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Vorwort 


TT  ährend  allmählig   die  heixlichstea  Eneugniue  der 
hebräischen  Literatur ,  wie  die  Sammlang  der  iyrigchen 
ÜTinnen,    die   begeisterten  Reden  eines  Jesiya,   Joe], 
2!acharja  und  anderer  Propheten,  das  erhabene  Lehrge- 
dicht Hieb ,  die  Hirtenidyllen  des  Hohenliedes  und  die 
Qnomenpoesie  einer  allseitigen  Beleuchtung  sich  erfreut 
haben,  Und  in  einem  selbsutändigen  Gewände  dem  hi 
fitprischen  Forscher,  wie  dem  gebildeten  Laien,  näh 
getreten  sind,  ist  es  in  der  Thi^t  zu  verwundern, 
ein  so  wichtiges  und  anziehendes  Monument  des  h 
sehen  Alterthums ,   wie  die  biblische  Genesis , 
recht  eigentlich   die  Vorhalle  zu  der  Israelitisr 
schichte  und  Verfassung  zu  bilden  bestimmt 
gleichen,  Behandlung  noch  ermangalt«    Denr 
auch  in  jene  Vorhalle  seit  Jahrhunderten  d' 
len  durch  alle  Spalten  gedrungen  sind, 
in  neueren  Zeiten  die  biblische  Urge^c' 
nigen  Stufe  der  Kritik   hinangehoben 
überhaupt  erst  ein  literarisches  De 
einzig  und   allein  seine   gerechte 
Vai.n,  so  fehlt  es  doch  immer  no 
kritischen  Bearbeitung  derselber 
chen,  welche  mit  getreuer  B 


PrOfuDg  der  vereinselten  und  xerstreaten  Vorarbeiten, 
■o  wie  der  treffliclien,  aber  mehr  für  Geldirte  von  Faeii 
beatimmten  Commentare,  ganx  besondere  aaa  der  Ge- 
achichte  and  Krittle  den  rein  poetischen  Gehalt  des  Wer* 
kes  klar  vor  Augen  lege,  und  die  sämmtliehen  Ergeb« 
nisse  der  fesselfreien  Exegese  für  Schule  und  Hans  in 
Anwendung  bringe«    Ich  sage  für  Schale  und  Haus,  nai 
einerseits   den   gelehrten  Bemühungen   der  Vorgänger 
nicht  XU  nahe   su  treten,   und  von  vorne   herein  d^ 
Standpunkt  ansugeben,  auf  welchen  die  vorliegende  Er^ 
läuterung  der  Genesis  sich  su  stellen  versucht  hat,  and 
weil  von  der  andern  Seite  dieser  Standpunkt  nach  mei-> 
ner  innigsten  Ueberxeugung  ein  xeitgemSsser  ist«  Lange 
genug  hat  man    dergleichen    biblische  Untersuchnngea 
vor  den  Augen  des  grösseren  Publicums  zu  verbergen 
gesucht,  und  nach  wie  vor  an   verjährten  Meinungen, 
die  der  Tag  längst  beschienen  hatte,  festgehalten ;  maa 
hat  sie  mit  einer  Zuversichtlichkeit  vorgetragen ,  als  ob 
niemals  eine  Stimme  dagegen  sich  erhoben  hätte,   und 
nicht  bedacht,    wie  gefährlich  ein  geflissentliohes  Ver« 
heimlichen  der  Wahrheit  für  das  ganxe  Gerüste  unsrer 
geheiligten  Religion  selber   werden'  könne.    Denn  wie 
verbotene  Bücher  nur  um  so  emsiger  gesucht  und  die 
ausgemerzten  Stellen  der  Klassiker  um  so  begieriger  ge-> 
lesen  werden,  so  traue  man  auch  hier  nicht  der  verdäch- 
tigen Meeresstille  in  jugendlichen  Gemfithern:  das  ver-» 
meinte  Gift  wird  um  so  schneller  und  nachtheiliger  wir- 
ken ,  wenn  es  plötzlich  genossen  wird ,  und  Misstrauen 
gegen  die    Kenntnisse   der  Lehrer,   Misstranen   gegea 
ihre  Gesinnung,  Misstrauen  undLaaheit  gegen  die  ewige 
Wahrheit  selber  werden  die  unausbleibliche  Folge  aeyn. 
Es  wären  Beispiele  namhaft  zu  machen,  dass  unmun- 
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dige  Koabed  über  ihren  Religionslehrer  gegpöttelt»  weil 
er.  ernstlich  vorgetragen,    wie  E«aa  nicht  seine  Erstge* 
hurt,  sondern  nnsern  Herrn  und  Heiland  Jesoin  Christum 
um  ein  Linsengericht  verhandelt  habe,  oder  Beispiele, 
dass  ein  Volkslehrer,  der  es  gewagt,  die  mosaische  Ab- 
fassung  des  Pentateuches   zu   bezweifeln,  von  seinem 
Vorgesetzten  in  Gegenwart  der  Kinder  als  Irrlehrer  ver- 
dächtiget worden,  und  in  welchem  Lichte  mag   in  sol- 
chen Fällen  der  genossene  Religionsunterricht  einem'  ge- 
reifteren    Jünglinge   erscheinen,    wenn  er   einmal    die 
sanktionirtenirrthümer  und  Unwahrheiten  in  ihrer  Blosse 
erkennen  muss!  Diesen  unsäglidien,   und  dem  kirchlir 
eben  Leben  immer  mehr  und  mehr  entfremdenden.  Nach- 
theilen auf  dem  schonenden  Wege  der  Belehrung  und 
der  Milde  vorzubeugen,  den  Krebsschaden,  welcher  an 
der  göttlichen  Lehre  Jesu  naget,  zu  heilen,  und  nach 
dem  Sinne  und  Vorbilde  des  erhabensten  Monaichen  ein 
n armes  und  tbätiges  Christenthum  zu  befördern,   sind 
die  weisen  Anordnungen  des  Preussischen  Ministeriums 
fortwährend  bedacht  gewesen:    denn  was  anders  mögen 
sie  von  dem  Volkslehrer  durch  die  Forderung  cAner  Um- 
sicht in  den  theologischen  Disciplinen  und  einer  gründ- 
lichen Kenntnis!^  der  hebräischen  Sprache  wohl  verlan- 
gen, als  dass  er  die  Pokumente  des  Alten  Testamentes 
selbstständig   zu   prüfen  in    den  Stand  gesetzt  werde! 
Wahrlich  nicht,  damit  er  die  Literaturüberreste  der  He- 
bräer mit  einem  Heiligenscheine  umgebe,  und  obendar- 
ein  noch    die   unterdrückten   Anhänger   derselben    mit 
Schimpf  und  Schande  belege;   wahrlich  nicht,  damit  et 
die  christliche  Religion  aus  dem  Judenibume  herausdeute 
und   sie   damit   in   die  alte  Nacht  der  vorigen  Jahrhun- 
derte  zurückdränge,    sondern  damit    er    das    w'ahrhaft 


cbriften,  wie  der  altklagsischen  Lilefatur, 

\r  Bclehrang  herausheben,  im  Uebrigea 

d  frejr  darlegen  mSge ,  waa  er  über  ifa« 

wie  über  ihre  Entstehung  nnd  Schick« 

d  lichtig  erkannt  hat     Dabei  mitzu« 

1e  Pflicht,  oder  vielmehr  eine  ernste 

Alle,   welche  sur  Verbreitung   der 

nd  einen  Beruf  fühlen,  wenn  sie 

nigen,  denen  es  im  alten  DuDkel 

enig  Schonung  rechnen,  und  bei 

'retäu^ehten  selbst  einen  Anstoss 

lüssen,    denn;    n  e:^  veriiaie 

nit  Recht  Hicronymus,  melius 

«t  vertiat  occulietur.    Kein 

von  gangbaren  Vorurtheilea 

isis,  und  sie  ist  unter  den« 

hin  fast  erlegen:  Geogra«» 

n  und  Physiker,  Chrono-* 

en  und  Mediciner  haben 

darin  zu  finden,   oder 

e9  Ansehen  zu  geben; 

^  über  Alter  und  Be» 

Stimme  abgegeben, 

mmtlichen  Nationen 

ikle  Alterthum  nnr 

Ue   haben  um   so 

Gotte^gelehrCen» 

blisohen  Urknn- 

itimmig  waren« 

in  "Schatzküst» 

ohl  die  gaoae 

Is  beeonders 
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der  goldene  Kelch  mit  der  Lehre  Jesu  vorgebildet  und 
überliefert  worden;  und  indem  nun  Einige  behaupteten, 
die  Anaglyphen  aeyen  deutlich  dem  Kelche  eingeprSgt, 
oder  der  Duft  des  Ilolzeg  habe  genugsam  den  Trank 
der  Wahrheit  durchdrungen,  setzten  sie  die  Schale  als 
eine  ehrwürdige  Reliquie  bei  Seite,  während  Andere 
sieh  begnügten,  um  den  Meister  des  Werkes  zu  hadern, 
oder  aber  Inschrift  und  Schnitzwerk  anzustaunen,  ohne 
den  Schatz  selber  zu  eröffnen;  noch  Andere  eine  Menge 
von  Hypothesen  daran  zu  heften  suchten,  oder,  weil  sie 
über  manches  zur  Einsicht  gekommen  und  mit  der  Spra- 
che sich  nicht  hervorzutreten  getrauten,  zu  der  Allegorie 
ihre  Zuflucht  nahmen,  und  nur  sehr  Wenige  bemuht 
waren,  das  Kunstwerk  nach  allen  Regeln  der  Auslegung 
ZB  erklären.  Es  sind  hiermit  nicht  sowohl  die  Ursacheii 
angedeutet;  um  derentwillen  allerdings  wohl  die  Qene«^ 
SIS  auf  eine  Zeitlang  gegen  die  übrigen  Schriften  des 
A»  T.  in  den  Hintergrund  konnte  gedrängt  werden,  als 
anch  die  ungefähren  Grundlinien  gezogen,  nach  welchen 
eine  neue  und  zeitgemässe  Bearbeitung  vornehuilich  sich 
zu  richten  bat.  Der  Erklärer  soll  zuforderst  durch  die 
Maiise  von  hinzugebrachtem  Materiale  bis  zu  dem  alten 
Denkmale  hinanzudringen,  und  ds^sselbe  von  den  yer-t 
witterten  Meinungen,  womit  es  von  allen  Seiten  über-i 
tuneht  worden,  zu  säubern  versuchen;  soll  dann  erst^i 
wenn- es  dem  Auge  des  Beschauers  in  seiner  Ursprung* 
liphen-  Gestalt  sich  darstellt,  über  Bauart  und  Integrität 
des  Ganzen  einUrtheil  gewinnen,  und  endlich  über  den 
Werth  oder  Unwerth  der  hinein  -  und  hinangeworfenen 
Deutungsweisen  entscheiden.  Ob  ich  in  der  Befolgung 
dieser  Principien,  in  der  besonnenen  Priiruing  und  Au«;«. 
wähl  des  Gegebenen,  iq  der  voruriheiUfreien  Betrach- 


tung  des  Einzelnen  und  in  der  unerbittlichen  Abwehrung 
alles  Ungehörigen  überall  glücklich  gewesen,  mögen, 
neben  so  manchen  geehrten  Männern,  welchen  dieser 
Commentar  dankbar  verpflichtet  ist,  insbesondere  dieje* 
nigen  Kenner  und  Stimmführer  beurtheilen,  denen  er 
gewidmet  worden.  Meine  Arbeit  enthält  noch  viel  des 
Alten  und  Antiquirten,  weil  es  —  und  hoffentlich  xam 
letzten  Male  —  seine  vollständige  Widerlegung  finden 
musste,  wenn  nicht,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  der 
Erste  Beste  nach  Jahren  sich  berechtiget  glaubt,  die 
Sache  von  vorn  wieder  anzufangen  und  den  Schutt  von 
neuem  anzukleben;  sie  enthält  dagegen  wenig  oder 
nichts  des  Neuen,  denn  wie  könnte  das  ungeschminkte 
und  einmal  als  wahr  ErJ^annte  mit  neuen  Farben  auf- 
treten? Die  Kritik  ist  aus  dem  Buche  selber  und  aus 
der  Geschichte  geführt  worden ,  und  was  vor  solchem 
Kichterstuhle  nicht  besteht,  muss  in  die  ewige  Nacht 
des  Vergessens  hinabsinken«  Das  Unschöne  und  An- 
stössige  der  Dichtungen  durfte  nicht  vertuscht  werden, 
ist  aber  niemals  mehr  hervorgehoben,  als  nöthig  war, 
um  ihm  die  Scliminke  der  Heiligkeit  zu  benehmen,  wo- 
gegen dann  das  wahrhaft  Schöne  und  Grossartige  um  so 
tiefer  mag  gefühlt  werden.  Die  Polemik  war  unver- 
meidlich, indessen  ist  sie  immer  nur  gegen  die  Sache 
gerichtet  worden ,  und  hat  wissentlich  die  Gesetze  der 
Humanität  nicht  übertreten.  In  Beziehung  auf  die  ganze 
Behandlungsweise  wird  man  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft mit  dem  gleichzeitigen  Commentare  des  Herrn 
von  Lengerke  zum  Propheten  Daniel  gewahren,  wie  es 
nicht  anders  seyn  kann,  wenn  zwey  Freunde  zu  gleichen 
Bestrebungen  mit  vereinten  Kräften  hinarbeiten  und  sich 
ihre  Ergebnisse  mittbeilen.     Bei  meiner  UeLersetzung 
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liegt  die  treffliche  und  an  das  Original  eich  treu  an* 
schmiegende  Version  von  de  Wette  mit  einigen  gerin* 
gen  Abweithungen  zum  Grande;  in  die  Anmerkungen 
habe  ich  nur  dasjenige  aufgenommen,  was  den  Text  er- 
läutern konnte  und  su  der  Kritik  desselben  unumg&ng* 
lieh  nSthig  war»  Grammatische  Bcftherkungen  überTon« 
setsung,  Ober  lexikalische  Ableitung  der  Formen,  über 
Constrnctionsweisen  oder  dergleichen,  worüber  der  Com* 
mentar  von  Maurer  den  besten  Nachweiss  liefert,  sind 
weggelassen,  wenn  sie  nicht  ebenfalls  zum  Verständ- 
nisse wichtig  wurden ;  dasselbe  gilt  von  der  Benutzung 
der  alten  Versionen,   welche  nur  angezogen  sind,    wo 
sie  ober  eine  Stelle  Licht  zu,  verbreiten  oder  einer  an- 
dern Lesart  zu  folgen  schienen,   weil  eine  vollständige 
Angabe  über  diese  und  andere  exegetische  Hulfsmittel 
und  Erläuterungsschijften   bei  RosenmüUer  und  Schu- 
mann zu    finden  ist.     Ich  habe  daher  auch  bei  Anfuh- 
rangen  die  weitläufigen  Titel  bekannter  Werke  vermei- 
den können,  um  das  Buch  nicht  zu  bedeutend  mit  einer 
Masse  von  Literatur ,  welche  besonders  fiber'  den  ersten 
Theil  der  Urgeschichte  und  dessen  Philpaepheme  fast  un- 
endlich ist,  beschweren  und  anschwellen  zu  dürfen;  je- 
doch bin  ich  mit  den  wichtigsten  hierher  gehörigen  Ma- 
terialien recht  wohl  bekannt  und  habe  manches,  womit 
ich  weiter  nicht  prunken  mag,  in  der  Hoffnung  auf  ir- 
gend eine  Ausbeute  yergeblich  gelesen,  oder  doch  bejr 
einer  rein  kritischen  Behandlung  der  Genesis  nicht  ge- 
brauchen können,  wie  es  mit  den  scharfsinnigen  Com- 
binationen   von  Schirmer  (der  ursprüngliche  Entwick- 
lungsgang der  religiösen  und  sittlichen  Bildung  der  Welt) 
und  anderen  der  Art  der  Fall  war«    Auf  die  biblischen 
Citate  wird  sich  der  Leser  fiberall  verlassen  können. 
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wenn  nicht  hie  und  da  sich  Dfacktertehen  eingeichli- 
chen,  welche  bey  einer  blossen  Remion  nicht  xu  be- 
richtigen waren;  die  Vokalpunkte  sind  später,  wegen  der 
Schwierigkeit  des  Satzes,  weggestrichen,  und  die  Ue- 
berreste  erscheinen  daher  noch  sporadisch  in  einigen 
Wörtern,  oder  verstümmelt,  wo  sie  hätten  stehen  müs- 
sen. —  Schliesslich  habe  ich  noch  gegen  diejenigen, 
denen  die  freie  Forschung  zuwider  ist,  und  insbesondere 
gegen  ihre  Koryphäen,  die  einst  lebenskräftig  in  glei-* 
chen  Studien  sich  bewegten ,  zu  bemerken ,  dass  dieses 
Vorwort  nicht  als  Schutzbrief  gegen  Unbill  soll  geschrie- 
ben seyut  Unter  ihnen  wird  vielleicht  schon  der  Titel 
meines  Buches  sein  Schicksal  entscheiden,  ohne  dass  es 
einmal  auf  die  einfachen  Sitten  der  Wüste  rechnen  dfirf, 
nach  welchen  der  arabische  Beduine  seinen  Qast  auf- 
nimmt und  ihm  gütlich  thnt,  bevor  er  i|in  fragt:  wer 
bist  du?  woher  und  wohin?  und  den  er  hinterher  mit 
Ehren  in  offener  Fehde  bekämpft,  weil  nächtlicher 
Raub  und  Meuchelmord  des  unbekannten  Wanderers  sei- 
nen Stamm  beschimpfen  wurden.  Wollen  dagegen  jene 
AJänner  als  gerechte  Richter  erscheinen,  so  mögen  sie 
nicht  ignoriren,  denn  es  liegt  darin  das  Bekenntniss  der 
Schwäche;  sie  mögen  sich  der  Schmähung  enthalten, 
^enn  eine  solche  widerlegt  nicht,  sonderii  fällt  auf  den 
Urheber  zurück ;  sie  mögen  offen  und  frey  hervortreten, 
und  jeden  einzelnen  Punkt  aqf  dfui  bündigste  bekäm- 
pfen, nicht  halb,  nicht  mit  Sophisifien,  nicht  mit  der 
Sogeufinnt  ^äubigen  Exegese,  sondern  init  klaren  und 
schlagenden  Grfinden,  damit  die  Wahrheit  siege.  Vor 
Allem  aber  bewahre  uns  der  )iebe  Gott  vor  der  tödili- 
l^hen  S^ugluft  beiullicher  Verläumdung! 
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Bey  allen   civilisirten  Nationen  des  Alterthnnis  findet 
sich  an  der  Spitze   einer    mehr  oder    weniger  beglau- 
bigten Geschichte  eine  Reihe  von  Mythen    und  Sagen^ 
deren  hauptsSchlich  patriotische  Absicht  dahin  geht,  den 
Ursprung  des  Volkes  und  seine  Schicksale,  welche  über 
den  Grenzen  seiner  Historie  hinausliegen,  nachzuweisen 
und  zu  Terherrlichen.  Eine  Erzählung  wird  als  mythisch 
erkannt,  wenn  sie  in  eine  Zeit  verlegt  wird,  in  welcher 
es  noch  keine  schriftliche  Aufzeichnung  geben  konnte; 
wenn  übersinnliche  Dinge,  die  ausserhalb  der  Erfahrung 
liegen,  als  geschichtliche  Fakta  erzählt  sind,  und  wenn 
diese  Relationen  mit  rohen  Vorstellungen  von  Gottheit 
und  Natur  durchflochten,  oder  überhaupt  ins  Wunderbare 
gearbeitet  erscheinen.      Unter  Sagen  dagegen  versteht 
man  diejenigen  Ueberlieferuiigen  der  früheren  Zeit,  die 
ebenfalls,  ohne  durch  Schrift  fixirt  zu  seyn ,  in  mundli- 
cher Mittheilung  sich  fortpflanzen,  sich   im  Munde  des 
Volkes  gestalten  und  durch  neuerwachende  Begrifie,  durch 
erweiterte  Kenntnisse  und   durch  Begebenheiten  junge* 
rer  Zeit,   die  sich  unvermerkt  einfügen,   oder  das  Alte 
in  den  Hintergrund  drängen,  so  lange  umbilden,  bis  Dich« 
ter  und  Schriftsteller  sich  ihrer  bemächtigen,  so  dass  sie, 
wie  allenthalben  der  Fall  ist ,   erst  aufgeschrieben  wer- 
den, wenn  die  Nation  längst  gereift  und  selbstständig 
dasteht,  wenn  sie  auf  ihre  Geschichte  aufmerksam  wird« 
Ist  nun  zwar  der  Mythus  an  sich,  nach  dem  gewöhnli- 
chen Sprachgebrauche,  mehr  philosophischer  Art,  indem 
er  vorzugsweise  über  Gegenstände  ausserhalb  der  Er- 
fahrung reflektirt,  die  Sage  in  so  fern  historisch,  als 
ein  geschichtliches  Faktum  derselben  zum  Grunde  liegen 
mag,  so  können  doch  beide  sich  wechselseitig  durchdrin- 
gen, wenn  bey  dem  ersteren  wirkliche  Beobachtung  Lin- 
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•  .    «n.1  das  PliiloBOphem  mit  letztere« 

It    ader  NacUbarnationen  «a^h  ^  «^^     Einrichtung.«  •" 

rine  hohe  Ur^-t  ^"""'fS""^ Lsl^rchen  «»d  Legende 
F!ue  di.  Dar«ielU.ng  '"  ^^''^"^„..i ästen  Sinne  cne 
übergeht.«.»»  ""^«»\\;"*  CVueV.eb.estc  \eh.U.l. 
Sage    fienauut  «»a-  •^.=*""-  ^^^^^^^^  die  >  olk..agen 

7^1  Jlchem  besonders  im  «»'S;;     -,.     l,„    „r-br.cUe 

Beduine  vererbt    ""f  .,„«  AeUigtes  tigen.bnm  de«  ^««'1^ 
o-.npr  Vorfahren,  alä  em  gencu  b  Romanzen»  w« 

aj„r  be,  i'«  «""Vf  "!Lben  ..»d    Erfrag'"  ''"."»'• 

le  Parük«l»»»S.'  d«  bi"   auf  den  Joktan   hm,    »t 


Summfcawn  der  Osmanmcibe«  KfOMr  bis  anf  den  eriten 
JleDsehen  xuriick,  ab  w  die  «agaahafien  Königsreiiiea 
der  Inder  und  Aegjpter,  ak  es  die  hebraiacben  Patriar* 
eben  and  die  nachmaligea  Stavunregister  sind.  Gewinnt 
endlich  eiA  Volk  Literatar^  so  geben  die  gleicbseitigen 
Genealogien  ailmahUg  io  dns  HUte^isdie  über;   ea  ver« 
baken  sieb  dann  4i«  mytbisehe  Sag»  nad  die  reine  Ge* 
schichte  sa  einander,  wie  .nwey  4ivevgtcende  Linien,  de^ 
rea  spitzer  Winkel  das  «rate  beglaubigte  Faktam  bildet, 
und  während  die  kistoiasche  Linie  .mit  inmer  wachsen« 
der  Klarheit  sieh  verlftngert^  enifesnt  sieh,  die  mytbisehe 
immer  mehr  und  mehr  in  das  Unkenntlicha,  um  so  wei- 
ter und  nebelhafter  hinauf,  je  länger  der  bisterische  Fa- 
den wird,  oder  mit  aiidern  Worten,  je  älter  eine  Nation 
besteht    DerUebergang  mas  der  dunklen  Periode  in  die 
Geschichte  durch    gl^obseitige  Zeuge    ,  welche  grade 
AD  dem  Ausgangspunkte  sieh  befanden ,  wird  an  ^vm 
Charakter  der  Darstellung  erkannt,   indeeaen  ist  auch 
hier  noch  die  Glaubwürdigkeit  der  einadnen  Berichter- 
statter selbst  in  Anspruch  am  nehmen  und  vor  allem  die 
psychologische  Etrscheinung  au  würdigen ,  dasa  ein  Volk 
häufig  wieder  in  den  wundersüchtigen  Ton   zuruckver- 
fäilt,  wenn  es  im  Sinken  begriffen  ist,  weil  grade  dann 
die  patiriarchaUschen  Zeiten  um  so  lebendiger  Tor  die 
Seele  treten: 

Omnia  pojst  obitum  fingit  maiora  vetustas* 
Besonders  ist  dieses  der  Fall  bey  Nationen ,  unter 
denen  eine  priesterliche  Verfassung,  welche  gewöhnlich 
erst  mit  dem  politischen  Verfalle  eines  Volkes  ihren 
hdchsten  Gipfel  su  erreichen  pflegt,  in  ihrer  ganxen  Con- 
nequenz  sich  entwickelt  hat,  denn  da  von  nun  an  die 
Literatur  in  den  Händen  der  Priester  sich  befindet,  so 
-wird  nicht  sowohl  die  reine  Geschichte  in  einem  hiero- 
Icratischen  Gewände  auftreten  und  ihren  Stoff  dahin  yer- 
arbeiten,  dass  allenthalben  ein  höherer  Causalnexus  mit 
der  Gottheit  und  deren  steUvertretenden  Lieblingen 
iichtbar  werde  9  sondern  es  werden  auch  die  populären 
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Dichtungen  der  Vorzeit  dorch  priesterliche  Referenten 
gehandhabt  und  zu  denselben  Zwecken  benutzt;  ja,  da- 
mit endlich  der  heiniische  Sagencyklas  nicht  des  An- 
fanges ermangele  und  die  Verfassung  auf  alle  Weise 
an  den  höchsten  Endpunkt,  an  die  Gottheit  selber,  sich 
anschliesse,  so  pflegt  noch  bey  theokratischen  Nationen 
eine  Kosmogonie  und  Göttersage  an  die  Spitze  zu  trc« 
ten.  Selbst  die  griechischen  Berichterstatter,  welche 
uns  die  Ueberreste  der  Aegyptischen  Sage  gerettet  ha- 
ben, verschmähen  es  nicht,  mit  der  Theogonie  jenes  Vol« 
kes  zu  beginnen;  bey  Manus  und  Zoroaster  bildet  die 
Kosmogonie  mit  den  Gesetzen  ein  Ganzes,  und  der  In- 
der kann  sich  so  wenig  von  dieser  Form  losreissen,  dass 
eine  jede  Schrift,  welche  auf  den  Namen  eines  Piirana 
eder  alterthiimlichen,  Anspruch  machen  will,  einen  fünf- 
fachen Zweck  verfolgen  und,  im  Allgemeinen  dem  Fach- 
werke der  israelitischen  wie  jeder  einzelnen  Urgeschichte 
entsprechend,  von  der  Schöpfung,  der  Theogonie,  der 
Chronologie  und  Genealogie  alter  Heroen  und  deren 
Particularhistorie  handeln  muss.  In  der  That  auch  sind 
bey  dieser  Eintheilung  alle  die  verschiedenen  Neben- 
richtungen, in  welche  eine  Sagengeschichte  sich  entfal- 
ten kann,  erschöpfend  angegeben,  denn  da  ihre  beiden 
Grundelemente,  Poesie  und  Geschichte,  oder  philosophi- 
sche Mythe  und  historisireode  Ueberlieferung ,  eine  un- 
endliche Mannigfaltigkeit  von  Formen  annehmen,  so 
bleibt  es  dem  Darsteller  überlassen,  seine  philosophischen 
Ansichten  in  ein  ansprechendes  Gewand  zu  kleiden,  und 
besonders  die  Helden  der  Vorzeit  auf  epische  Weise 
zu  behandeln:  er  mag  ihre  Stammregister  nach  Gefallen 
mit  andern  verketten,  verlängern  und  an  die  Götter 
knüpfen ;  mag  ihren  Thaten  eine  beliebige  Tendenz  ge- 
ben, sie  mit  dem  höchstmöglichsten  Glänze  ausschmuk- 
ken,  und  dabey  den  etwaigen  historischen  Stott'  einer 
gangbaren  Volkstradition  zu  seinen  Zwecken  benutzen 
oder,  in  Ermangelung  desselben,  durch  freie  Dichtung, 
ersetzen,  wie  es  nur  immer  das  patriotisch  religiöse  In- 
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teresse  erheischen  *iind  den  Hdrer  zur  Nachahmang  er- 
umotern  kann.  Speculationen  über  metaphysische  Ge- 
geosiände,'  so  wie  Reflectiooen  and  Ansichten  über  den 
Ursprung  und  die  Umbildung  des  Weltgeb&udes,  über 
die  Einrichtung  der  physischen  lind  moralischen  Welt» 
über  den  Anfang  und  die  erste  Entwickeinng  des  mensch- 
lichen Geschlechtes,  womit  bey  allen  denjenigen  Völ- 
kern, welche  früher  dem  Gestirndienste  holdigten,  die 
physisch  astrologischen  Mythen  und  eine  daran  haftende 
Theogonie  zusammenfallen,  werden,  wie  die  Weisheit 
der  alten  Orientalen  überhaupt,  in  ein  historisches  Ge- 
wand gekleidet  und  der  InbegrifT  aller  dieser,  nach  in- 
dividuellen Vorstellungen  der  Dichter  mannigfach  aas- 
gebildeten,  Philosopheme  bildet  dann  die  eigentliche 
Mythologie  einer  Nation.  Daran  reihen  sich  zunächst 
die  Geschlechter  der  Heroen  und  gottlichen  Weisen, 
denn  die  Götter  steigen  herab  zu  den  irdischen  Töchtern 
und  himmlische  Nympfen  lassen  sich  zu  den  Sterblichen 
hernieder,  am  halbgöttliche  Helden  zu  zeugen,  oder  um 
das  Menschengeschlecht  fOr  Tugend  und  Religion  her- 
anzubilden ,  so  wie  der  himmlische  Krischna  noch  vor 
dem  Beginne  einer  Schlacht  die  Gelegenheit  wahrninunt, 
um  seinem  Helden  die  Zweifel  an  Unsterblichkeit  zu 
benehmen*  Ungesehen  wandeln  die  Götter  unter  den 
Menschen,  um  ihre  Handlungen  zu  erspähen;  sie  er- 
wählen sich  ihre  Lieblinge,  lassen  sich  von  ihnen  be* 
wirthen  oder  nehmen  sie,  wie  Indras  den  Arjunas,  als 
willkommene  Gäste  in  ihre  Himmelsburg.  Um  die 
Standhaftigkeit  ihrer  Getreuen  zu  prüfen,  führen  die 
Götter  in  Versuchung  nnd  trachten  nicht  selten,  mit  ei- 
nigem Neide,  der  strengen  Religiosität,  mittelst  welcher 
ein  Sterblicher  zu  ihnen  erhoben  wird,  Hindernisse  in 
den  Weg  zu  legen ;  dem  Beharrlichen  spenden  sie  lan^ 
ges  Leben  nnd  reichliche  irdische  Güter,  würdigen  ihn 
ihres  steten  Ratbes  und  Beistandes  gegen  Bedrückung 
von  aussen,  so  wie  auch  Allah  bey  jeder  Gelegenheit 
der  treuen  Anhänger  Mohammeds  wider  die  Ungläubigen 
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sich  anniniiiit ;  daher  geben  sie  ihm  die  Mächt,  darch  sei* 
nen  -Segen  oder  Flach  das  Wohl  und  Wehe  Von  eintel- 
nen  Individuen  und  ganzen  Nationen  zu  Entscheiden  und 
verleihen   ihm  endlich  die  Sehergabe,   wodurch   er  die 
Schicksale  seiner  Nachkommen  prophetisch  erschaut,  die 
der  jedesmalige  Dichter  unbefangen  bis  auf  seine  Ge- 
genwaift  als  Weissagung  einkleidet.  D£is  Land ,  in  wel- 
chem jen^  göttlichen  Weisen  geweilet  hab^n ,   wird  als 
ein  heiliges  Eigenthum    der  frommen  Nachkommen  an- 
gesehen^ und  alle  übrigen  Nationen  sind    nur   unreine 
Abkömmlinge  der  Brahmanen,  welche  von  ßrahmavarta 
ausgegangen  oder  ausgestossen  worden ;  ganz  besonders 
aber  sind  diejenigen  Orte,  an  welchen  einst  die  Götter 
erschienen,  der  höchsten  Verehrung   geweiht,  d.  h.  die 
Heiligkeit  und  das  Ansehen  derselben  zieht  nur  poetisch 
eine  Theophanie  nach  sich,  und  daher  hat  jedes  Indi- 
sche Heiligthnm  seine   örtlichen  Legenden  oder  Sthala- 
puranas,  welche  als  antiquarische  Mythen  das  hohe  Alter 
der  Tempel  und  ihres  Kultus  zu  beglaubigen   trachten, 
wobey  die  heiligen    Priestermährchen  besonders    durch 
etymologische  Namendeutungen  gestützt   werden«     Den 
Hauptbestandtheil  einer  theokratisohen  Urgeschichte  bil- 
den endlich  noch  die  juridisch-»  legislatorischen  lieber-* 
lieferungetT,  oder  eine  Sammlung  von  priesterlichen  Ge- 
setzen, welche  von  der  Gottheit  selber  demjenigen  Wei- 
ten ,  den  sie  als  fromm  und  gottergeben  befunden,  mit- 
getheilt  werden  und  welche  in  so  fern  mythisch  zu  nen- 
nen sind,  als  sie  sämmtlich  in  die  früheste  Vorzeit  hia- 
aufgerückt  werden,  damit  die  Constitution  eine  utoi  so 
grössere  Sanktion  erhalten  möge,  wenn  schon  -die  alten 
Heroen,  ja  die  Götter  selber,  ihren  Anordnungen  sich 
gefügt  haben«    Ausgegangen  von  einem  alten  Herkom- 
men und  den  ersten  Einrichtungen  der  bürgerlichen  Ge« 
Seilschaft,  haben  sich  solche  Gesetze  im  Laufe  der  Zei- 
ten ausgebildet,  sind  mit  den  allmählig  hinzugetretenen 
Bestimmungen  verschmolzen,  und  lassen   ebenso  wenig 
Ihre  periodenweise  Entwickeluog)  al9  das  nationeile  ße» 
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firfaisB,  weldiet  nie  ins  Leben  gerafen^  verläugnen; 
jedoeh  werden  sie  erst  aU  Norm  nnd  Richtschnar  ver- 
dffentlichet,  wenn  der  theokratigche  Staat  fiber  die  Be- 
folgnng  ihrer  wichtigsten  Granddogmen  gewiss  seyn  und 
ia  Bexiehang  iinf  die  übrigen,  neu  hinxntrefenden,  Saz- 
snngen,  welche  dann  am  deatlichsten  den  Stempel  ih« 
rer  Zeit  an  sich  tragen»  eine  gleiche  WUlf&hrigkeit  er- 
warten darf. 

Es  ergiebt  sich  aus  dielien  angedeuteten  GrundzS- 
gen,  welche  mehr  oder  weniger  in   einer  jeden  volles^ 
thfimlichen  Urgeschichte  durchschimmern  oder  deutlicbet 
ausgeprägt  su  Tage  liegen,  dass  ihr  vorzüglichstes  Stre« 
ben  dahin  gerichtet  ist,  in  stufenmässiger  Concentrirang 
vom  Allgemeinen   bis  zum  Besondern  und  Nationellen 
überzugehen  und ,  nach  einem  dreifachen  Hanptmomente, 
von   der  Entstehung  des  Weltalls   bis  zur  Bildung  der 
Nation  und  dem  statarischen  Volksleben,  allmählig  ihre 
Kreise  zu  verengen,  wodurch  alsdann  auch,  je  nachdem 
diese  grosseren  Perioden  mit  einer  gewissen  Bedeutsam- 
keit hervortreten,  nicht  sowohl  der  allgemeine  Charak- 
ter einer  Sagengeschichte  sich  bestimmt,  als  besonders 
in  den  hervonctechenden  Eigenthümlichkeiten  der  Natio- 
naicbarakter  eines  Volkes   am  deutlichsten   hervortritt, 
zo  wie  jedes  Individuum  in  seinen  Idealen  sich  abspie* 
^It*    Zeigt  sich  in  dem  legislatorischen  Theile  das  An- 
sehn  der  Priester  als  der  gesetzgebenden  und  roUstrek- 
kenden  Macht  aberwiegend,  so  werden  nicht  allein  die 
Gesetze  an  sich  auf  eine  ethisch-  religiöse  Grundlage 
basirt,  und  ihre  Vorschriften  überall  in  einem  milderen 
Lichte  erscheinen,  wo  das  hierarchische  Interesse  keine^ 
unerbittliche  Strenge  bedingt,  sondern  es  werden  auch 
die   mythischen   Personen  der  Urzeit  eine  priesterliohe 
Farbe  tragen,   und  der  nationalen  Riebtang  ihrer  Zeit 
angemessen  handelnd  auftreten ,  so  dass  hier  ein  Abra- 
ham als  Muster  der  Frömiuigkeit  und  Ergebung  in  den 
göttlichen  Willen  hingestellt  wird,  dort  ein  Dschemschid 
als  Wohlthftter  der  Menschen  mit  goldenem  Dolche  die 
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rie  rerloren  geht.  Hat  eine  Nation  ihre  Wohnsitze  nar 
mit  Mähe  errangen,  nnd  bald  im  Conflikte  mit  der  Na-^ 
tor  sich  dieselben  urbar  machen,  bald  im  Kampfe  gegen 
feindliche  Stämme  behaupten  müssen ,  so  offenbart  sich 
in  ihrer  Mythengeschichte  von  der  einen  Seite  eiq  ge- 
wisser patriotischer  Heldenmuth  in  der  Ausrottang  von 
Dämonen,  Drachen  nnd  dergleichen  Ungethüme,  welche 
die  Dichtung  za  vergrössern  und  als  wuoderbarliche 
Chimären  zu  gestalten  pflegt;  so  wie  von  der  andern 
Seite  eine  rohe  Tapferkeit  und  fortwährend  polemische 
Stimmung  gegen  die  bekämpften  Nationalfeinde  in  ge« 
hässigen  Volksmährchen  sich  kund  giebt,  welche  vor- 
nämlich dahin  gerichtet  sind,  irgend  einen  Makel  auf 
jene  feindlichen  Nachbarstämme  zu  werfen,  sey  es,  dass 
ihre  etwaige  Bildung  herabgesetzt,  und  aus  der  vater- 
ländischen Quelle  hergeleitet,  oder  ans  ihrem  Namen 
eine  unrühmliche  Abkunft  zu  erweisen  versucht  werde, 
wie  bey  den  Indern  die  Bähikas  (extranei)  von  zweyen 
Dämonen  Bahis  und  Hikas  abstammen,  oder  sey  es,  dass 
ihnen  die  dereinstige  Unterjochung  nebst  anderweitigen 
historischen  Begebenheiten  durch  die  Urväter  geweissagt 
werden,  in  welchem  Falle  dann  die  prophetische  Fik-* 
tion  von  der  wirklichen  Geschichte  verrathen  wird.  Ist 
endlieh  ein  Volk  über  die  heimische  Urgeschichte  und 
Particnlarsage  hinausgegangen,  und  hat  es  zugleich  über 
die  Entstehang  und  Umbildung  des  Weltalls  seine  An- 
sichten überliefert,  so  tritt  dabey  der  merkwürdige  Um- 
stand ein,  dass  seine  Vorstellungen  mit  den  Kosmogo- 
nien  und  Theogonien  sämmtlicher  alten  Nationen  in  ih- 
ren Hanptzügen  sich  berühren,  nnd  zwar  bey  einzelnen 
Philosophemen  in  der  Art,  dass  die  Uebereinstimmung 
nicht  etwa  auf  eine  ^  gleiche  Anlage  und  Richtung  des 
menschlichen  Geistes  kann  bezogen  werden,  sondern 
nothwendig  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  entsprungen, 
oder  durch  Ableitung  muss  herübergenommen  seyn,  nnd 
der  jedesmaligen  Oertlichkeit  sich  anbequemt  haben« 
Welche  Dichtung  in  solchem  Falle   die  ältere  sey,  ist 
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Erde  spaltet,  und  dort  ein  Wiswamitrsui  oder  «oosti^er 
Busser  durch  beschaulichen  Quietismus  und  strenge  Be- 
folgung priesterlicher  Gesetze    an  die  Gotter  sieh  an- 
reiht.   Die  ^vichtigste  Periode  in  jeder  Mythengeschichte, 
in  welche  alles,  was  ein  Volk  bey  der  nachmaligen  Mu« 
sternng   seiner    Gebräuche  und    Sitten,    seiner  Kaliur 
und  Verfassung,  als  vorhanden  gewahrt,  surückgetragen 
nnd  zu  einer  epischen  Einheit  verflochten  wird,  ist  bey 
weitem  die  Bildungsepoche  der  Nation  selber,  denn  bier 
tritt  die  apologetische  Volksdichtung  ganz  besonders  ber<- 
vor,  um  das  Dunkel  der  Vorzeit  durch  einzelne  Glanzpunkte 
zu  erhellen:  bürgerliche  und  gottesdienstlicbe  Einrichton« 
gen  werden  an  die  Stammväter  oder  die  Götter  geknüpft» 
wie  Bhäratas  bey  den  Indern  der  Anordner  dramatischer 
Unterhaltungen  ist,  oder  wie  Sabbathfeier,  Blutrache  und 
Beschneidung  durch  die  Gottheit  geheiliget  werden ;  £r- 
findungen  und  Künste,  deren   Ursiprung  nicht  mehr   sa 
ermitteln  steht,  treten  mit  Auswanderungen  in  Verbin- 
dung, wie  in  der  speciellen  Sage  vom  Kadmus  eine  ein* 
zelne  Thatsaohe,  die  Herübernahme    der  phönizischen 
Schrift,   verallgemeinert   ist;   endlich  werden,   um    der 
Sage  Wahrheit  und  Nachdruck  zu  geben,  noch  bedeutsa- 
me   Namen    erfunden,    wie    Demeter  als  Urheber  des 
Ackerbaues  auftritt,  oderEucheir  und  Eugrammos,  Schon- 
hand  und  Schonschreiber,  als  Verbreiter  der  Schrift   in 
Italien  erscheinen.     Schimmert  auch  in  derartigen  My^ 
then  hie  und  da  ein  geschichtliches  Faktum  durch,  wel- 
ches im  Laufe  der  Zeit  individualisirend  ausgeschmückt 
und  episch  behandelt  worden,   wie   bey  dem  Zuge  des 
Ramas  nach  Ceylon,  der  Belagerung  Troyas,  der  Argo- 
nautenfahrt oder  dem  Ausluge  der  Israeliten  ausAegyp- 
ten,  so  ist  doch  die  etwaige  Thatsache  in  Volkslegende 
allbereits  übergegangen  und  die  traditionelle  Darstellung 
kann  für  die   objektive    Geschichte  keinen  Gegenstand 
weiter  abgeben,  unerachtet  für  die  Kenntniss  des  Volkst- 
eharakters  und  die  Geschichte  des  menschlichen  Geistes 
reichlich  gewonnen  wird ,  was  hier  für  die  reine  Histo« 
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rie  Terloren  gehr.  Hat  eine  Nation  ihre  Wohnsitze  nar 
mit  Mühe  errangen,  nnd  bald  im  Conflilcte  mit  der  Na- 
tot  sich  dieselben  nrbar  machen,  bald  im  Kampfe  gegen 
feindliche  Stämme  behanptt^n  müssen ,  so  offenbart  sich 
in  ihrer  Mythengeschichte  von  der  einen  Seite  ein  ge* 
wisser  patriotischer  Heldenmath  in  der  Aasrottang  von 
Dämonen,  Drachen  nnd  dergleichen  Ungethume,  welche 
die  Dichtnng  zu  vergrössern  and  als  wunderbarliche 
Chimären  zu  gestalten  pflegt;  so  wie  von  der  andern 
Seite  eine  rohe  Tapferkeit  and  fortwährend  polemische 
Stimmung  gegen  die  bekämpften  Nationalfeinde  in  ge- 
hässigen Volksmährchen  sich  kand  giebt,  welche  vor- 
nämlich  dahin  gerichtet  sind,  irgend  einen  Makel  auf 
jene  feindlichen  Nachbarstämme  zu  werfen,  sey  es,  dass 
ihre  etwaige  Bildang  herabgesetzt,  and  aas  der  vater- 
ländischen Qaelle  hergeleitet,  oder  aas  ihrem  Namen 
eine  anrühmliche  Abkanft  za  erweisen  versucht  werde, 
"Wie  bey  den  Indern  die  Bahikas  (extranei)  von  zweyen 
Dämonen  Bahis  und  Hikas  abstammen,  oder  sey  es,  dass 
ihnen  die  dereinstige  Unterjochung  nebst  anderweitigen 
historischen  Begebenheiten  darch  die  Urväter  geweissagt 
werden,  in  welchem  Falle  dann  die  prophetische  Fik» 
tion  von  der  wirklichen  Geschichte  verrathen  wird.  Ist 
endlich  ein  Volk  fiber  die  heimische  Urgeschichte  und 
Particnlarsage  hinausgegangen,  und  hat  es  zugleich  fiber 
die  Entstehang  und  Umbildung  des  Weltalls  seine  An- 
sichten überliefert,  so  tritt  dabey  der  merkwürdige  Um- 
stand ein,  dass  seine  Vorstellungen  mit  den  Kosmogo- 
nien  und  Theogonien  sämmtlicher  alten  Nationen  in  ih* 
ren  Haoptzügen  sich  berühren,  und  zwar  bey  einzelnen 
Pbilesophemen  in  der  Art,  dass  die  Uebereinstimmang 
nicht  etwa  auf  eine  ^gleiche  Anlage  und  Richtung  des 
menschlichen  Geistes  kann  bezogen  werden,  sondern 
nothwendig  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  entsprungen, 
oder  durch  Ableitung  muss  herübergenommen  seyn,  und 
der  Jedesmaligen  Oertlichkeit  sich  anbequemt  haben* 
Welche  Dichtung  in  solchem  Falle   die  ältere  sey,  ist 
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frühzeitig  seu  eioer  ansSssigeii  Lebensart  gelangen  modi- 
ten,  und  sodann  unter  den  Herrschern  eines  anderen  Vol- 
kerstammes,  den  Assyrem^  zu  einem  bedeutenden  Grade 
von  Bildung  sich  erhoben  hatten,   am   frühesten  in   der 
Geschichte  auf,   und  von  dem  letzteren  Hauptzweige  der 
Semiten  oder  den  mesopotamischen  Aramäern  bilden  erst 
die  Hebräer  eine  kleine  Kolonie.    Sie  war,  so  erzählt 
uns  des  Volkes   Sage,  in  einer  hohen  Urzeit  als  eine 
nomadisirende  Familie  über  den  Euphrat  gegangen,  und 
erhielt  daher  bei  den  diesseitigen  sprach  verwandten  Stäm* 
racn  den  Namen  der  Herübergekommenen  (s'^ni^),  welche 
historisch  -  ethnographische  Benennung  die  eigenen  Schrif- 
ten der  Nation  nur  gebrauchen,   wenn  Nichihebräer  re- 
dend eingeführt  werden,   so   wie   sie   denn   auch  später 
noch,  neben  dem  nnchexilischen  Namen  der  Jnden,*  bej 
Auswärtigen  die  gewöhnlichere  geblieben  ist.    Die  ödea 
Steppen  diesseit  des  Euphrat,   welche  noch  gegenwärtig 
von  herunisch wärmenden  (Beduinen  und    friedlichen  Hir- 
ten mit  gleicher  Freiheit  benutzt  werden ,   konnten   nur 
momentane  Weideplätze  gewähren,   und  das  Gebiet  des 
Libanon,  dessen  Bergansstrahlungen  nach  Süden  hinun- 
ter «eine  Menge  von  fruchtbaren  Alpen  und   fetten  Thft- 
lern  darbieten,  mussten   für    eine    wandernde  Nomaden- 
Jiorde  nur  um  so  lockender  erscheinen :  auch   sehen   wir 
die  Familie  alsbald  den  Jordan  überschreiten,  und  unge- 
fährdet das  nachmalige  Stammland  der  Nation,  Kanaan, 
durchziehen,  eine  Tradition,  welche  durch  die   spätere 
Ansiedelung  und,  in  Beziehung  auf  die  Abkunft  des  Vol- 
kes,  durch    die   Verwandtschaft    der  Sprachen   sattsam 
verbürgt  wird.     Das  Land  ist  von  unbedeutendem  Um- 
fange,  von  Norden  bis  Süden  etwa  zwey  und  dreissig 
geographische   MAlen  lang,    an   der  nördlichen   Spitze 
kaum  sechs  Meilen  breit,  und  nur  nach  Süden  dehnt  es 
zu  einer  grösseren  Fläche  von  etwa  zwanzig  Meilen  Breite 
bis  zu  den  Sandwüsten  sich  aus;    es   hat  drey  ansehn^ 
liehe  Ebenen,  welche  benebst  den  geringeren  Thälern 
und  BergabhILqgen  übeir  die  Maassen  fruohtbar  sind,  wo^ 
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gegen  die  HShea,  von  der  Natur  weniger  begünstigt, 
meist  ans  nackten  and  kahlen  Felsen,  im  Norden  jedocli 
ans  reichen  Waldungen  bestehen.  Dürften  wir  mit  glei« 
eher  Sicherheit  ans  der  hebräischen  Sage  auf  den  frühe- 
ren Zustand  von  Palästina  schliessen,  so  war  dasselbe 
ausnehmend  bevölkert:  hier  von  ansässigen  Ackerbauern, 
welche  ebenfalls  den  Oel-  und  Weinbergen  ihre  Sorg- 
falt widmeten  (Deuter.  6,  10.  II.);  dort  von  Hirten,  wel- 
che mit  ihren  Heerden  die  freien  Triften  durchzogen, 
und  dort  von  civilisirten  Stämmen,  die  aus  volkreiclien 
Städten  Handel  und  Verkehr  betrieben,  ja  sogar  hin- 
sichtlich der  religiösen  Bildung,  wie  es  wenigstens  die 
Mythe  zugesteht,  bis  zu  den  reinsten  Ansichten  sich  er-^ 
hoben  hatten  (Genes.  14,  18.  20,  3.  ft.).  Alle  waren  durch 
das  Band  Einer  Sprache  mit  einander  und  mit  der  hin-- 
zngekomraenen  hebräischen  Familie  auf  gleiche  Weise  ver- 
brüdert, und  diese  hatbejr  ihren  Wanderungen  keine  be- 
deutenden Hindernisse  zu  bekämpfen,  sondern  wird  über- 
all mit  grosser  Zuvorkommenheit  behandelt,  bis  sie  sel- 
ber nach  einem  Zeiträume,  den  die  mythische  Chronolo- 
gie auf  ungefähr  zweihundert  Jahre  ausdehnt,  nach  Ae- 
gypten  hinabzieht.  Innerhalb  der  folgenden  vier  Jahr- 
handerte,  welche  die  Volksdichtung  mit  einem  wohlbe- 
reehneten  Stillschweigen  übergehl,  reifet  hier  die  Familie 
za  einer  so  bedeutenden  Nation  heran,  dass  sie  als  er« 
obemd  auftreten  und  allmahlig  unter  den  eingebornen 
Stämmen  von  Palästina  sich  festsetzen  kann,  und  so 
bildet  diese  ganze  Periode  von  etwa  i  einem  Jahrtau- 
send bis  in  die  erste  aufdämmernde  Geschichte  unter 
den  Yolksanführern  oder  sogenannten  Richtern  hinein, 
die  Urgeschichte  der  hebräischen  Nation,  welche  in  dem 
Pentateuche  und  dem  Bache  Josua  uni»  erhalten  ist.  Der 
erste»  voii  seinem  allgemeinen  Inhalte  nnin  oder  Ge- 
seixy  Belehrung j  genannt,  hat  den  wichtigen  Zweck«  die 
frühesten  Anfänge  des  Volkes  aus  dem  graaesten  Alter- 
thume,  ja  von  ErschafTung  der  Welt  herab ,  nachzuwei- 
sen, seine  Schicksale  bis  auf  die  Constitution   des  Mose 


XXX  Einleüung. 

sninmarisch  zn  verfolgen,  so  vm  alle  legislatoriseben  An- 
ordnungen und)  nach  einem  bedentenden  Missgriffe  des 
Referenten,  selbst  die  auf  Kanaan  sich  beziehenden  Ge- 
setze und  Institute  noch  vor  der  Ansiedelung  in  diesem 
Lande,  auf  den  Heerführer  zurückzubringen  und  mit  den 
iibrigen  Traditionen  zu  verflechten«  Er  zerfällt  in  fuof 
Bücher,  welche  nach  und  nach  an  einander  gereibet  wor- 
den, auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Sammlung  der  lyrischen 
Hymnen  in  eben  so  vielen  Abschnitten  zu  einem  Gan- 
zen ewuchsen,  und  nach  dieser  Anordnung,  welche  be- 
reits in  die  vorchristliche  Zeit  zurückgeht ,  ist  seit  den 
griechischen  Kirchenvätern  des  zweiten  und  dritten  Jahr- 
hunderts der  Name  des  fnnfrolligen  Buches  oder  /Vs- 
iaieuchci  im  Gebrauche.  Das  Buch  Josua  bildet  gleiciy- 
sam  einen  ergäuzenden  und  unzertrennlichen  Anhang  der 
Mythengeschichte,  indem  es  dieselbe  in  die  Heroenzeit 
vollends  hinüberführt,  unter  dem  heldenmüthigen  Anfüh- 
rer Josua  den  vormaligen  Aufenthalt  der  Stammväter 
erobern,  und  die Unterjochnng  der  einwolinenden  Stäm- 
me, deren  unerbittliche  Ausrottung  die  Gottheit  selber 
zur  ersten  Pflicht  gemacht  hatte  (vergl*  Exod.  23,  28. 
31.  ff.  34,  11.  Deut.  7,  1.  20,  16.  17.)»  vollbringen  lägst. 
Josua  vertheilt  hierauf  mit  genauer  Specialkenntniss 
des  Terrains  das  ganze  Kanaan,  selbst  diejenigen  Di- 
strikte, welche  die  Israeliten  niemals  erobern  konnten, 
wie  das  ganze  Gebiet  der  Philistäer,  nebst  den  ph5ni- 
zischen  Städten  Tyrus  und  Sidon:  alles,  wie  es  die  In- 
telligenz des  Gesetzgebers  angeordnet,  im  Grunde  aber 
der  patriotischen  Absicht  einer  späteren  Zeit  gemäsg» 
damit  die  vollkommene  Eroberung  immer  noch  ein  Haupt- 
augenmerk der  Nachkommen  bleibe.  Und  so  finden  wir 
von  dem  Buche  der  Richter  an,  welches  die  heftigen 
Beibungen  der  eingedrungenen  Hebräer  mit  den  Ein/^e- 
bornen  nicht  verläugnet  und  zu  dem  Bekenntnisse  sich 
gedrungen  fühlt,  dass  diese  keinesweges  {ausgerottet, 
sondern  nur  zur  Versuchung  und  Anlockung  zu  Abgot- 
terey  in   ihren  Wohnsitzen    geblieben  (vergL  Rieht.  !♦ 
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2,  2a  ff.  3,  fl.  ff.  18,  l.))  ^ie  erston  GnmdzSge 

iiraeülischen  Gesehiphte  Torgezeichaet  und  erst  a 

li^  geht  dieselbe ,  dem  Gahge  aller  Geschichte  g 

TOD  diesem  Zeitrauiae  der  roheq  Kra£k  in  das  I 

storische  aber.     Allein  wie  schon  jedes  Religio] 

aller  Völker  und  Zeiten  das  Schicksal  hat,  dass  die 

thümlicben  Ansichten  desselben,  welche  bey  sein 

kennern  durch  Ersiehnng  ehrwürdig  geworden  sind. 

anders  als  von  aussen  her  mit  vorurtheilsfreien  B 

können  betrachtet  und  begriffen  werden ,  so  hat  i 

bräische  Nation,   deren   sämmtliche  Literatur  friil 

zu  einer  heiligen  gestempelt,  und  als  solche  in  das 

8tenthum  herubergenommen  wurde,  das  Unheil  beti 

dass  ihre  gani^e  Geschic)|tQ  terschoben  und  so  zu 

auf  den  Kopf   gestellt  worden  ist,  weil   das   myt 

Element  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  historische! 

erhoben  hatte,  und  hierauf  ein  unzeitig  religiöses 

esae  den  Untersucbungsgeist  Jahrhunderte    lang 

seit  hielt«     Seit  der  grundlichen  Behandlung  der 

«iker  hat  zwar  die  freiere  Forschung   sich  Bahn  f 

eben,  und  die  Grundsätze  der  Kritik  auf  die  Sei 

der  Hebräer  mit  gleichem  Erfolge  angewendet,  alle 

Kampf  gegen  yerjährte  Voturtheile  ist  noch  kein 

ges  SU  einem  versöhnenden  Resultate  ausgeglichen ; 

während  von  der  einen  Seite  das  mythische  Koloi 

Urgeschichte  willig  zugestanden  wird,  soll  dennoc 

Pentateuch  seipe  Stelle  unter  den  historischen  Sei 

behaupten  können,  und  Bertholdt  verkennt  die  Un 

chungen  von  de  Wette  in  dem  Grade,  dass  er  be 

tet,  es  solle  durch  dieselben  das  ganze  Hebräervol 

dem  Schauplatze  der  alten  Welt  zu  einem  Traui 

werden  (Einleit.  S.  778.);  daher  man   in  Wahrhc 

gen  kann,  es  fehle  noch  bis  jetzt  an  einer  zwecki 

bearbeiteten  pragn^atischen  Geschichte  der  Israelit 

welcher  erst  Leo  (Vorlesungen   über  hebr.   Gesc 

i$29.)  die  reinen   Grundlinien   gezogen  hat.     Yc 

Bndern  Seite  dagegen  konunt  uns   bis  auf  die   ( 
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v^art  herab  die  alle  Ansicht  entgegen ,  nach  wekher  det 
Penlateuch  als  voHkonimen  historisch  beglambigt  ange- 
nommen, und  die  Abfassung  desselben  durch  Mose  be« 
hauptet  wird,  so  dass  die  Untersuchung  immer  von 
Keuem  auf  die  Wegräumung  der  desfalsigen  Grründe  sieh 
einzulassen  genöthigt  wird,  statt  etwa  den  poedscfaea 
und  ästhetisch-  religiöse^  Gehalt  jener  Biieher  nadi 
Verdienst  würdigen  zu  können. 

§3. 

Schon  im  zweiten  Jahrhunderte  griffen  die  freieren 
christlichen  Häretiker,  besonders  die  aus  dem  Essenii- 
mus  hervorgegangenen  Ebioniten,  den  Pentateuch  an, 
wiewohl  ihre  Skepsis  grdsstentheils  von  dogmatischen 
Gründen  ausging:  die  Gottheit  werde  darin  durch  Opfer 
erniedriget,  werde  vorgestellt  als  neidisch  über  den  Baam 
des  Erkenntnisses,  als  beschränkt  und  ohne  Allwissen- 
heit, da  sie  nach  Sodom  habe  herabsteigen  müssen,  am 
den  Fre\el  zu  sehen;  die  ßeraubung  der  Aegypter  kön- 
ne nicht  von  ihr  ausgehen,  so  wenig,  wie  die  Ausrottung 
der  Kanaaniter  und  Erzählungen  von  Lots  Töchtern  oder 
von  der  Dina,  seyen  einer  heiligen  Schrift  gapz  unwür- 
dig (s.  Credner  in  Winer*a  Zeitschrift  für  wissensch. 
Theol.  Heft  Ih  S.  256.  RoienmüUer  Schollen  proleg. 
p.  4.  not.  vergl.  loan.  Damasc.  de  haeres.  §  19.  Faustas 
bey  Augustin  6,  20*  22,  1.  4.  5.).  Daher  sprechen  schon 
Einzelne  im  Drange  der  Polemik  ein  Urtheil  aus,  wie 
es  auf  anderm  Wege  die  wissenschaftliche  Kritik  befan- 
den hat:  nicht  Mose  habe  das  Gesetz  geschrieben,  son* 
dem,  durch  Ueberlieferung  fortgepflanzt,  sey  es  mehre 
Jahrhunderte  später  schriftlich  aufgesetzt  worden.  So 
die  Clementin«  Ilomilien  2,  38«  40.  3,  47.  —  Selbst 
unter  den  jüdischen  Gelehrten  deutete  im  zwölften  Jahrb. 
Aben  Esra  auf  den  nichtmosaischen  Ursprung  des  Pen- 
tateuch leise  hin  und  Andere  gaben  es  wenigstens  2^, 
dass  die  Erzählung  von  Mosis  Tode  nicht  Wohl  von 
ihm   selber  herrühren  könne,    worin   auch  Hieronymus, 
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Carkladt  dnd  Ifobb^s  eiostimmteii ;  oder  sid  fBhIten  es, 
iaH  en  Dach  Vielgötterey  «chroecken  ronsse^  weon  die 
Welt  dorch  Elohim,  statt  dareh  den  hochheiligen  Jehova 
geschaffen  würde,  nnd  achtzehn  Stellen  wurden  vornäm-' 
lich^  als  gegen  Moses  streitend,  hervorgehoben.  Diesen 
ersten  Einwfirfen  tnr  Seite  stand  eine  Spätere  Tradition 
des  Talmud  (I^kke  Ah«  c.  U  Bababathr.  fol.  15.):  dass 
Eara  ans  dem  Brande  von  Jerusalem  die  altfen  Bruch- 
stücke des  PedlateuCh  gerettet  nnd  aus  ihnen  das  Ge- 
seti  iergesiel/i  habe,  wogegen  selbst  Hieronymus  sich 
nicht  sträubt  (Ep«  ad  Helvid.  c.  3.:  sive  Mosen  dicere 
Tolneris  auctorem  Penlatenchi,  sive  Esdram  eiusdem  in-< 
etauraterem  operis^  non  recdso),  denti  es  kommt  hinzu^ 
dass  schon  in  gleichzeitigen  Docnmenten  dem  Esra,  als 
•tnb  d.  h«  im  damaligen  Sprachgebrauche  Geseizgelehr" 
ter  (Esra  7,6.  10,  21.  26.  Nehem«  4^9.  8,1.)  grosse 
Verdienste  nm  das  Gesetz  zugeschrieben  werden  und 
mithin  in  dieser  Ansicht  das  Bekenntniss  liegt,  wie  die 
ganze  Sammlung  des  Gesetzbuches  erst  nach  Esra  be- 
hauptet werden  dürfe*  Bejr  alledem  wurde  die  niosai-« 
sehe  Authenticität  von  d<»n  Rabblnen  und  älteren  Christ-- 
liehen  Dogmatikern  festgehalten,  bis  endlich  Spinoza 
nach  jener  talmudischen  Sage  die  Bahn  brach  und  dem 
Esra^  wo  nicht  die  Abfassdng^  wenigstens  doch  die 
letzte  Redaclion  zuschrieb  (tractattis  thcoK  politicus  1670^ 
eap.  8.  übers,  von- Cent,  Tübing^  1806.) «  worin  ihm 
Bich*  Simon  in  seiner  merkwürdigen,  zur  höheren  Kri' 
tik  hinfnhreliden,  histoire  critique  du  V.  T.  Pafls  1678i 
cap«  5.  6.  und  ^nion  van  Dale^  der  einen  Gesetzcodex 
Ton  dem  Pentatenche  unterscheidet,  mit  einigen  nicM 
am  T^rwerfendeli  Argumenten  gefolgt  sind  (de  drigine 
et  progresstt  IdoloL  p^  71«  685*  vergl.  auch  Hetbit  in 
Rosenm«  Comm^nt«  theol.  Bd«  l«)w  -^  Seitdem  ist  übef 
kein  Bnch  des  A#  T.  mehr  geschrieben  und  gc^kämpft 
worden,  als  über  Zeitalter  Und  Verfasser  des  Pentateu^ 
cheS|  nnd  es  biesse  die  GrenSett  einer  summarischen  Ein« 
leitttvg  übers€breileni,wetfii  wir  von  der  bieh<frgehorigetf 


xxxiT  EinieihiMg* 

Literatur,  welche  man  in  aller  nur  wfloscbenswertbeii 
Vollständigkeit  bey  A.  Tb«  Hartmann  (bistor.  krit«  For* 
scbangen  über  die  Bildang,  das  Zeitalter  und  den  Plan 
der  fünf  Bucher  Mosis,  Rostock  1831«)  beortbeilt  findet, 
eine  erschöpfende  Bechenschaft   geben    wollten«     Bald 
wurde  das  von  Spinoxa  angenommene  Extrem  der  Ab« 
fassungszeit  dahin  modificirt,  dass  man  diese  Bücher  ia 
die   Zeit  des  Samael  (so    schon  Newton  obserFatt.  in 
Danielem    c«  1.),  nach  einzelnen    Aufsätzen    verschie« 
dener  Verfasser  und    Zeiten   {Bertholdt  Einleit«),   oder 
deren  Ueberarbeitung  und  neuere  Redaction  in  die  blü- 
hende Periode  des  hebräischen  Staates  unter  David  und 
Salomo  hinaufsetzte  (Eckermann j  Bauer ^  Paulus);  bald 
wurden  einzelne  Parthien,  wie  unter  andern  die  ersten 
eilf  Kapitel  der  Genesis,  einer  schärferen  Kritik   unter«» 
werfen  (von  Hasse,  Hartmann  Autklärungen  über  Asien 
und  Pustkuchen  Untersuchungen  über  die  Urgesdbicbte) 
und  nach  den  trifftigsten  Gründen  in  die  Zeit  des  Exilfl 
gesetzt;  bald  wurde   der  Sammlung  des  Ganzen  diese 
Periode  angewiesen,  und  das  Entstehen  der  Docnmente 
oder  Traditionen   unerörtert    gelassen;    bald    auf   diese 
selbst  eingegangen  und  das  mythische  Element  dersel* 
ben  nachgewiesen,  wie  in  der  Urgeschichte  von  EicA- 
hörn  und    Gabler  (1791)  und  der  hebräischen  Mytholo- 
gie von  Bauer  (1802.).  Hier  gehen  Otmar  (Xachtigall) 
in  seinen  kühnen  Fragmenten   über  die  allmählige   Bil* 
düng    der  den  Israeliten  heiligen  Schriften  (in  Henkels 
Magazin  für  Religionsphilos.  Exegese  und  Kirchengescfa. 
n.  S.  433.  XXL  S.  566.)  und    der  scharfsinnige    l^ater 
(Comment.  über  den  Pentat  1802.)  mit  einer  dnrchgreiw 
fenden  Skepsis*  voran,  aber  mit  dem  Letzteren  unab« 
bängig  zusammentreffend  führte  erst  de  ff^etle  (Beiträge 
zur  Einleitung  in   das  A.  T.   1806.)  mit  einer  grossen 
Schärfe  und  Consequenz,  welche  der  Kritik  ein  ganz 
neues  Feld  eröffnete,  den  mythischen  Gehalt  des  ganzea 
Pentateuches  aus.   Er  suchte  vornämlioh  den  Charakter 
der  einzelnen  Relationen  zu  ermitteln  und   demgemäss 
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XU  feigen  ^  dasi  diese  ans  der  Yolki^sage  tniissten  ge* 
flössen  seyn  und  die  dichtende  Willkuhr  gar  häufig  den 
Stoff  geliefert  habe,  denn  Tradition  sey  immer  |>artheiisch 
nnd  tebon  an  sich  poetisch,  weshalb  sie  niemals  als  Ge* 
schiehtgqaelle  dürfe  betrachtet  werden,  daher  denn  do 
Wette*8  Kritik  hauptsächlich  eine  rein  negative  nnd  ge-^ 
gen  die  historisirende  Erklärungsweise  gerichtet  ist»  Er 
nannte  den  Pentateuch  das  Epos  der  Hebräer,  ein  Name» 
den  auch  Herder  und  Angusti  gebrauchen  und  der,  bey 
einer  kunstlichen  Verwebnng  des  mythischen  Grundstof- 
fes, die  beste  und  sicherste  Benennung  fßr  die  hebräi- 
sche Urgeschichte  darbietet*  Zu  denselben  Resultaten 
gelangte  bald  darauf,  und  ohne  die  deutschen  Vorarbei- 
ten KU  kennen,  der  Franzose  Volney  (rechercfaes  sUr 
rhistoire  ancienne  1814*)  indem  er  besonders  das  Schwan* 
ken  der  hebräischen  Geschichte  nachwiess,  die  höchst 
ungenauen  Nachrichten  aus  der  Richterperiode,  so  wie 
den  gänzlichen  Mangel  an  Ueberlieferungen  während 
der  yierfanndert  Jahre  in  Aegypten  rügte  und  sodann 
zeigte,  wie  sagenhaft  und  dichterisch  dagegen  die  an- 
scheinend genau  detaillirten  Privatnachrichien  aus  dem 
Leben  der  Patriarchen  seyen.  Nach  allen  diesen  Unter- 
suchungen, welche  erst  ihre  rechte  Stutze  und  Haltung 
durch  die  grammatisch  -  lexicalischen  Arbeiten  des  Be« 
gründers  einer  rationellen  Exegese,  Gesenüfs^  erhalten 
(s.  auch  dessen  Grundsätze  in  der  Encykl.  unter  Adam^ 
biblische  Oefchichte  n.  s.  w.)  und  die  im  Allgemeinen 
so  auf  der  Hand  lagen,  dass  sogar  Layen  (wie  Th.  Pi  y- 
ne)  den  richtigen  Standpunkt  trafen,  sind  die  freifor- 
sehenden  Erklärer  Über  den  Charakter  des  Pentateuches 
einig  (wie  Eteatd^  Ammon^  Fortbildung  des  Christen« 
thums'L  S.  i*i3.  ff.  Schumann^  ßtanr€r)\  selbst  jüdische 
Gelehrte  der  neueren  Zeit  haben  die  mosaische  Abfas- 
sung fallen  lassen  (wie  Ben  Doffid  Felig«  vor  Mose, 
1812«  in  Beziehung  auf  die  Genesis)  oder  manche  kriti- 
sche Blicke  auf  den  Pentatench  geworfen,  wie  Jost  und 
^ixs  m  ihren  gründlichen  Arbeiten  und  «o  bleibt^  um 
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die  freiere  Ansicht  zn  moliviren,  kanm  noch  eine  Nach- 
lese übrig. 

Von  der    andern  Seife    dagegen  standen    auch    für 
die  Abfassung  dieser  Bücher  durch  Mose,  gelehrte  Ver- 
theidiger  auf,  unter  denen    besonders  Michaelis  j   Jahn 
und  Kichhom  zu   nennen  sind,  da   sie    zum    i^enigsten 
Beueissgfünde  suchen,  um  die  alte  Meinung  zu  halten, 
nvähreQd    Andere   wie    Früzsche    (Prüfung    der    Gründe 
u.  s.  w.   1814.)  und   neuerdings  Rttnke  (Untersuchuogeo 
über  den  Pentat«  aus  dem   Gebiete  der  höheren  Kritik 
1834.)   durch  ein  freies  Bekenntniss,  dass    sie   zogleicb 
von   dogmatischen  Interessen  geleitet  werden,    von  dem 
Standpunkte  des  Kritikers  abtreten,  und  mit    einer  soge- 
nannt ,,glättbigen  Exegese^^   den  Knoten  zerhanen,   den 
sie  lösen  sollten.    Liest  man   freilich  jene  Schriften  des 
Aherthums,  weil   sie   „von   den  christlichen  Völkern  als 
heilig    betrachtet  werden^'  {Kapp  Ursprung    der    Völker 
nach   der  mosaischen   Genesis),   oder  „in  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  eine  besondere  Vorsehung  über  die  Urkunden 
gewacht  habe,  und   dass  sie  nur  durch  Offenbarung  re- 
den^'   ( IVerner  über  die  ersten  Kap.  der'  Genesis) ,  so 
ist  jeder  Forschung  der  Weg  versperrt  und    das  Sachen 
nach  VVahrheit  läuft  Gefahr,  mit  dem  Namen  Ton   Vorur- 
theil  und  Feindschaft  (Eichhorn)  gestempelt  zn  werden» 
Denn  die  Kritik,  als  solche,  ist  immer  ungläabig  und  hat 
es  nur  mit  Beweisen  zu  thun ,  während  der  Auctoritäts- 
glaube    gedankenlos    über    das   Ungeheure     hinwegliest, 
oder    aber  in   eine  Lage  geräth,  welche   IVolff  bey  der 
Interpretation    des   Homer  erprobt  hatte:    imitatus  sum 
interpretes  doctrinae  sacrae,    qui  edictorum   metu  territJ, 
non  id  docent  quod  sibimet  ipsis  placet,  sed  quod  eccle- 
aiae  olim  ex  tempore   probandum  praescriptura  est.    Ob 
das  Christenthum  mit  den  alttestamentlichen  Untersuchun- 
gen ins  Gedränge  komme,  ist  bereits  von  dem  ehrwürdi- 
gen Griesbach  und   de  Wette  (Keitr.  S.  XII.  Bd.  IL  S. 
404.)  zur  Genüge  beantwortet:  es  ist  dasselbe  wohl  auf 
festeren  Säulen  gegründet,  als  dass  es  mit  der  Mythologie 
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der  Jnden  stehen  oder  fallen  mnsge,  nnd  der  Volks  ! 
rer  wird  jedenfalls   selbst  noch  aus  einer  Dichtung    I 
religiösen  nnd  ethisdien  Gehalt  beransfinden.  Wir  kc  i 
ten  mithin   nnbeknmmert   die  Ergebnisse    der    neni 
Forschung  hinstellen,  wenn  nicht  noch  in  der  jung,  l 
Zeit,  niit  den  früheren  Gründen  nnd  ohne  tieferes  Eii  i 
hen  in  die  Gegenbeweise,  ein  Ruckschritt  zum  Alten 
Botenmül/er   (in  den  Schollen  zum   Pentat.)  wäre  '  i 
sucht  worden  (s.  die  treffliche  Recens,  von  JFiri  in  Sei 
tfaess  neuesten  theol.  Annalen  1829.    S.  81.  ff.),  da 
nir  die  wichtigsten  Argumente  für  die  mosaische  Ab  i 
suDg  des  Pentateuches   folgen  nnd  dabey    im  Uebri  ; 
TOQ   beiden   Seiten    dem   Ausspruche   eines  geistreic  i 
Zeitgenossen    volle    Gerechtigkeit    widerfahren    lass ! 
^Ein  Einwand,   der  schon    hundertmal   aufgewärmt  i 
beweisst  immer,  dass  er  nicht  widerlegt  worden,    di 
alle  Gegengronde  nicht  zureichen,  wenigstens  nicht  •! 
überzeugt  haben,  der   ihn  wieder  vorbringt,  denn  i 
mand  wird   eine  Sache  yertheidigen,  von  deren  Fahi 
heit  er  übezzeugt  ist/^ 

Man  sagt:  der  Peniateuch  bezeuge  die  motais 
Abfassung  selber  ^  denn  es  werde  häi$fig  bemerkt^  M\ 
habe  etwas  aufgezeichnet.  Die  wichtigsten  Stellen  si 
hier  folgende :  Exod.  17,  14  soll  Mose  die  Besi(>gii 
der  Ainalekiter  zum  Andenken  in  ein  Buch  schreib«! 
Exod.  24,  4.  7.  und  34,  27.  zeichnet  er  die  Anordni 
gen  Jehovas  auf;  Num.  17,  2.  die  Namen  der  Stamo: 
Namer.  33,  2,  die  Lagerstätten,  und  eines  geschrieben 
Gesetzes  geschieht  besonders  häufig  in  Deuteronomii 
Erwähnung  (17,  18.  ff.  28,  58.  61.  29,  20.  s.  Hartmn 
a.  a.  O.  S.  358  ff.).  Dabey  lässt  sich  bemerken:  di 
immer  nur  von  einzelnen  Stücken  die  Rede  ist,  aus  i 
nen  eine  Abfassung  des  Ganzen  durch  Mose  nicht  gel 
gert  werden  kann,  am  wenigsten  im  Denteronomi 
^ydem  Produkte  eines  späteren  SehrifUteUers«'  (Bleek 
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den  Send  und  KnU  1831.  UL  S.  517.  ff.);  daM  atswar 
Ansicht  de«   Referenten  teyn  mag,  wie  Mob6   wirklieb 
jene  Stücke  aufgeschrieben,    sey  es  nach    einer  freien 
Fiktion,  oder  weil  ihm  alterthOmliche  Docnmente,  wie 
jene  Schrift  über  den  Krieg  gegen  die  Amalekiter,  vor- 
lagen (B/eek  a.  a«  O.  8.  512.):  dass   aber  der  Erzähler 
es  allenthalben  verräth,  wie  er  eben  von  Mose  verschie- 
den  sey.    Er  redet  von  ihm  in  der  dritten  Person,  be- 
legt ihn  mit  Lob   und  ehrenden  Ausdrücken  (Deut.  34» 
10.;,  meldet  seinen  Tod  und  wie  niemand  sein  Grab  er- 
fahren bis   auf  den  heutigen   Tag  (Deut.  34,  6.)^  ' setzt 
tieuherzig  hinzu,  dass  Mose  damals  das  Lied  gesdirieben 
(Deut.  31,  220»  dass  alles  zu  der  Zeit  geschehen  (Deut. 
2,  34.  3,  4.)  und  stellt  sogar  den  Mose  in  dessen  Segen 
objektiv  hin  (Deut.  33,  4.  5.),  wo  er  doch  am  wenigsten 
aus  der  Rolle  fallen  durfte,  wenn  er  irgend  eine  Abfas- 
sung durch  seinen  Helden  beabsichtigte.    Angenommen, 
die  Schreibkunst   wäre  in  jener  Periode  bis  zu  einem 
freien  Gebrauche  gediehen,   so    verrathen    doch  einige 
Stellen ,  wie  sich  der  Erzähler  die  Aufzeichnung  von  Ge  • 
setzen  nur  gedacht  habe,  weil  kein  Augenzeuge  so  reden 
kann:   a/le    Worte   diese»  Gesetzes,   also   die    zunächst 
vorangehenden  oder  nachfolgenden,  sollen  auf  grosse  mit 
Kalk   übertünchte  Steine  geschrieben  werden  (Deut*  27, 
2);  diess  konnten    aber    höchstens  nur   kurze  Spruche 
seyn  und  selbst  der  Dekalog,  wie   er  Exod.  20,  2—14 
erscheint,  findet  unmöglich ,  auch  mit  der  kleinsten  Schrift, 
wie  etwa  die   der  phönizisch-  athenischen  Inschrift,  ei« 
neu   genügenden  Raum  auf  zwey  tragbaren  Tafeln;  da 
aber  selbst  diese  Gesetze  Deut.  5,  6  —  21.  schon  verän- 
dert sind,  so  dürfte  man   auf  Zusätze  schliessen,  wenn 
überhaupt  die  Tafeln  selber  beglaubigt  wären.    Die  hi« 
storische  Ansicht   bringt  hier   den   Mose  ins  Gedränge, 
denn  die  Tafeln  werden  auf  Gott  zurückgeruhrt,  und  es 
ist  keine  ungehörige  Frage,  ob  Mose  sie  selber  auf  dem 
Berge  anagehauen,  oder  ob  ihm  dabey  ein  Steinmetz  ge- 
holfen habe?    Sie  sollen  in  der  Bondeslade  aufbewahrt 
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wirdiMi  (Deut»  31,  26.)»  aber  dann  hat  kein  hebrSiscfaer 
fiehriftsteller  sie  gesehen,  denn  die  Lade  verschwindet 
«it  Nebnkadnesar  ans  der  Geschichte  (s.  Hoffmaim 
Encykl.  unter  Bandeslade)  and  die  einsigen  Stellen,  wel- 
che der  Tafeln  erwähnen  (1.  K5n«  8,  9«  2«  Chron.  5,  lO. 
Hebr.  9,  4.)  stehen  in  jüngeren  Schriften«  Von  dtfn 
Tafelgesetsen  selber  wird  unten  noch  die  Rede  seyn  (f.  22.) 
Lieider  mOssen  wir  hier  einen  Punkt  berühren,  der  ge- 
hörig ins  Lieht  gesetzt,  zu  einer  eigenen  Schrift  heran- 
ivachsen  würde:  ob  Moses  selbst  habe  schreiben  können? 
denn  als  eine  so  amgemachte  Sqche  (nach  Bertholdt  a.  a« 
O«  S«  766.)  kann  derselbe  keinesweges  gelten.  Für  Ken- 
ner des  Altertbums  und  besonders  für  solche,  welche 
sich  um  die  Geschichte  der  Schrill  speciell  bekümmert 
haben,  ist  die  Beantwortung  dieser  Frage  völlig  über« 
flüssig,  für  Andere,  die  von  vorne  herein  wider  redliche 
Forschung  eingenommen,  gegen  Gründe  sich  verwahren 
und  sogar  die  Versetzung  der  Israeliten  nach  Aegypten 
für  ein  Werk  der  Vorsehung  halten,  damit  sie  dort  die 
Schreibkunst  lernen  mochten  {Werner  a  a.  O.  S.  89.), 
niag  sie  es  ebenfalls  seyn  und  daher  bleibt  uns  hier  nur, 
um  keine  Lücke  zu  lassen»  nach  dem,  was  bereits  Vater 
(S.  524.)  and  Harlmann  (S.  5S4.)  über  diesen  Gegen- 
stand gesagt  haben,  das  Ergebniss  der  Pal&ographie  mit^ 
vntheilen.  Die  Ehre  der  Schrifteriindung,  d.  h*  natürlich 
nur  der  semitischen,  denn  chinesische  und  indische  Schrift- 
gattungen kamen  nicht  in  den  Bereich  der  Alten,  wird 
den  Babyloniern,  Phöniziern  und  Aeg)'ptern  zugeschrie* 
ben,  und  hier  können  allerdings  nur  Wahrscheinlichkeito- 
gründe  oder  Documente  entscheiden,  da  die  historischen 
Zeugnisse  in  Bezug  auf  die  Saohe  viel  zu  jupg  sind. 
Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  das  frühzeitig  civili- 
sirte  Volk  von  Babylon,  und  ein  Backstein  mit  semiti«^ 
'scher  Schrift  aus  den  Mauern  dieser  Stadt,  ist  vielleicht 
das  ülteste  Monument  der  semitischen  Graphik,  wenn  es 
auch  ungevriss  bleibt,  ob  es  ans  dem  Belnsthurme  «elbst 
oder  aus  eioffu  anderii  Gebäude  auf  uns  gekommen«  Yer<* 
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breiter  der  Schreibknntt  in  Vorderatien  mSgen  aber  die 
Phönizier  gewesen  seyn,  und  wenn  anch  die  Steinschrif- 
ten im  phönizischen  Charakter  erst  spftt  sind,  so  spricht 
fQr  das  frühe  Vorhandenseyn  der  Schrift  mehr  als  alle 
Docnmente  das  griechische  Alphabet,  welches  von  Aem, 
Phöniziern  ausging.  Aber  hier  zeigt  sich  wiederum  ans 
der  oft  angestellten  Untersuchung  über  Homer,  dass  in 
seinem  Zeitalter  die  Schrift  unbekannt  war  und  die  erste 
dürftige  Anwendung  derselben  erst  mit  Solon  erscheint, 
womit  sodann  die  noch  sehr  rohen  und  halb  Orientalin 
sehen  Inschriften  der  Griechen  stinunen,  welche  säromt«» 
lieh  nach  diesem  Zeitpunkte  eingehauen  sind.  Die  Tra» 
ditiooen  von  Einwanderungen  in  Hellas  unter  einem  Ce- 
krops,  Danaus  und  Kadmus,  sind  sehr  unhistorisch  und 
in  neueren  Zeiten  richtig  gewürdiget;  es  liegt  darin  kei« 
nesweges  das  Vorgeben  einer  Kolonie,  oder  gar  ein  be* 
stimmtes  Zeitdatum  enthalten,  denn  die  Kahl  1500  für 
Kadmus  ist  ein  Lückenbüsser  und  sp  zn  sagen  histori-* 
scher  Elephant,  um  den  Raum  auszufüllea,  sondern  ini 
vorliegenden  Falle  enthält  die  Sage  nur  die  Anerken« 
nung,  dass  die  Schrift  von  den  Orientalen  (Pip)  herrühre, 
wie  es  die  Paläographie  beglaubigt.  Das  höchste  Datum 
für  die  semitische  Schrift  überhaupt  ist  kaum  das  zehnte 
vorchristh  Jahrhundert  und  diess  nicht  einmal  beglaubigt; 
wer  darüber  hiuausiätb,  der  räth  eben  und  mag  noch 
leicht  ein  Jahrtausend  hinzusetzen,  weil  es,  ohne  Gründe, 
nur  auf  den  Glauben  ankommt,  den  er  findet.  Ueber 
Moses  hinaus  sind  nur  Wenige  gegangen,  denn  man  sah 
es  ein,  dass  Abraham  schwerlich  schon  aus  Babylon  die 
Schrift  mitgebracht,  weil  ein  herumziehender  Hirte  die- 
ser Kunst  entrathen  kann,  und  weil  während  der  vier* 
hundert  Jahre  in  Aegypten,  nichts  aufgezeichnet  worden; 
aber  consequent  wäre  es  allerdings  um  deshalb  gewe-» 
sen,  einen  noch  früheren  Gebrauch  der  Schrift  bey  den 
Israeliten  anzunehmen,  weil  der  prosaische  Pentateuch 
fn  einem  schriftsteliernden  Zeitalter  entstanden  seya 
wumi    W0il  die  Schnßibkaosl  nicht  mit  Eiaeuunale  im 
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Lefcen  tritt,  Mnid«ni  ¥on  dem  enlen  Gebrauche  derad- 
bea  bis  sQr  Schrifietelierey  ein  greiser  Zeitraum  erfor- 
derlieh ist;  weil  Moses  filtere  Quellen,  besonders  cbaldfiir 
■die,  musste  benntst  haben,  daher  denn  bey  Bertholdt 
yom  Termosaisehen  Urkunden  auch  wirklich  die  Rede 
ist,  und  weil  der  Pentateueh  ausdrücklich  das  Buch  der 
üriege  Jeiövm»  citirt  (Nuro.  21,  i<L),  welches  Citat  abec 
nnglöcklicherweise  dem  Referenten  entschlüpft,  denn 
jene  Kriege  beziehen  sich  auf  Palästina  und  können  nur 
die  unter  Josna,  den  Richtern  und  Königen  seyn  (vergL 
i.  Sam.  18, 17.  25,28.  ./Isisnmi  Fortbildung  des  Christenth« 
L  S.  121.)*  Wirklich  lassen  auch  Sack  (in  seiner  christL 
Apologetik)  und  Ke//e  (vorurtheilsfreie  (!)  Würdigung 
der  mosaischen  Schriften  1812«)  die  Patriarchengeschichle 
durch  den  Joseph  aufsetzen  und  su  ihr  seyen  spfiterhin 
Kinschaltongen,  oder  nach  seinem  Ausdrucke  Schlackern 
•hinzugekommen«  Eichhorn^  der  es  eingesteht,  dass  die 
Prosa  erst  eine  Frucht  der  langgeiihten  Schreibkunst 
aey,  läset  dieselbe  von  Mose  plötzlich  in  Anwendung 
bringen,  und  zwar  sey  es  der  phönisisch-  ägyptische 
Charakter  gewesen  (Einleit.  I.  8.  146.),  weil  er  wobt 
einsah,  dass  Semiten  mit  Hieroglyphen  oder  überhaupt 
einer  rein  ägyptischen  Schrift,  in  welcher  wegen  des  ab- 
weichenden 8pracbgenius  mehre  Elemente  fehlen  muss« 
ten,  nichts  anfangen  konnten.  Was  damals  schon  Cay- 
Ins  und  Büttner  geahnt  oder  entdeckt  hatten,  dass  die 
deoiolische  Schrift  der  Momienbandagen  phönizische  Zuge 
aufweise,  bat  sich  in  neueren  Zeiten  durch  die  Erklärungs- 
versuche derlüeroglyphen  merkwördigerweise  bestätiget, 
pnd  der  Paläograph  kann  sich  anheischig  machen,  fast 
jeden  Buchstaben  des  enchorisohen  Alphabetes  aus  alt* 
phdnizischen  Inschriften  zu  belegen;  ja  was  noch  mehr 
ist,  die  entsprechenden  und  mit  Sicherheit  erkannten 
Hieroglyphen  bewahren  häufig  noch  das  Bild,  aus  wel- 
chem die  phönizische  Form  entsprungen  ist:  das  Daleth 
hat  noch  das  Zeichen  der  Thüre,  das  Teth  der  Schlange, 
das  J9d  die  Finger  der  Hand,  Kc{f  die  Form  der  höh« 
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loD  Hand  odJer  Ae  Httnde  selbst,  Mim  die  welleiifilniii- 
ge  FigoT  des  Wassers,  Wav  erscfaeiDt  als  Hakeo,  Fhe 
als  Bf  and  mit  Zfthoen  und  das  Lmmed  ist  aierkwSrdig 
genug  ein  Löwe  nach  dem  Icoptisohen  Lab^i^  weldies  aber 
das  semitische  trd  ist :  so  dass  nicht  etwa  eine  Scbriff« 
•rfindung  in  Aegypten ,  sondern  eine  Nachformnng  nach 
den  bekannten  Bildern,  gleichsam  ein  geschmücktes  Knr- 
Ar  der  alten  Züge  dürfte  ansnnehmen  seyn.  Wann  die- 
ses Eingang  gefunden,  wird  jeder  Besonnene  sich  gerne 
bescheiden,  noch  nicht  xu  wissen ;  dass  es  Jedoch  spät 
geschehen  sey,  dafür  liegen  Andeutungen  im  Plato,  der 
die  Schrift  von  Naukratis,  dem  Sammelplatze  der  Jonier 
und  Phönizier  ausgehen  Iftssf,  und  die  bemerkenswerthe 
Aeusserung  hinzufügt,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  die  ägyp- 
tischen Priester  wenig  auf  die  Schrift  gebalten,  weil  sie 
dem  Gedächtnisse  Abbruch  thiie*  Ueberhaupt  fehlt  es 
uns  noch  an  einer  kritischen  und  ohne  Vorortheil  ange- 
stellten Würdigung  des  ägyptischen  Alterthums  selbst, 
da  seine  Institute  bis  jetzt  immer  nur  von  einem  Wie- 
derscheine  des  Pentateuches,  oder  mit  vorgefasster  Nei- 
gung sie  recht  alt  darzustellen,  sind  beleuchtet  worden 
und  es  doch  aus  den  ersten  Elementen  der  Wissenschaften, 
welche  angeblich  Pythagoras  u.  A.  von  dort  mitgebracht, 
erhellen  kann,  wie  dürftig  noch  im  sechsten  Jahrhunderte 
T»  Chr.  die  reellen  Kenntnisse  derAegypter  gewesen  seyn 
müssen.  Schrift  in  Aegypten  zur  Zeit  der  Söhne  Jakobs 
ist  häufig  aus  dem  Namen  der  Beamten,  a^noe  Exod«  &,6. 
und  aus  den  Dn^tilh  Genes.  41,  8.  geschlosicen  worden; 
das  erstere  Wort  hat  man  willkuhr lieh/ mit  Schreiber 
übersetzt  und  einem  solchen  Schoter  soll  Moses  na<4i 
Jahn  dictirt  haben ,   weil  das  Stammwort  ,  U...  im  Arab, 

zugleich  scripsit  bedeute ;  allein  die  Formen  dieses  Wor«» 
tes  bezeichnen  im  Hebräischen  alle  nur  Aufseher  und 
Magistrat;  dass  jene  Männer  geschrieben,  steht  nirgend 
ausdrücklich,  und  das  arabische  Yerbum  muss  in  dieser 
Bedeutung  ohnehin  sehr  jung  seyn,  weil  die  Araber  s^l« 


ber  keinea  Bej;riff  Tom  Schreiben  bis  auf  £e  Zeit  Mo* 
bammed«  haben  konnten«     Ueber  ta^nacnh   s«  xa  Genee. 
41,  8.  Ueberbanpt  ist  es  sehr  nisslich,  Etymologien  ans 
donkelen  Amtsnamen  xa  sieben  und  dann  auf  die  Ablei- 
tung historische  Grfinde  za  bauen,  nnd  in  beiden  Fällen 
wurde  ja  das  Argonent  aus  dem  Peotateucbe  entnom- 
men, dessen  Alter  eben  zu  erweisen  steht.  Dieser  kennt 
Schrift,  wie  wir  gesehen,  und  setst  sie  ebenfalls  in  Ae* 
gypten  voraas,  wie  der  Siegelring  des  Pharao  andeutet, 
indessen   haben  wir  dadurch  für  das  hohe  Alter  dieser 
Kunst  keinen  Schritt  gewonnen    und  können  aus  ihm 
nicht  die  Beweise  hernehmen,  nm  sie  nachher  wieder  zu 
seinen  Gunsten  zu  verwenden.     Beachten  wir  die  Ge« 
schichte  der  Hebräer,  so  zeigt  sich  diese  bis  auf  die 
Zeit  der  Könige  so  sagenhaft  und  abgerissen ,  dass  un- 
möglich an    Scbreibkunst   gedacht  werden  kann;   nach 
nnd  nach   findet  sie  bey  sorgfältig  erzogenen  Männern 
£ingang  uod  blieb  immer  wohl  nur  in  den  Händen  Won- 
niger, bis  späterhin  die  Priesterznnft  sie  verallgemeinerte* 
David  schreibt  an  Joab,  aber  dieser  antwortet  mündlich 
(2.  Sam*  11,  190,  denn  das  Materiale  war  tiberhaoptza 
unbeholfen,  Tafeln  von  Stein,  Metall  oder  Holz,  nm 
den  freien  Gebrauch  zuzulassen;  das  Zeitwort  für  Schrei* 
ben  aro  izt  authaue»^  der  Name  für  Tinte  ist  persisch 
und  kommt  erst,  so  wie  eine  Rolle,  ti^^,  in   Jereraias 
Zeit  vor  (&•  Riisig  xa  Jesa.  S.  39&)  und  zn  dieser  Zeit 
scheint  das  Verfahren  mit  flüssiger  Substanz  auf  Häu- 
ten, *lEDy  zuschreiben,  nochziemlidh  neu  zu seyn (Jereni* 
36,  17«)*    Der  Pentatench  aber  kennt  diAie  geschabten 
Häute  und  deren  Bollen;  er  kennt  sogar  Inschriften  am 
hohenpriesterliohen  Kopfschmucke  und  andere,  die  wie- 
der konnten  abgewaschen  werden    C^xod.  28,  9«  Deut; 
24,  1,  ff.)  und  trägt  nun  das  Vorhandene  ohne  Arg  in 
die  Vorzeit  hinauf. 

§5- 
8iil  und  Erzählung9ft€i$e  des  Peniateuch  teyen  ein-' 
fyek  und  ulUrthüwUichf  die  Spraeke  zeige  noch  Archäi^p 
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men  und  ein  aUägpptiieker  Geist  durchdringe  die  Ifzsfi^ 
tutionen.  Wftre  auch  dieses  dreifache  Argument  geg^rlin* 
det,  so  wurde  es -dennoch  för  mosaische  Abfassung^  niche 
das  Geringste  beweisen  können.    Denn  was  zuerst  die 
Einfachheit  der  Erzählung  betrifft,  so  ist  eine   solche 
durchaus  kein  Kriterium  des  Zeitalters  und  am  wenig^- 
sten,  wenn  die  Darstellung,  dem  Charakter  einer  Volks- 
sage getreu,   im  historischen   Gewände  einherschreif et ; 
in  dieser  Beziehung  tritt  der  Pentateach  mit  den   übri- 
gen Buchern  des  A*T.,  durch   welche  sich    dieselbe  Art 
zu    erzählen  und    ohne    pragmatische    Verkettung  oder 
philosophische  Digressionen  die  Ereignisse,  vorzutrag-en 
hinziehet,  auf  ^iW«  Stufe  hin:  wie  aber  derselbe  von  den 
historischen  Schriften  sich  unterscheide  und,  bey  allem 
Streben,  seinen    Stoff  aus  der   Vorzeit  zu  entnehmen, 
überall  in  die  Gegenwart  hineingerathe,  um  nach  vorhan- 
denen Vprbildern  zu  copiren,  und  wie  das  kOnstlicb  pa- 
triotische Gewebe  der  Urgeschichte  grade  jene  kindliche 
Unbefangenheit  und  Altertbiimlichkeit  vermissen  lasse, 
wird  sich  bey  genauer  Zergliederung  des  Einzelnen  zur 
Genjuge  ergeben«    Auch  scheinen  die  Vertheidiger  selber 
auf  jenen  ersten  Satz  kein   bedeutendes  Gewicht  zu  le- 
gen, sondern  denselben  nur  hingestellt  zu  haben,  damit 
er  einem  zweiten  aus  der  Farbe  des  Stils  entnommenen 
als  Stutze  dienen  möge*    Die  Sprache   nämlich  soll  Ei- 
genthümlichkeiten  aufweisen ,  welche    nur  aus  dem  Al- 
terthume  zu  erklären  seyen,  und  als  solche  sogenannte 
Ai'chäismen  werden   uns  von   Michaelis    bis    auf  Jahn, 
Bertholdt  und   Rosenmüller   herab,    hauptsächlich  zwey 
Spracherscheinungen  vorgehalten:   zuerst  das  Pronomen 
Hin,  welches  im  Pentat*  für  beide  Geschlechter  gebraucht 
und ,  im  Falle  M^n  stehen  sollte ,  als  tcn  punktirt  wird» 
Aliein   es  giebt  von   dieser  Abnormität  im  Pentatenche 
selber  eilf  Ausnahmen  (in  der  Genes.*  z.  B*  14, 2,  20,5* 
38»  15.),  die  bey  einem  stehenden  Idiotismus  nicht  statt- 
finden durften,  und  ausserdem  auch  ist  jene  Verwechs- 
lung der  Pronomina  kein^swegeii  den   in  Rede  stehen^» 
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den  Bachern  anssehliesslich  eigen,  denn  sie  findet  sidi 
Jesa.  30,  33.  Ps.  73,  1&  1.  Kon.  17,  15.  Hiob  31,  11« 
Hohel.  5,  8.  1.  Chron«  29, 16.  in  Schriften  der  verschie- 
denslen  Zeitalter  und  kann  nicht  allenthalben  den  Ab- 
schreihern  oder  den  Ansichten  der  Masorethen,  welche 
man  ja  bej  den  Stellen  des  Pentat.  ebensowohl  dorfte 
geltend  machen,  aufgebürdet  werden.  Ebendasselbe  gilt 
von  der  Form  tra  als  Epicoeniim  für  Jäugling  und  Jumg'^ 
Jrau  TTW  (Oenter.  22,  19.),  denn  aach  dieses  Wort  er- 
scheint noch  in  einem  gleichen  Gebrauche  Hiob  1,  19« 
Bnth  2,  21.  und  ist  den  arabischen  Formen  JjUf  ^«l 

u.  and.  die  erst  der  Context  nntersdieidet,  Tergleichbar; 
minder  bedeutende  Idiotismen,  wie  der  zweite  ModaS 
oder  der  Imperativ  fem.  ohne  n  (Genes.  4,33.  19,33. 
26, 35.  u.  s.  w.^y  finden  sich  auch  in  andern  Büchern, 
besonders  die  von  Jahn  und  RosenmuUer  angeführten 
defektive  geschriebenen  Formen,  welche  am  allerwenig- 
sten zu  einer  Zeitbestimmung  sollten  herbeigezogen 
^Verden.  Ueberhaupt  aber  würden  alle  diese  Einzelheit 
ten  für  den  Mose  durchaus  nichts ,  sondern  im  Allge- 
meinen nur,  beweisen,  dass  jeder  Schriftsteller  seine  eig- 
ne Aosdrucksweise  haben  kSntie ,  die  selbst  der  Zeitge- 
nosse nicht  anzunehmen  geneigt  Heyn  mag;  dass  einige 
Formen  als  Neuerung,  welche  bald  wieder  aufgegeben, 
mögen  versucht  und  zuweilen  auch  einem  Provincialls- 
mus  dürfen  zugeschrieben  werden,  und  dass  wir  mithin 
ans  jedem  biblischen  Buche ,  besonders  dem  Hiob,  den 
Sprüchwörtern ,  dem  Koheleth  oder  den  Psalmen,  eine 
Menge  von  eigenthSnilichen  Sprachformeln  sammeln 
Icönnten,  welche  allerdings  wohl  für  die  Einheit  einer 
Schrift  an  sich  oder,  mit  demselben  Sprachgeb rauche 
eines  genau  fixirten  Docanientes  verglichen,  fiir  den 
ungefähren  Zeitraum  zeugen,  keinesweges  aber  für  einen 
bestimmten  Verfasser  ein  genügendes  Argument  abge- 
ben wurden.  Ein  im  Ganzen  unkritisches  Verzeichniss 
\on  Wörtern  9  welche  entweder  dem  Pentateuche  allein 


ZLTt  EMeihing. 

geläufig  sind,  oder  neben  ihm  nur  noch  in  gewissen  an« 
dern  Schriften  wieder  erseheinen,  hat  der  fleissige  Jahn 
susammengetragen  (in  BengeFs  Archiv  Bd«  IL  und  III.), 
allein  mit  Ausscheidung  alles  dessen,  was  dem  Sprach* 
gebrauche  aller  Zeiten  angehört,  kann  dasselbe  nur 
dazu  beitragen,  um  die  Meinung  zu  stürzen,  die  es  halten 
sollte*  Wenn  nftmlich  pK  Fangeitell  über  Tierzigmal 
im  Pentat.  und  nebenher  RohesL  5,  15»  Torkommt;  tte 
MeU  Tier  und  vierzigmal  und  in  den  Bfichern  der  Kö- 
nige, der  Chronik  und  bey  Ezechiel  zehnmal  erscheint; 
wenn  "&0  Getraide  noch  in  den  Spruchwortern  und  dem 
Kehemia,  ^2ti  /^oAiie  zugleich  im  Hohenliede,  noa  im 
Pentat.  und  den  Spriichen  (12,  IS.)»  ^^^^  d»  kleiDSie 
Gewicht,  nur  noch  Ezech.  45, 12«,  T^  ebendaselbst,  Ttr^ 
allein  noch  im  Hieb  (der  freilich  für  Jahn  mosaisch  iit) 
und  nn»;  als  Bild  der  ungebändigten  Freiheit,  ausser 
dem  Pentat.  in  demselben  Buche  steht:  was  anders  kann 
es  beweisen,  als  dass  diese  und  andere  Wörter  der  Art 
grade  in  der  spftteren  Zeit  ihre  Gültigkeit  hatten  f  El 
lässt  sich  allein  aus  der  Genesis  eine  ziemliche  Ansahl 
Ton  Wörtern  und  Formen  auflf&hren,  welche  entweder 
durch  ihre  Bildungsweise  sich  den  jüngeren  Dialekten 
angeschmiegt  haben,  oder  nur  noch  in  den  nachexilischen 
Schriften  der  hebräischen  Nation  erscheinen.  Hier  eine 
kleine  Nachlese,  über  welche  der  Commentar  den  ferne« 
ren  Nachweiss  gefuhrt  hat  (vergL  Oeteniu$  Geschiebte 
der  hehr.  Sprache  S«  32.  und  Schumann  prolegg.  p.  JLLVL)  \ 

nK  Genes.  2, 0»  rmc»  21»  16. 

nm  absol.  4,  8.  *)«Sm  ]r  22»  16* 

V»  27,  36.  np  24^  26. 

nra  15, 10.  enp-»  7,  4. 

rw  48,  16.  ma  50,  ö. 

•prm  37, 17.  mh  25,  29. 

Mn  47,  23.  mvis^a  24,  53. 

w  25»  20.  rnatihn  6,  5. 

rm  3,  20.  r^  42,  23. 

tsah  50»  2.  VsfQ  21»  7 
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BW  31, 1.  ko)  ao,  aa 

mcoa  24y  25.  nr«  40,  5. 

mio  ai»  15b  PMS  21,  e. 

nVa3 11,  «.  ms  41,  23. 

1«  37,  la  psat  18,  21. 

^303  41,  51.  um  30,  38. 

•jna  ßr  DTto  1,17.  tsr-n)  40, 11. 

ornisD  19, 11.  tt^^M  42,  0. 

noto  15, 17.  wn  27,  2. 

T»  25,  2a  •»  3,  7. 

^«  45,  26.  fiptin  3,  1& 

^\m  48,  11. 

Häufig  tritt  erat  ein  jongerer  Sprachgebnmeh  iag 

LebeD,  ivie  z«  B.  noch  bey  Joel  nnd  den  älteren  Sehrift« 

steilem  Bis  für /at /e»  Torkommt,  wofar  im  Pentat.  and 

den  Schriften   nach  dem  Exil,  der  späteren  Askese  ge* 

mäss,  die  Phrase  «Hds  tt»  der  Seele  Oewali  aniimn,  er« 

scheint,  nm   das  Verdienst    des  Fastens    bervorzuhebea 

(Levit.  f6,29.  31.  23,27.  32.  Nnm.  29,7.  30, 14.  Deot. 

8, 3.  s.  Credner  xa  Joel  8.  149.  Anmerk.) ;  ^  steht  in 

alten  Docnmenten   nor  sparsam,  ist  aber  dem  Pentat. 

sehr  gewöhnlich,  und  Ton  ihm  kommt  das  Niphal:  omu 

dem  Betiize  veriretben^  arm  werden  ^  darben  j  nur  noch 

Genesis  45,  li.  und   in  den  Spruchw.  Tor  (yergL  ttW 

Genes.  9,  2.  nsä*!  w^  ^^  ^  g^  f^  bey  Seiumamn  a.  a.  O» 

p«  XLVUI  gesammelt) ;  ja  wenn   auch  nur  ein  einaiger 

Fall,  wie  m^-rp  eine  Heilige  für  Buhlerin  (Genes.  38,  21.) 

im  Pentat.  vorkäme,  so  wurde   er  gegen  die  mosaische 

Zeit  entscheidend  seyn,  weil  doch  unter  Nomaden  keine 

gottgeweihten  Hetären  sich   den   Priestern    preisgeben 

(s.  aber  f.  14.).    In  Beziehung  auf  die  Dialekte,  haapt^ 

sächlich  den   Aramäischen,  hat  zwar  die  Untersuchung 

Ton  Hirzel  (de  chaldaismi  biblici  origine  et  auctoritate 

critica,  Lips.  1830.)  eine  kritische  Richtung  genommen, 

und  die    früher  su  hoch  angeschlagenen    Chaldaismen 

eines  biblischen   Buches    in   ihre  gehörigen  Schranken 

snrnckgefuhrt,  denn  manche  Eigenthumliehkeiten  fallen 
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hier  der  bebrttiscbefl  Sprache  mit  ihren  SchilrecCera  aos 
einer  alleren  Quelle    anfaeitn  und  möchten  ebensowohl 
Arabismen  oder  uberhaopt  Archaismen  zu  nennen  seyo, 
Viie  die  Endung  der  IL  und  IIL  Persdn  beider  Numeri 
Im    zweiten   Modus    auf  1^    (Genes.  18,  18*  29.  32$  5.) 
und  andere   Formen  der  Art  (11,6*  24,26.  30,38«  390» 
welche   besonders  die  Poesie   als  Seltenheiten  noch  be- 
nutzt (vergL  Wn  und  ^yy  Genes.  27,  27.);   oder  sie  kön- 
nen zu  den  Idiotismen  der  Vulgärspracfae  geboren,  wie 
das  «}  relativum ,  mh  für  Tßn  u.  andere  \  allein  da  wir  von 
Mundarten  der  an    sich   geringen    hebräischen  Sprache, 
ausser  der  Verwechslung   einiger  Konsonanten  (Rieht« 
12,  6.)  od^r  einer  etwaigen  Färbung  der  Vokale  (vergL 
Nehern«  13,  33*  Buxtorf  Lex«   talm.  V^^)  keine  Kunde 
haben,  da  ferner  der  aramäische  Dialekt,  als  solcher,  den 
Hebräern  frufaerhin  nicht  geläufig  war  (Jesa.  36,  11.) t 
gegen  das  Ende  des  judischen  Suates  aber  einen  siche- 
baren Einfluss  auf  die  Schriften  des  Volkes  erhält^  und 
da  die   sogenannten  Aramäismen  des   Pentateuch  gerade 
in  den  allerjungsten  Erzeugnissen  der  Literatur  zugleich 
erscheinen  (wie  die  Form  nfish^n  für  "^m\'\  Genes.  30, 38« 
Daniel  8,  22.  Mn  im  Daniel  und  den  Targum),  ja  sogar 
ein  völlig  aramäischer  Satz  angeführt  wird  (Genes«  31, 
46.):  so  behalten  die  Beweise,  welche  neben  den  histo-' 
Tischen  Beziehungen  des  Pentat*  aud  der  jüngeren  Farbe 
seiner  Sprache  hergenommen  werdeni  ihre  volle  Gältig-* 
keit*    Der  Verfasser  kennt  recht  wohl  die  verwandten 
Dialekte,  selbst  den  Arabischen,  und  benutzt  dieselben 
nicht   selten,  um  irgend  einen  vorhandenen  Namen  zu 
deuten  (mn  Genes.  3,  20.  nriB  9,i7.  26,20.  erm»  17,8. 
ntoJ  25,25.  ?to26,20.  'lat  30,20.  pa«  32,2).    p  Exod- 
16, 15.  U.S.  f.)  und  über  dergleichen  junge  anc^lXeyoiuißa 
pflegen  die  Vertheidiger  viel  zu  leicht  hinwegzugehen^ 
oder  sie  wohl  gar  als  Beweise   eines  hohen  Alters  zu 
gebrauchen.     Wichtiger  noch  sind  die  in   den  Pentat« 
aufgenommenen  Fremdwörter,  wie  die  hellenischen  und 
hochasiatischen  Elemente  (z.  B.  STtsA  und   andere  Pro« 
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dokte  mit  «aDskriÜsch^n  Namen),  welche  nur  bey  einem 
regen  Verkehre  und  durch  Beruhrang  mit  auswärtigen 
Nationen  Eingang  finden  konnten  (vergl.  über  ror^  Ge« 
nes»  3,  2i.  n^  3,  24.  trt'ir\  31,  19.  be8.su  49,  5.);  vor- 
nflmlich  aber  die  an  den  Mythen  der  Urgeschichte  haf- 
tenden Fremdnamen,  geographische  Benennungen  des 
östlichen  Asiens,  wie  Ararat,  Sinear,  Chiddekel*)  n.A^ 
oder  selbst  persische  Wörter,  die  durch  ihre  jüngere  Ge<- 
stalt  zugleich  auch  eine  spätere  Aufnahme  beurkunden, 
X.  B.  Jju?  ErXj  Genes.  4,  22«  rp^  eJb^  Pkwmaee»  Nu- 

mer«  34,  25.  m  &>!«>  GesetZj  Deuter.  33,  2.  Denn  das 
letztere  Wort,  bey  den  LXX.  ayyiloi  ebenfalls  nach  ei. 
ner  persischen  Etymologie  als  ^l^x^^jf  feuergeboren^ 
ist  wohl  sn  sicher,  um  mit  Ewald  Ckrit.  Gramm.  S.  483.) 
durch  rfi  Krankheit  j  oder  nach  einer  sehr  geswungenen 
Conjektur  mit  Boiicker  (Proben  alttest.  Schrifterklär. 
S.  4.)  durch  rnoMK  &chietrfeuer  für  Blitsstrahlen  gedeu* 
let  werden  su  dürfen  (s.  Hoffwumm  su  der  St.  Commen- 
tatio  in  Deut.  33.  p.  21«).  Abgesehen  Ton  allen  diesen 
Einxelheiten,  welche  in  ihrer  Gesaramtheit  schon  ein  jün- 
geres Zeitalter  des  Pentateuches  unwidersprechlich  be- 
weisen würden,  tritt  die  Sprache  in  ihrem  äussern  Ge- 
wände und  in  ihrer  ganzen  Redeweise  vollkommen  wie 
in  den  übrigen  Schriften  der  hebräischen  Nation  auf,  und 
namentlich  die  vier  ersten  Bücher  bewegen  sich  in  dem- 
selben Sprachgleise  mit  den  reineren  Erzeignissen  der 
Literatur,  während  dagegen  die  eingestreuten  Poesien 
untef einander  an  Ton  und  Farbe  häufig  so  verschieden 
sind  (vergl.  Genes.  49.  mit  Deuter.  33.),  dass  sie  ebenso- 


*)  IMe  Yermothang  Ton  Schamaiiii,  daas  i^W  Ton  dem  Semiten  mit 
AJispieluDg  auf  den  reifenden  Lauf  des  Flusses,  ans  TV\  möge  nmge« 
bildet  sejn  (s.  za  Genes.  2,  14.)  wird  auffallend  bestätiget  durch 
die  Deutung  des  R.  Petacbja  ans  dem  12.  Jahrb. ,  welcher  ebenfalls 
die  dortige  Schiff  fahrt  mit  Flössen  erhärtet  (yergL  Comment  8.  86.) : 

M-ncm  o^>p  y^t?  ji^ä  nrsö  n«   ^pnan  Vp  *tn  Vpnn  man 

vnV)  r-'.i;»    (d.  L  Fl9n)     8.  Non?.  Journal  Asiat  YUI.  p.  277. 

d 
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»nein  tind  demselben  Verfasser  herrubren 
las  ganze  mit  einem  weit  späteren  Sprach- 
teropelte  Denteronomiam  überhaupt^    Wäre 
tateuch  aach  nur  in  einzelnen  Stucken  aus 
nüsste  die  lebende  Sprache  und  der  gan- 
PS  Volkes  durch  einen  Zeitraum  von  ei- 
e  sich  unverändert  erhalten,  ja  es  roüssle 
^sch*  historische,  prophetische  und  rhe- 
t  in  ihrem  ganzen  Umfange  plötclidi 
u  de  Weite  Einleite  S.  210.)  und  wer 
haltbaren  Meinung  zu  Gefallen  bloss 
m  ist  freilich  nicht  weiter  zu  strei- 
^hunderte  der  hebräischen  Literatur, 
3n  können,  offenbaren   bey  einer 
isen  Kultur  einen  plötzlichen  und 
SS  Bertholdts  Argument  sich  von 
ie  bey  einer  statarischen  Bildung 
ferte  lang  sich  festhalten;  dass 
Religion  I    Gesetze  und  Sitten 
'ilkern  beständig  abgesondert 
tift  gegriffen,  denn  die  Syrer^ 
Phönizier  nebst  allen  andern 
Uen  fortwährenden  Einfluss 
so  lässt  sich  eine  lebende 
^  meint:  die  Nachbaren  der 
arten  gesprochen  und  also 
r  Sprache  bewirken  kön* 
maische  vermocht  habe» 
uptet  mit  Andern:  das 
'  nur  die  Konsonanten 
Bemerkung  trifft  auch 
r  Kenner  recht  wohl, 
e  Einfluss  von  aas- 
Constructionsweise 
kten  sehr  verschie* 
denen  Mundarten 
\bhandlung  über 
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^pradien  n»  s»  W»  der  morgenl.  Völker).  Eiidlieli  hat 
\iaii  noch  eioe  Nachahmvng  des  Pentatenchea  in  den 
übrigen  Schriften  der  Hebrfter  ivollen  gellend  machen 
(JakM  EinL  S.  84.  und  in  Bengels  ArcUv  U.  S.  579.  Ecker- 
m^mn  Beitrage  S.  itO.)  und  zn  diesem  EndiB  das  Beispiel 
des  Koran  vorgehalten,  welcher  Norm  ffir  die  Folgezeit 
geworden  sej,  wie  es  jedoch  mir  in  einzelnen  Senten- 
zen der  Fall  ist.  Qnintos  Smymftns,  der  im  fünften  christl. 
Jahrhunderte  den  Homer  absichtlich  nachahmt,  dorfte 
hier  gar  nicht  angeführt  werden ,  da  eine  solche  Nach- 
bildung bey  dem  gemessenen  Hexameter  der  griechischen 
Epiker  eher  zu  bewirken  war,  als  in  irgend  einer  regel- 
losen Prosa;  und  am  allerwenigsten  Luthers  Ueberse- 
tzung,  von  welcher  man  nur  die  erste  Ausgabe  zu  se- 
hen braucht,  um  den  Abstand  gewahr  zu  werden:  die 
hebräischen  Schriften  dagegen  tragen  keine  Spur  der 
Nachahmung  an  sich,  sondern  alle  sind  Produkte  des- 
selben Geistes  in  derselben  Form  (s.  Vaier  Comment. 
S.  670.  Jost  jud.  Geschichte  IIL  S.  208.  Ammom  Fort- 
bildung des  Christenthums  I.  S.  ^22.)  und  es  lässt  sich 
weit  eher  eine  Rücksicht  des  Pentateuches  auf  die  äl- 
teren Documenta  der  Literatur  erweisen:  daher  ist  je- 
ner Versuch  ein  völlig  verunglückter  zu  nennen  und 
Eichhorns  ^)odiktische  Aussprüche,  dass  die  Bucher  des 
Pentat.  «,als  Sprachformulare  ungemein  geschätzt  und  all- 
gemein und  fleissig  gelesen;  dass  die  Volkslieder  aus- 
wendig gelernt  und  allgemein  gesungen  worden ^^  (Ein- 
leitung II.  §  406.),  sind  ohne  alle  historische  Stutze  und 
scheinen  nur  um  zu  blenden  hingestellt. 

§  6. 
^  Ebensowenig  hält  der  ägyptische  Geist  welcher 
in  jenen  Büchern  sich  offenbaren  soll,  mit  Eichhorn 
„die  Prüfung  der  strengsten  Kritik  aus*^  (Einleite  §  411. 
415.),  unerachtet  der  Einfluss  desselben  in  den  levitischen 
Gesetzen  nicht  zu  längnen  ist.  „Wer  nach  der  Lesung 
des  Pentateuches,  sagt  Credner  (Einleit  zu  Joel  S.  78.) 
die  prophetischen  Schriften  zur  Hand  nimmt  und  die 

d* 
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bittening,  welche  dort  fast  auf  jeder  Seite  gegen  Aegjp- 

sich  aasspricht,  auch  hier  wieder  xu  finden  erwarter, 

'   sich    in    seinen   Erwartungen  gewaltig   getäuscht 

\.^^    Und  diese  Erbitterung,  welche  bey  der  Er- 

g  vor  dem  Auszage  und  bey  dem  Morde  der  ftgyp- 

Erstgebornen  ganz  besonders  sich  kund  giebt, 

in  allen  von    nationaler  Abneigung  erseugten 

^es  Pentateuches,  die  Frucht  einer  engen  und 

*n  Berührung  mit  jenem  Volke,  daher  wir  zu- 

>)  Frage  aufwerfen  und  ohne  alle  Rücksicht 

iitateuch   beantworten  müssen:   zu  welchen 

Hebräer  mit  den  Aegyptern  in  Verbindung 

IS  erste  geschichtliche  Beispiel  von  einer 

eider  Nationen  findet  sich  unter  Satomo, 

r  des  Pharao  als  Gattin  nach  Jerusalent 

1«),  worauf  der  ägyptische  König  sei« 

1  kommt,  die  Kanaaniter  bekriegt  und 

Beute  zur  Aussteuer  giebt  (1.  Kön. 

'ie  Verbrüderung  so  innig,  dass  wir 

iode  und  in  Uebereinstimmung  mit 

ien  Andeutungen ,   die  wichtigsten 

'^n  her,    besonders    in  religiöser 

rfen,  da  es  auch  die  Geschichte 

3rne  und  willig  Salomo  die  frem* 

abe  (1.  Kon.  II.).  Bald  darauf 

iten  (t.Kön,  119  40.))  welchen 

h  Bedrängten  einen  sicheren 

irHosea  (722«)  und  Hiskias 

aeliten  einging  (s.  Ge»enm9 

U  waren  Seihos  und  Tir- 

Hebräer  (vergU  2.  Kön. 

,  12,  2.    Jesu.  Kap.  28 

11,  11.)  und  nicht  al- 

■\  häufig  nach  Paläsü« 

st,  ganze  Judenkolo- 

inab,  um  dort  Schutz 

"  das  Joch  der  As« 
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Bjrer  sa  bengen  (vergL  Jerem«  42—44.  Hos«.  9^  6.  Jo- 
Bephns  Archäol.  iO,  9.},  so  wie  dena  Juda  selbst  unter 
ägyptische  Botmässigkeit  kam  (2.  Kon.  23, 33.  De  Wette 
£inleit«§  i49«)«  Während   des  chaldäischen  Krieges  end- 
lich flohen  viele  Israeliten  nach  Aegjpten  (Jereni.  24, 
8.  41,  \7.  43,  6.)  und  nicht  bloss  vom  Volke,  denn  anch 
der  Prophet  Uria  ging  hin  (Jerem.  26,  21.)  ;  Psammetich 
(696.),  mit  welchem  erst  die  ägyptische  Geschichte  sich 
erhellt  (s*  Alt.  Indien  L  S»  120«)    und  welchen  Jesaias 
(1 9, 4.)  za  meinen  scheint,  öffnete  den  Fremdlingen  die  Hä- 
fen nnd  die  Hebräer  werden  sicherlich  nicht  zurückgeblie- 
ben seyn,  und  so  ist  zu  allen  Zeiten,  von  der  Periode  des 
Salomo  BD,  bis  auf  das  Exil  hin,  der  Verkehr  mit  diesem 
Lande  lebendig.    Selbst  nach  Oberägypten  nnd  Aethio- 
pien  waren  frühzeitig  Juden   durch   Sklavenhandel  der 
Phönizier  verschlagen  (Joel  4,   5.  8.    Arnos  1,6*  ff.); 
ein  Priester,  Onias,  baute  späterhin  sogar  zu  Leonto- 
polts  im  Nomos  von  Heliopolis  einen  Tempel  für  die 
dortigen  Jaden,  welche  in  dem  damals  duldsamen  Lan- 
de sehr  zahlreich  waren  und,    nach  einer  klassischen 
Stelle  im  Jesaias  (19,  18.  ff.),  zu  welcher  der  Prophet 
Jeremias  C^»  '•  vergl.  Ezech.  29  vu  30.)  den  voUkom« 
mensten  Commentar  liefert,  in  fünf  Städten  Aegyptens 
ihre  eigne   Muttersprache  redeten  (s.   Hitzig  Jesaj.  S. 
219.  vergL  Josephus  Areb.  13,  3,  1.).    luden  Augen  der 
Propheten  erscheint  zwar  eine  jede  Zerstreuung  des  VoU 
kes  als   ein  trauriges  Loos,  ihre   Drohungen  beziehen 
sich  hier  gleicherweise  auf  das  Nilthal  (s.  Joel  4,  19. 
Hose«  8,  3.),  wohin  so  manche  Israeliten  als  Sklaven  ge^ 
rathen,  allein  damit  ist  derVerkehrnicht  behindert,  u.nd 
die  Aegypter  stehen  auch  dadurch  vor  andern  Nationen 
bevorzugt,  dass  sie  gesetzlich  kein  Gräuel  sind,  sondern 
nut  dem  dritten  Gliede  in  die  Gemeinde  kommen  sol- 
len (Deut  23,  7.).     Diese  historischen   Züge ,    welche 
noch  weiter  ausgeführt  werden  könnten,  werden  hinrei- 
sen, um  das  Vorgeben  von  Bertholdt  (S.  789.)  zu  wür- 
«•»gen:  „dass  nach  Mose  kein  Hebräer  Aegypten  mehr 
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gekannt  hnbe/<  denn  im  Gegentheile  sehen  wir  die  Kunde 
von  jenem  Lande  nnd  die  Bekanntschaft  mit  seinen  Ein- 
richtangen  und  Instituten  bey  den  älteren  Propheten 
zuerst  gleichsam  auftauchen,  und  bis  zu  den  Zeiten  des 
Buches  Hieb  hin  mit  unverkennbaren  Fortschritten  wach- 
sen, daher  wir,  anslatt  den  Pentateuch  für  eine  primi- 
tive Quelle  jener  Kunde  zu  halten,  vielmehr  fragen  dür- 
fen, wie  weit  denn  ieine  Kenntniss  des  Nilihales  reiche  ? 
Diese  Bücher  kennen  die  Fruchtbarkeit  Aegyptens  uitfl 
dessen  Bewässerungsanstalten  (Genes.  13,  10.  Deut,  il^ 
10.))  die  Weidepläize  in  Gosen  am  arabischen  Meerbu- 
sen (Gen.  45,  10.)  und  mehre  benachbarte  Städte,  wie 
Heliopolis,  Bamesses  und  Tunis  (Genes.  41,  45.  Num« 
13,  23.),  so  wie  die  Namen  von  Völkerschaften  bis  nach 
Oberägypten  hin  (Gen.  10,  13.  ff.).  Bey  den  Staatsein- 
richtungen  kommen  sie  mit  den  Berichten  der  Alten 
fiberein  (vergl.  bes.  47,  21  —  24.  mit  Herodot  2,  108.^: 
der  König  hat  einen  Hofstaat  (Gen.  12,  15.),  einen  Gross- 
vezier,  der  den  Siegelring  des  Fürsten  trägt  (41,42.), 
Mundschenk  und  Oberbäcker  (40,  1«),  Verschnittene  und 
Leibwachen  (37,  36.);  ist  umgeben  von  Priestern  und 
hält  seine  Traumdeuter  und  Wahrsager  (41,  8.  Exod.- 
7,  11.).  Die  Aegypter  zerfallen  in  Kasten,  welche  nicht 
mit  einander  essen  (43,  32.),  alle  Hirten  sind  ihnen  ein 
Abscheu  (46,  43.  Exod.  8,  2().)  und  das  Bind  besonders 
heilig  (41,  2.);  sie  tragen  Lasten  auf  dem  Kopfe  (49, 
16.),  fahren  auf  Wagen  41,  43.  Exod.  14,  7.),  bedienea 
sich  der  Papyrusnachen  (Exod.  2,  3.)  und  balsamiren 
ihre  Leichen  (50,  2.);  die  Hofbeamten  scheren  sich  den 
Bart  (41,  14.)  und  tragen  Kleider  von  Byssus  (41,  42.); 
endlich  reden  sie  durch  Dolmetscher  mit  den  HebräerQ 
(42,  23.)  und  der  Pentat.  enthält  mehre  altägyptische  Wör- 
ter, welche  aus  dem  Koptischen  ihre  Erläuterung  erhaU 
ten  (30,  1.  41,  1.).  Soweit  ist  alles  getreu,  und  wir  er- 
halten dasselbe  Bild  eines  civilisirten  Staates  mit  sei« 
ncn  priesterlichen  Einrichtungen,  welches  die  ältesten 
griechischen  Schriftsteller,  besonders  Herodot  nach  sei« 


nen  QKHen  und  eigner  Ansicht  (um  460  vor  Chr.) 
entwerfen,  aas  dem  einfachen  Grande,  weil  beide  her! 
erstattenden  Dokamenle    nicht  gar    weit  ans  einai 
liegen,    wie  im  Verfolge  erhellen  wird   (s.  J>o,  x 
O*  S.  1670«    Man  hat  jedoch  häufig  aus  der  Schildei 
des  Pentateuches  das  hohe  Alter  der  ägyptischen  Ki 
behauptet,  sich  dann  gewundert,  dass  diese  Civilisfi 
bey  den  Klassikern  wieder  erscheine ,    mithin  ein  Jl 
tausend  und  darüber  ganz  dieselbe  geblieben  sey; 
daraus  die  hohe  Weisheit  der  Aegypter  selbst  hergi 
tet  (s.  SU  4t,  39.),  um  in  dieser  den  Mose  erziehen 
lassen  und  daher  endlich,  damit  der  Cirkelscbluss  i 
ständig  werde,  die  mosaische  Abfassung  des  Pentsi 
ches  za  stutsen  gesucht:  ja  man  kann  gradezu  den 
aufstellen,  dass  ein  dogmatisches  Interesse  die  K 
aber  die  Institute  Aegyptens  getrübt  und  au%ehalteii 
wie  denn  im  entgegengesetzten  Falle  dieselbe  geh ! 
Triebfeder  in  Bewegung  gewesen  ist,  um  das  Alter  I 
anderer  Nationen,  tou  denen  die  Hebräer  hätten  en 
Ben  müssen,  zu  schwächen  und  zu  verdächtigen«     V 
tiger  aber,  als  die  so  eben  bemerkte  Kenntniss  des  : 
tateuches  von  Aegypten,  werden    seine  Verstösse 
Unrichtigkeiten  in  Bezug  auf  dieses  Land  ,  denn  e  i 
giebt  sich  daraus  nicht  sowohl  die  jüngere  Zeit  de 
Zählers,  als  auch  sein  Standpunkt  ausserhalb  A<  j 
tens ,  über  welches  er  nur  nach  Hörensagen  und    i 
nach  eigner  Anschauung   berichten  kann.     Er   k<  i 
znerst  in  den  dringenden  Verdacht,  manches  Obers 
sehe  nur  dem  Nilthale  geliehen  zu  haben ,    weil  e 
Dehin  ausländisch  war,  wie  denn  die  Aegypter  mit  \^  i 
zteinen  zu  bauen  pflegten,  und  die  grossen  Bautei 
Thonziegeln  (Exod.   1,  14.)  weit  eher  aus  Babyl  i 
entlehnt  scheinen,  und  wie  ganz   besonders  arami  i 
Wörter   aufs  Gerathe\>ohl    zu   ägyptischen    geste   i 
werden  (Gen.  39,  1.  41,  1.  43.  45.  42,  6.  TergL  J   i 
de  chaldaism«  p.  14.).     Der  Verfasser  setzt  inAe;   | 
Kamele  and  Esel  voraus  (s.  zu  12,  15.);   lässt  de 


Ideraproche  mit  der  Heiliglceit   der 
Q  surichten  (43,  16.) ;  gestattet  bey 
ten  eine  rohe  Willkuhr  (a.  12,  i2>  ; 
kte  durch  ismaelitüobe  Karwanen 
^egypten,  weil  sie  späterhin  auch 
den  37,18.);  kennt  den  erst  seit 
1  gepflegten  Weinbau  (40,  9.) 
Vaturbeschaffenheit  des  Landes 
in  den  sengenden  Ostwind  Pa« 
id  dureh  diesen  selben  Wiiftd 
ewirken  lässt  (Exod.  14,  21.> 
esouders  die  Wunder,  durch 
'ces  ans  Aegypten  verherr- 
I  es  sind  vollkommen  be» 
nd  Landplagen,    und    das 
dass  sie  vergrössert  und 
losis  Bitten  erscheinen : 
-lieh  an  zwansig  Tage 
ist  oder  abnimmt,  und  ' 

'incht  des  rothen  Mee* 
iryptogamische  Pflan* 
«chreibung  des  Mor»  | 

Beobachtungen  über  f 

n,  Arabien  und  Si* 
0«  Stück  4.).    An 
eich,  dass  sie  mit- 
V.  8,  29.    Juitin. 
euer  Wohlthäter 
(or«»  Exod.  8, 
IS,  welche  von 
inrichtig  durch 
brechen,  wel*  ^^ 

das  Land  ver«  i 

*iöchst  wahr- 
bgeahnitist* 
ihler  durch 
und  Bchei« 


nen  ans  Pal&rtii»  entnommen ;  um  so  bSofiger  aber  ist 
die  Fest,  als  deren  eigentliches  Vaterland  Aegypten  gel- 
ten iLann  and  der  scliwarze  Aussatz  Ct^v5  Exod.  9,  90» 
welche,   wie  andere  Seuchen  mehr,  von  den  Sumpfen 
herbeigefShrt  werden«     Die  Mythe  giesst  mithin  ihren 
gansen   Zem    auf  die  Aegypter  aus,    hat   aber    dabey 
die  Zeit  der  Naturerscheinungen  nicht  gekannt,    denn 
da  die  Israeliten  im  Abib  grade  mit  dem  Passa  ausade« 
hen  (Cxod.  13, 3*))  ^o  können  die  meisten  dieser  Plagen, 
welche  erst  im  hohen  Sommer  eintreten ,  nur  nach  ei« 
ner  nngeffthren  Kunde  des  Landes   concipirt  seyn.    In 
den  übrigen  Künsten  bleiben  nach  der  Darstellung   des 
Referenten  die  ägyptischen  Priester  nicht  zurück,  und 
machen  unter  andern  die  Schlangenbändigung  nach  (Ezod. 
7,  12.),  wie  denn  manche  Zauberküoste  im  Oriente   bis 
auf  die  Gegenwart  hin  bekannt  sind,  und  hie  und  da 
eine  Erscheinung  des  Alterthumes.  aufhellen :  allein  für 
uns  bleiben  alle  solche  als  Wunder  erzählten  Zuge  zeit* 
gemässe  dichterische  Vorstellungen ,  die  wir  wohl  nach 
den  Erfahrungen  der  Gegenwart  deuten,  aber  nicht  nach 
unsern  Ansichten  beurtheilen  dürfen ,  denn  es  ist  allge- 
meiner Glaube  der  alten  Welt,  dass  grosse  Männer,  be- 
sonders Gesetzgeber  und  Religionsstifter,  sich  durch  aus- 
serordentliche Thaten  beglaubigen  müssen,  und  es  liegt 
diese  Vorstellung  so   tief  im   Geiste   des  Orients,  dass 
sogar  miohamraed   wider  seinen  Willen  sich  zu  einigen 
Zeichen  bequemen  muss,  damit  die  Mekkaner  glauben« 
Im  Torliegenden  Falle  spricht  sich  zugleich  die  Natio- 
nalstimmung  der  Israeliten,  wie  sie  um  die  Zeit  des  Jo- 
sia  politisch  sich  bilden  musste  (s*  §.  21.),  deutlich  ge- 
nug aus  und  äussert  zuletzt  noch  ihren  Ingrimm  bey  dem 
Morde  der  ägyptischen  Erstgeburt  und  dem  Untergange 
des  feindlichen  Heeres  im  rothen  Meere;  jeder  einzelne 
Zug  ist  ein  Akt  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit,   den 
Jehova  besonders  nach  dem  Gebete  oder  Fluche   seiner 
Geweihten  über  die  Feinde  verhängt,  und  nach  dieser 
durch  das  ganze  A»  T.  sich  siehenden  Ansicht  ist  auch 
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eiosig  und  allelii  die  lo  oft  gemistdeatote  BenmboDg^ 
der  Aegypter,  welche  von  Jehova  selber  befohlen  wird 
(Exod.  3, 21.  22.  i2,  36.)  zu  benrtheilen.  Kars  wir  ge- 
winnen aas  allen  diesen  Erxfthlangen  das  sichere  Resal- 
taty  dass  sie  nicht  gleichseitig,  sondern  reine  Legenden 
Bind:  ein  so  schwachkopfiger  Konig,  wie  der  ägyptische 
Pharao  geschildert  wird  (F:xod.  9,  II.  ff.),  besteht  nnr 
im  VollQsm&brchen,  and  Mose  hätte  sich  bey  seinen  Zeit- 
genossen, welche  Aegypten  so  wohl  kennen  massten,  am 
es  am  gelindesten  aaszadrucken,  dem  Verdachte  der 
Selbsttäaschang  aassetzen  müssen,  wenn  er  allgemein 
bekannte  Naturphänomeen ,  welche  noch  dazu  auf  Gosen 
keinen  Einfluss  hatten»  als  Wander  hätte  geltend  machen 
vollen. 

17. 
Ein  Augenzeuge  und  Zeiigeneue  toerde  eneeüliek 
aus   den  Reüeprotokollen  j   den  Volktlüien  und  NameUj 
welche  nebst  den  daran  hqftenden  Ereignissen  mü  leben^ 
diger  Anschauliekheit  überlü^ert  worden^  und  es  unmog" 
lieh  sey^   dass  die  Tradition  sich  Jahrhunderte  lang  er-- 
kalten  habe^  da  selbst  jüngere  Fahia  aus  der  Erinnerung 
zu  versehwinden  pflegten.    Gehen  wir  zunächst  von  der 
negativen  Seite  dieses  Argumentes  aus ,  nach  welcher  es 
geläugnet  wird«  dass  eine  historische  Thatsache  auf  Jahr- 
hunderte sich  lebendig  erhalten  könne ,  so   wurde  damit 
der  ganze  erste  Theil  der  hebräischen  Urgeschichte  bis 
auf  den  Mose  hin,  in  das  Gebiet  der  Nichtigkeit  verwie- 
sen oder  wenigstens  als  unsicher  dargestellt,  wie  es  doch 
diejenigen   Gegner  nicht   beabsichtigen,    welche    sogar, 
ohne  zu    bedenken,  wie  gegenwärtig    eine  traditioneile 
Ueb^rlieferung  durch  die  Schreibkunst  geschwächt  werde, 
den  siebenjährigen  Krieg  vorschützen,  der  alsobald  aus  der 
Einnerung  entschwunden  sey.   Indessen  wird  grade  durch 
dieses  Beispiel  ein  richtiger  Maassstab  fiir  dasAItertham 
gewonnen ,  denn  nicht  das  Faktum  an  sich  verschwindet, 
wie  die  Auswanderungen  der  Israeliten  aus  Chaldäa  und 
Aegypten,  sondern  es  wird  dasselbe  anfanglich   durch 
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Sag«  nnd  Liieder  fortgepflanit,  im  Laufe  der  Zehen  will- 
kiihrlieh  behandelt,  auf  die  Gegenwart  mit  anscheinen- 
der £infacblieit  und  getreuer  Ortsbestimmung  angewandt/ 
mit  dicfaterisclien  Zusfttxen  ansgesciimuekt,  und  erscheint 
endlich    so    sehr  in  Volkslegende  zerflossen,  dass  kaum 
noch    die     historische    Unterlage    durchschimmert.     Die 
Dichtang    individualisirt  nnd  zeichnet  ihre  Helden  nach 
dem  Lieben ;  ja  einzelne  Erzählungen,  wie  die  Geschichte 
des  Joseph,  sind  so  anschaulich,  dass  die  letztere   aua 
diesem  Grunde  sogar  dem  Joseph  selber  ist  ^geschrieben 
ivorden:    wäre    aber    eine    specielle  Zahlenangabe,    ein 
genau  gelialtenes  Lokale  oder  überhaupt  das  Präcise  und 
Anschanliche  immer  geschichtlich,  so  miisste  es  auch  der 
scheinbar   diplomatische  Schiffskatalog ,   oder   die   Fahrt 
zum  Elysinm  bey  Homer  sejn,  so  mussten  die  Helden- 
kSmpfe  in  Ossians  Gedichten,  die  Schilderungen  in  Dantes 
U5lle  9   die   Verwandelangen  des  Vischnu  und  ähnliche 
Fiktionen  des  Alterthums  aller  ^iadonen,    eine  gleiche 
BeglanhiguDg   erhalten.     Diess  fuhrt  uns  zu  den  positi* 
▼en  Gründen   der  Yertheidiger  hinüber,  und  wir  stellen 
demnach  zuerst  die  geographischen  Beziehungen  des  Pen- 
tateuches,  welche   erst  in  der  späteren  Zeit  können  ge- 
nommen seyn,  oder  gänzlich  in  das  Gebiet  der  Poesie 
gehören,  zusammen.  Reisen  zu  schildern  hat  die  Genesis 
vermieden,  denn  sie  lässt  ihre  Helden  sofort  an  den  Ort 
der  Bestimmung  gelangen  (Kap.  22,  3.  4.   Kap.  24.   29, 
I.  ff.);  indessen  hat  sie  nicht  selten  die  Oertlichkeit  ver* 
schoben  (vergl.  29,1.  30,14.   37,18.  l5, 10.)  und  ver- 
rfttb  es  in  allen  Fällen,  dass  sie  in  Palästina  selber  con- 
cipirt  worden.    Die  Grenzen  dieses  Landes  reichen  dem 
Verfasser  vom    Nil  bis    zum  Euphrat  (Genes.  15,18.), 
wobey  die  sonstige  Angabe:  von  Dan  bis  Berseba  (welche 
auch  Genes.  46,  I.Grenzstadt  ist,  vergl.  2.  Sam.  17, 11.) 
noch  überboten  ist,  und  der  Fiuss  Arnon  bildet  ihm  die 
Grenze   der  Moabiter  (Num.  21, 13.  vergl.  die  genauere 
Bestimmung  Num.  34,  3.  ff.),  wie  es  alles  erst  nach  Da- 
vids Eroberungen  statt  fand.    Man  darf  dabey  nicht  ein- 
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wenden,  dais  eoldbe  Grenzen  unter  den  frOheren  Kanaani- 
fern  dieselben  hätten  seyn  können,  denn  sie  sind  im  Nor- 
den nnd  Süden  nicht  von  der  Natur  gesteckt,  nnd  erst 
David  ging  weit  in  die  Nebengebiete  ein.  MoseJi  ferner 
kam  nicht  über  den  Jordan  (Deat  4,  22«)  nnd  dennoch 
lisst  ihn  das  Deuteronomiura  die  Gesetze  jemeit  dcB 
Jordan  geben  (Deut.  1,  U  3,  8.  4, 41.  46.  47.  n.  öfter), 
wodurch  es  verräth,  dass  es  selber  diesseit  des  Flus* 
ses  geschrieben  wurde  und  nur  in  einigen  Fällen  die 
Fiktion  zu  halten  sucht  (Deut.  11,30.);  einmal  vergisst 
sich  ebenso  das  vierte  Buch:  tie  lagerien  $m  G^lde 
der  Moabiter  jenseit  des  Jordan  ^  Jericho  gegenüber 
CNumer.  22,1«,  wozu  erklärend  ist  Josua  13,32«),  denn 
das  Gebiet  der  Moabiter  lag  nur  im  Osten  des  Jordan. 
Diess  sah  schon  P^yr^riW«  (syst.  Praeadamitammp.  185.), 
indessen  hat  man  in  neueren  Zeiten  "^^^  in  dergleichen 
Fällen  durch  dieaeit  zu  geben  versucht  (JUoven  krit. 
Untersuch,  über  die  bibL  Chronik.  S.  241.)  wie  es  nir«^ 
gend  heisst  und  durch  keine  Stelle  kann  bewiesen  werden/) 
Ein  gleiches  Vergessen  der  Zeit  und  des  Ortes  ist 
es,  wenn  noch  vor  den  vierzig  Jahren  in  der  Wüste  ge- 
sagt Wird,  dass  die  Israeliten  vierzig  Jahr  Manna  gegessen 
(Exod.  16, 35«),  oder  wenn  es  so  oft  und  zwar  am  Sinai  selbst 
heisst:  Jehovanprach  am  Sinai  mit  JUosejVf  eichen  ^  urgi"> 
reu  weniger  „Grübeley^^  verrathen  möchte,  als  die  Deutung 
von  Jahn :  dass  der  Stil  der  öflentlichen  Akten  eine 
solche  Bestimmtheit  fordere.    Ferner  erscheinen   Städte 


*)  Die  Phrase:  jen»dt  de$  Jordan  nadi  Wetten  0*|«*i  *py^n  ^^ä^) 
steht  für  ganz  Palastiiia  seiner  Breite  nach,  daher  erklärend  hinzage- 
fugt  wird:  Tom  Flosse  Amon  bis  an  den  Berg  Hemion  (Josm  12,  1. 
YergL  Jesu.  1, 15.  5, 1.  9, 1.  12,  7.  1.  Sam.  31,  7.)  und  so  sind  die 
fünf  Ausnahmen  (Gesm.  (Lex.  man.)  welche  allerdings  das  Westjor- 
danland bezeichnen,  nur  scheinbar.  nS^Q  dagegon  kann  jenseit  nnd 
diesseU  oder,  von  jenseit  des  Jordan  her  (wie  Jesu.  22, 7.)  bedenten 
(yergL  such  za  Genes.  50,  10.). 


Palästinas,  d«reii  Namen  •»!  tp&Cer  entstehen  nnddie  znm 
wenigsten  Mose  nicht  kennen  konnte^  wie  Hebron  früher 
Arba  (Genes.  13,  18.  Josn.  14, 15.)  und  Dan  früher  Laisch, 
welche  den  nenen  Namen  erst  mit  der  Besitxnahme  dordi 
den  Stamm  Dan,  also  lange  nach  Mose,  erhielt  (6c 
14, 14.  Jos.  19,  47.  Rieht.  18,  29.).  Rosenmfiller 
den  Vers  ans  der  Genesis  wegstreichen  (bibl.  Alter- 
thumskunde  IL,  2.  S.  SO.)*  während  Jahn  nnd  Eichhorn 
gegen  al'e  Geschichte  zwey  Städte  dieses  Namens  anneh- 
men, weil  Mose  vom  Nebo  ans  das  Land  bis  Dan  fiber- 
schaat  (Deuter.  34,  l.)»  wodurch  die  Grenze  des  Landes 
bis  in  den  fernsten  Norden  soll  beseichnet  werden  nnd 
auch  abgesehen  davon,  würde  eine  jede  wiUknhrlich  an- 
genommene Stadt  dieses  Namens,  erst  von  dem  ^^tamme 
Dan  benannt  seyn  miissen.  Eben  so  werden  iStädte  auf- 
geführt, welche  die  Stämme  Gad  nnd  Rnbeh  gebaut  hat- 
ten (Num.  32,31.);  über  die  bekannten  Jairsdörfer  sind 
alle  VereinigungSFersnche  niisslungen  (Deut.  3, 14.  Rieht* 
10,3.  Peyrernu  a.  a*  O.  p.  286.  Winer  Realw5rterb. 
unter  Jair)  nnd  die  Ortslegenden  der  Genesis,  über  wel- 
che an  gehörigen  Orten  muss  berichtet  werden,  können 
überall  ihren  späteren  Ursprung  nicht  verlängnen,  so 
wenig  wie  die  antiquarischen  Erläuterungen  (Gen.  14,  2. 
7.  8.  17.  22,2.  35,19.  Exod.  16,36.  Num.  3,47.  18,16. 
Deut.  3,9.)  die  erst  hinzugefügt  werden,  wenn  der  alte 
Name  dunkel  wird.  Das  Ve/drängen  der  Kanaaniter 
ans  Palästina  ist  dem  Pentateuche  eine  längst  vergangene 
Begebenheit  (Gen.  l2, 6.  l3, 7.  n.  5fter)  nnd  schon  Aben 
Esra  hat  es  bemerkt ,  dass  Moses  nicht  habe  sage v  kön- 
nen: die  Kanaanüer  waren  noch  im  Lande^  da  sie  von 
jeher  und  auch  zu  Moses  Zeit  darin  gewohnt.  Erst  nach 
nnd  nach  wurden  alle  diese  Stämme  besiegt,  oder  aus 
ihren  Grenzen  verdrängt,  und  die  Vertheidiger  müssen 
solche  Stellen  nach  einer  sehr  leichten  Kritik  herans«- 
werfen,  oder  der  Sprache  Gewalt  anthun  und  gezwungene 
Deutungen  suchen.  Eine  solche  gewaltsame  Verletzung 
der  Grammatik  erkühnt  sich  Eichhorn  an  Deuter.  2,  12. 
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wo  es  heisst:  auch  Wf hinten  vor  Zeiien  in  Seir  die  Bori^ 
ier  und  die  Kinder  Esau  vertrieben  und  verWgien  iie 
vor  ihnen— gleichwie  Itrael  thatiti^  ^^t^)  seinem  Erb*- 
lande  j  welehee  ihnen  Jehova  gegeben  (iro),  nach  Eich- 
horn :  wie  Israel  machen  soll  —  welches  ihnen  Jehova 
geben  wird.  —  Die  Gesetze  beziehen  sich  speciell  auf 
Palästina  und  sind,  dem  Lande  angepasst,  erst  hier  rat^ 
standen:  es  werden  Vorschriften  gegeben  Ober  die  Be« 
sftung  des  Landes,  über  Oel-  und  Weinbau  (Exod* 
22,  5.  6*  23, 11.  Leyit.  19,0.  la  Deut  22,9.)  und  letz- 
teren wenigstens  konnte  man  weder  in  Aegypten,  noch 
in  Arabien  kennen  lernen.  Man  soll  die  Grenzen  nicht 
verrücken,  welche  die  Vorfahren  bestimmt  haben  ptin 
er«3tt5Kn  ^}Kl^  Deut.  19, 14.)  und  auch  hier  findet  sich  eine 
willkührliche  Auffassung  von  Jahn  versucht:  welche  die 
Vorfahren  bestimmi  haben  werden.  Es  werden  keine 
Zelte,  sondern  allenthalben  Städte  vorausgesetzt;  die 
Häuser  sollen  mit  Dachlehnen  versehen  seyn  (Deut.  22, 8.) 
nnd  das  Laubhiittenfest  ist  in  einer  Zeit  angeordnet, 
als  man  bequeme  Wohnungen  kannte  (Exod.  22, 1(). 
Levit.  23,  39.  Hüllmann  Staatsverfassung  der  IsraeK 
S.  128.).  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  hier  noch  die 
häufige  Erwähnung  der  Fremden  mit  der  stehenden  Re- 
densart: der  Fremdling  in  deinen  Thoren  (Exod*  20,10« 
Levit.  19,33.  DeuL  5,14.  16,11«),  denn  diese  Nichthe«« 
bräer  sind  nur  in  Palästina  denkbar  und  wir  wissen  aus 
der  Geschichte,  wie  die  früheren  Bewohner  grösstentheils 
unter  den  Hebräern  friedlich  wohnen  blieben>  wie  ange- 
füllt besonders  Jerusalem  von  ihnen  war :  Ausländer  stan- 
den in  Staatediensten  (l^Sam.  21,  8.  22, 9.  18.  22.  2.Sam. 
11,  3.  6.  23,  37«  39.  vergl.  Hfillmann  a.  a.  O.  S.  211.); 
viele  Phönizier  hielten  sich  des  Handels  wegen  in  der 
Stadt  auf  und  kamen  sogar  in  den  Tempel  (Zacharj.  id, 
210;  noch  die  spätere  Chronik  verläugnet  diese  That« 
Sache  nicht,  indem  sie  1530M)  Fremdlinge  zur  Zeit  des 
Salomo  in  Palästina  voraussetzt  (2.  Chron.  2, 16.)  und  erst 
hey  Nehemia  (l3, 16.)  findet  man  den  Verkehr  mit  die<> 
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nur  folgende  Beispiele  (wobey  wi?  Eaeeh.  4,.6«  Jonas 
3,4.  u.  a.  iibergehen.): 

Vieiaig  Tage  nimmt  die  Fluth  sa  (Genefl.  7, 4.). 
Yier2ig  Tage  lang  verläuft  rie  (Genes.  8,  6.). 
'  Vierzig  Jahr  ist  Isaak,  als  er  heirathet  (Genes»  25, 20.). 
Vierzig  Jalir  auch  Esaa  (Gen.  26,  34.)» 
Vierzig  Jahr  ist  Moses,  ids  er  aus  Aegypten  flieht  und 

mit  achtzig  steht  er  vor  Pharao  (Exod.  7,  7.), 
Vierzig  Tage  verweilt  er  auf  dem  Sinai  (Exod.  24, 18.)« 
Vierzig   Tage  bleiben    die   Kundschafter    in  Kanaan 

(Num.  13^26.). 
Vferzig  Jahr   nach   dem  Aossiige  stirbt  Mose  Deat» 

34,  70. 
Vierzig  Jahr  nach  Otniel  ist  das  Land  von  Feinden 

bedroht  (Rieht  3, 11.)« 
Vierzig  Jahr  hat  es  Ruhe  (Rieht  8, 28.). 
Vierzig  Jah|r  war  es  den  Philistäern  dienstbar  (Rieht. 

13,  iO*  \ 

Vierzig  Jahr  ist  Eli  Priester  (1.  Sa».  4, 18.). 

Vierzig  Jahr  ist  Isboseth,  als  er  Kimig  wurde  (2.  Sam. 
2,  10.). 

Vierzig  Jahr  wartet  Absalom,  um  abtrünnig  zu  werden 
(2.  Sam.  li,  7«,  wo  man  zu  voreilig  ^Ur  anneh«^ 
men  will.)« 

Vierzig  Jahr  regiert  David  (1.  Kon.  2,  11.). 

Vierzig  Jahr  Salomo  (1.  K5n.  11,42.). 

Vierzig  Jahr  endlich  noch  Joas  (2.  Kön.  12, 1.). 
find  so  lässt  denn  auch  die  dichtende  Volkssage  die 
Vorfahren  vierzig  Jahre  lang  in  der  Wfiste  herumirren, 
ja  sogar  bis  auf  zwey  Männer ,  Josua  und  Kaleb,  gänz- 
lich aussterben  (Num.  14,  23.  30.  26,  65.  Deut  2, 14.) 
aus  dem  nichtigen  Grunde,  wril  ebenso  viele  Tage  die 
Kundschafter  fortgehlieben,  und  weil  das  Volk  gemurrt 
habe,  durch  welchen  Vorwand  sich  die  Menge  wohl 
nicht  wurde  haben  beschwichtigen  lassen.  Man  bat  daher 
in  neueren  Zeiten  gemuthmasst:  es  möge  wohl  weiser 
Plan  des  Mose  gewesen    seyn,   das  entnervte  Volk  auf 


9Altm  <eiditeg  «lüNii  Biidiw»nlm.atimlilM«ii)  iftdeai  m 
nickt  gerathell  edieiiKii  ntttthlb,  die  kriegerisdien  Nation 
wtBu  in  PalftatIlUH  Toa  delieii  die  Kiliidiehafter  nicht  eben 
ttmtlidie  Nadiridittott   milgtobracht,    anmgreifen  (a.  de 
Wette  Beitr.  IL  8.  349.):  allein  dte  Hebräer  ^men  an' 
Estragung  Tcn  Miihceligkeiten  gkw5hnt  und  halten  schon 
■Mbre  Vftiker  geachlagen^  ao  daaa  diese  Annahme ,  wi« 
Priedriek  (Segen  Jakobs  .8.  124.)  mit  Beeht  erinnert, 
ak  blosser  Nothbehdf  erscheint  nnd  durch  nichts  gestutat 
wird.    AtMb  liedarf  es  bey  Nomaden  keines  festen  Fla« 
ttos»  nm  nnwillkAhrlieh  eine  Gegend  i^  allen  Richtungen 
sn  dürchstfetfen,  nnd  dass  ein  solehes  Nonmdisbr«»!  der 
bmeliten  im  n5rdlidiett  Arabien  auf  etura  awey  Jahro 
nialt  der    ?ieraig   sich  tfedncire,  hat  09eihe  (westösll. 
Dinn.  8.  4aSL.  ff«)  fimt  bis  nur  historisoheil  Evldens  er^ 
laieaen^  nachdem  schon  Qeddes  (s.  Vaters  Cotanent.  mt 
Nnm.  20^  10  nnd  de   Weite  (a.  a.  O.  B.  -aftl«)  anf  die 
Lficke  in  der  firsfthliing  rom  sweiten  bis  sam  Tienig« 
aten  Jahre  (Ntim.  iL  13  und  M.)   nnfmerksam  gemacht 
katton,  wie  ea  allea   Ton  Keä  Ignorirt  wird  (Dorpat. 
fteytrSge   IL  8.  327.)«    Et  sind,  sagt   Göthe,  funfiiehQ 
Stationen  anfgeffikrt,  toü  denen  man  nichto  Weiss«  nnd 
Mkt  und  dreissig  Jahre,  totl  denen  man  nidits  erffthrti 
Und  das  Yeraeichniss  dcrtiagerotte  (Num.33.)  hat  unter 
den  bekannten  iricbt  weniger  als  vier  und  swansig  Na» 
man,  die  sonst  nirgend  erwähnt  sind  (^RetetmUler  bibl. 
Alierdi.  II4  8.  I3l«>.  Die  Vertheidiger  mosaischer  Abraa« 
Mag  wollen  aber  diese  Reisestationen  von  Mose  schrift-» 
beb  aufgimetot  wissen  und  Bertholdt  meint  1  ein  Erdich« 
ler  habe  hier  den    höchsten  Grad   der  Verschmitathdt 
nnd  geographischen  Geschiddlehkeit  haben  messen  (Einleit« 
a  78«.)  i  allein  so  schroff  stdit  sich  die  Bache  keines« 
Weges.    Der  episch-  traditionelle  Zeltmnm  ton  rioraig 
fahren  war  dem  Verfasser  des  Boches  Numeri,  gegeben, 
nnd  er  strebt  denselben  mit  den  wenigen  Begd>enh«itett 
Anasuflillen^  indem  er  sogar  Toa  Tagen  nnd  Monaten 
Hpridit;  in  solchem  Falle  aber  sind  NaaMft.  die  nidht  eni« 
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ftf Iren ,  gar  lekht  sii  drsinneiL    Die  fibrigen  «rabkcben 
Ortsnamen  des  Ptotat«  besonders  der  Gfenesis,  haben  sich 
entweder  bey  den  Griechen  oder  selbst  bis  auf  die  Ge« 
genwart  erhalten  und  einige  sollten  anch  hier,  auf  eilier 
liekannten  Karwanenstrasse  nach  Aegypten,  sich  wieder- 
finden, allein  die  Mohammedaner  haben^  trots  der  Bemfi- 
hnng  heilige  Namen,  besonders  solche   die    ihr  eignes 
Land  betreffen,   nachzuweisen,  hier  nur  Brunnen  Mo$i9 
in  Menge  geschaffen  und  nennen  höchstens  eine  Wus€e 
Jal%dwl  ^Jo  Ea5:  indessen  beaeicbnet  ij3  jede    W&tiey 
nicht  grade  das  specielle  Hernmirren  der  Israeliten,  und 
Brunnen  sind  in  jener  Gegend  Arabiens  ein  Werk   des 
Angenbiieks;  man  findet  sie  nach  oberflächlichem  Graben 
allenthalben,  und  wurde  sie  leichtlich  noch  jetzt  mit  den 
alten  Namen  stempeln  können^  ja  es  wSre  kein  Wnnder, 
wenn  uns  die  Araber  sAmmtliche   Stationen  aufwiesen, 
denn  das  Suchen  nach  heiligen  Orten,  oder  das  Ausspin- 
nen der  biblischen  Geschichte  in  Fabeleien,  welche  man 
sehr  nazeitig  zur  Beglaubigung  dieser  Erzählungen  an- 
gewandt hat,  war  Ton  jeher  Lieblingssaehe  der  Glftubi- 
gen.  Die  Geschichte  Josephs  ist  im  ganzen  Oriente  Ter- 
breitet  und  erweitert,  Orosius  (1, 18. ),  Kosmas  (p.  194. 
,  bey  Montfaucon)  und  Gregor  von  Tours  finden  sogar  die 
Räderspur  vom  Wagen  Pharaos  im  rothen  Meere  wieder. 
Indische  Moslemen  nennen  den  Kasyapa  einen  Verehrer 
des  Salomo,  weisen  in  Indien  Lamechs  Grab  und  den 
Dfingerhanfen  des  Hieb  nach,  und  selbst  unsere  Reisen- 
den haben  die  Teiche  zu  Chesbon,  den  Thurm,  der  gen 
Damaskus  schauet,  oder   andere  Dichterbilder  aus  dem 
Hohenliede  gesucht  und  natürlich  auch  gefunden.  Sehen 
wir  nun    auf   die  Namen  der  Stationen  (Num.  33.),  so 
offenbart  sich  die  Dichtung  allenthalben :  wir  finden  hier 
BiUerkeüj  (nna)  SUnigkeü    (npra)  und    AnnehmHehkeü 
nf^»*»j;  wir  finden  Fetligkeil{rwtn)^  Schaüigkeil  (nala) 
Somadengeh^e  (rvrsh)j  das  Unlere  (nnn>  nnd  Schrecken 
(mnn  übrigens  auch  Stadt  in  Juda)^  wir  finden  ein  Fer- 
tffeüen  (^nn),  eine  Menge  (^^h  eine  VereammluHg  (nlnp). 
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itfff^  ab^nnh  km%  Vermmmkmg  (rnKtip«)»  ^^  Vertmmtw 

guAt  nos  einen  Dmmerlerg  {rftm  'mh  «uMn  8ek9mieii9* 

b^rg  (y^  ^)jnnd  selbst  einen  Bergierg  (tirrn),  weU 

dien    Ahron  mich  JeboTas  Willen  beeteigt  nnd  imnmS 

ntirbc;  ja  er  bildet   sogar  Fes$elm  (rmctoiU  Timm  (m^\ 

Güuterkramt  (fn)  Sckiämdke  Qram)  and  Grmmmtajfel  OPsn) 

xn    Ortsnamen,    nennt   ab^r  ansserdeni,   ohne   genaae 

Kenntnisse  des  Temdns,  bekannte   Ortaehaften^  swey 

an   Gene»  36 ,  27.  41.    (^!r«  nnd  xnDf   ferner   LAmm^ 

DA/atimimj  eine  Stadt  der   Moabiter  (Jerem.  M,  22.), 

Dibmm  Gad^  welcbe  erst  tobi  Staoune  Gad  gebaut  war^ 

Bziongeher  und  Kmde^eki  weiebe  trots  der  Ferne  nnr 

eine  Station  bilden«  weil  dem  Verfasser  keine  Ortsebaf-« 

ted  daswischen   belcannt  sind.    Am  aaffailendsteo  rer-^ 

siebt  sich  der  lUferent  bey  dem  Ansgangspankte :  8ml* 

koik  vtüd  Bikam  liegen  noch  in  A^gypten,  aber  statt 

dnreh  den   arabiscbcftt  Basen  an  sieben,  sind  plötslich 

4ie  Israeliten  gegen  3lmgdalmm  (Vi»«)  in  UnterigypCen 

gelagert;  dann   wieder  filier  \fi!ttn,   wo  echt   mythisch 

xw5lf   Bnmnen    nnd  siebenaig  Palmen   würen,  dsdich 

Tdm  rothen  Meere  und  hieranf  abermals  in  der  Waste 

Ton  Pe/miium  (T^  ts.  11^  denn  dass  dieses  aafs  Geratfa#- 

wohl  gesetst,  und  nicht  etwa  der  Sinai  gemeint  ser« 

erhellt  aus  ▼&.  15.),  weshalb  denn  auch  aaf  der  Haren» 

bergischen  Karte   das   Volk  durch   den   laens  Sirbonis 

xieht,  der  fibrigen  Kreoa-  nad  Qiersfige    anf  anderen 

Karten  an  geschweigen,  denn  eine  jede  hat  das  schwie«> 

rige  Problem  der  Dichtung  durch  mdglicbst  rieie  Zick^^ 

sacke    SU    losen    gesucht    An  die   Uebertreibang  der 

Volksmenge  dachte  noch  dabey  niemand  and  an  die^Un- 

tttoglichkeit ,  dass  ober  awey  Millionen  Menschen  Hiiet 

Tiersig  Jahre  lang  wandern  konnten,  da  die  ganse  Halbw 

insel  des  Sinai  kaum  die  Berölkemng  Ton  4000  Seelen 

hat  nnd  wenig  mehr  fassen  kann*    Nur  Eichhorn  (rergl* 

auch  RotenmUller  bibl.    Alteith.   IIL  S.  113.)  hat  die 

sonderbare  Hypothese ,  es  mochten  wohl  nur  die  Häup^ 

«er  der  einzelnen  Horden  nch  susammengehalten  habeilf 
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hin  sich  am  Ende  lies  gwwi  Zuges  AU%  wieder  Ter* 
eint  fafttteB :  das  will  ab^  der  Text  darchaM  nkht,  son- 
dern das  ganse  Volk  ist  Bosammen  uad  die  Scliwierig* 
keit  des  eodiicheii  YeraaminelM  urirde  ja  Mfih  grteer 
werden. 

Um  ferner  I3r  die  als  loesaiseh  daigestellten  €(«• 
aehlacbtsregtsler  nad  VolksUstea  einen  richtigen  Stand« 
pfunkt  SU  gewinnen,  wird  es  sweckmilssig  seyn«  abermals 
einige  allgemeine  bistorisclM  Zuge,  durch  welche  diese 
Bücher  ihre  jüngere  Zeit  benriknnden,  vorangehen  za 
lassen  nnd  alsdaan  mat  die  Zahlenverbältnisse  flberhanpt^ 
mit  denen  es  die  HebrAer  so  genau  nicht  nehmen,  einea 
prüfenden  Blick  zu  werfen.  Der  Pentateuch  nimmt  Rück- 
sicht auf  spätere  Ereignisse,  ganz  besonders  in  Bei(n|[ 
auf  die  Nachbarvölker,  wdcliem  Umstände  alle  polemi- 
schen Dichtungen  der  Genesis  fiber  die  Plioniziert  Moa-^ 
hiter  f  Edomiter  u.  s.  f.  «nispningen  sind  (s.  zu  25, 19« 
27,  39.  40.  Kap.  3a)]  er  bsdient  sich  häufig  der  Phrase  1 
iü  mi^  den  heuidfcen  7W^  (Genes.  19,  38*  26^  33.  32^ 
32.  35,  20.  47,  26),  welche  immer  von  einer  fecnesi 
Zeit  steht,  nnd  um  derentwillen  schon  Hieronymus  en 
frey  stdk,  ob  nicht  Esra  den  Pentateuish  fiberarbeitei 
habe»  während  Neuere,  wie  Jahn,  den  Ausdruck  zu  lin- 
dern, oder  als  Glosse  wegzuschaffen  streben;  er  mach^ 
wie  oben  innert,  antiquarische  Bemetkungen  und  Deat. 
3,  II.  ttägt  anf  diese  Weise  den  terminus  a  quo  ia 
sich,  iMlofem  erstDavid  die  Stadt  Rabba  der  Ammonitar 
•einnahm  (2.  Sanu  12,  26.).  Israel  ist  dem  Verfasser 
beseits  Volksbenennung  nnd  konnte  nur  gebraucht  wer^ 
4en,  als  die  Nation  nusgebildet  da  stand,  weshalb  auch 
die  Genesis  eine  Ableitung  daftr  suobt  (s.  za  32,  29. 
▼ergl.  36,  31.  46,  &  49,  7.  Deat.  33,  28.  und  die  juri- 
stisehe  Redensart  von  Sunden  der  Unzucht:  eftoe  TAer^ 
ieil  in  Isrmeh  Genes.  34,  7.  Deut  22,  21.  Rieht. 20,  fO. 
Jecefli.  29,  23.).    Gehn  wir  weiter,  so  spielt  der  Pentat. 
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aof  4Mi    Tempelberg   In    Jerasalem    an:  Genes.  22,  3. 

Eied.  tS,  i3.  17«,  %vo  der  Bei^  tob  Jehovas  Erblheil, 

ien  er  sieh  xmr  WmhmmHg'nmH  zum  Heiltgikmme  gew^mehi^ 

m  deolliell  ist,  das«  die  Erklftmng  von  Jahn  durch  Ge- 

foge  Palasilnaa  eine  ftngttliehe  Nothhilfe  wird;  ei>enso 

DenU  12,  11.,  wo   der  LieMick^  Jek^wu  zwUchen  dtn 

SdUtliern  BemjamiHi  das  von  Salomos  Zelt  an  bestehen- 

ie  HeÜigthnHi  beieiohnet,  wie  ee    schon   Vünnga  (de 

wftmg.  Tet.  p.  306»)  eiageceben.     Anch    Könige  kennt 

der  VerÜMwer  (Genes.  17,  «.  16«  3»,  II.  36»  31.  49,  20.  . 

I>eiit.  17,  14.  28,  36«);  m  manchen  dieser  Stellen  heisst 

«s:  eke  Könige  kerrfcktem  Mher  /trire/,  anfl  diese  gehdren 

sn  denen,  welche  selbst  den  Rabbinen  auffielen ,  woraas 

Spim^otm  (a.  n.  O.  p.  108.)  schloss;  ex  bis  lace  meridia- 

n  elarias  apparet,  Pentatencbam  non  a  Mose,  aed  ab 

dso  qni  a  Mese  maltis  post  seculis  vixit  scriptom  fnisse 

nnd   R.  Simon  (p,  S5.)i  il  semble  que  Moise  n'ait  pn 

eerire^ces  paroles,  denn  es  wftre  anch  in  der  That,  als 

wenn  es  an  Karls  des  Gr.  Zeiten  hiesse:  diese  geschah 

vor  der  Reformation.    Was  hier  die  yerthei(Iiger  erwie«^ 

dem,  besteht,  bej  Liobte  betrachtet,  nnr  ans  Sophismen : 

/«Ali,  Siättd/i»  Ott  Ammon  nnd  Berthholdu  Journal  der 

tbeol.  Uu  IV.  S.  225.)  nnd  A.  meinen;  Moses  habe  ja 

von  Aegypten  her  Könige  gelcannt,  und  daher  vermothen 

dürfen,  das  Yollc  werde  sich  einmal  eben  so  einen  Für* 

sten  wftblen.    Allein  die  Ägyptischen  Könige  nimmt  man 

eben  ans  dem  Pentateoche,  der  sie  allerdings  dort  kennt, 

der  aber  auch  mit  seiner  levitisclien  Hierarchie,  wie  er 

vor  uns  liegt,  keine  Könige  will:  Jehova  ist  Herr  des 

Bodens,  die  EJrstgebomen  sind  seine  Pffiester  und  nach* 

her  ihm  geweiht,  der  Oberpriester  ist  sein  Stellvertreter 

auf  Erden ,  und  das  Volk  soll  ein  priesterlicbes  König* 

reich  seyn  (£xod.  19,  6.),  alles  wrie  es  bey  Aegyptern 

und  Indern  die  Hierarchie  ebenfalls  gestaltete  (s.  Alt. 

Indien  I.  8.  252.  IL   S.  44.)-     Nachdem  aber  bey  dem 

herangewaehsenen    Volke,    and    ehe   noch  die  Priester 

jjlscbt    eriialien,   ein   Oberhaupt    noth wendig  gewortleii 
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\^*nr>  TOD  welcher  Katastrophe  wir  die  «rsteii  Anftnge 
Hiebt  9,  2.  6.  ff.  anfbewahrt  finden,  nnd  das  Volk  mit 
seinen  Fordemngen  durchdrang,  einen  König,  wie  ihn 
alle  Völker  hätten,  xa  erhalten  (1.  Sam.  8,  8.)»  sehen 
wir  späterhin  den  Monarchen  an  Jehovas  Statt  regieren ; 
'  seine  Erhebung  sam  Throne  ist  gleichsam  .  die  Zeugang 
•fehoyas  (2.  Sam.  7,  14.  Ps.  2,  6«  7.)»  or  sitzt  znr  Beeil- 
ten Gqttes  (Ps.  llO,  1.)  nnd  auf  dem  Throne  Jehovaa 
(1.  Chron.  29,23.),  aber  man  sehe  nur,  wie  Jehova  durch 
den  iVInnd  des  eigentlichen  Begrfinders  der  hebräischen 
Theokratie,  des  Samuel,  4ein  Missfallen  über  diese  Ver- 
fassung äussert,  ohne  im  Geringsten  des  Pentatenehes 
VI  erwähnen;  man  verwirf i  damit  Jehova^  das9  er  tUcht 
tCoäig  ieyn  »oll  (2.  Sam  8,  7. 10, 19.),  man  will  dadurch 
gleichsam  andern  Gdttern  dienen  (vs.  8.)  und  abschrek-s 
kende  Belege  der  Despotie  werben  angeführt  (vs.  11  — 
18.  vergl.  de  Weile  Beiit.  L  S.152.).  Pas  noth wendige 
Uebel  wäre  späterhin  gerne  von  der  Priesterschaft  ge-^ 
tilgt  worden,  der  Pentateuch  hat  es  aber  Tor  Augen  und 
giebt  daher,  neben  bedeutsamen  Fingerzeigen ,  wie  wenn 
der  Priester  Ahron  dem  unberedten  Legislator  zur  Seite 
stehen  soll,  einige  Gesetze  (IJeot.  17,  14.  £),  nimmt  auf 
jene  histo.ische  Stelle  Be^ng,  verbietet  dem  Könige  uiii 
der  Rosse  willen  das  Volk  nach  Aegypten  zu  fuhren, 
viele  Weiber  zu  halten  und  einen  Schatz  anzulegen,  will 
aber,  was  die  Hauptsache  ist«  dass  er  das  Gesetz  vou 
den  Leviten  erhalte  und  beständig  darin  lese  (vs.  18.)^ 
L  ass  dieses  auf  Salomos  übertriebenen  Rosshandel  (l.  K5n. 
lO,  26.  28),  der  dem  Lande  verderblich  war,  und  auf 
seine  Vielweiberei  (1.  Kön*  11,  1.  ff.)  zunächst  gehe, 
ist  immer  anerkannt  worden  (s.  Jost  a.  a.  O.  lil.  S.  11 2^ 
Heiner,  der  diess  Gesetz  fiir  später  eingeschoben  hält, 
hibl.  Realw.  unter  jK^o/if»;.'  das  Beispiel  der  Geschichte 
lag  vor  Augen,  und  bis  zum  Exils  hin  finden  sich  Ffir-? 
sten  genag,  welche  in  Salomos  Fussstapfen  traten; 
aber  hier  mit  Jahn  zu  fragen,  warum  in  jenem  Gesetze 
nichts  vqn  der  S^^altung  des  Reichs ,  nichts  van  der  Ah? 
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g9kter#7  der  Könige  erwSbnl  werde,  btesse  doch  Von  der 
E*ikliOD   Terlangen,  dase  sie   «ich   mathwillig  ?erratheii 
aoOe.  —    Nicht  genug  indessen,  dass  Könige  im  Peniat* 
erscbeiaen,  er  kennt  auch  das  Exil  und  droht  es  als 
Strafe    an:   nicht  allein  das   Deuteronofnium  (4,  27.  28, 
25.  32.  36.  64.)  mit    der    beständigen  Phrase:  tck  will 
euch  mnier  die  Voiker  Sirenen;  das  Exil  ist  wirldich  da, 
auch  der  König  mit  abgeführt  (Deut  28,  36.)  und  Jeho- 
Ya  hat  sich  dadurch  für  die  Aichtbeachtong  des  Gesetses 
oßenbart  (Deut.  29,  27.  tf.)  —  sondern  auch  Levit.  26, 
Z^.  31.,  eine  schlagende  Stelle,  weil  sie  2.  Chron.  3'),  21. 
Ton  der  babylonischen  Deportirung  ausdrücklich  verstan- 
den  wird«    Man   musste   bereits  rin  Beispiel   der  Weg* 
iährung  ?or  Augen  haben  und  die^i  war  die  des  Zehn- 
stämmereichs {72H.  V.  Chr.),  denn    von  einer  früheren 
Translocatioa,   wie    BerHoldi  (EanL    S.  794.)  einwirft, 
schweigt  die  Geschichte  gänslich;  das  sehr  späte  Deute- 
ronemium  kennt  aber  auch  Judas  Schicksal  (28,  68.)« 
Jahn  weiss  sich  nicht  anders  zu'  helfen,  als  eine  allge- 
meine Drohung  anzunehmen,   weil  Moses   habe  voraus* 
sehen  können,  die  Israeliten  wurden   einmal  das  Gesetz 
übertreten!   Hier  ist  doch   wahrlich    der  Talmud  unbe- 
fangener als  die  neueren  Apologeten,  denn  er  versteht 
Deut  28,  36.  geradezu  vom  babjjoniscben  Exile  (tract. 
Joma  c  5.  fol.  52.)  und  darum  habe  Josia  sein^  Klei- 
der zerrissen  (2.  Kön.  22,  110  weil  er   auch   diess  in 
jener  Stelle  des  Gesetzes  gefunden.    Sind  wir  daher  al- 
lenthalben  über   ein  Jahrtausend  von  den  Ereignissen, 
die  der  Pentat.  zu  schildern  beabsichtigt,  entruckt,  so 
vfird  sich  anch  an  die  Zahlen  und  Volkslisten,  welche 
„ohne  Widerrede  von  Mose  spyn  sollen  ^^  (Bertkald  Ein- 
leit.  S.  787.  vergi.   dagegen   de   Wette  Cinleit.  S.  i90.)f 
ein  anderer  Maasstab  anlegen  lassen,  zumal  da  schon  in 
den  geschichtlichen  ^Bachern  die  Zahlen  meist  rund  und 
handgreiflich  überlrieben  sind,  um  überall  und  auf  jede 
Weise  den  Glanz  des  Volkes  zu  erhöhen«    Namen  und 
Zahlen  sind  dsoi  Oriente  keinesweges  hemmende  Fesseln, 
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■ondem  tiri«  der  Inder  niobt  nMm  wird«  letDe  imgeheii- 
ren  KnlpaberechooDgea  and  Zahleofiktionen  la  bericb-» 
ten,  to  abertreibt  darin  aach  der  Hebräers  denn  maa 
kann  allerdings  Zahlen  diohtea,  wie  de  WeUe  (Kritik 
U.  S.  325.)  mit  Recht  erinnert.    So  sind  die  4000  Ton-» 
künstler  bej  dem  Tempel  Rn«oaeben#  welche  der  Ciuro* 
Bist  (1.  Caron.  Si3i  3.)  woblweidioh  in  die  Zeit  David« 
zarückichiebt,  wie  denn  überhaupt  erst  !•  Kdn.  10,  12; 
von   Sängern  anler  Salomo   weiss;  so  die  enorme  An- 
zahl  von  Opferthieren:  1000  Rinder,  1000  Widder  and 
lOOO  Schaafe  (1.  Chr.  29,  %U),  oder  gar  Wy  der  Weiha 
des  Tempels  92000  Rinder  nnd  12)0,000  Scbaafe,  deren 
Blut  gegen  das  Allerbeiligsle  gespreof  t,  oder  neben  deis 
Altar  aasgegossen  worden  (1.  Kdn.  8,  63.).    Gerne  Ter* 
weilt  der  Hebräer  bey  einem  Ueberflosse  von  Gold  und 
Silber;    an   dem  heiligen    Qeselto  vnirden  39  Centner, 
730  Sekel  Goldes  and  100  Centner,  177}  Sekel  Silben 
verwandt   (EJxod.  38,  24.);    dio    StammftrsteH  bringen 
ihre  Opfer  für  den  Al^:  120  Sekel  Goldes  nebst  2400 
Sekel  Silbers  (Nam.  7,  5.>.  |^)    and   von  dem  (deinen 
Volke  der  Midianiten  erbenten  die  Israeliten  72000  Rin- 
der, 675000  tSchaafe,  61000  Esel,  3200Q  Jangfraoen  und 
107^  Sekel  Gold  (Nnm    3l,  32.  S2.),  die  Feinde  wer- 
den sämmtlich  anfgerieben,  während  von    den  Israeliten 
auob  nicht  ein  Mann  fällt,  allein  Rieht*  7,  sind  die  Midii^- 
niternoch  in  voller  Kraft  Qpd  dasQaqze  isf  Priesterlegende, 
welcher    es  nor  um  die   Vertheilimg  der  reichen  Rente 
zu  thun  war  (s.  Amman  Fortbildung  des  Chr.  1.  S,  126.). 
David   ferner  sammelt   sich   einen   Schatz  von  100,000 
Centner  Gold  und   lOOO^OOQ  Centner  Silber  (1.  Chron. 
22,i4.)d.  i.  nach  ^ir^AicAiniV/ 5,454,300,000  Tbaler  und 
eine  solche  Summe  des  edlen  Metalles  ist  kaai^  in  gans 
Europa  vorhnnden,  geschweige  denn  im  Alterthume ;  eben 
dieser  Fürst   kann    30Q0  Centner    Goldes  (151,200,000 
Thaler)  zum  Tempelbau  bestimmen  (t,  Chron.  39,  4.) 
woraus  ein  eben  so  grosser  Tempel  ans  massivem  Me- 
tall hätte  erbaut  werden  mögen.  Die  KSnigia  ?qa  Saba 
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gtefct  dem  äalono  f  SK>  Centner  GoMes  (1.  KSd.  10, 10,)$ 
•ine  einsige  Fahrt  nach  Ophir  bringt  ihm  450  Centner 
Gold  (M,680,000  Thaler)  ein  (2,  Chron,  8,  l8.)  und  ü^ 
Jährliche  Snmme  wird  aof  666  Cenfner  Goldeg  angege- 
ben (l.Kdn*  10, 14.),  Eine  gleiche  Uebertrelbong  herrscht 
dann  auch  allenthalben  in  der  Yolkszahl ;  Simion  schlägt 
1000  Philister  mit  einem  Eselskinnbaoken  (Rieht«  15, 15,), 
Samgar  600  Philister  mit  einem  Ocbsenstachel  (Rieht. 
S,  31.)  und  „diejenigen,  sagt  der  alte  Paulsen  (Ackerbt 
der  Morgenl»  S*840,  denen  diese  Heldenthat  unglaublich 
▼orkomme,  seyen  unvorsichtig  in  ihrem  Urtheile  —  denn 
fUe  Hand  Gottes  war  im  Spiel/'  Von  der  Zinne  eines 
Gebiludes,  welches  nur  atif  «we^  Säulen  ruht,  stümen 
meh  30iO  Menschen  und  werden  von  den  Trfimmem  er-» 
pehlagen  (Rieht  16,  85.) ;  von  den  Bethsemiten  kommen 
MN>TO  Mann  um^  Weil  sie  in  die  Lade  geschaut  hatten 
(i«  Sam«  6, 19.)  und  vergebens  sucht  man  hier  die  Les« 
mrt  70  geltend  su  machen  (Jakn  Einleit«  I,  S,  479.  vergU 
Repertor.  fBr  bibU  Literat^  EC  S,  276.)*  Saul  fährt 
3^,000  Mann  gegen  die  Ammoniter  (U  Sam^  11,  8«} 
nnd  diese  Mannschaft  begriff,  nach  dem  Ausdruck  den 
T^xte«,  das  ganze  Volk  (vs.  7*);  seines  Nachfolgers 
Pavids  Zählung  giebt  aber  1,300,000  streitbare  Männer, 
#o  dai«  mithin  in  einigen  Jahren  die  Nation  über  drey 
Millionen  Zuwachs  m€sste  erhalten  haben  (3.  Sam.  34»  0«) 
I^etsteres  ist  der  fiberarbeitenden  Chronik,  in  welcher 
M^ers  (a.  b.  Q.  S.  64.  8tt  268*  )26«*)   ZSahlenübertreU 


*)  Dm  Ref qltat  von  ATQvrrt  wshriiafit  kritipcher  und  nur  in  eoi« 
fUL  dogmatischeii  Pnnlrtea  l>efangeiier  Fonchmig  ist  in  der  Korse 
folgendei ;  die  Chronik  ist  CoinpiUition  nsoh  den  kanonischen  B&r 
chem  Ssmeel  tmd  der  Könige,  aber  anjiserdeni  aaeh  andern  histori-> 
#dieB  Sehriftem  weidie  (und  diess  ISast  tf  eh  bestreiten),  Sparen  tot- 
^lischer  Äbtunmg  an  pich  tragen  (S.  dS.  103.).  Di«  unbekannte 
Oaelle  (8.  162.  ff.)  ivar  dne  leTitische»  daher  sie  mit  den  Heiligthi- 
inera  am  meisten  sidi  beidiiftigt,  und  swar,  asdi  deaCitsten  selbst, 
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bung  willig  sugegiehfy  noch  nicht  genug:  sie  giebt  Da« 
Tids  Census  auf  1,570,000  otine  Benjamin  und  Levi  an 
Cl.  Chron.  21,  5«)^  lo  wie  sie  den  Abia  mit  400,000  ge- 
gen Jerobeam  mit  800,000  Mann,  von  denen  Abia  500,00(1 
Israeliten  schlägt,  ins  Feld  rucken  lässt  (2.  Chron*  13,3,), 


dn  Midrasch  oder  KridSrang  und  Umarbeitang  über  die  BB.  der 
Kon.  im  Geiste  der  nachexiliBchen  Zeit  (8.  175.) ;  sie  enthfiit  Remi-- 
Bisceifzen  aas  andern  Bachern,  dem  Hieb  und  spätem  Psalmen,  legt 
historischen  Personen  Reden  in  den  Mond,  selbst  mit  Verietzong  der 
Chronologie  (S.  182.);  Genealogie  nnd  Namenregister  bildeten  einen 
HanpCbestandtheil  derselben,  allein  sie  war  schon  mit  traditionellen 
Zugaben  erweitert  (S.  195.)i  Yerrätfa  doreh  ihre  Sprache  «ne  jüngere 
Yerarbeitong  (S.  183.)  nnd  bildet  den  Uebergang  zu  den  Apokryphen 
(8.  194.).  M.  setzt  die  Abfisssnng  der  Chronik  zwischen  478  und  390 
hat  aber  leider  die  grfind  liehen  Forschungen  von  2Rm»,  nach  weichen 
•ie  erst  um  260  Tor  Chr.  fiiUon  kiMui,  nicht  benutzt  (s.  Zwhm  got- 
tesdienstL  Yortrage  der  Juden  S.  21.  ff.  33.).  Bs  fallen  mitbin  alle 
die  Beschuldigungen,  welche  man  fKiher  auf- den  Chronisten  gewor*- 
fen,  seiner  jüngeren  Quelle  zur  Last,  nnd  diese  irt  bey  den  Allein? 
nachrichten  immer  in  Ansprach  za  nehmen,  so  wie  denn  bey  den 
nbsichtlichen  Zalilenänderungen ,  von  denen  Morers  mandie  glücklich 
beseitigt  hat,  aQerdings  apologetische  Grunde  Torhanden  waren,  und 
eine  grammatisehe  Correktion  za  Gunsten  der  Zahl  (wi^  2.  Kon. 
24,8.  mit  %  Chron.  36,  9.)  für  eine  wohlüberlegte  andere  Ansicht 
sengt  Das  Ziffersystem  der  aramäischen  Steinschriften  und  phönizi^ 
pchen  Münzen  scheint  M.  yid  zn  hoch  hinän&usetzen :  es  fallt  nach 
den  Dokumenten,  welche  gerade  seine  ersten  unvollkommenen  Anfange 
▼errathen,  in  die  Periode  der  Chronik,  und  ist  in  dieser  von  Morers 
mit  triftigen  Gründen  nachgewiesen  (S.  53.  ff.  Unkritisoher  halt  Keü 
a.  a.  O.  II.  S.  32a  bey  der  Zahl  80  nnd  40  die  Buchstaben  %  und  n 
verwechselt,  ohne  uns  zu  zeigen,  wie  diess  in  der  alten  Schrift  mog-' 
lieh  sej),  obgleich  das  Schwanken  zwischen  der  ältesten  Art  die 
'^^ahlen  durch  Worte  auszudrücken  (s.  BwtU  krit  Gram.  S.  499.), 
'''>Mi;em  durch  Buchstaben  und  der  jungaten  duxdi  Ziffeni  noch 
'ai  Nene  der  Sache  seigt 


EiHleiiungp  i.\xr 

4««  JMephat  gar  1,160,000  Mann  leibt  (a.  Chron.  17^14. 
01  ^o  aach  Movere  sweifelt  S«  269.)  und  endlich  den 
Serach  von  Aethiopien  (vielleicht  aus  Genes«  36, 13.  ge- 
nommen) mit  einer  Million  Fnietruppen  dem  Asa  ent* 
g-ei^enfohrt,  von  denen  auich  nicht  Einer  am  Leiien  bleibt 
(2*  Chron«  14,  9«),  damit  der  Sieg  um  so  glänzender  ersohei-r 
ne*    Fern  sey  es  von  uns,  durch  diesie Beispiele  den  histo-r 
rischen  Gehalt  dieser  Schriften  überhaupt  zu-  verdächtig- 
geo,  oder  dieselben  im  Geringsten  herabsetzen  zu  woli- 
len :  sie  sollen  uns  nur  bejr  Angaben ,  welche  man  bey 
jedem  andern  Volke  richtig  vtrurdigen  würde  (vergl.  Ta* 
<ut»  Annale  13,  39  u.  a«  Steilen),  nicht  gedankenlos  seyn 
lassen,   und  vornämlich  zu   den  mythischen  Nachrich«r 
fen  des  Pentateucbes  uns  hinüberfühfePT 

§  »0. 
Hier  nämlioh  ist  schon   die  nach  Aegypten  einge« 
-wanderte  Zahl  vou   siebenzig   Personen    (Gen.  46 ,  8. 
ff«}    eine  willkuhrlich   fingirte  und   gehört    zu  denen, 
'welche  wir  astrologinche  nennen  möchten,  weil,  neben 
der  physischen  Grundlage  mancher  Philosopheme,  auch 
ein  astrologisches  Zahlenelement  in  der  hebräischen  Ur- 
geschichte durchscheint,  bey  welchem  wir  uns  nur  zu  hfin 
fen  haben,  mehr  hinein  zu  legen,  als  darin  liegt  und  fru^ 
her  erkannt  worden  ist.  D.iss  das  heilige  Zelt  mit  seinen 
dreien  Abtheilungen  die  Welt  habe   Yersinnlichen  sol-r 
len,  deutet  schon  Josephus  CArchäol.  3,  5«  vgl.  Clemens 
Alex,  fragm.  p*  1025,  Potter)  an:  in  dem   AUerheilig^r 
Sien,  als  dem  Himmel,  stand  der  siebenarmige  Leuchter, 
welcher    ebenfalls   auf  den  Denkmälern  Thebens    er^ 
seheinI,  die  Planeten  vorstellend,  weshalb  auch  nach  dem 
Vorgeben  der  Juden  die  N^men    der  sieben  Erzengel 
daran  prangtent     Zwölf  Sohaubrodte    spielten  auf   den 
Sonnenlauf  an,  die  heroisphärische  Kufe  ruhle  auf  zwölf 
Stieren,  und  das  Chronicon  Pascbale  nennt  daher  wohl 
nicht  mit  Unrecht  den  Teippel  einen  Abdruck  der  Welt 
(ixfiaypiop  tov  ma^wog  s,  Fabricius  BibL  graec.  IV.  p» 
14).    Auf  gleiche  Wei«e  «teilte  der  Qoheftriester  gUicÜ^ 


LXXTI  MÜMleitUMgn 

wna  den  Mikrokosmos  dar  und  an  aeinem  Sohmuoke, 
IwiMt  es  im  Baehe  der  Weisheit,  sey  die  ganse  Welt' 
gewesen  (eXog  o  xo^og  Sap.  18,  24*  Vulg«  totns  orbit» 
terraram,  Lutb»  hat  unrichtig  SckmueA);  naeh  Clemens 
Ton  Alex,  trug  er  360  Gldckcben  an  der  Tunica  iin4 
es  hindert  nicht,  dass  die  Juden  70  oder  72  annehmen 
oder  das  Evangelium  Jacobi  (Fabric«  Cod.  apocryph«  N* 
T.  I*  p«  S6)  von  zwölfen  spricht,  >  denn  in  allen  dreien 
Meinungen  liegt  eine  mystische  Zahl  verborgen;  ertrug 
femer  das  Brustschild  mit  swAlf  Edelsteinen  und  wir 
wissen,  dass  Chaldfter  und  Baktrer  Af^igie  mit  Juwelen 
trieben,  dass  sie  solche  zu  einem  wirksamen  Kranke 
wsammenreihten,  dass  nach  Martianns  Capeila  die  swöif 
Monate  durch  farbige  Edelsteine  dargestellt  wurden 
C^gL  Plinüts  H,  N,  37,  14^  Riiier  Vorhalle  S.  126), 
Die  zwölf  Stämme  der  Israeliten  waren  sicherlich  von 
den  sabttischen  Arabern  und  umwohnenden  Völkern  ent- 
lehnt, denn  die  Sage  erkennt  dieses  Vorbild  an,  ehe  noch 
die  hebrfiische  Eintheilung  da  war  (Gen.  17,  20.  2&, 
S5«  vgl,  zu  K.  48  und  49)  und  nur  mit  einigem  Zwange 
fugen  iich  die  Söhne  Jakobs  in  diese  Anordnang:  wie 
aber  die  figyptische  Nomeneintheiliin^  von  den  Dekanen 
entlehnt  war  {Di&dor  1,  54),  wie  Platan  seine  Republik 
vom  Himme]  copiren  wollte  und  jefjeni  arn biseben  8tfiru- 
me  wirklich  ein  Zeichen  des  Zodincus  heilig  war  (Abnl^ 
faradj«  Dynast,  p.  lOIJ,  so  ist  auch  hier  die  Bedeutsam- 
keit, nach  welcher  ebenfalls  das  levi tische  Feldlager 
mit  dem  heiligen  Zehe  im  Centnim  angeordnet  erscheint, 
90  augenfällig,  dass  sie  sagiir  Genes.  37,  10.  eingest»n« 
den  und  von  Spätem  bestfindig  so  gefasst  wird ;  atisdn1ck<> 
lieb  von  Philo  (de  somn»  p,  868<),  von  Diodor  (bej  Pho- 
tioB  (Cod.  244t)  oad  von  denPriscilüanern»  welche  dieser 
Ansicht  wegen  auf  einem  Concil  (^hüS)  verdammt  wor- 
den (St  Kapp  Falaeogr,  crltica  III*  p*  282,),  womit  eine 
Abhandlung  tiber  diesen  Gegenstand  in  den  Memoires 
de  TAcademte  (V,  p.  31.  flO»  iiörrei  (M^thengeschichte 
1LS.$23*)  und  km*€r  (commont.  in  priora  oapita  Genes* 


V- 
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p.  139«  ffl),  deaim  tirweitimt   wir  dakihgeftteltt  wtym 
Iftflfwn  1  weil  gerade  eine  sokiie  Myitik  sehr  jang  ini^ 
S«  vergleidie«  sind*    Ekie  Uinli«he  BewandmiM  hat  ee 
mit  der  2ahl  Aiebensig  ^  denn  ei  gab  tiach  cfaaldftitcbet 
Ansiebt  siebetiaig  Volker  and  SpnMsben«    mit  eben  ad 
Tialen  Sf^qtageiatern  (PkUo  II.  p.  29  PL  Didymui  in 
Wolfs  anecdotis  graec.  iV.  p*  2«:  ta  navru  i&Pii  ißdin 
fufüoißtap  vgl.  BeMMiohre  Manioh»  !!•  p.  3t9.)  und  aus 
einer  aolehen ,    lain  wenigsten  unhislerisehen,    Quelle 
aind  denn  die  70  Aeltesten  (Exod.  24,  4.  90»  die  70  Man» 
Der  im  Synedriiqn,    die  70  Dolmelacher,   die  70  Jabr# 
babylonischer  Gefangenschaft  (s.  t.  Lengerke  so  Da^ 
niel  9,  25.  S.  4W.  ff.)  and  die  70  Seelen,  Welche ^nadl 
Aegypl^n  sieben«    Abgesehen  davon,  dass   selbst  ober 
den  Zeitraam  des  Aufenthaltes  in  Aegypten  keine  hislo« 
rieche  Gewissheit  zu  erlangen  ist»  da  schon  die  beiden 
Angaben  der  Urgeschichte  von  400  (Genes.  l6,  13«)  und 
430  Jahren  (Ejiod«  12,  40.)  voneinandef  abweidhen^  and 
von  dem  Chezron,  welcher  nach  Aegypten  kommt«  (Ge* 
Bes.  46, 12.)  bis  zd  dessen  Urenkel  NahessOd,  der  den 
Zag  von  Jada  anfuhrt  (Nam.  1|  7.)  kaum  200  Jahre 
seya  können  (lu  Vaier  su  Exod.  12,  40. )|  so  lautet  die 
Naehricht  dahin,  dass  die  Israeliten  am  Ende  jener  Pe« 
riode  ans  siebenzig  Personen  mftnnlichen  Geschlechts  zn 
600,000  stieitbaren  Männern  (Exod«  12,  37«)  und  22000 
lieviten  C^^im«  3«  39.),  welche  schon  in  der  arabiseb«n 
'Wfiste  voransgesetst  werden,  also  mit  Weibern,  Kin« 
4ern  nnd  Volk  nach  dem  geringsten  Ueberschlage  na 
driifhalb    Millionen   herangewachsen   seyen«    wogegen 
eeken  na  sieh  in  Beziehung  anf  den  angegebenen  Zeit- 
raum gerechte  Zweifel  hönnten  erboben  Werden.     Der 
beschrankte  Distrikt  von  Gosen  hätte  eine  solche  Men* 
scbenmenge  nUikt  fassen  kdunen^  noch  weniger  die  ei- 
ne Provinz  Rhamses,  welche  aeedrofdclidi  alsYersamn^ 
inngsort  genannt  wird  (Exod*  12,  37.) s  der  Druck  deg 
Aegypter  über  eine  so  starke  nnd  fast  ausser  dem  Be« 
reiche  des  Nilthaies  wohnende  Masse  wäre  anwahrsebein^ 
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lieh  dfid  die  EmpSnitig,  welche  Pharao  fürchtete,  nHiN 
de  durch  tyrannische  Mtiassregeln  eher  hefördert  seyn. 
noch  unglaublicher  endlich  tirlrd  der  Zug  durch  Arabien^ 
weil  üher  50€iO  Menschen  auf  die  Q  Melle  gekommen 
tvfiren  ^  Wie  e»  kaum  in  den  kultivirtesten  Ländern  der 
Fall  ist  (selbst  Rösenmüller^  bibL  Alterth«  11^  1.  S.  24$  i 
hat  hier  Bedenklichkeiten).  Aber  bedeutende  Widert 
Spruche  und  sonstige  Andentungen  lassen  uns  auch  die 
epische  Uebertreibung  erkennen ,  denn  einmal  betrfigt 
zwar  die  kriegsffthige  Mannschaft  fiber  zwanzig  Jahr 
ohne  die  Leviten  €03,550  Mann  Exod^  38,  26.  Nnm.  l,- 
46.)  und  die  Zähhing  ist  festgehalten  und  auf  das  idea-» 
lische  Lager  vertheilt  worden ,  allein  bald  darauf  wer- 
den 22,273  Ersftgeborne  angegeben,  für  welche  nun  die 
Leviten  gelten  (Num^  3,41.  ff.)  und  aus  dieser  Annahme 
ergiebt  sich  das  Willkührliche  des  ganzen  Census,  dennf 
to  „musste  eine  Mutter  gegrn  die  ander«  viei%ig  Kin- 
der zur  Welt  gebracht  haben*«  (Michaeln  Mos.  Recht  IL 
S.  100.)  oder  $,auf  z\rey  und  vierzig  männliche  Perso- 
nen nur  Ein  Erstgeborner  zu  rechnen  seyn^'  (Väier  zts 
Num.  3,  30.  wo  keine  Aushülfe  der  Erklärer  ztfm  Ziele 
fährt.).  Die  Dichtung  in  dcfn  Yoikszähkingert  offenbart 
lach  vollkommen  in  den  runden  Zahlen^  welche  fast  alle 
auf  hundeite  ausgehen  (s^  die  Tabelle  bey  Vater  zuNutn. 
26,  264)  nooh  mehr  aber  dadurch,  dass  der  zweite*  Cen- 
sus bis  auf  unbedeutenden  Unterschied  mit  dem  erstereli 
stimmt^  nneraehtet  von  dem  sämmtlichen  Volke,  wel- 
ches Moses  und  Ahron  gezählt  hatten,  auch  Keiner  mehr 
am  Leben  war  (Xum.  26^  64;  wie  Benjamin  hoch  länge 
nachher  die  Summe  der  Stammrolle  nicht  erreicht  hatte, 
z.  Rieht.  20,  4ö.):  die  Leviten  aber  haben  sich  unterdes^ 
sen  von  22,300  (Num.  3,  21.«  die  300  sind  vs.  30.  weg- 
gelassen, worüber  schon  viel  gerathen  ist,)  bis  auf  23000 
vermehrt  und  darum'  war  es  wohl  dem  Erzähler  haupt- 
zächlich  zu  thun<  Wie  es  aber  bey  absichtlichen  Ver- 
grösserungen  nicht  selten  geschieht,  dass  sie  auf  irgend 
eine  Weise  Mch  verraihen  (s.  zu  Genes^  S«  267.),  so  beiset 


es  ExocI.  23,  29.  30.:  Jehova  wolle  die  Nadoneti  Ka- 
naans nicht  plötslich  ausitoMen ,  sondern  eine  nach  der 
andern   vertilgen,    damit  das    Land    nicht  wogte  wer« 
de  ^     und  an  einer  andern  Stelle  (Dent   7«  1.):    Ka« 
naan  zähle  sieben  Völkeri  welche  grosser  und  stärker 
9^en  als  Israel;  hier  werden  zwar  mit  Vorbedacht  solche 
Stämme  genannt,    welche    längst  eingeschmolzen  und 
nicht  mehr  za  controlliren  waren:  Hethiter,  Girgasiter^ 
Anioriter»  Kanaaniter,  PheresiCer,  Heviter  und  Jebusi<» 
ter,  allein  es  liegt  darin  auch  das   Bekenntuiss  einer 
inreit  geringeren  Menge  von  Israeliten  gegeben  (s.  Mi* 
ehaelis  Mos.  R.  I.  S«  113.    Rosemmüller  a.  a.  O.  S.  245^ 
-wo  es  mit  Recht  heisst,    dass  der  Umfang  des  ganzen 
bebräischen  Gebietes  auch   unter  den  günstigsten  U»^ 
ständen  wohl  nicht  über  d  Millionen  habe  fassen  kön-» 
nen ,  während  nach  jener  Angabe  13000  Menschen  auf 
die  Qoadratmeile  gekommen  wären.)*    Eine  solche  wird 
denn  auch  aus  dem  Erfolge  erweislich,  denn  sie  wagea 
es  nicht,  Kanaan  anzugreifen,  lassen  sich  von  den  Amale«* 
kitern  schlagen  (\um.  14,  45.)  und  das   ganze  Volk  ist 
verzagt,  als  36  Mann  fallen  (Jesu«  7,  5.):  so  ergiebt  sich 
far  die  Auswanderer  aus  Aegypten  ein  unbedeutender 
Tross  von  Nomaden,  der  za  irgend  einer  Zeit  uad  ohne 
weitere  Veranlassung  seine  Weideplätze  veränderte. 

Man  hat  sich  von  jeher  nach  einer  ausserbiblischen 
Nachricht  umgesehen^  um  die  frühere  Begünstigung  des 
Volkes  in  Aegypten  und  den  späteren  Druck,  welcher 
zum  Ausziehen  genöthi^et,  erklärlich  zu  finden,  und  die 
Vermuthung  (von  Scildzer  Geschichte  nach  ihren  Haupt« 
theilen  S.  181.  jSicÄAom  Weltgesch«  I.  S.  112.)  fiel  da« 
hin  aus,  dass  Joseph  vielleicht  am  Hofe  eines  sogenann- 
ten Uirtenköniges  gestanden,  die  wir  unter  dem  Namen 
der  Hyksos  kennen,  oder  da^is  die  Israeliten  selbst  diese 
Hyksos  gewesen.  Diese  Dynastie,  welche  an  zwey  Jahr- 
hunderte den  ägyptischen  Thron  soll  behauptet  haben, 
wird  für  eine  phönizisch  -  arabische  gehalten  (s.  Manetho 
bey  Josephus  contr.  Apion«   l9l4.  ff.)  und  eine  Tradi« 
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tkNi  Amt  Arafafer  Ititt  AtgypMii  mtf  etn»  Zlildaog  d«rck 
Attalduter  beharrtdiem    Manetho  fugt  killn ,  data  di« 
Bjkaoa  abar  Saat  aiogedrangen  olid  sulecst  ttoter  ibrUill 
Anfährar  Oflaräph^  80000  Mann  an  Zahl,  dttroh  den  Am«* 
Hopb,  Vater  dai  Setliaa,  wegan,  eiaea  Anrisataea  wiader 
fdrtgetriebaii  aeyan«    £a  Ut  klar)  däM  hiar  dia  laraaliteil 
adt  dato  Hjrkana  Terwacbaelt  werden,  allein  Manetho  iat 
ein  viel  xa  junger  Zeoge)  und  adion  Mar$ham    (ca&oft 
ahronie«  p«  107«)  kat  dieae  apAtere  Volkaanaickt  aoriiok^ 
gawieaelL    Dea  Anaaataea  and  dar  Vertreibung  des  lia<^ 
braiaeken  Yolkea  geaebiaht  andi  aonet  wohl  Erwähnung 
(Diodor«  Sic»  d,  3»«  Taaitna  hiat»  5,3.  loatioua  36, 1«  & 
raigli  Joaaphaa  cont»  Ap»  1,  fl&  9St.)  indeaaen  konman 
dargleiehen  galiisstga  Nebensfige  von  beiden  Seiten  auf 
Badmnng  dag  Partbeigaiates  und  halten  sieh  gegenaair 
lig  die  Wage,  denn  derselbe  fielst,  weteher  das  Beraai^ 
kati  der  Aegyptsr  uad  das  Blntbad  gegen  ihre  £r8tga#* 
körnen  eingegeben )  sprach  hier  bey  den  Nachkommen 
TOn  einer  Seuche  ontar  den  tsraelitta,  ala  Uraacibe  ihcar 
Vertreibung«    Bey  den  fibrigen  Beriehterataitern,  wdcba 
jenes  Aosaogaa  rfihmUch  gedenken,  Iftsst  sich  bemerken, 
dass  aio  den  Adasagatt  der  Jaden  Nnnienius  und  Artapan 
ialgan  (s*  Etueb^  Praapar«  Evang»  9, 5*  Str.),    daher 
aie  nicht,  wie  überhaupt  keiner  der  Genannten,  ala  gfiL 
tige  Zeugen  dürfen  betrachtet  werden.  Gegen  dia  erstera 
Combinationi  dass  etwa  die  Hyksos,  insofern  sie  i(ber- 
kanpt  kein  Hirngespinst  des  Manetho  sind^  die  Hebräer 
kagfinatigt  oder  auch  dieselben  Tertrieben  bitten  (s«  Wi^ 
met  Baalw«  unter  Jos^h  8*  714.  Scitmämm  im  infantia 
Moais«  lA  Roseomüllera  Comment.  U.,  1.  p*  314«)  spricht 
die  biblische  Belation  ausdrücklich,  dean    sie  hat  die 
kainüschan  Aagypter  mit  ihrer  niditsemitischen  Sinradil»! 
ibrer  Almeigang  gegen  Hirten  uüd  Thierop&r«  uad  ilirea 
sonstigen  bekannten  Eigenthumlichkeiten  Tor  Augaö«  -t» 
Varweilen  wir  noch,    um    überall  das  Mythische  hei^ 
▼orsuheben,  einen  Augenblick  bey  dem  Auasuga,  ao  htt 
aekon  der  Held  deaselben  und  der  eigantliehe  Sehoffer 


•eiMT  Nation  ili  andoreMriDglichM  Dnblrel  gehSRt  und 
wumn   ist  berechtigte   eeine  ganiü  Jagendgesehichte   ali 
Mne  Völkslegehde  zu  betnuihten,  welcher  es  sehr  ge^ 
Iftnfig  ist,  die  Geburt  grosser  Minner  liis  Wunderbar^ 
avssaniAleil;    Nücbdem  Pharao  das  Volk  dnreh  schwer^ 
Arbeit  geknechtet  (vefgl.  dagegen  Nüm.  II,  18.)»  gebi^ 
tf»t  ei  den  Wehmnttilrn ,  deren  linr  swl$y  für  di6  gans4 
Volksmässe  genahtit  Verden  j  alle  Knaben  bey  der  Ge-i' 
bort  SU  tddten ;  dife  Hebammen  äbel"  sind  HebrSMfaneil 
(mit  fingirten  Nanitin  nach  ihrem  Gewerbe),  nnd  furchten 
lehovsi^  worauf  das  ganse  Volk  des  f  harao  deil  Anftrag 
erhftlt,  die  Knaben^  hebrftische  HirtHnbndben,  iti  den  (hei« 
lig  gehaltenen)   Nil  sa  %Men  fExod.   1$  22.).     Dasi 
Solches  nicht  geschehen,  lehreit  eben  jene  60(^,000  streit^ 
baren  Zeitgenossen  des  Mose  nnd  desfeen  Bmder  selbst) 
bder  wir  müssten  nns  denken)*  das!  der  grantailie  Be« 
feU  nbr  eitae  knr^e  Zeit  befolgt  wbrden,  CS*  bes.  de 
n^eüe  Kritik  IL  S*  172*  «.)  dehn  Moses  iftt  allerdings 
80  Jährä  alt  bey  seinem  Auftreten  nnbrachtet  ihn  trottf 
dieses  Altühi  die  Toöhter  Jethros  oder  Regneh  (zwey 
Namen  far  denselben  Manti,  Exod;  fi,  18;  3, 1.  nach  dferä 
Ungeffthlr  ans  der  edomitischen  Geschichte  entlehnt,  rergl; 
Genes«  36,  4«  26.)lifebl;  Moses  hat  ab^r  im  Grande  hur  dail 
Schicksal  in  einfem  mitNaphta  Verpichten  Papyrüskastett 
(▼ergl;  PKwüü  13, 21  16,  3««^  welcher  anch  in  der  My«^ 
die  deii  Osiris  eine  Rolle  spielt,  ausgesetst  und  Ton  de^ 
Tochtelr  d^s  Königes  gerettet  zu  werden,  damit  der  Er^ 
ftähler  seinen  Nataieh  deuten  köniito  (Exod«  2, 10.) :  denil 
flie  ganse  RettutigSscene,  nach  t^elcher  lil  einem  alif  citi^ 
lisirt  geschilderten  Land^  eihe  Kdnigestochter  vMkt  Nil-» 
Bchilf  sich  baden   geht}  wie  es  etwa  am  fordair  gelten 
mochte,  ist  schlecht  erfunden,  weshalb  auch  schon  Jo* 
sepbus  (ArchäoL  2, 9,  5.^  der  EintKlIe  Ton  beer  Abband^ 
langen  zur  ErlAuterung  der  alteii  JSeltrechnung  und  Ge-« 
schichte  L  S«  122.  su  gescHw^igen),  die  ganse  Erxähldng 
anders  wendet     Selbst  der   Name  wird    liaeh  Art   deii 
etymologisirenden  Pentatenches  unriehtig  anfgefasst^  denil 
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fwo  wfird«  nißki^€$Ftt^ehii^  «ondeni  exirtAem  bedantea 
(wie  schon  Bauer  einwendet^  hebr.  Mythologie  LS«267i) 
und  weit  eher  als  ZugfÜkrerj  Arehageta  »ch  erklftrea 
lassen  {Hüllmann  a*  a«  O«  S.  68O9  nnerachtet  man  die 
obige  Bedeatnng  ans  dem  Koptischen  sa  erhfirten  sneht» 
Späterhin  ist  die  fortbildende  Sage  mit  erdichtenden  Za* 
sStsen  nicht  mQssig  gewesen :  Mose  muss  eineo  Feldzng 
nach  Aethiopien  thnn,  Ibisse  mitnehmen  um  die  Wüste 
.  zu  reinigen 9  Meroe  einnehmen,,  eine  äthiopische  Prin^ 
sessin  heirathen»  und  yor  Allem  in  der  Weisheit  der  Ae* 
gjpter  erzogen  worden  seyn  Cs*  Josephus  Arcb.  2,  9,  i(V 
Apostelges.  T^itS«),  wovon  der  a)te  fext  nichts  weiss^ 
der  es  aber  mit  gewichtvoUer  Absicht  ersählt^  dass  d^r 
Urheber  der  hebräischen  Theokratie  aus    dem  Stamme 
Levi  gewesen  (Exod*  2^  1.).  «-  Jene  grosse  Vollcsmasae 
sieht  naa  unter  ihrem  Anführer  Mose  in  wohlgeOrdne* 
tem  Heeresznge  ^fe*««ian  Exod*   13^  18«)  und  mit  allen 
ihren  Heerden  (Exod.  12,  32. 38.)  in  einer  halben  Nacht 
durch  das  rothe  Meer,  welches,  auch   das  glän^endstli 
Wunder  angenpmmeo,  unmöglich  ist*     Der  arabische 
Meerbusen  theilt  sieh  unter  dem  28"  in  awey  Buchten, 
welche  dasjenige  Terrain  von  Arabien,  worin  der  Sinai 
liegt,  oder  die  arabische  Wüste,  Arabia  petraea,  ein- 
schliessen ;   die  östliche  Bucht  oder  der  älanitische  Bu- 
sen bleibt  ausser  Betracht ,  da  die  Hebräer  nicht  in  sei- 
nen Bereich  kamen,  die  westliche   aber  als  eigentliche 
Verlängerung    des  rotben  Meeres,   welche  unter   dem 
alten  Namen  von  Heroopolis,  gegenwärtig  als  Meerenge 
Ton  Sues  bekannt  ist,  reichte  in  früherer  Zeit  weiter 
pach  Norden  hinauf,  denn  die  Stadt  Heroopolis  lag  den 
Alten  zufolge   an  der  nördlichsten  Spitze  des  Busens, 
während  jetzt  die   Rudern  weiter  »vom  rothen  als  vom 
mittelländischen  Meere  entfernt  liegen  (s.  Hoff  Gesch. 
der  Veränderungen  der  Erdoberfläche  L  S«  3880*    Von 
Suez  aus  bis  in  die  Gegend  des  alten  Heroopolis,  wo 
der  Uebergang  muss  stattgefunden  haben,    sind    tiefe 
Salzlachen  und  ausserdem    die  Spuren  eines  früheren 


^Bnals  tielilbar)  a)!^  M  «rhelh  an  ton  dtoo  Bett», 
daas  l&ier  die  langgeelreckte  Spitse  des  rothen  Meere« 
▼OH  geringer  Breite  ieyn  nmsste  ^  wie  denn  auch  jeUl 
noch  die  Wellen  den  Ufersand,  welchen  sie  fortwährend 
im  Westen  abreissen^  an  der  OsdcSste  wieder  ansetsen 
ifloff  a*  a*  O»  8w  391.).    Gesetat  aber  anoh,    die  Scene 
habe    weiter   nach   Sfldett    dttreh  den  Basen  in  seiner 
felsigen  Gestalt  gelegen ,  wogegen  der  Versammlongs« 
ort  Ramesses  nnd  die  sfidlidien  steilta  Gebirge,  an  spre-* 
chen  scheinen»  so  ist  andi  hier  der  Busen  nur   etwa 
1400  Schritt  breit,  yoUer  Schilf^  Korallenriffe  und  Sand- 
bäake  und  sowohl  ein  ftlterer  Beisender  (s.  Vater  m 
Exod«  14,  22«)  als  Niebahr  nnd  Bonaparte  konnten  ihn 
snr  Zeit  der  Ebbe  darebwaten.    Ebbe  und  flnth  aber 
bemerkt  schon  Herodot   (ft,  11#  vergL    NieMur  Arab« 
8*  4f  2.)  im  rothen  Meere  nnd  anf  die  Annahme  einer 
Ebbe  fährt  die  biblische  Ersählaag  selber»  da  sich  die 
Gewässer  dnrch  einen  starken  Ostwind  (Exod*  14,21» 
sollte  Südwind  htisM^n^  Tergl*  Genes«  41,  &)  snruckso* 
gen;    auch  haben   sich  im  Alterthnme  die   Heerführer 
häufig  der  Ebbe   bey  ähnlichen  Gelegenheiten  bedient, 
und  die  Folgeseit  hat  solche  Uebergänge  mitunter  als 
wunderbare  Rettung  angesehen;  so  vom  Scipio,  der  sie 
den  Göttern  zuschrieb  (Livios  26, 45*  in  prodigiam  rer« 
tens;  rergL  Strabo  14,2.  mit  Josephus  ArchäoL  2,16, 
6«)  und  so  ist  wohl  „diese  noch  tot  hundert  Jahren  ver- 
ketzerte Ansicht  volle  Gewissheit  worden^  C^^^^Msea  Fort* 
bildung  desChristenth.  L  S.  102.)»  DieThatsache  selber 
bleibt  damit  bestehen,  nar  dürfen  wir   die  dichterische 
Ausschmückung  ihrer  etwaigen  Anschaulichkeit  wegen 
nicht  in  das  Gebiet  der  Geschichte  sieben,  und  am  we- 
nigsten dem  Mose  selber  sosehreiben  wollen« 

Dasselbe  gilt  von  dem  chronologischen  Momente 
des  Pentateuches,  welches  nicht  gebalten  und  überall 
voller  Widersprüche  ist  (s.  su  Genes«  26«  27.  34.  35, 
26,  Kap.  38*  43.  46.)  und  hauptsächlich  auch  von  den 
Namen  nnd  Genealogien  desselben ,  welche  doch  keine 
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Fehler  entbalten  dSrfen  (s.  sil  Gen.  36,  34.  kap.  36i 
46.)«  El  ist  ein  Leichtes,  Namen  ta  fingiren,  und  sie 
verrathen  sich  in  der  Regel  weniger  als  die  dazu  gedieh-^ 
teten  Erzfihlungen,  wicr  die  leere  udd  «ogar  mit  den 
Persischen  Königen  verfloditene  Nomenclatur  der  ara- 
bischen Stammtafel  von  Ismael  bis  auf  Mohammed  {m 
HoUinger  bist.  Or.  p,  17.  ff»;  eine  andere  und  abwei- 
chende giebt  Reitke  zum  Thajrafa)  oder  die  Namedlisten 
I.  Chron«  1.  ff.  beweisen:  wer  aber  dieselben  im  Penta« 
teuche  anf  Treu  und  Glauben  annimmt,  der  beweiset 
von  der  andern  Seite  zu  viel  und  folglich  nidits ,  da  jd 
auch  die  Genealogie  der  ersten  Menschen  schon  sehr 
anschaulich  gegeben  wirdj  Bleek  (in  den  Studien  und 
Krit.  1831.  S.  488.  ffO  urgirt  noch  die  Lagergesetze^ 
allein  auch  in  Palästina  noch  kamen  di^  Hebräer  häufig 
In  die  Nothwendigkeit^  ein  Lager  beziehen  zu  müssenf 
und  manches  anscheinend  historische,  wie  die  Besiegung 
der  Amalekiter,  kann  ja  allerdings  tradilionell  seyn  oder 
ebensowohl  aus  der  Gegenwart  zurfickgeschlossen  werden^ 

f  !*• 
Bei  dermoiaiickenAbfaiiungd^t  Ganzen  iey  es  im-i 
mer  noch  denkbar  ^  da$$  der  Text  durch  Interpolationen 
verunstaltet  worden.  Wunderbar  sind  hier  zunächst  die 
Vorstellungen  von  Moses  Schriftatellerey,  denn  während 
ihn  die  Rabbinen  sogar  dreizehn  Abschriften  des  Penta-^ 
teuches  machen  lassen,  damit  die  zwölf  Stämme  und  did 
Leviten  ein  Exemplar  hätten,  sagen  Fritzsche  und  /Ich 
senmüllert  das  Abgerissene  rühre  nur  von  Moses  vielen 
Geschäften  her,  und  in  dem  breiten  und  ermahnenden 
Stil  des  Deuteronomtnm  höre  man  deutlich  den  Greis 
sprechen;  wogegen  wieder  Eckermann  (Beiträge  S.  79^) 
dem  Mose  viele  Ruhe  und  Müsse  giebt.  Freilich  war 
er  achtzig  Jahre  alt,  als  er  mit  Pharao  sprach  (Exod.  7, 7.) 
und  nachher  nach  dem  Ausdrucke  des  Pentat  ein  geplag" 
ier  Mensch  (Num.  12,3.),  indessen  sind  der  Widersprüche 
und-  Wiederholungen,  selbst  nach:Eichhoms  Geständniss 
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Bicht  bloss  einzelne,  sondern  alle  Theile  der  Geschichte 
betreffende  Dittographien,  welche  oft  zu  Widersprachen 
werden  (s.  Vater  S.  406.)  und  so  deutlich  aaf  Verar- 
beitung alter  Materialien  und  freie  Dichtung,  hin  weisen, 
za  viele,  um  sie  auch  mit  der  gedankenlosesten  Alters- 
schwäche eines  Augenzeugen  und  Zeitgenossen  entschul- 
digen zu  können,  wie  wenn  für  dieselbe  Erzählung  ein 
verändertes  Lokale  vorkommt  (vergl,  Exod*  IT^I.  mit 
Xum.20, 1.);  wenn  Manna  in  das  AUerheiligste  ge* 
legt  wird  (Rxod.  16, 33.  ff.)  od^r  das  Voli^  zur  Stifu- 
hütte  geht  (Exod.  33.))  ohne  dass  diese  da  ist  und  erst 
Kap.  40.  errichtet  wird  und  mehr  dergL  In  manchen 
Fällen  hat  man  hier  durch  Interpolation,  Einschaltungen 
9nd  spätere  Znsätze  zu  helfen  gesucht,  und  die  Verthei- 
diger  fügen  jenen  achtzehn  von  den  Rabbinen  als  unmo- 
saisch angenierkten  Stellen  nofih  eipe  bedeutende  Anzahl 
hinzu,  welche  sie  mit  dem  Namen  voi|  Einschiebungen, 
nngeschickten  GIqsscu,  Randanmerkupgen  und  Anhän- 
gen, die  durch  Zufall  in  den  Text  gekommen  seyen, 
belegen;  ja  Kelle  (vorurtheilsfreie  Würdigung  der  Mo- 
saischen Schriften,  als  Beweiss,  danu  dem  ersten  Buche 
eine  einzige  wohlzusammenhängende,  aber  stark  inter- 
polirte  Urschrift  zum  Grunde  liege,  Freiburg  1819*)  zer- 
leisst  die  iienesis  dermassen,  dass  neben  den  Schlacken 
nur  noch  wenig  dßvon  übrig  bleibt*  Hier  eine  kleine 
Sammlung  jener  Stellen ,  welche  wegen  des  Offenbar -* 
nnmonaischen  mit  einem  Federstriche  getilgt  .werden : 
Genes.Kpp.  1— 4*BerthQldt   Genes.  23,9«  Bertholdt« 

—  4  — 6,8*  Kelle.  —  26,  33.  Bertholdt. 

_  9, 20  bis  Kap.  iQ«  Kelle.       —  34  bis  Kap.50.  Bertholdt. 


—  11,1  —  26,  Kelle. 
^  1^8.  Bertholdt. 

—  isi,  18.  Ciericus,  Jahn, 

Bertholdt. 

—  14,l4.Bertholdf,Rosnm. 

—  l5,l3-*l6.Bertholdt» 

—  22,14.  Berlholdt 


—  35,11.  Jahn« 

—  35,20.  Bertholdt. 

—  36,31*  BertholdU 

—  Kap.  3&  Jahn« 

—  Kap«  4».  Bertholdt. 
Exodus  6,13  —  29.  Jahn. 

—  7,r.  Jahn. 


i 
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Exodui  11,1—3.  labiu 
~  12,8— ll^Jahn^ 

—  12,42«  lahiu 

—  15,39«  Eichhorn« 

—  16,32— 3C.|ahii* 
~  331,7—11«  Jahn* 
•.  34,33— 35t  Jahn. 


Denter*  9, 10-«  12.  Eichhorn« 
-»*  2,20— 23.  Eichhonit 

—  3,4.  Jahn. 

—  3,9*-ll.JahmEichhor9« 

—  3,11.12»  Eichhorp. 
•—  3,14.  Jahn. 

—  40,«  — 9. /ahn« 


Levitic«  Kap,  11  —  15,  Bert-   —  14, 13.  Eichhorn, 


holdt. 

—  Kap.  26.  BerlhoMt» 

—  33,21.  Jahn. 
Nameri  12,3.  Eichhorn. 

—  21,14—15,  Jahn« 

—  21,  ir*  18*  Jahn« 

—  Kap.  22— 24.  Qertholdt 
«-*  94,  2.  3t  RosenmoUert 

—  32,41.  Jahn« 

—  K.  93«  KeUot 


—  17,14.  Bertholdft 

—  ^9,14.  BerthoMtti 

—  K.  28«  Bertholdt 

-•  K«  32«  4[ahn.  Eichhorn« 
Bertholdt 

---  K«  33*  Eichhorn«  Bor^ 
holdu 

—  3S,8  — 11t  Jahn« 
m-  93,30«  Mn* 

—  34,1t  Jahnt  Bertholdt«' 


Geht  man,  darf  gefragt  werden,  aaf  diese  Wei89 
mit  den  Schriften  des  Alferthams  om^dasa  man  eine 
Menge  ron  einzelnen  Venien  nnd  ganzen  Abschnitteil 
derselben  yerdächüget  oder  hinwegschneidet,  qicht  etwa 
weil  sie  nach  den  Gesetzen  der  I^ritik  sich  als  nnächt 
erweisen,  sonderp  weil  sie  de^  vqrgefassten  Meinung 
entgegentreten!  4ass  nian  sogar  dre^  bis  vier  Theilneh-r 
mer  am  Pentateuche  geschäftig  seyn  lässt  (Bertholdt 
Einleit  S«842.),  damit  nnr  alles  den  selbstgeschaffenen 
E^^thesen  sicli  fuget  dass  mai|  auch:(.Sam.9,  9«(nach 
Jahn)  für  interpolirt  l^ält,  damit  nnr  die  Bemerlcung  über 
|K**aa  weggeschafft  werde  und  diess  aus  keinem  andern 
Grande,  als  weil  sie  mit  dem  Pentat.  nicht  stimmen  will! 
dass  man  selbst  die  heluräisch^n  Na^en  in  Genes.  Kap, 
1-— 9|  welche  so  innig  mit  den  Erzählungen  yerflochten 
sind,  auf  Rechnung  der  Abschreiber  bringt,  weil  doch 
das  Hebräische  picht  die  Sprache  der  Patriarchen  vor 
der  Fluth  gewesen?  Ohne  Schreibfehler  und  einzeloe 
Glosseme  ist  wohl  kein  acbtif tliplies  Denkmal  der  AUei) 
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auf  not  gekommeiiy  indesflen  erfreut  sich  dnrch  eine  ge- 
wissenhafte Behandlung  der  Masorethen  gerade  die  he« 
bräische  Literatur  einer  grossen  Correctheit;    etwaige 
Fehler  hat  int  Torliegenden  Falle  die  Kritik  nach  den 
ionern  Merkmalen  aqs  Sprache  und  Gedankengang,  oder 
mit  Hülfe  der  alten  Versionen  zu  ermitteln,   allein  es 
ist  doch  wohl   sehr  willkuhrlich,  nur  dasjenige  antasten 
sa  wollen,  was  gegen  einen  unverbürgten  Urheber  jener 
Schriften  sich  darstellt«    Schon  eine  oberflächliche  Lee- 
iure  zeigt,  dass  alle  Stellen,  welche  man  als  unmosaisch 
xa  tilgen  versucht  hat^  integrirende  Theile  des  Ganzen 
sind  und  unzertrennlich  damit  zusammenhängen;  über- 
haupt aber  wird  mit  ihrer  Ausscheidung  noch  gar  we- 
nig gewonnen,  denn  der  Pentateuch  würde  in  die  klein- 
sten Fragmente  zerstückelt,  ja  bey  genauer  Betrachtung 
ganz  und  gar  verschwinden  müssen,  wenn  alle  gegen 
das  mosaische  Zeitalter  streitenden  Bestandtheile  sollten 
ausgesondert  werden    (vergL    Vaier  Comment.  S.  488« 
iie  Weite  Einleit.  §  147.  a«  Jo$t  n,  a.  O.  IIL  S.  121.  ff.) 
und  es  lässt  ihn    auf  diese  Weise  verschwinden  d.  h. 
■einen  ganzen  Text  in  vollkommener  Einheit  bestehen, 
wer  einmal  jene  unhaltbare  Meinung  aufgegeben  hat« 
Dass  bey  den  Israeliten   eine   freiere  Behandlung    der 
alten  Sage  und  Geschichte    ans  patriotischen  und  reli- 
giösen Gründen  zu  allen  Zeiten  und  besonders  in  der 
späteren  Periode  gegolten  habe ,  wird  aus  den  jungern 
Schriften  der  Nation  erweislich;  es  tritt  der  sogenannte 
Midrasch  oder  die  Interpretationsmethode  ein,  welche  in 
Beziehung  auf  Gesetz  und  Tradition  in  Halacha  (Regel) 
und  Hagada  (Gesagtes)  zerfällt,  ungefähr  wie  die  Inder 
über  Gesetz  (smriti)  und  Offenbarung  (sruti)  commenti- 
ren,  und  jene  Auslegungshagada  findet  sich  schon  Jere- 
mia  Kap«  50.  51.,  alsdann  in  der  Chronik,  den  Büchern 
Jonas  und  Daniel,  ja  ganz  vorzüglich  in  der  Grenesis, 
welche  nach   einer   numerischen  Uebersicht  bey  Zun% 
Ca.  a.  O.  8. 170.)  an  solchen  Auslegungen,  nach  welchen 
Menschen-  und  Ortsnamen  gedeutet  und  mit  Erzähtun- 


gen  yertehea  sind,  reicher  al«  alle  andere  Sehriften  er<t 
•cheintf  Es  ist  ferner  bekanntf  dass  die  Samaritaner  in 
apologetiiicher  Absicht  Uiren  ITempel  aof  Gariyim  bis  sa 
Josaas  Zeit  hinaofrucken;  dass  Josepha«  den  Heideä 
gegenüber  die  vaterländische  Geschichte  freier  darstellt; 
dass  die  f^rgamisteii  manchen  Umstand  hinsadichten; 
dass  selbst  noch  in  der  nachchristlichen  Zeit  ein  ganzem 
Kapitel  entstanden  ist,  welches,  tren  im  Geiste  des  AI« 
terthumes  gehalten,  in  einer  minder  literarischen  Epoche 
leicht  einen  Plats  in  den  Cpdex  sic|i  hfttte  rerschaffen 
mögen  *)  und  endlich,  dass  die  Jqden  M9  W^  die  Gegent 


*)  PoiMH&e  mU  fy^n  Kapitd  mUcb  ia  oinsr  Hand^cbrift  zo 
^aifo  gesehen  haben  und  such  de^  Talmud  daaselbei  kennen ;  SaadI 
In  aeinem  Bnstan  apielt  daranf  an  (i.  Au^L  Jonrnal  in.  p.  31&),  ia 
der  Mitte  des  17.  Jahrhondeits  kennt  es  Taylor  nad  am  bekiumtesten 
ist  ea  dnrch  Benj.  Franklin  geworden,  4er  es  in  seinen  Skitzen  als 
Gleicbniss  YOn  dar  Verfolgnngssaclxt  anffohrt.  Es  lautet  i  ,^erauf 
begab  es  sich,  dass  Abraham  sass  in  der  Thor  seines  Zeltes«  dn  der 
Tag  am  heissesten  ynx.  2.  Und  siehe,  ein  Mann  kam  von  der  Waste 
her,  ond  er  war  gabuckt.  vor  Alter  nnd  sein  weisser  Bart  hing  bis 
aof  den  Gürtel  nnd  er  lehnte  sich  auf  sfiinen  9tab,  3.  Und  da  ihn 
Abraham  sähe»  stand  er  anf  nnd  lief  ihm  entgegen  yon  der  Thur  scIt 
aer  Hütte  und  sprach:  4«  Ueber,  komm  herein,  man  soll  dir.  Wasser 
bringeni^  deine  Fqsse  so  waschen  und  dn  sollst  essen  nnd  die  Nacht 
bleiben,  morgen  aber  magst  du  deines  Weges  ziehen«  /ju  Aber  4«r 
Mann  antwortete  und  sprach ;  lass  mich  unten  diesem  Baume  bleiben» 
6«  Und  Abraham  drang  in  ihn  gar  sehr,  da  wandte  er  sich  und  ging 
in  die  Hatte,  7.  Und  AbrahiMn  trag  anf  Sahne  und  Milch  ond  Kor 
eben  nnd  sie  assen  nnd  wurden  satt  8.  Uqd  da  Abraham  sah,  dass 
der  Mann  Gott  nicht  segnete,  sprach  er  zn  ihmi  warum  ehrest  du 
nicht    den  Allmächtigen,  ^den  Schöpfer  Himmels   und   der  Erden? 

9.  Und  der  Mann  antwortete:  ich  ehre  nicht  deinen  Crott  und  rufo 
seinen  Namen  nidit  an,  denn  ich  habe  mir  selbst  Gotter  gemach^ 
die  in  meinem  Haose  wohnen  nnd  boren  mich ,  wenn  ich  sie  anrufcu 

10.  Qa  entbrannte  der  Zf^m  ^  Abndiam  gcigea  dea  Mann  nnd  er 


hin,  aber  meitt  in  akgeschmacktem  und  erfindongt« 
Geiste  die  Hagada  fortgefOhrt  haben.  80  wenn 
Abel  über  Opfer  nnd  Seelenunsterblichkeit  mit  Kaiii 
diqMitirt,  dieser  ein  Hörn  an  der  Stirne  oder  den  Ans^ 
salz  gehabt 9  Kanaan  seinen  Vater  wohl  möge  verschoitT 
ten  haben,  Noab  mit  Hülfe  des  Teufels  einen  Weinstock 
gepflanst  und  dabey  Schaaf ,  Löwe  und  Schwein  geop^ 
fert  habe ,  weil  der  Mensch  mit  dem  e? stein  Becher  za 
«inem  Schaafe,  dann  zu  einem  Löwen  und  endlich  za 
einem  Schweine  werde  u^  mehr  dergl.  — :  allein,  wena 
es  nach  nach  der  Meinung  eines  Rabbinen  in  der  Vor« 
seit  zwey  oder  selbst  mehre  abweichende  Gesetzrollen 
gegeben  (s,  11.  Asaria  bey  Ge$en%u$  de  Pentateuch.  Samar. 
p«  14.)  und  es  erweislieh  ist,  dass  die  Samaritaper  als 
Sekte  sich  willkührliche  Aenderqngen  des  TeiLtes  er-r 
lanbten,  so  können  doch  alle  diese  Bemerkungen  unsern 
Pentateuch  nicht  treffen«  Dann  eben  so  bekannt  ist, 
wie  unter  den  nachmaligen  Juden  eine  Zeit  eingetreten, 
in  welcher  die  Verehrung  für  die  ftUeren  Scl^riften  so 
hoch  gestiegeq,  das«  keine  einzige  sich  mehr  unter  die 


anf  Süd  fid  auf  ihn  und  trieb  ihn  fort  in  «die  Wüsten«  11.  Und 
Ciott'rief:  Abraham,  Abraham!  Und  Abraham  antwortete!  hie  bin 
ich.  12.  und  Gott  «prach  za  ihmt  wo  ist  der  Fremdling,  der  bey 
dir  irpur?  13.  Da  antwortete  Abraham  und  sprach:  Herr,  er  wollte 
dich  nicht  ehren  nnd  deinen  Namen  nicht  anmfen,  dämm  habe  ich 
ihn  Tbn  meinem  Angesichte  getrieben  in  die  Wasten.  14.  Und  der 
Herr  sprach  zn  Abraham:  habe  Seh  ihn  nicht  ertragen  diese  hundert 
nnd  acht  nnd  neunzig  Jahr  nnd  habe  ihm  Brod  und  Kleider  gegeben, 
ob  er  sich  gleich  gegen  mich  auflehnt  und  dn  konntest  ihn  nicht  Eine 
Nacht  ertragen?  1&  Und  Abraham  sprach:  lass  den  Zorn  meines 
Herrn  nicht  entbrennen  gegen  deinen  Knecht,  siehe,  ich  habe  gesun- 
diget, Tergieb  mir.  10.  Und  Abraham  stand  auf  und  ging  fort  in  die 
Wüste  und  rief  nnd  suchte  den  Mann,  und  fimd  ihn  nnd  führte  ihn 
snrnek  in  seine  Hütte,  und  that  ihm  gütlich  nnd  am  ande^j\  Morgen 
Irübe.  ]i««s  «r  ihn  xiehen  in  1«*rifdf>|i«^ 


f 


Ketabim ,  aufser  Daniel  unter  der  HfiUe  einet  alten 
Propheten,  einen  Eingang  yerecliaffeii  konnte  (g.  Zum»  a, 
a.  O.  S.  34.)  und  wie  von  jener  Periode  an  der  Text 
«eiber,  an  welchen  die  Anslegangien  and  Erweiterongei» 
geknüpft  wurden,  heilig  nnd  unverletalioh  dastand«  Ea 
wäre  doch  anch  in  der  That  auffallend  9  dasi  ein  späte- 
^e|F  Glossator  oder  Abschreiber  gerade  nur  solche  Verse, 
geschichtliche  Besiehangen,  ganse  Ersälilangen  an4 
Kapitel  sollte  eingeschoben  haben,  welche  gegen  eine 
mosaische  Abfassung  so  laut  sprechen,  denn  während 
die  dogmatischen  Bestrebungen  der  Samaritaner  eben 
dasjenige  tilgten,  was  gegen  ihre  Ansicht  sprach,  und 
während  Josephus  das  Anstössige  nodifieirte,  wurde 
hier  gerade  das  Entgegengesetate  stattfinden  und  ein 
Geist  in  das  Ganse  gehaucht  worden  seyn,  der  recht 
f  dflissentliph  gegen  eine  hohe  Uneit  gerichtet  ist*  Wer 
mithin  Interpolationen  des  Pentateuches  vorschütat',  der 
greift  über  die  Periode  unseres  Kanon  in  die  blaue  Luft, 
oder  er  gesäth  eben  in  die  ungefähre  Zeit  hinein,  wo 
erst  dar  ganse  Pentateaeii  ina  I^en  tritt, 

§«, 
Die  JiraeUUieke  Vetftmung  wm  Mo$e9  Zettm  an 
seHse  mmer  den  Pentaievek  eeinem  hiitorücKen  und  fe- 
giilatorüehen  Tkeile  nach  voraas  ^  vomämlick  in  Bezug 
OHf  SÜammeinikeaung^  OottkeiUekre^  f4evia$mu$^  Kul-^ 
fui  und  Feiten  denn  auf  Abweichung  und  Goizendienii 
folge  eteii  wieder  Brform  nach  moiaitcher  Con$tUution; 
es  sey  daher  „Partheilichkeit  und  Eingenommenheit,  wenn 
man  jene  Schriften  nicht  als  mosaisch  woUe  anerken- 
nen <<  (Jahn  Einl,  II,  S.  26,  ff.  RasenmiMer  Prolegg.  p. 
|00*  In  diesem  Argumente  ist  ein  völliges  Hysteron- 
proteron  enthalten,  als  wenn  wir  nach  einem  gleichen 
Schlüsse  sagen  wollten:  in  der  ersten  christlichen  Kir- 
che findet  sich  swar  ein  freies  Walten  und  eine  Unab- 
bängigkeit  von  hierarchischem  Einflüsse,  aber  sugleich 
ein  sjstematiacbes  Streben  des  Klerus  nach  der  Ober«* 


■Mofa^  «M  foIglMi  letet  die  Yerfafffang  d#r  enilen  Jabr« 
knnderfe  schon  die  um   64Q  sa  Mains  gestdiniiedeteil 
Pnendoisddorigchen  JPekretalien  yorans,  weil  diese  für 
4i«  Einnng  anler  dem  Pabste  den  Grundstein  bildent 
Freilidi  schwankt  da^  hebräische  VoIl(  bis  mm  Exile 
unaufhörlich   i|wischen  den  Knhen  der  Nachbarvölker 
her  und  hin,  und  freflich  wqhl  soeben  die  VerständigeT 
ren,  welche  wir  ebenfalls  bey  den  übrige»  einigerniasseii 
ctTÜisirtenStftnunen,  hauptsächlich  den  Plidnixiern^yerma- 
then  darf en,Einigkeit  n^i  Ab^cbc#ing  greller  Abgötterey  | 
sdlein  die  etwaige  Reform  dieser  Besseren  im  Volke  Ut 
#ine  gans  ai|dere,  als  die  4er  Gesetabücher,  selbst  noch 
In  einer  späteren  Stelle,  WQ  ein  Priester  nar  Qoitetfurcht 
lehrt,  ohne  geschriebenes  Gesets  (2  Kon«  17,  28.),  und 
-wir  dSrfen  uns  nicht  aqf  jene  iielbst  oder  auf  anerkannt 
jfingere  Schriften,  wie  die  Haupt^uelle  von  Jahn,    die 
Chronik,  welche  i^%  frommen  Männer  der  Yorseit  mit 
einer  Glorie  nmhfiUen  ^  berufen :  dass  jedesmal  der  Le* 
Titismus  ihr  Ziel  gewesent    Wäre  mithin  jener  Schlnss 
richtig,  so  würde  der  Pentateucb^  wie  liCQ  und  de  Wettß 
mit  Recht  einwenden,  das  merkwürdige  Schicksal  ge-? 
h^bt  haben,    vQn  Moses  Tode  an  in  den  wichtigsten 
Gesetzen  yerni^cbläsiiigt,  und  erst  nach  einem  Jc^hrtau* 
nend  auf  das  Kleinlichste  befolgt  xu  «eyn,    statt  dass 
fionst  jedwede  Legislation  in  4er  ersten  Zeit  ihrer  Ein* 
liihrang,  mit  gewissenhafter  Strenge  ausgeübt  wird,  und 
|iur  nach  und  nach  in  Vergessenheit  gerätb^  Bey  alledem 
wäre  aber  ^ine  ichriftfiche  Abfaaung  noch  gar  nicht 
damit  bewiesen ,  indem  ja  Moses  Einrichtungen  aller- 
dings bleibende  Norm  für  den  Priesterstand  hättep  seyii 
können;  denn  wenn  irgend  ein  Gesets  oder  Herkom- 
men beobachtet  wird,  sq  haben  wir  dadurch  noch  keine 
Bürgscbuft  für  das  Vorhandenseyn  ^ines  schriftlicheil  Code 
und  schon  Herbit  (observationes  quaedam  de  Penlat«  qua? 
taor  libtorum  posteriorum  auctore  et  editore,    Elwang. 
4817.  §  90  hat  sehr  wohl  erinnert,    dass  eine  etwaige 
Bekanntschaft  mit  dem  Inhalte  des  Pentateucb  aus  luidern 
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Qaellen,  als  ans  ibm  selber  geschöpft  seyn  kSnne.  Der 
Einwurf  von  Bertholdt:  wie  ja  auch  im  Mittelalter  Man- 
gel an  Jnstis  bey  dem  Vorhandenseyn  des  Cod.  lastiniani 
geherrscht  habe,  ist  ein  sehr  schiefer,  denn  es  soll  auf 
diesem  Codex  ja  nicht  d^s  ganze  Religionsleben  beruhen, 
and  schildert  denn  wohl  diess  Gesetzbuch  die  Gräuel 
^s  Mittelalters  selber  im  Voraus?  Wir  wollen  indessen, 
mit  Ausschluss  der  traditionellen  Anspielungen  auf  Mo- 
ses Verdienste,  9uf  den  Auszug  aus  Aegypten  und  der- 
gleichen, welche  allep  Schriften  der  Nation  geläufig 
sind,  die  angegebenen  EJauptpunkte  näher  beleuchten, 
und  können  bey  der  bürgerlichen  Verfassung  kurzer  seyn, 
denn  diese  blieb  selbst  unter  den  Königen  nach  wie  vor 
Nomokratie,  von  einer  Familienverfassung  ausgegangen, 
wie  sie  heut  zu  Tag^  grösstentheils  noch  in  der  Ein- 
irichtong  der  arabischen  Beduinen  fprtlebt  (s«  Arvieua; 
Sitten  der  Beduinen,  übers,  von  Rosenm.  und  Bommel 
in  der  Encykl.  unter  Beduinen.},  Der  Familienvater  {yc^^u 
fpTy     'yjjfr,  naxQKxqxo^  oder  Stammherrseber)  ist  zugleich 

Herr  und  Befehlshaber  seiner  Horde ,  in  welcher  er  das 
Recht  über  Leben  und  Tod  hat;  er  ist  der  oberste  Prie- 
ster, der  die  Opfer  verrichtet ;  er  ist  es,  der  mit  andern 
Familien  Krieg  führt  oder  Bündnisi^e  abschliesst.  Seine 
Untergebenen  oder  die  Stiimrogenossen  nennen  sich  da- 
her Bruder,  und  werden  als  Kinder  oder  Söhne  dessel- 
ben Scheiches  betrachtet;  jedoch  können  weder  die  ge- 
nauesten Geschlechtsregister,  noch  selbst  die  Abneigung 
liegen  Nebens^mme,  in  der  Folge  es  verhüten,  dass  sich 
nicht  die  Familien  unter  einander  mischen  sollten,  be- 
sonders, da  sie  gemeiniglich  einer  grösseren  Horde  sich 
Unzoschliessen  pflegen,  und  dann  zuweilen  unter  einem 
Oberscheich  ^u  einem  Conföder#tivstaate ,  oder  Wenn 
man  will,  zu  einer  constitutionellen  Monarchie  gleich, 
sam  verwachsen,  welche  durch  gleiche  Interessen,  haupt- 
sächlich durch  Krieg  und  Raub,  am  besten  zusammen  ge- 
lialten  wird,  wie  4tess  be^  d^ii  Wechabiteii  der  Fall  ist. 
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B^lehrferid  ftind  hier  aiibh    die  ansSssigefi  Stfinline  der 
Afghanen ;  jeder  einzelne  Stamm  besteht  für  siöh  und 
kann  sich  durch  Einflüsse  Tön  aussen  in  der  Kultur  mehr 
oder  weniger  yervollkoraineneti  ^  der  Sprache  nach  sind 
Alle  rerwandt  and  der  K^nig,  welcher  aus  dem  politisch 
wichtigeren    Stamme    härvorzatreten    pflegt^    hält    sie 
iänuntlich  vereinte    Als  Hirtenemir  ersc^heint  Abraham 
nebst  den  fdlgended  Patriarchen ;  sie  sind  Unumschr&nkte 
Gebieter  ihrer  Familien  utid  Heerden,  und  dieselbe  Ver- 
fassung wird  bey  den  Nebenflttäramen  im  alien  Palästina 
Torausgesetzt,    denn    bey  der  Berathung  der  Hethiter 
(Genes.  34.)  finden  wir  den  Schei^ih  an  der  Spitze  und 
die  Könige,    welche  bey  jenen  alten  Einwohnern  uns 
genannt  werden  (Josna  erschlug  deren  ein  und  dreissig, 
f  osn«  12,  9.)  sind  sämmtlich  als  ansässige  Staminhäup^ 
ter  aber  einzelne  Flecken  zu  betrachten^     Der  spätere» 
Dichter  des  Hiob  lässt  seinen  Helden  auf  gleiche  Wei-^ 
se  als  Hirtenemir  auftreten ,  denn  an  Vorbildern  fehltü 
es  dazu  den  Hebräern  auch  bey  der  vdllig  organisirten 
Ktaatseinrichtung  nichts  und  was  man  Ton  dieser  Seite 
in  der  Genesis  fiir  alterthümlich  gehalten  hat,   konnte 
zu  allen  Zeiten  von  den  NebeitTdlkern^  oder  im  eige^i 
nen  Lande  ^  besonders  auf  den  Triften  jenseit  des  Jor» 
dan  copirt  werden.    Auch   an  Zögen  des  ränberischea 
Nomadenlebens  fehlt  es  nicht :  die  ältere  Dichtung  der 
Genesis  (49,  17«  27.)  verräth  von  den  Stämmen  Dan  und 
Benjamin  ein  solches;  Jephtha  sammelt  lose  Leute  um 
sich  (Rieht«  11,  1.  ff«);  die  Stadt  Sichem  geht  auf  Raub 
ans  und  überfällt  Karwanen   (Rieht.  9,  .2S.)i  ja  noch 
David  greift  auf  diese  Weise  ohne  Ursach  die  Philister 
an  (1  Sam«  23.  rergh  Michaelit  Mos.  R^  L   S.  247.). 
Schon  in  der  mythischen  Heroenzeit,   unter   den  soge^ 
nannten  Richtern  werden  zw<^lf  Stämme  (d^^dü^)  zu  eU 
nem  gemeinsamen  Ganzen  herangewachsen  gedacht ;  eii»- 
zeln  zerfielen   sie  in  Geschlechter  (himtin)  und  diese 
wieder  in  Familien  (n^nsi),  in  denen  ebenfalls  der  Erst* 
geborne  den  Vorrang  hatte.    Jeder  Stamm  seheint  für 


sich  sein  eigtier Regiment  unter  dein  8tamiii8lteiteti(ieih) 
geführt  SU  haben,  da  Jephtha  mit  Ephraim  streitet  (Rieht» 
12|  4«),  Renjamin  allein  von  den  übrigen  Tribns  bekriegt 
"wird  (Rieht  20,  11.),  jeder  mit  seinen  Grensnadibareil 
kämpft  und  kein  Stamm  dem  andern  untergeordnet  seheint^ 
obwoht  ein  gemeinsames,  wenn  auch  lockeres  und  durch 
{Eifersucht  hie  und  da  zerrissenes  (yergh  Rieht  21,  1.) 
Zusammenhalten  sichtbar  wird)  wie  es  gegeii  die  be» 
nai^hbarten  Nationen  so  sehr  nothig  wurde«  So  heUen 
sich  in  Redringnissen  Juda  und  Renjamin  (Rieht*  1,  3«) 
und  das  Signal  aur  VereitiigUng  wird  durch  Posaunen 
gegeben  (Riebt.  6,  34»  und  öfter.),  allein  häufig  folgen 
liesem  Rufe  nur  die  zunächst  Wohnenden  und  das  alte 
Lied  der  Debora  klagt,  dass  Ruhen,  Gad  und  Ascher 
SU  Hause  geblieben  (Rieht.  <,  l5.iF0  Die  Richter  selbst 
waren  nur  temporäre  YolksanfOhrer,  Welche  Jehoya  erst 
erwecken  mnsste  (Rieht«  2,  18*  3,  9.)  d.  h.  die  durch 
patriotische  Regeisterung  und  Tapferkeit  ihre  Stämme 
gegen  fremde  Reibung  schützten ;  sie  mussten  durch  die 
Aeltesten  bestätiget  werden  (Rieht.  11,  11«),  wurden  aber 
nicht  gewählt,  sondern  traten  von  freien  Stücken  auf, 
wie  sich  ebenfalls  die  Reduinenstämme  der  Araber  zu 
gemeinschaftlichem  TrutzbQndnisSe  unter  Einem  Emir 
vereinigen«  Und  so  gleicht  denn  diese  ganze  Zeit,  wel- 
che ihre  Thaten  in  Sagen  und  Liedern  auf  die  Nachwelt 
kommen  Hess ,  durch  Spaltung  und  Anarchie  ydllig  dem 
Zustande  der  altarabischen  Stämme  vor  Mohammed,  die 
zwar  in  ihren  Tradittonen  von  einer  früheren  Einheit 
unter  Einem  Stammvater  reden ,  aber  zu  der  Zeit  $  wo 
sie  in  die  Geschichte  eintreten,  als  getrennte  und  feind- 
selige Nomen  einander  gegenüber  stehen,  und  durch  ei- 
nen alten  in  Ansehen  stehenden  und  den  Nationalgott- 
heiten geweihten  Tempel  zu  Mekka  nur  nothdurftig  zu- 
sammengehalten werden.  Dasselbe  Rild  gewinnen  wir 
ans  dem  Ruche  der  Richter  und  es  endet  damit,  unter 
der  ausdrücklichen  Versicherung,  dass  damalt  noch  kein 
Konig  fear  (Rieht«  21,  25.),  wodurch  es  seine  spätere 


EnMelmiig  benrkuBdet  (yargL  §  16.),  dats  oaeh  alleo 
diesen  Käiopfeii  vm  Besits,  nunmehr  die  Stämme  in  ihre 
Besirke  sich  nrückgesogen  hätten,  oder  mit  andern 
Worten,  dam  die  Aniiedelang  eben  erit  gelungen  war. 
Naeh  dieaer  Periode  der  rohen  Kraft,  für  welche  fünf* 
hiindert  Jahre,  die  man  herat^sgerechnet  hat,  wegen  der 
Lage  des  Volkes  viel  zu  Ung  «ind^  und  deren  Daaer  wir 
ttm  ein  Bedeutendes  kursen  müssen,  sind  wjr  mit  Sa» 
nstiel  einigermassen  an  die  Schwelle  der  reinen  Geschichte 
getreten ,  stehen  aber  bis  langto  nach  David  noch  nicht 
aaf  historischem  Boden»  weil  trots  der  grösseren  innera 
Bindung  der  Begebenheiten»  immer  noch  die  Zahl  viersig 
als  Zeitbestimmung s  die  ex  eventu  geformten  Namen 
der  Könige:  der  G^ßrderte^  der  iiefiebte^  der  Friede 
Hehe  und  überhaupt  ein  mythisches  Helldunkel  obwal- 
ten. Auch  nun  noch  versammeln  sich  die  Aeltesten  snr 
Berathung  (l  Sam.  8»  4.)  und  die  alte  Stammeintheiludg 
kört  nicht  auf,  bis  sie  erst  nach  dem  Exile  völlig  vor« 
schwindet»  als  nur  Bürger  ans  Juda  wiederkehren:  Uk^ 
dessen  wurde  sie  unter  den  Königen  enger  ausammen* 
gehalten  und  organisirt  nach  Prinzipien,  die  uiis  hier  we« 
niger  wichtig  sind,  und  auf  die  Beantwortung  des  obi- 
gen Vertheidigongsgrundes  für  den  Pentateuch  minde« 
ren  Einfluss  haben.  Wir  fragen  vorläufig  nur:  welches 
war  denn  das  Band,  wodurch  früher  die  Stämme,  ausser 
den  Familieninteressen  oder  der  Verwandtschaft»  enger 
jiusammengehalten  wurden,  'und  gab  es  überhaupt  ein 
solches?  Und  hier  ist  allerdings  ein  religiöses  Moment 
sichtbar,  denn  gleich  wie  der  Moabi^er  und  Ammoniter 
Gott  Kamosch  für  seine  Anhänger  kämpft  und  Völker 
vertreibt,  so  wird  ihm  der  hebräische'  Stammgott  Jeho- 
va  als  für  seine  Getreuen  streitend  entgegengesetzt  (Rieht 
11,  24«):  allein  da  erst  nach  David  und  Salomo  die  be« 
glaubigte  Geschichte  auftritt,  so  können  wir  noch  auf 
solche  Zeugnisse  nicht  mit  Sicherheit  fussen,  und  müs* 
sen  erst  nach  der  Religionsentwickelung  der  Nation,  die 
übrigen  historischen  Schriften  befragen,    wodurch  dann 


kngleidi  der  Elnwhnd  ton  Affttuci^  (UfiMMscliiingeli 
8«  iSt.)  dau  eine  monotbeistiiche  Religion  ohne  Bcfarift* 
liehe  UHcnnden  gar  nicht  biBstehett  könne,  sich  erledigt* 

§  13. 

Wenti  dieG6ichiciite  des  hebrftistihen  Volkes  ^Üt  h^ 
weist,  wie  die  ftnsseren  durch  immer  webhselhde  Perio* 
den  sich  anders  gestaltefaden  Schicksale  d<gr  Nation  n^ 
vieles  mitwirkeii  mnssten  \  um  ihre  Bildung  auf  eine  s6 
MgenthSroliche  Weise  An  entwifckelb^  und  weiin  wir  durch 
das  Bekeniitniilul  dieser  Geschichte  selbst  genöthigt  wer- 
den^ deil  Aussprach  von  Jo$t  (a.  a.  O.  V.  S.  343.)  sti 
nnterschreibed:  dass  man  bey  den  luden  deli  ersten  An^ 
stoss  au  gewissen  l*hätigkeiten  fast  immer  ausserhalb 
tachen  mttSse,  so  werden  wir  auch  mit  vorurtbeilsldseiti 
Blickte  duf  did  religiSsen  Institute  des  Volkes  Rücksicht 
iiehmen  können  uiid  es  anetkentaen  müssen^  dass  auch 
die  Religiofl  der  Hebräer  iliatocherley  Stufen  der  sücces« 
aiven  Veredlubg  durchlaufen,  doröh  die  verschiedenar« 
tigsten  Einflüsse  von-  adsSeti  her  sich  modificireli,  und 
durch  seitgemässe  Anordnungeh  weiser^  gottbegeister- 
ter Männer  den  "äusseren  Schicksalen  der  Nation  sich 
anbilded  ihnsste,  bevor  sie  snm  herrschenden  Principe 
ihrer  Handlungen  werden  konnie.  Wir  nehmen  bey 
dieser  Auseinandetsetiung  auf  die  von  allen  historischeft 
Zeugnissen  verlassene,  fromme  Atisieht  von  einer  Ur^ 
Weisheit  uild  einem  UrmonotheismuS  keinen  Besug,  son* 
dern  folgen  dem  chronologischen  Faden  der  geschicfhdi^ 
eben  Literatur;  und  da  diese  lilit  der  Denkart  des  übri^ 
gen  Orientes  gänslich  übereiostimmk,  so  treten  Wii^  auf 
sicherem  Boden  Und  kdiinen  am  allerwenigsten  dem 
einseitigen  und  lieblosen  Particularismus  huldigeh ,  der 
das  für  einen  fpecieUen  Plan  der  göttlichen  Leitung  an- 
sehen möchte,  was  nach  dem  Willen  der  Vorsehung  ein 
Volk  aus  sich  selber  entwickeln  soll  und  was  eben*  durch 
seine  äusseren  Schiksale  bedingt  wird«  Ein  nicht  unwich-^ 
tiger  Umstand  hatte  die  religiöse  Entwiekelnng  des  he*^ 
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brSisfeliAli  Volkes  gar  sehr  begfinsrigt,  toSintteb,  itma  lie 
bey  fortwfthrender  Reibung  oiid  eini^m  freien  Hinneigen 
%u  nachbarliclieti  Glaabenssätsen,  eher  dnreh  Sänger  und 
Weise  einen  vorbildenden  Fingerseig  erhalten,   als  ein 
festorganisirter    PriestersCabd  *  si^h    hinaofgeschwnngen 
batte;  denü  gerftth  eine  Religionsyerfassang  sn  frfih  in 
die  Binde  der  Priest^^    die  sie  deiki  Volke  anbilden, 
systematisch  fbstsetsen  and  durch  Formen  ror  jeder  Re* 
form  bewahren  >  so  wird  twar,  wie  die  Geschiehte  al- 
ler Völker  seigt,  eine  Zeit  eintreten,  w6  die  RtoUgion 
ihre  veraltete  Fessel  brechen  will^    nm  sich  in  einer 
verjüngten  Gestalt  der  fortgeschrittenen  Bildmig  ansn*- 
passen,  allein  diese  Periode  bleibt  um  so  läilger  ans, 
Je  mehr  die  Hierarchie  das  bQrgerliche  Leben  umstrickt 
und  sich  in  dasselbe  eingesponn^n  bat,  bis  dann  snerst 
der  Sektengeist  mftssig  fiber  Dogmen  su  specnliren  be- 
ginnt, die  Ideen  fremder  Nationen  mit  den  EinheimI» 
sdien  ita  Gährung  geratben  und  bis  endlich  ein  Mann,  oft 
mit  einem  grossen  Aufwände  von  geUtigeti  KHlhen,  es  wa- 
gen darf)  die  alte  Form  su  brechen  und  die  ewige  Wahr- 
heit ins  Leben  zu  rufen*  Manche  Völker,  Wie  die  Aegyp- 
ter,  sind  untergegangen,   bevor  sie  zu  dieser  geistigen 
Wiedergeburt  gelangt;  bey  den  Indern  verjdngte  Bud- 
dha das  Brachmanenthnm)  bey  den  Persern  Znroaster  den 
Magtrdiensl)  und  beide  spenden  so  viel  Licht,  als  sie 
eben  aus  ihrer  Zeit  hatten  erlangen  können ;    bey  den 
lebendigen  Griechen  wurzelte  das  Priesterthum  nur  lo- 
cker und  sie  blieben  daher  fastauf  derjenigen  Stufe  der 
religiösen  Kultur  stehen  ^  auf  welcher  wir  die  Hebräer 
von  David  bis  zum  Exil  gewahren^  d.  h.  in  eben  der  Pe- 
riode ^  als  das  Priesterthum  sich  Elingang  zu  verschaf- 
fen suchte  und ,    bald  im  Kampfe  mit  dem  Staate  und 
den  begeisterten  Propheten,  bald  mit  ihnen  zu  gleichen 
Zwecken  wirkend,   erwuchs.     Dass  die   Stammreligion 
der  Israeliten  wie  der  verwandten  kanaanischen  Völker 
überhaupt,  Polytheismus  gewesen,  wird  von  ihnen  selbst 
anerkannt  ifkid  zwar  noch  in  Schriften,  welche,  bey  schon 
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gereifter  Einsicht  verfault,  sicherlich  von  dem  stren* 
gen  Jehovadienst  ausgegangen  wären,  wenpi  die  Ge* 
schiebte  nicht  so  entschieden  dagegen  gesprochen  hätte. 
Bey  Abrahams  Familie  werden  eigene  G9tter  vorausg^« 
setit  (Genes*  33,  35.);  eine  frühere  Vielgölterey  des 
Volkes  in  Mesopotamien  und  Aegjrpten  bebauptei  das 
Buch  Josua  (24,  14.)  ausdräcklich,  und  diese  Polylatrie, 
welche  sich  bis  xum  Exile  hin  niemals  gänslich  verlor^ 
liegt  noch  in  der  Mehrzahl  des  Gottesnamen  n'^rANs  wi® 
diess  nicht  sowohl  viele  Rabbinen  CTalm.  tract«  Berach. 
&  1)3.  Uebers.  von  Rabe,  Sepher  Cosri  p.  256,  Ezard 
sa  Avoda  Sara  p.  196.)»  ^^  ^^^^  Clericns,  Gabler^ 
Eichhorn ,  Herder  und  Ewald  (krit.  Granu  S*  641.)  an- 
erkannt haben.  Es  ist  auch  um  so  weniger  daran  sa 
zweifeln,  da  das  Wort  noch  häufig,  besonders  wo  von 
Abgötterey  die  Rede  ist,  oder  mit  Heiden  gesprochen 
wird,  mit  dem  Plural  des  Zeitwortes  oder  Adjectivs  con* 
strairt  erscheint  (Genes.  3,  5.  20, 13«  35,  7.  Exod.  22, 
8.  32,  1.  4;  8.  23.  1  Sam.  4,  8.  17,  26«  2.  Sam.  7,  23» 
Ps.  5^12»),  zum  deutlichen  Beweise,  dass  eine  ursprüng- 
liche Mehrheit  gedacht  wurde,  daher  wir  mit  einem 
blossen  Majestätsplural  nicht  ausreichen,  in  welchem 
auch  der  den  Hebräern  viel  erhabnere  lehova  niemals, 
ausser  etwa  mit  seinep  Engeln,  redet  (vergL  Genes.,  11, 
17.)t  Der  Singular  ^K  bezeichnet  mit  irgeqd  einem  Bei- 
worte die  Gottheit  in  Abstracto  (s.  Ewald  Compos.  der 
Genes«  &  14.)  und  ist  sinnlich  vielleicht  mit  V'm  WidäfiTj 
da  die.  Völker  als  IffäL  betrachtet  werden  (s.  Hüvig.voL 
Jesa.  9,  5.),  zu  combiniren,  als  Particip.  von  Vitt,  ver- 
wandt mit  )i^M,  in  welchen  beiden  Verbalstämmen  sich 
die  semitischen  Nationen  getheilt  haben.  Denn  wie  ^'HA, 
als. Name  des  Kronos  bey  Syrern  und  Phöniziern  aos- 
drficklich  erwähnt  wird  (Photius  p.  343.  Bekk.) ,  so  ist 
aJI  bey  den  Arabern  Gottheitsname  geworden,  so  steht 
rriM  oder  der  Plural  von  Götzen  (1  Kön.  11,  33.  2.Kö|i. 
1,  2.. Daniel  11,  38.)  und  so  ist  auch  .tn^  dem  Sinne 
nach  das  Aggregat  von  göttlichen  Kräften,  welche  frii- 


her  geth^ilt  waren  9  hej  ileo  Hebrileni  aber  aUnSUidi, 
Bachdem  ridi  ihre  Vorstellotigen  geliotert,  ala  Inbegriff 
der  muTersellen  Gotdieit  anfgefuaC  luid  fesCgelialtea 
worden )  jedoch  so^  das«  sich  die  Sefariftüeller  den  Ton 
Fremden  gehorten  Plural  noch  hinfig  eatachliipren  la«* 
sen  (s.  Barimann  Penfat.  S.  122»).  Der  Singular  wiH 
annmehr  poetisch  wie  im  Hieb;  ja  nach  der  Mehrsahl 
formiren  sich  sogar  bey  Dichtem  andere  Plorale  für  die 
Gottheit,  wie  B'*«Hp,  nnd  selbst  far  irdische  Herrscher 
tnnß^  (Genes.  24,  9*  n.  oft.),  welches  Wort  in  Besag 
aaf  das  höchste  Wesen  so  sehr  stereotyp  geworden  ist, 
das«  allenthalben,  wo  man  nach  der  alten  Weise  des 
tr^i»  TIM  (meine  Herren  Götter) mr»  "»^  erwarten  sollte, 
die  Punkte  Ton  Q*91^  aaf  MV^  abergehen  (s*  Genes*  15, 
2O9  weil  nach  einer  spftteren  Ansicht  ""^IM  als  Einheit, 
gefasst  and  dessen  Vocale  aaf  TTtiP  sollen  fibertragen 
seyn  (s*  Et^dtd  krit.  Gram.  S.  299.  Coroposit.  8»  34.). 
Der  Ton  Kotier  (Erläuter.  S.  18.)  statairte  Unterschied, 
nach  welchem  tf^r^  mit  dem  Artikel*  der  wahre  Gott 
oder  die  persönlich  verehrten  Götter  (ol  &foi)j  ohne 
denselben  die  höheren  Michte  (9*ol)  fiberhanpt  beseicb- 
net  wGrden ,  lisst  sich  auf  keine  Weise  festlmlten»  and 
noch  weniger  die  alles  historischen  Grandes  ermangeln- 
de Zasammenstellong  der  Elohim  mit  den  Amshaspands, 
Kabiren  and  Titanen,  so  wie  die  Deutung  derselben  als 
argesellscbeftlicbe  Patriarchen  (flfi/Asoaa  Staatsrerf,  der 
Israel.  S.  28.  ff.)« 

Wie  frnh  oder  spät  nun  die  Hebrfter  sa  dem  Je«* 
hova  ihrer  Theokratie  oder  die  Dichter  and  SchriftsteU 
1er  der  Nation  su  einem  reineren  Spiritualismus  gekoot^ 
men ,  ISsst  sich  bey  dem  Tcrworrenen  Charakter  ihrer 
Literatur  nach  aller  Schärfe  nicht  bestimmen,  da  sich 
selbst  der  Pentateuch  in  dieser  wichtigsten  Grundlage 
der  ganzen  Verfassung  auf  das  grellste  widerspricht. 
Wir  müssen  diese  Widerspuche  angeben  ond  anssuglei* 
chen  suchen ,  dann  aber  um  den  weiteren  Verfolg  die 
reine  Geschichte  befragen*    Nach  der  Genesis. wird  die 
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Welt  dnrch  Elohtm  geschaffen ,  da  die  Dicbtung,  abge- 
sehen von  dem  fremden  Gewandß  der  Kosniogonie,  gar 
zu  unglanblich  gewesen  wäre,  wenn  die  Nationalgottheit 
jenes  Werk  übernommen:  aber  die  Einheit  ist  dabejr 
schon  vorausgesetzt  und  es  herrschen  kindlich  erhabene 
Begriffe  von  der  Gottheit,  wie  es  die  spätere  Bildung 
des  Referenten  und  das  geschilderte  Patriarchenzeitalter 
mit  sich  bringen  müssen.  Bald  ist  das  höchste  Wesen 
allmächtig  und  Herr  des  Himniels  und  der  Erde,  bald 
sinken  diese  Vorstellungen  wieder  und  verengen  sich 
statt  sich  zu  erweitern ;  es  ist  neidisch  und  partheiisch, 
hat  alle  menschlichen  Schwächen  und  steht  als  blosser 
Familiengott  in  beschränkter  und  patriarchalischer  Mensch*» 
lichkeit  da,  eben  weil  diese  Schriften  einem  doppelten 
Zeitalter  angehören :  der  Gegenwart  des  Elrzählers  und 
einer  älteren  Zeit»  welche  dargestellt  werden  soll,  aber 
oft  unvermerkt  in  jene  hinüberspielt«  Man  hat  früher 
wohl  angenohimen:  Abraham  möge  sich  aus  den  Göttern 
seiner  Familie  einen  Stamm  •  und  Hchutzgott  gewählt 
haben,  dieser  hätte  sich  nach  und  nach  von  der  Patriar* 
chengottheit  zu  einer  universellen  erweitert^  und  der  er- 
ste Schritt  der  Vervollkommnung  sey  dadurch  gethan 
worden,  dass  man  bildlos  diese  Gottheit  verehrt  habe* 
Allein,  auch  angenommen,  dass  sich  solches  mit  der 
späteren  Polylatrie  vereinigen  liesse ,  so  wäre  doch  das 
Absondern  einer  Privatgottheit  aus  der  Gesaromtmasse 
polylatrischer  Potenzen  noch  nicht  zu  hoch  anzuschlagen  i 
Hirtenvölker  können  schon  ^  vermöge  ihrer  wandernden 
Lebensart,  an  keinen  stereotypen  Fetisch  sich  binden^ 
und  wir  erinnern  nur  an  den  groB$en  Geüt  amerikani- 
scher Wilden  (s.  Heckewälder  Nachricht  von  der  Ge- 
schichte u.  s.  w.  der  Indianischen  Völkerschaften  S*  lll*)f 
oder. an  den  geistigen  Kultus  des  phöniiischen  Herku- 
.  les,  so  wie  uns  denn  von  Bildwerken  vieler  anderen 
,  kanaanitischen  Stämmen  wenig  oder  gar  nichts  gemeldet 
wird.  Auch  setzt  ja  die  Genesis  voraus,  dass  Melchi- 
sedek  von  Salem  ebenfalU  einen  höchsten  Weltherrn 
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(Gen.  14,  fS.)  nlid  Abimelech  von  Gerar  Einen  Gott 
anerkannt  habe ,  wodurch  sie  jene  ansässigen  Konige 
mit  dem  Abraham  anf  Eine  Stufe  stellt  Am  entschie- 
densten ist  aber,  dass  der  Pentateuch  den  Jehova  erst 
auf  Mose  znriickfiihrr,  dass  die  Ersväter  ihn  nur  als 
mächtige  Kraft  (yr0  hn)  gekannt  hätten,  und  dass  ihnen 
der  Name  Jehova  verborgen  geblieben  sey  (Exod.  6,  3«), 
wodurch  mit  einem  Male  die  ganze  Genesis  in  ein  an- 
deres Licht  tritt,  denn  sie  anticipirt  jenen  Namen  eben- 
so wie  sie  die  Beschneidang  (Gen.  17, 10.  vergl.  mit  Levit« 
12,  3.)  und  anderes  zurückschiebt  und  Jahn  (EinL8. 98.) 
weiss  hier  nicht  anders  zu  helfen,  als  dass  in  der  Ge- 
nesis ein  älterer  Gottesname,  der  nicht  mehr  versländ- 
lich gewesen ,  sey  umgetauscht  worden !  Der  Pentat.  ver- 
hehlt es  so  wenig,  wie  die  übrigen  Schriften,  dass  Je- 
hova nnr  Particulargott  der  Israeliten  sey:  Kain  fühlt 
sich  unglücklich  in  einem  Lande,  wo  Jehova  nicht  ist; 
die  Gottheit  muss  mit  nach  Aegypten  ziehen  und  er- 
scheint ihren  Lieblingen  daselbst  (Exod.  3,  18.};  sie 
heisst  fortwährend  der  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Ja- 
kobs oder  der  Hebräer  Gott;  Inan  soll  keine  andern  Gotter 
neben  ihr  haben  (Exod.  20,  2.);  Jehova  hält  solche  für 
seines  gleichen,  obwohl  er  sie  bekämpft  und,  wie  jedes 
Volk  von  seinem  Schutzgotte  glaubt,  mächtiger  ist  als 
sie  (Exod.  12,  12.  15,  11.  18,  11.)»  so  dass  mithin  ein 
solcher  Monotheismus  nicht  rein  kann  genannt  M^erden 
und  Aussprüche,  wie  der  von  Werner  (über  die  vier  er* 
sten  Kap,  der  Genesis  S«  80,):  „will  man  dem  Mose 
auch  alles  absprechen ,  so  muss  man  ihm  doch  seinen 
reinen  Monotheismus  lassen'^  weiter  nichts  verfangen« 
Werden  wir  nun  vom  Pentatenche  selbst  für  das  Entste- 
hen des  Jehovadienstes  erst  auf  Moses  zorückgejriesen, 
so  sind  wir  in  Bezug  auf  die  Wahrheit  noch  keinen 
Schritt  weiter,  als  dass  uns  die  Dichtung  dieser  Bücher 
das  frühere  Das^jn  bestimmt  abläugnet,  und  müssen  da- 
her die  übrigen  Schriften  der  Nation  nach  dem  Kulius 
ihres  Nationalgottes  befragen.    Dem  Buche  der  Richter 
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kann  man  eine  «am  Grande  liegende  Tradition  nicht 
ivohl  absprechen,  allein  es  lässt  sich  bey  dem  Heran- 
bilden des  Volkes,  den  politischen  Zerwürfnissen  und 
dem  rohen  Zeitgeiste  an  eine  theokratische  Centralisi- 
rang  noch  gar  nicht  denken;  Jehovas  Verehrung  Avird 
swar  voraasgesetzt,  and  jedwede  Bedrucknng  von  aussen 
als  Strafe  für  den  Abfall  von  ihm  dargestellt,  indessen 
gehört  dieas  sum  Charakter  jeder  hebräischen  Schrift, 
und  das  Buch  ist  erweislich  erst  unter  den  Königen  auf- 
gesetzt in  einer  Zeit,  als  der  Jehovismus  bereits  seine 
Fürsprecher  hatte.  Dabey  wird  aber  der  Bilderdienst 
in  jener  Periode  als  öffentlich  getrieben  anerkannt  (Rieht. 
2,  12.  13.  8,  33.  10,  6.  Kap.  10.  18.  u.  öfter)  und  wir 
sind  nach  solchen  zweideutigen  Zeugnissen  doch  gewiss 
berechtigt,  erst  auf  die  ulten  Lieder  von  David  fut*  da« 
sichere  Vorkommen  des  Jehova  zu  fussen,  da  alles  vor 
ihm  in  dieser  Beziehung  dnnkel  bleibt,  weil  die  Späte«« 
ren  zurücktragen,  Es  kommt  hier  noch  em  Umstand  in 
Betracht,  nämlich  dass  der  Name  Tt\n\  über  welchen  viel 
geschrieben  worden,  unstreitig  nicht  semitisch  ist.  Dass 
er  unrichtig  ausgesprochen  werde,  ist  so  anerkannt,  als 
dass  wir  die  alte  Aussprache  des  Hebräischen  nicht  mehr 
haben,  da  uns  die  Masorethen  bey  Fremdnamen  nur  die- 
jenige ihrer  Zeit  geben ,  wie  Kopp  (Palaeographia  crit^ 
lil.  p.  530.)  nachgewiesen  bat.  Die  Aussprachsweisen 
des  Weites  nim  bey  den  Alten  (Diodor.  1,  94.  Strabo 
p«  762.)  und  Kirchenvätern  haben  Bellermann  (Abraxas- 
gemmen  II.)  Kopp  (a«  a.  O.  p.  310.)  undHarimann  (Un« 
tersuchung  über  den  Pentat.  S.  148.)  gesammelt;  es  sind 
Jave  bey  Samaritanern  (diess  wäre  rnn;  zweiter  Mod« 
von  tlp  s*  Ewald  kleine  Gram.  §  228.  Hitzig  zu  Jesa. 
1,  2.),  Jaho  und  am  beständigsten  JaOj  law^  wie  im  Nom« 
propr.  in^  erscheint,  wofür  sich  Bellermann  und  Hart* 
mann  entscheiden.  So  schreiben  die  Abraxasgemmen, 
welche  hier  durch  ihre  Heiligkeit  die  sicherste  Ge« 
währ  geben  (s.  Kopp  a«  a.  O.  p,  556.  ff,))  so  hiess 
Dionysus  und  die  Sonne  ebenfalls  (ßlacrob»  Saturn*  1, 
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IS.):  da»n  aber  hängt  das  Wort  mit  dem  G5tteniameii 
eines  aus w Artigen  Sprachstammes,  nAmlicIi  mit  ^loc» 
Jovüf  saoslar.  devas^  devo  (vergib  Jununnßa  bey  den  Al- 
ten für  Yamumk)  snsammen  und  die  ursprüngliche  Form 
ist  das  oft  in  der  Poesie  vorkommende  n;.  Der  Narote 
wird  Exod«  3,  li.  von  der  Wurzel  TT^  abgeleitet:  rmtt 
IT71M  ndtt  ich  bim  der  ick  bin  (iya»  ^Ifu  o  äv  LKX.  sum 
qui  sum,  Yulg«),  allein  tm  wird  dabey,  wie  in  der  Ety- 
mologie von  Evaj  aus  den  Dialekten  genommen,  und 
man  möge  die  Punkte  setzen  wie  man  wolle,  so  wird 
ebensowenig  als  durch  die  Uebertragung  derYocale  von 
Adonai  das  Ausländische  und  Fremdartige  verhehlt  wer- 
den, und  die  Gelehrsamkeit  von  Tholuek  (im  literar.  An- 
xeiger  1832.  No*  28.)  hat  hier  wenig  gethan,  dasselbe 
XU  heben.  Jene  Vokalubertragitng  ist  ohnediess  erst 
gemacht,  als  man  den  Namen  für  geheim  und  unaussprech- 
bar erklärte,  so  zuerst  bei  Philo  und  den  Rabbinen, 
welche  demjenigen  die  ewige  Seligkeit  versagen,  der 
den  Namen  ausspreche  (s.  PMlo  vit.  Mosis  IIL  p.  5td. 
Und  SarimanH  in  Schwarz  Jahrb.  der  Theologie  1825« 
8.  321.)  und  die  Geheimhaltung  des  Heiligen  hat  zu- 
nächst darin  ihren  Grund,  dass  man  von  feindlichen  Prie- 
stern befürchtete,  sie  möchten  die^Gottheiten  wegbannen 
(vergL  Macrobius  SaL  3,  9.)*  Was  Jene  Ableitung  im 
Exodus  betrifft,  so  ist  sie  ganz  im  Geiste  des  Petitateu- 
ches,  vorhandene  Namen  zu  deuten;  hier  muss  die  Gott-» 
heit  selber  ihren  Namen  erklären  und  sie  fhut  es  nach 
später  geläufigen  Ideen ,  denn  sehr  wohl  haben  Beller- 
roann,  de  Wette  CKrit.  II.  S*  182.)  und  Hartmann  (a. 
a.  O.  S«  148.)  bemerkt,  dass  eine  solche  Bedeutung 
für  den  Nationalgott  einer  früheren  Zeit  zu  abstrakt 
sey ,  dass  erst  Dichter  und  Propheten  ihn  so  ins  Uni- 
verselle gezogen;  wie  denn  bey  den  Indern  Svagam^ 
bJküj  der  durch  sich  selbst  Seyende  und  andere  Namen 
der  Art,  erst  den  philosophischen  Speculationeu  ihren 
Ursprung  verdanken.  Woher  Jehova  den  Hebräern  zu- 
gekommen,   lassen  wir  dahingestellt   seyn:    unzählige 
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Gelehrte  baben  ib«  Ms  Aegypten  hergeleitet  umA  dafir 
indehte  allerdiogs  einen  Schein  haben,  dass  Pharao  den 
Namen  Eljakim  (Gott  wird  anfrichten)  in  Jojakim  (Je^ 
hova  wird  anfrichten,  2  Kdn.  23,  34« )  verwandelt,  so 
wie  gunai  besonders  die  Zeit  unter  David  und  Salomo^ 
seit  welcher  der  Jehovismos  mit  dem  Aufkommen  des 
Priestertbums  erst  bisteriseb  erscheinet ,  ffir  jene  Her- 
ubernahme  geeignet  ist  (s*  §  5.)«  Jehovas  Haushalt,  um 
so  SU  sagen,  ist  von  dem  Hofe  eines  Fürsten  copirt) 
er  verhüllt  sich  in  das  Allerbeiligste,  gleich  einem  mor^ 
genländischen  Herrscher;  er  hat  seine  Boten  wie  jene 
und  sie  stehen  vor  ihm  ala  Diener;  er  lässt  ver  sich 
rAuchern ,  ist  eifersiiohtig-  auf  andere  Götter  und  ohne 
Gesobenke  darf  niemand  vor  ihm  erscheinen  (£xod.  12^ 
1&.  34,  20  n.  öfter;,  wie  Jbn  nur  die  Zeit  des  furstli« 
ehenGlanses  kann  ausgeprägt  haben;  zugleich  lässt  sich 
bemerken,  dass  alte  Eigennamen  mit  Vm  wie  Israel,  Sa» 
muel  H.  a.  mit  und  nach  David  immer  mehr  verschwin- 
den, oder  doch  solche  mit  in%  wie  Jehonathan,  erst  jetzt 
aufkommen  (a'^TT»  ist  bekanntlich  Aenderung  aus  ^in 
Salus);  dass  Altere  Phrasen ,  wie  die  Sohwurformel  (s* 
JBwaldComfou.  S.  31«),  und  spruchwörtliche  Redensarten 
meist  noch  an  Elohim  haften  (s.  zu  Genes.  30,  2.) ;  dass 
in  den  sogenannten  korachitischen  Psalmen  Elohim  fast 
lioch  der  ausschliessliche  Gotlesname  ist,  und  wollte  man 
daher  auch  mit  Hartmann  den  Jehova  von  den  Phönir 
zie^n  entlehnen  (a«  a«  O.  fii.  152«  157.)  wie  es  weniger 
wahrscheinlich  ist ,  so  bliebe  dabey  dennoch  das  ange^ 
gebene  Datum :  „  es  kö.me  der  Name  höchstens  erst  zu 
Davids  Zeit  in  den  religiösen  Sprachgebrauch  der  Israe? 
liten  gekommen  seyn*^  zu  beachten,  weil  wir  kein  höhe« 
res  angeben  können«  Von  dieser  Zeit  an  wächst  bey 
den  Dichtern  die  Veredlung  des  Nationalgottes  zusehends: 
von  der  Gfite^  Weisheit  und  Gerechtigkeit  Jehovas  sind 
alle  lyrischen  Hymnen  und  die  Schriften  der  Propheten 
begeistert,  und  diese  treten  auch  dadurch  mit  dem  levi-i 
tischen  Pentateuche  in  Widerspruch,  daez  «ie  ,,den  Je« 


htBm  ietaev  iiatiMdM  Beitiamthek  entUdMlM,  und  ihn 
Meb  fnweil«!  fremdea  ¥5lkeni  leihen««  (Bittig  EinL 
n  Jei«  S»  XXn.);  dau  lie  nioht  dnreb  Opfer,  sondern 
durch  innen  Reinheit  den  Jehova  wollen  yerebrt  wissen; 
iam  ue  ihn  nicht »  wo  Cerenionien  gerietst  werden»  als 
listig,  betrügerisch )  radlsQchtig  nnd  grausam,  wie  jene 
Bücher  hinstellen,  kors  dass  sie  nns  ein  Gemfilde  Ton 
Bdigton  geilen,  wie  es  snerst  die  Weisen  iiUer  Völlces 
•nfstellen ,  nnd  wie  es  nach  Kätiers  Umrissen  (Erläute^ 
mngen  Sf  15.)  auch  bey  Homer  nnd  den  Dichtern  Grier 
shenlanda  hervojrtritt;  ja  dieser  iMhan^tet  mit  Recht, 
dass,  wenn  wir  von  dem  bebcftisohen  FoAbglauben  mefat 
wüsaten  und  wenn  d^egen  Hqmer  die  Religion  der 
Weüen  seiner  Zeit  ansdrüclclicb  dargestellt  hätte,  die 
Aehnliehiceit  awifioben  l>eiden  noch  viel  grosser  sejn 
würde  (vetgl.  das  Alte  Indien  I.  S.  l5l.  ff.)-  So  wird  über« 
•U  die  Gesdiichte  der  hebraisdien  Eatwicklnag  der  aos»- 
Wirtigen  parallel  treten  oder  intt  Eiiiein  Worte— «mensch« 
)ich  werden. 

Wie  es  hier  denHebrüern  gleich  allen  YSlIcern  des 
Alterthnms  ergangen,  dass  ihre  Dichter  und  Weisen  bis 
sn  den  volllcommensten  Begriffen  von  der  Gottheit  ge* 
icommen  waren,  während  das  Volle  der  Polylatrie  anhing 
und  aus  Mangel  an  sweckmfiMiger  Belehrung  auch  nicht 
wohl  au  jenen  geläuterten  Ansichten  und  .Vorstellungen 
sieh  erheben  Iconnte,  davon  ist  abermals  die  Gescliichto 
eine  redende  Zeugin,  oder  um  e«  mit  den  Worten  von 
HmrtmanM  (a.  a.  O,  &  141«)  anssudrücken,  „dass  von 
der  Einwanderung  in  Palästina  bis  aar  Auswanderung 
in  die  babylonische  Gefangenschaft ,  die  Verehrung  einee 
nnsigen  Gottes  nie  cur  Volksmasse  gedrungen  sey,  son« 
dorn  bloss  von  Priestern  und  Propheten  unaufliorlich  ge* 
predigt  worden,  ja  in  ihrer  Reinlieit  Tielleicht  kaum 
von  einigen  geistvollen  und  hocherleuchteten  Männern 
wfgefasst  sey  -^  dies« .  lehrten   alle   hiMoriscben  und 
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prophirdsdieft  Sekrifton»'^  niid  es  ist  eiM  durcbaw 
richtige,  einasig  und  allein  nach  dem  Pentatenoh  gewon«> 
neiie  Ansieht,  dass  die  Israeliten  immer  von  Neuem  in 
Abgötter^y  zurückg^allen  seyen,  indessen  sie  im  Ge-» 
geniheile   durch    die    Bemuhnngen   etnselner    frommen 
Ffirsleti  nur  allmfthlig,  and  vdUig  eist  nach  dem  Exile, 
jenen  Gräaeln  konnten  entrissen  werden»     Schon  bey 
den  Weisen  kftmpfte  mitunter  die  Zweifelsucht  mächtig 
(vergl,  ^Ps.  73«)  und  besonders  gegen  das  Ende  dieser 
Periode'  hin ,  weil  die  Erfahrung  mit  Gottes  Gerechtig* 
keit  anscheinend  in  Zwiespalt  gerieth ,  und  keine  Un« 
Sterblichkeitslehre'  einen  Ersats  gab ;  daher  die  Prophe-»> 
ten  so  liftafig  klagen,  dass  selbst  die  Bechtgläubigen 
keine  echte  Religiosität  besässen ,  Gott  iUefar  in  Opfern 
als  im  Geiste  verehrten  ( Jesa,  58 , 2.  ff«  66, 3.  ff*  j  Jerem. 
6, 20.  7,  71.  Hose.  6, 6.  Amos  5, 21.  ff.  itficha  6, 6.  tt.&,  f.) 
und  man  sieht  es   diesen  Klagen  an,  dass  überall  ein 
sinnlicher  Dienst  galt,  dass  rein  ethische  Vorstellungen 
keinen  Eingang   gefunden   hatten«    Und  wie    hätte  es 
anders  seyn  können  t  Das  Volk  lebte  unter  verwandten 
Stämmen,  welche  dem  Naturkulte  in  allen  seinen  Abstu- 
fungen ergeben   waren,  und  das  einsige  Nationalbeilig- 
thura  konnte  unmöglich  die  religiösen  Gefühle  befriedi- 
gen, vorausgesetzt,  dass  selber  der  Tempel  zu  Jerusalem 
einer  reineren  Gottesverehrung  geweiht  gewesen ;  allein 
es  wird  anerkannt,  dass  sogar  der   Erbauer  desselben, 
Salomo,  den  Sidoniscben,  Ammonitischen  und  Moabiti- 
sehen  Götterdienst  durch  Privataltäre  begünstiget  (l.Kön. 
11,  5  -  7«),  dass  heilige  Haine,  mit  einfachem  aber  völ- 
lig organi:sirtem  Opferdienste,  wie  sie  die  Genesis  vor- 
aussetzt (12,  7.  14,  13.   21,  23.),  von  der  älteren  Zeit 
an  <!•  Kon.  3,  2.  14,  23.  24.)  bis  auf  die  Reform  des 
Josia  im  ganzen  Ijande  zerstreut  gewesen  (s*  de  Wette 
a«  a.  O.  1«  S.  250.   fVüier  Realw.  Höben)  und  dass  erst 
der  genannte  König  diess  alles  abgeschafii,  ja  die  Werk- 
zeuge des  Baalkultus  am  dem  Haute  Jehovas  selbst  v^^ 
^^  \f9TXQ,  »^  «•  Kon«  23,  4«  6«  7«)  und  die  Zelte  der  fei- 
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leD  Weiber,  weiche  am  demsenen  warai,  irertilgt  habaw 
Die  allgtaieinte  Abgikferej,  für  welebe  die  Bueber  der 
Königer  auf  jeder  Seite  die  BeweiMstellea  geben,  bestand 
in  der  Verehriing  des  Beiui  und  der  Aiimrie.  Jener  be« 
seichnet  im  nnprfinglichen  Sinne  die  aengende  Nator* 
kraft  der  Sonne »  weshalb  ihm  ein  Wagen  mit  weissen 
Rossen  geweiht  war  (2.  Kön.  23-,  5«  tte»  Va^  Terglt 
TS.  11.  nnd  A^roi/o/l,  189.);  es  ist  der  sogenannte  phB» 
nisische  Herknies,  dessen  Dienst  von  Indien  herab  bis 
fiber  Assyrien,  Pbönizien  und  >ii  den  Säulen  des  Her- 
kules reichte,  den  jeder  kanaanitisehe  Stamm  aleh  an« 
ders  Tersinniichte^  nnd  der  nach  astrologischer  Verml* 
schung  nnd  Verschw&gening  der  Gottheiten  nnoh  als  Jn* 
piter  angesehen  wird  (s.  Oe$eniu$  EncylcK  Art.  Bei  nnd 
dessen  Excnrse  sn  Jesaias)«  Sein  Name  balae^  der 
Starke,  liegt  in  der  ursprünglichen  Form  ^a  und  wurd^ 
von  den  Semiten  su  einem  ^  oder  Herrn  nmgewan«* 
delt;  die  Moabiter  nannten  ihn  öoU  der  Oeffitufsg  (*n»  'a  » 
denn  hier  war  er  Golt  der  Unzacht,  in  dessen  Tempel 
sich  Jungfrauen  beschlafen  liessen,  und  auch  in  dieser 
Gestalt  hingen  ihm  die  Hebrfier  an  (Nomer.  25,  3.)«  Ihm 
ynr  Seite  stand  das.  weibliche  Naturprincip,  die  AstartSs 
als  Hauptgottheit  der  Aramäer  nnd  Phdntaier  (vergU 
1.  Sam.  7,  4.  1.  Kdn.  11,  5.  18,  19.  Micha  5,  13.),  so^ 
nächst  den  Mond  darstellend ,  aber  ron  den  Alten  nach 
gleichem  Cebergange  nnd  wegen  des  unstichtigen  Dien- 
stes richtig  als  Venus  aufgefasst.  Man  bildete  sie  mi| 
gehörntem  Stiei^kopf^,  daher  eine  Stadt  Astaroth  Kfirnaini 
In  Batan&a  (Deut.  1 ,  4.) ;  ihr  Kultus  fand  Statt  in  heili- 
gen|  Hainen  (^^),  woselbst  unter  Geselten  und  Laub- 
hütten (m»rrDD  2.  Kon.  17.30.)  Jungfrauen  sich  den 
Priestern  preisgaben  (vergL  1.  K»n.  l4,  24.  15,  22.  22» 
47.  Barnch  6,  43.)»  fthnlich  wie  bey  den  Babyloniern  nnd 
Karthagern  (Herod.  1,  199.  Valer.  Maxim.  2,  6.).  Die 
bcbräischeft  Schriften  eifern  beständig  dagegen,  wie  tief 
aber  die  Verehrung  der  Astarte  Wurael  geschlagen  hatte,^ 
erhellt  daraus,  dass  selbst  die  Sprache  eine  Buhlerin  als 
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BtUige  Otthp  vergL  Deat.  23, 18«  von  nfamlichen  Tem« 
pdpädarasten  v3np)  gestempelt  hat,  ja  das  grosse  Wasch-p 
beekea  der  Priester  aas  den  ebmen  Spiegeln  jener  Wei« 
ber,  die  da  dietUen  vor  der  ThSre  der  Siffiskäüey  sollte 
gegossen  seyn  (Exod.  38 ,  8«)*  Es  erscheint  ferner  der 
PockskuUus  (Levit*  17, 17.),  der  Dienst  des  phonixiscben 
Adonis  Thamux  (Ekeoh.  8,  14),  des  Satnrn  (Arnos,  f», 
26.)  9  Steinfetische  (s.  zn  Gen.  28,  18.)  nnd  die  Private 
gfttzen  Theraphim  (s.  zu  Gen.  31,  19.),  welche  bis  auf 
die  späteste  Zeit  währen,  und  sogar  von  Hoseas  (3,  4.) 
mit  sam  heiligen  Dienst  gerechnet  werden,  weil  manches 
der  Art  mit  der  Zeit  hatte  sanctionirt  werden  niüssen* 
Paliin  gehört  auch  der  Schlangeadienst,  mit  dessen  Ab*» 
sohaQnng  Hiskias  qicht  durchdringen  mochte  (2.  Kon. 
18,  4.),  denn  die  Mythe  miiss  ihn  notbgedrungen  auf  den 
Mose  sarückschieben  (Nnm.  21,  8«  vergl.  de  Wette  Kri^p 
tik  IL  S*  361.),  so  wie  sie  den  ägyptischen  Apiskalt  auf 
den  Bruder  des  Mose,  den  zukünftigen  Priester  Ahron, 
bringt  (Exod.  32,  Tergl  1.  Kön«  12,  28.),  wodurch  der 
Jehovismus  der  Vorzeit  gar  sehr  ins  Gedränge  kommen 
wurde,  da  der  gegossene  Stier  anf  keine  Weise  eine 
Versinnlichnng  des  Jehoya  gewesen ,  wie  Bertltold  Tor«- 
giebt  (s»  1.  Köo.  14, 9.).  Dass  um  dieser  Abgötterey  wil- 
leq.  der  Stamm  Levi  drey tausend  vom  Volke  erschlägt 
(Exod.  32,  28.)  ist  eine  einleuchtende  Warnung  für  die 
Zeitgeqossen  uqd  der  wichtigste  Zog  der  Dichtung,  wel- 
che sich  ohnehin  als  solche  durch  das  Verbrennen  des 
massiv  goldenen,  aus  dem  Schmucke  d^s  Volkes  gegos- 
senen, Kalbes  sattsam  verräth.  RoienmüUer  denkt  an  ei- 
nen chemischen  Prosess;  SiaU  (vitnlns  aureus  in  dessen 
opnscuL  pbysic«  p.  585.)  hat  durch  w^itläuftige  Untersu- 
chungen herausgebracht,  dass  ein  solcher  durch  Natrom 
möglich  sey;  Goguet  findet  diess  sehr  probat  und  be- 
hauptet, die  Mischung  schmecke  dann  nach  faulen  Eiern 
—  wornach  in  der  That  die  gs^nz%  Gelehrsamkeit  schmeckt« 
Rechnen  wir  noch  hiiisu  die  krasse  Opfertheorie  für  den 
J^QVH  selbst I  di^  Widirsager  und  Zauberer,  die  Be^ 
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sdin^idtBiig,  dto  önük^l  ten'd  beil%en  LoösIb,  M  Mird 
man  eingestehen  mästeo,  das«  die  Hebrilet  ganx  aiif  der« 
selbfto  Stufe  mit  den  sie  umgebenden  Völkern  gestanden; 
dass  man  von  einem  Monotheismus  nur  sehr  bedingt  bey 
den  wenigen  Dichtem  und  Weisen  reden  könne,  und  will 
man  ja  ein  polylatrisches  Volk  im  Allgemeinen  Ueidem 
nennen,  so  waren  die  Israeliten  gewiss  sokbe^imVer^ 
gleiche  zu  den  altfen  Persern^  Welche  allen  Bildwerken 
abhold  waren* 

Auf  den  Pentateuch  aber  wirft  dii^se  nur  oberflSch- 
lieh  angestellte  Schilderung  das  hellste  Licht:  er  verbiet 
tet  mit  reinerem  Geiste  alle  diese  Grftuel  und  nur  in  ihm 
wird  der  Götxendienst  mit  Todesstrafe  und  Steinigung 
bedroht  C^^od.  22 ,  20.   Deut  l7^  2.  ff.);  nur  nach  ihm 
soll  man  im  Lande  keine  Bilder  dulden  (Exod.  23^  33. 
Deut.  20,  17.);    nur  nach   ihm  und   der  Chronik  sollen 
die  Götien  anderer  Völker  auf  den  Zügen  zerstört  wer« 
den  (Exöd.  23,  24^  Deut.  7^  5.  1.  Chron.  14,  12.);  und 
dennoch  sollen   wir  diese    Grundsätze  fiir   fundamental 
und  Seht  mosaisch  halten   oder  annehmen,  dass   gegen 
das  Exil  hin  der  Götzendienst  wieder  Ueberhand  genom» 
meUf  während  er  bis  dahin  gegen  den  Willen  der  Er- 
leuchteten nicht   aufgehört  hatte   und  grade  jetzt  mehi 
zum  Bewjsstseyn  kam,  weshalb   denn  die  Klagen  der 
Zeitgenossen  mit  dem  Pentat  Hand  in  Hand  geben  (vergL 
Ezech.  8,  10*  7>  20.  16,  15.  23,  37.  Jerem.  2,  20.  3,  6« 
4,  7.  7i  17.  31.  19,  5.  13.  Zephanj.  1,  4»  u.  s.  w.).  Men- 
schenopfer können  bey  den  Hebräern  nicht  wohl  geläug*« 
net  werden,  und  selbst  Miekaelii  thnt  diess  nicht  (Mos. 
Kecht.  V.  8.  116.):  die  Erstgeburt  soll  dem  JehoTu  ge- 
hören (Num.  3,  13.)   und  er  fibt  in  Aegypten  sein  Recht 
ans,  während   mit  den  Israeliten  ein  Abkommen  durch 
Loskaufung  getroffen  wurde  (Exod.  13^  11.  ff.  Num«  18| 
14*  ff.) ;  eine  Spur  von  dem  Kaufpreise  ist  noch  bis  jetzt 
•  geblieben  (s.  Bodemehatz  kirchL  Verfass*  der  Juden  IV« 
8«  81.);   dahin  gehören  auch  Personen,  welche  als  Qe* 
lübde  dargebracht  wurden  (Deut  2,  34^  25,  19*  Jesu«  6, 
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17.  Rieht  21,  ft.  1^  tCSn.  20^  42.),  iiMiWöQd^rd  Jephthag 
Opfer  (Rieht  11.  Miekaeli$  a.  a.  O.  111.  S.  30.)  und 
die  sieben  Nachkommen  des  Saul,  weichte  die  mit  den 
Hebräern  verbiindeten  Gibeoniten  vor  dem  Jehava  zur 
Sühne  aufhangen  (2.  Sam*  21,  6.  9)^  Bestimmter  ist 
noch  das  Opfer  des  Abraham  (Genes  22.)  und  kann 
auch  von  der  kOnstli<Shstea  ßxegese  nicht  weggeschafft 
Werden,  (s»  Henket  Magaz»  V.  S.  Q3.  gegen  Heu  Ge* 
schichte  der  Patriarchen  I.  S.  345*  und  Jerusalem  Be» 
traclitnngen  IL  S.  243.):  allein  hier  kommen  vornämlich 
die  grässlichen  Kinderopfer  für  den  ph^nis.  Moloch, 
als  grelle  Auswüchse  der  spätesten  Zeit,  in  Betracht,  die 
der  Pentatench  kennte  und  für  welche  man  keine  über 
dite  Periode  des  Exils  hinausretchende  Stelle^  wird  auf* 
weisen  können  (vergl.  Levit  18,  21.  2(H  2.  Deut.  12,  3U 

18,  10«  mit  dem  Jüngern  Ps«  106,  37.  Pseudojesa.  57,  5. 
2«  Koh.  16,  3.  17,  17.  31.  Jerem.  7,  31.  2.  Chron.  28, 
3«  Hosea  13,  2.).  Auch  .hier  mochte  der  lebhafte  Ab- 
scheu der  Perser  gegen  Menschenopfer  eingewirkt  haben^ 
denn  sie  sind  nebst  allen  Spuren  der  Abgütterey  bey  der 
Wiederkehr  nach  Palästina  verschwunden,  und  wir  wer« 
den  vor  Allem  in  einem^  folgenden  Paragraphen  einen 
flichtigen  Blick  auf  die  sogenannte  babylonische  Gefan* 

.  genschaft  werfen  müssen»  da  mit  ihr  manches  wie  abge« 
schnitten  ist,  und  die  surückkommenden  Judäer  eine 
gänallch  veränderte  Richtung  einschlagen.  Was  aus  den 
historischen  und  prophetischen  Schriften,  in  dieser  gan- 
nen  Periode  als  rein  hebräisch  sich  nachweisen  lässt,  ist 
die  Absonderung  des  Jehova  von  den  volksthümtichen 
Göttern  der  Nachbarn,  ist  dessen  Erhebung  zu  einer 
Mationalgottheit  und  immer  wachsende  Veredlung.  Als 
Besidens  Jehovas  finden  wir  anfilnglich  die  sogenante 
Bundeslade,  eine  heilige  Kiste ,  wie  sie  auch  andere  Völ- 
ker für  die  sacra  auf  ihren  Zügen  mit  sich  fßlurten  (s. 
S^fencer  de  legg.  ritualib.  Hehr.  p.  1084.);  sie  steht  Iheist 
au  Silo^  wird  jedoch  mit  in  den '  Krieg  genommen  und 
ist  wanderndes  Heiligthum,  von  welchem  eine  geraume 


Zeit  nicht«  verlautet,  welches  mit  der  Zentiiüiig  d^ 
sülomoniscben  Tempels  völlig  aus  der  Geschichte  Ter* 
schwindet  Jahova  wohnt  vorsiigsweise,  wo  die  Lade 
steht,  iipdessen  finden  sich  in  der  älteren  Zeit  UmI  nn» 
s&hlige  Opferplälse,  Altäre  Und  Heiligthäiner,  wosdbsl 
man  den  Jehota  verehrt  und  wohia  Movers  ohne  ibe^ 
teugende  Beweise  die  Lade  reisen  lässt  Solche  Oe^» 
ter,  an  denen  man  den  Jehova  am  Rath  fragt  (Bichi. 
20, 18.)  und  von  denen  die  meisten  in  der  Genesis  mit 
heiligen  Ortslegenden  versehen  werden,  sind  besenden 
Bethel^  Hebron^  Sickern ^  Siloj  BeiJUekem^  M^ifak^  Gi^ 
bea^  Nebe^  Rumalb  und  Gi/gffl  ($.  de  Wette  t  8  22d. 
ffl  BleeA  in  deH  Stud.  und  Krit  1831.  HL  S»  5f)3.);  8n» 
moel  wohnt  selbst  211  Baroath  und  baut  dort  einen  Allar 
Cl.  Sam  7,  16.)  aber  er  sieht  jährlich  tilnher  nach  K^ 
thel,  Gilgal  uiid  Mizpah,  um  Israel  an  richten;  Micha, 
ein  Mann  aus  Ephraim  ^  hat  ei|i  eignes  Gotteshaua 
nnd  nimmt  dabey  einen  Leviten  als  Priester  an  (Riehl» 
17,  5«),  allein  „damals  war  kein  König  in.  Israel  und.  je- 
der that  was  ihm  gefiel*'  (vs.  6*);  der  Prophet  Gad^be-» 
fiehlt  dem  David  einen  Altar  auf  der  Tenne  des  Jehn^ 
alters  Arafna  su  errichten  (2«  Sam.  24|  18.)  und  so  „mögen 
die  48  Priester-  und  Levitenstädte  (Deüt  35^  5«  s.  an 
Genes.  49,  7*)  wohl  alle  ursprunglich  heilige  Oerter  ge« 
Wesen  seyn'«  Credner  zn'Joel  2,  25.  S.  214.).  Sie  ha* 
ben  daim  natürlich  ihre  einxelnen  Priester,  wie  Ahime* 
loch  zu  Nobe  und  seine  Schaar,  von  denen  SSaul  (Bnf 
nnd  achtzig  erschlagen  lässt  (1.  Sani.  21,  1.);  diese  h»> 
ben  leinene  Leibröcke  an,  heissen  alle  Priester  des 
Herrn,  aber  die  Lade  kann  nicht  zu  Nobe  gewesen  seyn, 
nnd  so  wird  überall  eine  völlige  Freiheit  des  Kultus, 
welche  selbst  noch  das  steinerne  Heiligthum  nicht  be^ 
schränken  kann,  erweislich.  Nun  aber  will  der  Penta* 
4euch,  damit  jedem  Wiokelknitus  vorgebeugt  und  daa 
Recht  der  Priester  nicht  beeinträchtiget  werde  (vergl. 
£xod.  17,  8.),  unter  Lebensstrafe  bey  dem  Einen  Hei« 
liglluime>  dem  Versammlungszelte,  mit  Anwendung  auf 


den  Tempd  kn  Jerosalem»  geopfert  tvisMn  CKietit«  lt. 
Nom.  17,  3.  Deat.  12,  $-*t3.)  und  gebraucht  dabey-die 
dichlerisdi^  YoranMetsoog ,  daM  die  PrieeteK  sämmtlich 
ao  Einem  Orte  ihre  Bratlinge  in  Bmpfang  nehmen  aol^ 
Ion  9  ja  jeder  Erttliiig  bey  dem  Tempel  soll  gegessen 
werden  (Deut  15,  19.)^  tvie  es  an  jeder  Zeit  nnmoglieh 
aeyil  nnd  ein  firommes  Ideal  bleiben  mnsste.  Atisserdem 
aber  bringt  uns  noch  derselbe,  wie  er  überhaupt  mit 
Gegenständen  des  Luxus  und  der  verfeinerten  Kultur, 
als  da  sind  Ueberfluss  an  Gold  und  Silber  (Genes.  13, 
2.  23,  16.  24,  35.  35,  4.  und  die  oben  angeführten  Stel« 
len),  gewebte  Schleier  (Genes.  24,  65.  38,  14.),  Karmoi«- 
ain  (Genes.  38,  28.)^  Siegelringe  (Genes*  38^  18.)  und 
dergleichen,  üicht  sparsam  ist,  ein  kostbares  heili- 
ges Geiek  aus  der  arabischen  Wfiste  (Exod.  24,  9—31, 
18.)  nebst  einer  prachtvollen  Priesterkleidung  (EIxod.  28, 
4.)  nnd  auswfirtigen  Specereien  (Exod.  30,  23.)  en^e* 
gen,  woran  Gold,  Silber,  Erz,  Edelsteine,  Seide  nnd 
Pivpur  mit  walirer  Verschwendung  gebraucht  worden. 
Hier  belehren  uns  die  Handelsverhältnisse,  dass  manche 
jener  Gegenstände  erst  durch  den  Verkehr  unter  Salomo 
nach  Vorderasien  gelangten,  wie  Seide  und  Juwelen^ 
dass  Gold  aus  der  Ferne  kam  (Jerem.  10,  9.  Hiob  22, 
24.),  der  Purpur  ausserordentlich  kostbar  war  und  das 
Pfund  noch  unter  August  an  160  Thaler  erstanden  wur- 
de, so  wie  denn  gegen  die  ganze  Schilderung  noch  an- 
dere triiftige  AussteUuogen  sich  machen  lassen.  Die  £r- 
■äldung  ist  schon  dadurch  als  mythisch  au  erkennen, 
dass  die  Gottheit  selber  das  Modell  au  dem  Zehe  giebt, 
nach  welchem  aber,  wegen  Mangd  an  Ordnung,  kein 
Künstler  die  Maschine  hätte  susammensetzen  können  {tu 
F«^€r  an  Exod.  26.)  nnd  dass  im  Widerspruche  mit  der 
prachtvollen  Stiftshütte  auch  ein  einfacher  Zelttempel 
vorkommt  (^xod.  33,  7.),  der  für  Nomaden,  wenn  sie 
wirklich  damals  schon  nach  Art  der  Karthager  einen 
aolchen  mit  sich  führten  (vergl.  Qiodor.  20,  25«),  weit 
natürlicher  ist^  obgleich  genan  genonunen  in  der  Ersah- 
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lang  (tas  BekenBtniss  liegt,  dass  dte  braetiti^ii  damals 
eines  fthnliehen  entbehiten.   Während  ferner  die  Hebräer 
noch  spSterhin  so  unendlich  roh  erscheinen  nnd  es  kein 
Hehl   haben,  dass  sie  ans  Mangel   an   Schmieden  ihre 
Pflagscbaren ,  Beile  und  Sensen  von  den  Philistern  be« 
riehen    mussten  (1.  Sam.   l3,  19«  eine  Stelle,   die  für 
manches  alt   geglaubte  Buch ,  wie  Hieb  mit  den  Eisen- 
manu&kturen ,   einen  Maasstab  geben  kann),  und  wftb* 
rend   unter  Salomo  Niemand  war,  der  Uolx  su  hauen 
verstand,  %vie   die  Sidonier  (1.  Kön.  5,  6.),  fertigen  ein* 
heimische  Könstler  hier  alles  in  kur^.er  Zeit;  was  eher 
die  Hauptsache  ist,  so  wird  dieses  glänzende  Zelt  in  der 
Folge    nicht  mehr  genannt,  sondern  David  lässt  im  Ge* 
gentheile  nur    die    einfache  Lade,  ohne   alles  kostbare 
Opfergeräthe,  nach  Zion  schaffen,  (s«  Vater  Comment.  S» 
556.  Harimann  Hebräerin  am  Potztische  H.    S«  f.  HL 
S.  163.  und  bes.  de  Wette  Beiträge  I.  S.  258.  IL  8«  2i9^ 
der  die  Schilderung  geradezu  fär  ein  heiliges  Mährchen 
erklärt«).    Jahn  fragt  bej  dieser  Gelegenheit,  wie  es  je^ 
manden  hätte  einfallen  können ,  eine  so  ausführliche  Be« 
Schreibung  des  heiligen  Zeltes  zu  liefern,  da  wir  doch 
von  dem  berfihmten  Tempel  Salomo's  keine  80!che  hat« 
ten?  Allein  eben  von  diesem,  den  kein  Schriftsteller  zu 
schildera  Beruf  hatte,  scheint  das  Zelt  mit  Rücksicht  auf 
die  alten  Versammlnngszelte,  wie  das  des  Eli,  von  wel- 
cher die  Beschreibung  selbst  eine  Phrase  entlehnt  (I.Sam. 
2,  22.  vergl.  Exod.  38 ,  8«)  9    ziim  grössten  Theile  copirt 
zu  seyn  (vergl.  2.  Sam,  6,  17.),  denn  die  Dichtung  wirft 
gerne,   sobald  eine  Därftigkeit  an    Thatsachen  eintritt, 
wirkliche  Begebenheiten  und  Gegenstände  in  die  Luckea 
zurück,  und   dann  ist  von  den  verschiedenen  Exempla- 
ren der  Erzählung  die  letzte  immer  als  das  wahre  Ori« 
ginal  zu  betrachten,  wie  römische  Fiktion  die  Stadt  Fi- 
denä  durch  Romulns  erobern  lässt,  fibertragen  von  der 
Eroberung  328   nach   Chr.  (Niebukr  röm.  Geschichte  L 
S.  163.)«    Der  Pentateuch  hat  hier  zugleich  einen  wich« 
tigen  Nebenzweck,  denn  er  will  dem  priesterlichen  Glänze 
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eine  uralte  Begründung  geben ,  nnd  lugt  daher  die  be<- 
dentsamen  Worte  hinzu,  dass  solche  Einrichtung  auf 
ewige  Zeiten  bestehen  solle  (Exod,  28,  43«)* 

§.  15. 

Wir  mussten  mithin  die  Bücher  der  Richter,  Samne-» 
lis  und   der  Könige,  ja  wie  weiter  unten  erhellen  wird« 
auch    die    begeisterten    Schriften    der  Propheten  gegen 
unbeglaubigte    Priesterlegenden   verdammen,   wenn   wir 
mit  den  Yertheidigern  des  Pentateuches  behaupten  woll-^ 
ten,  dass  die  Bestrebungen  einzelner  Könige,  welche  mit 
dem  wachsenden  Priesterthume   vereint  für  den  reineren 
Kultus  des  Jehova  thätig  gewesen,  zu  allen  Zeiten  nach 
der  Norm   des  levitischen   Gesetzes  sich  gerichtet;  diesg 
geschieht  erst  hittoriich  unter  Josia  (s*  §.  21.)  und  von 
seiner  Zeit  an  hat   der  Pentat.   volle  Kraft»  besonders 
bey  der  Wiedereinrichtung  des  Staates  nach  der  Rück* 
kehr  aus  dem  sogenannten  Exile,  denn  der  ganze  Zeit-^ 
räum  der  Zerstreuung  von  beiläufig  anderthalb  Jahrhan- 
derten  war  für  das  israelitische  Volk  in  jeder  Beziehung 
folgenreich  gewesen*     Schon    unter  Pekah  C^^l«)  ^^^ 
ein  Theil    der  Bewohner  von   Galiläa  und  Gilead  durch 
denTiglatpileser  nach  Assyrien  verpflanzt  worden  (2.Kön« 
15,  29.);   unter  Hosea  (722.)  macht  bekanntlich  Salma- 
nasser   dem  ganzen  Zehnstämmereiche  ein   Ende,  und 
lässt  ebenfalls   Kolonien  von   Israeliten  nach    Assyrien 
und  Medien  auswandern  (2.  Kon.  17.),  bis  endlich  auch 
das  Reich  Jnda  dieses  Schicksal   theilt,  indem  Nebukad* 
nezar  den  König  Jojachin  (588.)  nebst  den  Vornehmsten 
des  Volkes  nach  Babylon  abführt.    Solche  Translocatio- 
nen  der  besiegten  Völker,  an  deren  Stelle  gewöhnlich 
eine  Schaar  von   getreuen  Unterthanen   in  das  eroberte 
Land  zurückgesandt   wird,  gehören  im    Alterthume  zu 
den  gewaltsamen  Massregeln  der  Politik,  entweder  um 
Unruhen   durch  eine  zuverlässige  Kriegesmacht  zu  däm- 
pfen und  zu  verhüten,  oder  um  eine  betriebsame  Kolonie 
in  eine   andere  Gegend   zu  versetzen,  nnd  die  Beispiele 


derselben  sind  gar  nidit  selten  t  Dartus  ti'attsponirt  anf 
diese  Art  die  Jobier  mit  JeA  Ptiöniziem   (Herod.  6,  1 
Yergl«  Kteftias  Pen.  9.  Jösephns  Aircli.  2,  7.  7«  Gefenins 
de  Pent  Sam.  p.  39.)  i  selbst  die   alten  Peruaner   ter- 
pflansteti  ihre  Besiegten  (s.  Sitten  der  Wilden  in  Ame^ 
rika  I.  S.  61.)';  Goldin^haiti  bemerkt,  dass  in  Indien  das 
Auswa&dinrih   all^r   Individuen  ^e^isser    Gewerbsklassen 
aas    einer  Gegend    in   eine  anderb  weit  endegene  gaif 
nicht    ungewöhnlich    sey,  nnd   besonders  lehrreich  sind 
anch    hier   die    Transpösitionen    äfghataisichelr    Stämme^ 
welche  for  sich  abgesondert  leben,  ihre  Eigenthumlich« 
keiten^  Sitten   nnd  Einrichtungen  bewahren,  öhner^chtet 
sie  mit  der  geistigen  Bildnng  der  Nachbaren  fortschrei^ 
ten  {Rlphinttoue  Kabnl  L  S.  50^.  bey  B^rtueh.).    Uebet 
das  Etil  der  Hebräer   herrschen  viele  ilnrichtige  Vor- 
atellangbn,  insofern  itaan  geneigt  iiSt,  mit  demselben  die 
ganze  Nation  als  plötzlich  getddtet  Und  für  äUeS  Bessert 
erstorben  sich  za  denken:   allein  es  giebt  Uns  grade  in 
Beziehnng  anf  gereinigten   Kuhns  und  Gottes  Verehrung 
und  insbesondere  anf  den  nachmnligen  EinflUss  des  Ie\i- 
tischen   Gesetzes,  erst  den    rechten   SchlGssel  und  das 
ganze  Jahrhundert  rerdient  tim  so  mehr  Beachtung,  als 
es   redit  eigentlich  der     Wendepunkt  f6r  die  judisrhe 
Hierarchie  geworden  ist    Es  ist  ^nächst  unrichtig,  dasd 
das  ganze  Volk  ausgef&hrt  worden :   der  Zeitgenosse  ie^ 
lemias  giebt  von  Juda  nur  4599  Seelen  ata,  welche  zU 
drey  verschiedenen   Malen  zum   Auswandern   genothigt 
worden  (Jerem.  52,    28  —  30.),  und  nimmt  ausdrücklich 
alle  Weinbauer  nnd  Ackersleute  von  diesem  Schicksale 
ans  (vs.16.).    So  betrtibt  ferner  an  sich  die  Verbannung; 
von  heimischem  Boden  f&r  die  Exilirten  seyn  musste» 
so  vrar  doch  ihre  Lage  in  keiner  Rücksicht  traurig:  sie 
konnten   sich  an  den  Strömen  Mesopotamiens  nach  Gut- 
duoken ansiedeln  und  lebten  hier  der  alten  Verfassung 
getreu,  wie  es  wehigstens  Ezechiel  durch  die  Erwähnung 
der  Stammaltesten  voraussetzt  (Ezecb.  14,  1.  20,  1,  Su- 
sanna 1,28.):  angesehene  Hebräer  wttrden  zu  Staats« 
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ämtem  gelassen,  aof  welchem  Geständnisse  unm  minder 
sten  die  Fiction  des  Daniel  beruht,  und  Viele  wurden 
angesehene  Kolonisten   (^ergl.  Tobi,  2«  14.)«  welche  ihr 
Vaterland  völlig  vergassen,  ja  die  Burger   des  Zehn« 
stäniniereichs  sind  auf  diese   Weise  durch  Acdiroatisi« 
rüng  und   Vermischung  mit  den  umwohnenden  VAilcern 
spurlos    von    der  Erde  verschwunden,  und  somit  kann 
man  jene  Verpflanzung  keinesweges  eine  Gefangenschaft 
nennen  (s.  bes.  Jott  jfid.  Geschichte  UL  S.  10«  ff.).    Aia 
wenigsten   aber  wurde  der  Geist  in  dieser  Periode  mit; 
Einemmale   unterdriickt,   sondern  im   Gegentheile  wäh- 
rend und  nach  dem  Exile  durch  fromme  Hoffnungen  und 
die  endliche  Wiedergeburt  des  Tempels  von  Neuem  ent- 
flammt, und  der  giösste  Theil   unsrer   Psaliiisammlitng 
besingt  nur  die  Tagesereignisse  mit  schmerzlicher  Weh« 
muth  Ober  die  Vergangenheit,  oder  auch  die  frohen  Ge* 
fühle    der   in    die   Heimath   znrOckgekehrten   Patrioten 
(vergl.  Ps.  14.  23.  26.   27.  40.  43.  44.  5i.   137*  139. 
Jesa.  40  —  66.)«    Seither  war  die  Religion  immer  mehr 
dem  Geiste  als  der  Form  nach  durch  Dichter  und  Pro- 
pheten fortgebildet,  wobey  das  sittliche  Element  hervor- 
gehoben und  auf  den  äusseren  Kultus  weniger  Werth  ge- 
legt wurde; 'seither  hatte  das  Volk^  seiner  eigenen  Lei- 
tung überlassen,  sich  ununterbrochen  dem  Natnrdienste 
und  den  populären  Kulten  Palästinas  hingegeben :  hier 
aber  einte  es  sich   zum  erstenmale  xn  einem  reineren 
Gottesdienste,  im    Sinne   seiner   früheren   Weisen    und 
Sänger,  und  es  trat  unter  den  Persern^  deren  religiöse 
Reform    durch    Zoroaster    die   Kolonie     dort    erlebte, 
eine  tiefp  Abneigung  gegen  jedwede  Abgotterey  hervor, 
während   die  nach  Aegypten   verschlagenen   Juden  sich 
dem    dortigen    Götterdienate    hingaben   (Jerem.  44,  8.)« 
„Die  Juden  ia  Persien,  sagt  Jost  (a.  a.  O.  1.  S.  45.  II. 
S.  252.),  hatten  von  Persern  (und  Babjloniern)  nene  Re- 
ligionsansicht, Lebensweise,  Sprache  und  Wissenschaf- 
ten erlernt  und  angenommen,'^  aber  sie  suchten  nunmehr 
auch  von  ihrer    eignen  Literatur  xu  samiueln,  was  zu 
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retten  war:  man  brachte  die  historitdien  Werke  in 
sweckmästige  Aaszoge,  reilite  prophetische  nnd  poeti- 
edie  Stficke  an  einander  nnd  oidnete,  da  Yerfasaer  nnd 
Zelt  grdgstentheils  unbekannt  waren,  anch  der  Inhak 
BMndier  Schrift  anttössig  scheinen  mochte,  nach  einer 
gesehichtliciien  Reihenfolge,  oder  verband  die  Schriften 
nadi  der  Gleichheit  ilires  Inhaltes,  wobey  anfbiglich  die 
Geaetse,  wie  es  bey  einer  nenen  Organisimng  des  St»i- 
tes  naturlich  war,  rine  Hauptsache  scheinen  gewesen 
SU  seyn.  Dass  Esra  bey  diesen  sich  grosse  Verdienste 
erworben,  erkennt  noch  die  Sage,  weiche  man  nicht 
gnms  nnd  gar  Ternichten  darf,  willig  an,  indessen  licheint 
anch  bey  der  allmfthligen  Sammlung  der  übrigen  Schrift 
ten,  welche  für  eine  Abschliessnng  des  sogenannten  Ka- 
non keine  entscheidenden  Grunde  geben,  zuletzt  noch 
£tn'Mann  die  ordnende  Hand  angelegt  zu  haben,  da 
sich  bey  dem  sonstigen  Mangel  an  einer  festen  Chrono- 
logie das  Eigne  findet,  dass  der  CyUns  des  Jobeljahres 
die  wichtigsten  Fakta  auseinander  hält«  Frank  (astro- 
nom«  Gmndredinung  der  bibl.  Geschichte,  Dessau  1783.) 
hat  diess  am  vollständigsten  nachgewiesen  und  zieht  dar- 
nun  das  Resultat,  dass  hier  die  Weisheit  Gottes  die  Be- 
gebenheiten nach  *  dem  Cyklns  habe  eintreten  lassen, 
während  in  den  Profanskribenten  sidi  die  Chronologie 
nadi  den  Thatsachen  richten  mOsse.  Die  ganze  Samm- 
lung der  alttestamentlichen  Schriften  kann  nach  triftigen 
Gründen  erst  sehr  spät  an*s  Licht  getreten  und  Augen* 
Merk  des  Volkes  geworden  seyn  (s.  Jo$t  a.  a.  O.  HL 
S«  114.);  die  Nation  war  Tollkommen  aramaisirt  worden 
und  man  musate  bey  dem  Vorlesen  sich  der  Dolmetscher 
bedienen  (Nehem.  8,  1»),  so  wie  denn  anch  der  jüngere 
aus  dem  Aramäischen  entsprungene  Quadratcharakter 
erst  nach  und  nach  die  Schriften  fixiren  musste.  End- 
lich noch  hat  man,  um  mich  der  Worte  von  Josi  zu  be- 
dienen, „das  Freilassen  ans  Babylonien  durch  Cylrüs 
(536.)  nicht  so  anzusehen,  wie  man  nach  den  biblischen 
Buchern  gewohnt  ist,  als  habe  plötzlich  eine  gefangene 
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Sklarenschaar  Erlaobn!««  erhalten,  sieh  wieder  aa  einem 
Volke  zu  constituiren,  Hauptstadt  and  Tempel  za  baneit 
und  Könige  zu  wählen.  Eine  Erlaubniss,  in  ihre  Hei-** 
math  auswandern  za  dürfen,  wofern  sie  wollten,  ist  alles, 
was  man  yon  einem  morgenlandischen  Despoten  erwar^ 
ten  kann,  der  keine  Ursache  weiter  hatte,  aas  jener  Qe-r 
gend  Empörung  zu  befürchten,  da  sie  ja  in  eine  ihm 
unterworfene  Provinz  ZQgen>^  Daher  bestand  denn  auch 
die  Kolonie  aus  den  Aermeren  der  Volksklasse,  ange- 
führt von  einigen  frommen  Priestern,  denen  wir  die  Er« 
liallung  der  ^jationalliteratar  zu  danken  haben  und  da«» 
her  sagt  der  Talmud  (Alesech»  Kidduschim  c.  4.)s  dass 
bloss  die  Kleie  hergeflogen,  aber  das  feinere  Mehl  za-t 
rückgeblieben  sey»  — ^  Wir  wenden  uns  nun  zu  den  spe-r 
ciellen  Untei  suchungen  über  den  Pentateuch,  und  zwar 
^a  den  Inhabern  des  cefiemQnieUen  Dienstes,  den  Levi*f 
ten,  zurück« 

|.  16. 

Wie  einsig  und  allein  dadurch,  dass  man  den  epf« 
sehen  Geist  des  voranstehenden  Pentateuches  verkannte^ 
und  nebenher  an  der  biblischen  Chronik  ein  geschieht*« 
lieh  treues  Zeugniss  zu  haben  vermeinte,  auch  von  jeher 
der  Standpunkt  des  Beurtheilera  ein  unrichtiger  wer-* 
den  musste,  und  wie  demzufolge  die  ganze  hebräisohe 
Geschichte  in  ihren  Hauptniomenten  verschoben  worden, 
hat  sich  bereits  aus  Mehrerem  ergeben  und  kann  nicht 
eindringlich  genug  vor  Augen  geführt  werden*  Denn 
noch  WUlmann  begeht  in  seiner  Staatsverfassung  der 
Israeliten  gleich  von  vorne  herein  den  Fehler,  woran 
nachher  so  vieles  hängt,  von  einer  „fürstlichen  Regie-« 
rung  gegen  dus  Ende  der  priesterlichen  ^'  zu  reden  und 
ßftverg  (a.  a.  0«  S«  376.)  spricht  ebenfalls  das  Endur^ 
theil  seiner  Ansichten  dahin  aus:  „dass  nach  £nt3te-> 
hung  der  königlichen  Würde  die  früher  rein  hierarchi« 
sehe  Verfassung  in  go  weit  eine  Veränderung  erlitten 
habe,  da»s  mit  der  Begiernngsgewidt   ftacb  die   obere 
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Leitung  der  geistlichen  Angelegenheiten  von  den  frühe- 
ren priesterlichen  Häuptern  auf  ihre  wehlichen  Nachfol- 
ger übergegangen  sey.^^  So  will  es  allerdings  die  levi- 
tische  Hierarchie,  deren  Aussage,  dass  der  Stamm  Levi 
schon  von  Mose  als  heiliger  Tribns  eingesetzt  sey,  nur 
auf  dem  Pentateuche  beruht,  und  so  will  sie  es  zu  allen 
Zeiten,  wie  denn  die  Brahmanen  aus  des  Schöpfers 
Monde  selbst  hervorgehen  und  nach  gleichen  Bestrebun- 
gen durch  eine  priesterliche  Literatur  ftir  den  Glanz  ih- 
res Stammes  gesorgt  haben ,  damit  sie  durch  ihren  heili- 
gen Ursprung  über  der  monarchischen  Verfassung  schwe- 
ben, durch  das  Vorgeben  eines  höheren  Alters  ihr  den 
Rang  streitig  machen  und  im  günstigen  Falle  das  Scep- 
ter  entwinden  mögen.  Das  umgekehrte  Verhältniss  lässt 
sich  jedoch  dem  Gange  der  Kultur  gemäss  allenthalben, 
insbesondere  bey  den  Hebräern  nachweisen  und  wer  un- 
befangen die  Ueberlieferungen  der  Bücher  Richter  und 
Samuelis  betrachtet,  wird  über  die  Anfänge  des  Priester- 
thumes  ein  ganz  anderes  Bild  g^ewinnen,  als  der  Penta- 
teuch  es  uns  vorhalten  will.  Zwar  sind  jene  histori- 
Bchen  Dokumente  den  dargestellten  Zeiten  ebenfalls  schon 
entrückt:  das  Buch  der  Richter  kennt  Könige  über  Is- 
rael (Rieht  17,  6.  18,  !♦  21,  25.  19,  !•),  ja  eine  Weg- 
fuhrung  von  Dan  (18, 30.)  und  sowohl  Anfang  als  Schluss 
schönen  jünger,  um  die  Schrift  chronologisch  einzufügen; 
der  Verfasser  der  Bücher  Sam.  lässt  den  Bau  des  Tem- 
pels weissagen  (1*  Sam.  7,  13.),  hat  denselben  vor 
Augen  CI9  1 9  9*  3  9  30  utid  die  heilige  Lade  thut  be- 
reits ihre  Wunder  (I,  6^  19.  II,  6,  7.);  er  leitet  einen 
alten  Gebrauch  bey  den  Dagonspriestern  aus  der  Vorzeit 
her  (1,  5»  5.),  führt  eine  Etymologie  aus  früheren  Tagen 
an  (I,  23,  28.)  und  bedient  sich  der  Bedensart  bis  auf 
den  heutigen  Tag  (I,  27,  6.  II,  6,  8.) ,  so  dass  die  Er- 
wähnung der  Leviten  wohl  erwartet  werden  dürfte:  al- 
lein man  sieht  es  der  einfach  erzählenden  Darstellung 
an^  dass  sie  das  durch  Tradition  Ueberkommene  treu 
berichtet  und  ihre    geringe  Tbeilnahme  für  Levitismus 


f 


cxx  EinkUmg. 

wird  dann  durch  eine  mehr  oder  weniger  grössere  Ju- 
gend jener  Schriften  nnr  um  so  anfikllender.    Wahrend 
nach  dem  Pentateuoh  der  Knitas  mit  seinem  aosgebilde- 
ten  CeremonieU  nur  von  Leviten  besorgt,  und  die  Opfer 
emsig  und  allein  vor  der  Stifuhutte  soUen  dargebracht 
werden,  ist  in  der  ältesten  Geschichte  von  einer  Prie- 
nteTkatte  keine  Spur;  die  Opfer  sind  hdchst  einfach  und 
nicht    an  den  Standort  der  Lade  gebunden,   obgleich, 
wo  sie  sich  befindet,  vorzugsweise  Jehova  wohnt;  Fa- 
milienväter, Anführer  und  Könige  verrichten  priaster- 
liche  Funkdonen  (Rieht.  6,  18.  flFO.  aUes  wie  es  mit  den 
prunklosen  Sitten  der  Vorzeit  und  mit  den  Einrichtun- 
gen des  Alterthums  aueh  bey  anderen  Nationen  aberein- 
stimmt  (vergL  Homer  Odyss.  HI,  418.  ff.   Herod.  6,  66. 
Aristotel.  de  republ.  3,  l4:   6  ßaotXtvg  nal  xä,  node 
^ovs»m,i  xt;g,os,  Diodor.  Sic  2,  47.  Cicero  de  divin. 
1,  40.  Virgil.  Aen.  3,  80.  und  im  AUgem.  Feith  antiqnit. 

r*TV'  *-^'  ^*  •*«'  A'»'*«»«»  ^•>''  d«  P«ntateuchl- 
schen  Verfagungen  ist  hier  so  gross,  dass  man  bey  ei- 
nem  ganz  andern  Volke  sich  zu  befinden  gUuben  könnte, 
wenn  nicht  ebenfalls  die  Genesis,  nach  einem  späterq 
vorbilde  bey  patriarchalischen  Stämmen  und  vielleicht 
noch  hie  und  da  bey  den  Hebräern  selber,  das  Alter- 
thuraliohe  festhielte,  weil  sie  keine  Leviten  voraussetzen 
a«rr,  uneraohtet  häufig  genug  auf  deren  Insdinie  gezielt 

«  ^i^f  ^*"*''  *'  **•  *'  3-  '^'  2.  8.  21.  14,  20. 
«,  10  17,  14.  25,  22.  26,  5.  28,  22.  35,  21.  37,  28. 
Aap.  38,  44.  u  s.  f.).  Die  Söhne  des  Eli,  Hophni 
und  Pmhas,  sind  Priester  zu  Silo  (i.  Sam.  1,  3.),  es 
wnd  lockere  Menschen,  welche  sich  das  Opferfleisch  zu 
Nutze  machen  (I,  2,  13.  C)  und  die  Weiber  beschla- 
fen, die  da  dienten  vor  der  Hütte  des  Stifts  (vs.  22.); 
fast  scheint  das  Heiligthnm  in  ihrem  Privatbesite,  denn 
der  Altar  soll  aus  Elis  und  seines  Vaters  Hause  weg- 
kommen (1,2,31.)  und  auch  später  noch  Ist  das  Prie- 
«erthum  zu  Sao  in  Elis  Famiüe  erbUch  (I,  14,  3.). 
Wach  Silo  gehen  nun  BeÜgiöse  mit  ihren  FamiÜen,  wie 
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EUcanna,  um  Opfer  sa  bringen  zur  geujShnlichen  Zeü  (I, 
],  21«  2,  19.);  später  will  David  zu  denselben  Zwecken 
nach  Bethlehem  gehen  (I,  20,  6.)  und  jedes  Geschlecht 
scheint,  von  Zeit  und  Ort  unabhängig,  solche  jährliche 
Festopfer  zu  verrichten,  aber  Jehovas  Wort  war  damals 
selten  (1,3,  l.).  Samuel  wird  von  den  Eltern  zu  Silo  dem 
Dienste  des  Jehovas  gelobt,  gehört  aber  nach  den  BB. 
Samuelis  nicht  zum  Levitenstamme,  «was  auch  die  Chro<» 
nik  und  deren  Vertheidiger  sagen  mögen;    der  Knabe 
wird  Diener  bey  EU  (I,  2%  11.),  bleibt  jedoch  nicht  ia 
der  Nähe  der  Lade,  sondern  wir  finden  ihn  bald  als  des 
Herrn  Prophet  und  Seher,  den  sich  Jehova  hatte  erwe- 
cken wollen  (I,  2,  25.  3,  20.)  an  mehren  Orten  des  Lan- 
des«   Er  versammelt  Israel,  wie  obenerwähnt,  an  dea  ' 
heiligen  Stätten,  wie  zu  Mizpah,   wo  damals  die  Lade 
nicht  war  (I,  7,  5.  10,  17.)»   er  spricht  von  dem   Gott 
WBL  Bethel  (I,  10,  3.)  ohne  dass  die  Lade  dort  ist  und 
TOD  dem  Herrn  zu  Gilgal  (I,  11,  15.)9  woselbst  sie  auch 
nicht  kann  gewesen   seyn.     Sie  wird  unter  Begleitung 
der  beiden  Söhne  des  Eli  mit  ins  Feld  genommen  (I| 
4,  4«)  und  die  Philister  fflrchten  das  Heiligtham  als  Sitz 
des  feindlichen  Gottes;  es  kommen  dann  die  Leute  von 
Kirjath  Jearim  (nicht  Leviten),  holen  die  Lade,  bringen 
sie  in  das.  Haus  des  Abinadab  zu  Gibea,  woher  sie  auch 
David  wieder  wegholt  (II,  6,  3.),  und  hiermuss  erst  der 
Sohn  des  Abinadab,  Eliesar,  geheiliget  werden,  dass 
er  die  Kiste  hüte  (I,  7,  1«  fi.).    Nur  an  einer  Stelle  (I, 
6,  15.)  kommen  plötzlich  Leviten  TOr,  welche  die  Lade 
tragen ,  allein  der  Spott  von  Movers  (  a.  a.  O.  S,  274.) 
kann  wahrlich  die  Vermuthnng  von  de  Wette  (Krit.  I, 
S«  235.)  nicht  entkräften,  dass  sie  hier,  in   Beziehung 
auf  die  nachmalige   Priesterstadt  Bethschemesch ,    sich 
statt  der  Bethschemiten  in  den   Text  geschlichen;    zu 
Davids  Zeit  wird  nur  beiläufig  erinnert,   dass  Leviten 
die  Lade  getragen  (II,  15,  24.),  während  die  Chronik 
1.  Chron,  14,  !•  ff«  15.  vergl.  mit  2.  Sam«    6,  11.)  aus 
ihrer  Zeit  die  Geschleohtsregister  fertig  hat,  einen  weit*« 
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Iftuftigen  Bericht  über  <die  Anstellung  der  Leviten   eiu- 
schaltet  und  dieselbe  zu  Haufe  bringen  lässt,  um    den 
Transport  mit  Glanz  zu  bewerkstelligen.     Gehen   wir 
weiter,  so  bringt  Samuel  Opfer,  während  die  Gemeinde 
Wasser  ausgiesst  vor  Jehova  und   den  Tag  über  fastet 
(Ii  7,  6.  10,);  in  der  Stadt  Zuph  geschieht  solches   auf 
den  Höhen,  es  ist  ein  förmliches  Mahl,  wozu  an  dreis- 
sig  Mann  eingeladen  werden;   es  wird  gemeinschaftlich 
genossen  und  Samuel  kommt  zur  Stadt,  um  das  Opfer- 
mahl  einzusegnen  (I,  9,  12.  22.).    Wir  haben  hier    die 
sogenannten  Speis  -  und  Trankopfer  als  die   ältesten, 
und  weit  entfernt,  dass  sich  zu  Joels  Zeit  (möge  er  nun 
870  oder  850  und  junger  fallen)  „ein  glänzender  levi- 
tischer  Gottesdienst  im  Tempel^«   (Moven  S.   121.)   er- 
geben soll,  so  kennt  dieser  Prophet  neben  dem  Fasten 
noch  keinen  andern  Kultus  (Joel  1,  9*  13«  14.  16.   2, 
14.  15.),  wie   er  denn   mit   dem  Artikel  a'^SHsn  die  be^ 
stimmten  Priester  j  und  mit  dem  Zusätze  Di^n^r  Jehovas^ 
Diener  des  Altars^  grade  wohl  ihre  Neuheit  und  ihren 
Unterscliied  von  den  Dienern  der  übrigen  Götter  bezeich- 
nen möchte.     Unter  den   drey  ersten   Königen  bleiben 
zwar  jene  einfachen  Verhältnisse    bestehen,    indessen 
schimmert  doch  aus  dem  Halbdunkel  der  Geschichte  seit 
Samuel    ein    gewisses  Fortschreiten    der  priesterlichen 
Würde  hervor,  und  wir  müssen  weiterhin  noch  die  Wirk- 
samkeit dieses  merkwürdigen  Mannes  nach  einer  andern 
Richtung  hin  betrachten:  Saul  errichtet  sich  einen   Al- 
tar (I,  14,  35.)  und  opfert  mit  eigner  Hand,     welches 
dem  Samuel  missfällt  (^I,  13,  9«),  daher  sich  diese   Stel- 
len so  wenig  wie  die  folgenden  mit  der  ironischen  Be- 
merkung: dass  dann  auch  der  ägyptische  Pharao  selber 
der  Oberhenker  müsse  gewesen  seyn  (Gen.  40, 22.  J/o- 
vers  a,  a,  O.  S.  3^6.)  abfertigen  lassen.     Priester  sind 
nunmehr  erweislich ,  allein  sie  stehen  noch  in  geringem 
Ansehen,  denn  Saul  kann  über  sie  ein  Blutbad  verhän« 
gen  (I,  22,  18.)  und  sie  können  auch  fernerhin  noch  ih- 
res Amtes  entsetzt  werden«    Von  David  gesteht  es  nooh 
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Ps.  110,  4.  dass  er  Konig  und  Priester  wie  Melchisedek 
gewesen  (s.  zu  Genes.  14,  18.);  er  hat  zwey  Hansprie- 
gter  (JRoheprietter  sind  erschliclien),  den  Zadok  und  Ab* 
jathar,  jedoch  treten  diese  sehr  in  den  Hintergrund  (f, 
23,  9.  30,  70)  denn  dar  König  hat  das  priesterKche 
Ephod  um,  verrichtet  den  heiligen  Dienst,  opfert  selber^ 
segnet  das  Volk  und  es  ist  dabey  keine  mosaische  Stifts« 
hutte,  kein  heiliges  Ger&the  erweislich  {II,  6,  14.  18.), 
Adonja,  der  Sohn  des  David,  veranstaltet  auf  eigne 
Hand  ein  Opfermahl  und  ladet  dazu  die  Vornehmsten 
ein,  um  sich  dieselben  geneigt  zu  machen  (1  Kön.  1, 
9.);  mit  ihm  hält  es  Abjathar  (1.  Kön.l,  70)  daher  ihn 
Salomo,  nach  einer  im  Levitismus  unerhörten  Maassre- 
gel, Verstössen  kann  „dass  er  nicht  müsse  Priester  des 
Herrn  seyn  ^^  (1  Kön.  2,  27«),  Nun  ist  Zadok  der  erste 
Priester  (1.  Kön.  2,  35* ))  allein  dessen  Sohn  wird  ge« 
gen  alle  Rucksicht  auf  eine  erbliche  Kaste  zum  Fürsten 
oder  Feldherrn  des  Salomo  erhoben  (I.Kön.  4,  2.  vergh 
auch  Uülhnann  a»  a.  O,  S.  16S.).  David  setzt  auch  sei«, 
ne  Söhne  als  Priester  ein  (2  Sam.  8,  18.),  welches  die 
Chronik  nicht  mehr  will  gelten  lassen  und  daher  ans 
^nsro  die  Ersten  %nr  Hand  de$  Könige»  erzwingt  (1.  Chron« 
18,  17.  H,Geseniui  Einleit  zumWörterb.  S.  XXIX.  Ge» 
schichte  der  Hehr.  Spr.  S*  4l.).  Es  «eugt  hier  in  der 
That,  und  so  auch  bey  dem  Chronisten,  von  einem  gaufl 
andern  als  kritischem  Streben,  wenn  man  in  jener  Ei« 
Ben  Stelle  den  constanten  Sprachgebrauch  des  V^  ver- 
lassen und  ohne  Rucksicht  auf  die  richtige  Constrcntion 
2  Sam.  20, 23.  C^^n  ^51  «»M^  i:?  ^^w  p  rvi^^)  dem  Verse 
eine  andere  Wendung  geben  will  {Moverg  a.  a.  O.  S. 
302.)  und  wir  können  getrost  eine  solche  absichtliche 
Entstellung  ihrem  Schicksale  überlassen,  Salomo  fer-* 
Ber  opfert  selbst  auf  den  Höhen ,  er  opfert  des  Jahres 
dreimal  und  ertheilt  dabey  dem  Volke  einen  Segen  (1« 
Kön.  3,  4.  9,  25.);  er  weiht  selbst  den  neuen  Tempel 
mit  Opfern  und  Gebeten  ein,  und  besorgt  mit  den  Ael« 
testep  die  sacrm  ohne  dass  Priester  dabey  ihfttig  achei« 
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neti  (i  Kön.  8,  1.  ff*);   ja  «s  ist  so  wenig  von  einem 
ansschliesslich  jehovischen  Kultus  die  Bede,   dass  der* 
selbe  Fürst  ebenfalls  Nebenkapellen  für  den  Dienst  des 
Belas  und  der  Astarte    anlegen  kann.     Nunmehr  aber 
ist  der   Zeitpunkt  gekommen,   ivo  mit  dem  stehenden 
und  ein  grösseres  Priesterpersonale  erfordernden  Heilig* 
ihnme  allniählig  das  Levitentham  auftritt,  und  vne  der 
Stamm  Koreisch  eine  specielle  Aufsicht  über  die  Kaaba 
sich  errungen  hatte,   so  knüpft  sich  auch  das  Empor- 
kommen und  Heranwachsen  des  Stammes  Levi  su  einer 
Kaste  an  den  Tempel  des  Salomo.     Die  Erstgebornen 
wurden  Hausväter,  diese  waren  als  solche  Priester,  sie 
waren  schon  an  sich   dem  Jehova  heilig  und  es  wird 
eben  vorausgesetzt,  dass  die  Leviten  aus  den  Erstge- 
bornen des  Volkes  erwählt  worden,    wie  ja  auch  der 
Prieslerstand  in  Tibet  dadurch  bis  ins  Ungeheure  ge- 
wachsen ist,  dass  beinahe  jede  Familie  ihren  Erstge- 
bornen der   Kirche  weiht.    Eia  wichtiges  Moment  für 
das  spätere  Ausscheiden  von  Levi  liegt  in  Genes.  48: 
wie  aber  jene  Stamniesabknnft   nur  eine  Fiction  sey; 
wie  überhaupt  mit  dem  Priesterthume  keinesweges  die 
nachmalige  Zerstreuung  des  Tribus   unter  dem  übrigea 
Volke  zusammenhange,  und  wie  es  nicht  einmal  bey  der 
volligen   Organisirung  der  Hierarchie,    welche  in  den 
Gesetzen  uns  vorliegt,  erweislich  werde,  ob   sie  wirk- 
lich ganze  Städte  besessen  habe,  ist  zu  Genes.  49, 7»  wei* 
tor  entwickelt  worden.    Dass  die  Erhebung  der  Leviten 
bis  zu  ihrem   vollen  Ansehen  nicht  ohne  Widerspruch 
durchgegangen,  bezeugt  noch  eine  heilige  Legende  (Num. 
16,  3.  ü\)f  aber  die  Erde  kann  auch  schon  solche  Gegner 
verschlingen    zum  Schrecken  des  ganzen  Israel.   Eine 
Hierarchie  wächst  nach  Zeit  und  Umständen  mehr  oder 
weniger  schnell  und  die  ersten  Anfönge  der  levitischea 
konnten  wohl  nicht  ermunternd  seyn,  da  Levi  in   dem 
sogenannten  Segen  des  Jakob    (Gen.  40.),  den  wir  in 
die  Zeit  des  Salomo  setzen  müssen,  noch  mit  Verwün- 
schung beladen  wird.     Nichtleviten  werden  anfänglich 
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so  Priestern  erwählt  (2.  Sam.  8,  17.)»  besonders  von  Je-^ 
robeam  und  die  unter  levitiscbem  Einflüsse  stehenden 
Bücher  der  Könige  tadeln  diess  eben  so  sehr^  als  es  die 
Brabmanen  rogen,  wenn  die  freieren  Indasprovinxen 
sich  Priester  ans  andern  Kasten  schaffen  (vergl.  l.Kön« 
12,  31.  13,  33.  LoiBen  de  Pentapot.  p.  68.  51.  50.  ff«). 
Der  Priester  Jojada  muss  noch  den  König  Joas  mit 
Hälfe  i%T  Leibwachen  und  weltlichen  Macht  einsetien 
(2.  Kon.  11,  4.)9  wogegen  Jbereits  die  Chronik  (2.  Chr« 
23,  2.)  Leviten  |,zu  Hanfe  ^^  bringt,  nm  die  gewaltsame 
ThronerhebuBg  su  bewirken ,  denn  sii  ihrer  Zeit  war 
die  Priestergewalt  stark  genug,  um  solches  zu  vermögen« 
Noch  unter  Usia  opfert  das  Volk  zu  Gilgal  und  Bethel 
(Arnos  4,  4.) ;  der  Fürst  selber  räuchert  nach  der  alten 
Weise  im  Tempel,  welches  ihm  jedoch  nach  dem  Chro- 
nisten sehr  übel  bekömmt  (2«  Cbron.  26,  16.)  und  so 
ist  denn  überhaupt  erst  gegen  die  Zeit  des  Josia  hin, 
sowie  bey  den  gleichzeitigen  Propheten  Jeremias  und 
Ezechiel)  Alles  so  wie  derPentateuches  will:  die  stren<* 
ge  Hierarchie  ist  in  ihrer  ganzen  Conseqoenz  vorhan« 
den  und  hatte  mehrerer  Jahrhunderte  bedurft,  bevor  sie 
völlig  erstarkt  mit  ihrem  Gesetzbuche  in  der  Hand  her- 
vortreten und  es  wagen  konnte,  ihre  Vorschriften  als 
Norm  aufzustellen  und  dieselben  in  eine  graue  Vorzeit 
zurückzuschieben*  Nun  hat  es  Bedeutung,  wenn  es  so 
oft  helsst:  hüte  dich,  dass  du  den  Leviten  nicht  ver- 
lassest (Deut.  12,  19,  13,  11.  u.  s.  w.);  nun  musste  es 
dem  Priester  besonders  schmeicheln,  auf  Ahron  und 
dessen  Söhne  zurückgehen  zu  können  (Kxod.  25.  ff.) 
und  so  war  denn  der  Stammbaum  bald  gefunden.  Die 
Quellen  der  Chronik  gehen  mit  diesem  Vorgeben  ge« 
treulich  Hand  in  Hand,  indem  sie  allenthalben  die  alte 
Geschichte  mit^nsätzen  versehen,  welche  sich  nimmer- 
mehr beglaubigen  lassen ;  bald  zu  den  Aemtern  im  Hause 
Jehovas  (2.  Kön.  11,  18.)  noch  Priester  und  Leviten 
hinzufugen  (2.  Chr.  23,  18.  19.),  bald  in  die  dunkle  Zeit 
des  David  zuruckdiqhten  und  diesen  mit  Sängern  und 
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Saitenspielern  znrVerlierrlichiing  defttttthtis  tintg^benfl« 
Chn  15)  16*  25,  ii  ff.)»  weil  dife  Sage  dem  gefeierten  Hel- 
den musikalische  Talente  zugestand  (2.  Sam.  6,  5.,  Amos 
6,  5.)  etwa  wie  die  Araber  ihn  als  einen  vortrelBflicheil 
Waffenschmied  rOhmeb ,  nhd  bald  aas  ihrer  Gegenwart 
die  Klassification  der  leritischen  Familien  ^  welche  noch 
kaum  indeh  hei/igen  Fürsten  (Pfie\idojosBA3^2^.)  liegen 
und  überhaupt  nicht  höher  als  bis  um  die  Periode  dea 
Exils  zu  erweisen  sind,  als  davidisch  aufstellen:  aber 
man  hat  üich  bey  alledem  iea  hüten  §  dass  man  darumi 
wie  es  geschehen  ist,  weder  die  Materialien  der  bibli- 
schen Chronik,  noch  deren  Ahordner  einer  offenbaren 
I^ftlschnng  anklage ,  da  sich  alle  diese  Erscheinungen  iü 
^iner  wathsenden  Hierarc^hie,  wir  möchten  sagen,  von 
selber  machen  utid  keinesweges  auf  Rechnung  eines  Ein« 
!^lnen  kommen.  Dahin  geboren  namentlich  die  als  ge- 
schichtlich angenommenen  Geschlechtsregister,  welche  in 
diesem  Falle  fehlerfrey  ilnd  ohne  Widersprüche  erschei- 
nen müssten,  die  aber  eine  freie  Willkühr  und  allmäh- 
lige  Zusammenstellung  nicht  verläugnen  können.  Der 
Pentatench  giebt  uns  drey  Söhne  des  Levi :  Gerson,  Ka- 
bath  und  Merari  (Exod.  6,  16.  Nnm«  3,  17.);  die  Söhno 
des  Kahath  ^  von  Welchem  die  Leviten  zunächst  ausge-> 
hen,  und!  Amram,  Vater  von  Mose  und  Ahron,  Jexnar, 
Hebron  und  Usieli  der  Sohn  des  Jeznar  ist  Korah,  des- 
sen Sohn  Elkana,  Vater  des  .Abiasaph  und  dagegen 
ffehlt  schon  die  Chronik  in  so  ferh,  als  site  einmal  1.  Chr. 
6,  22.  ff.)  einen  Amminadab  als  Sohn  des  Kahalh,  und 
einen  Assir  als  Sohn  des  Koräh  einführt  und  sodann^ 
dasH  sie  in  einer  zweiten  Genealogie  (vs.  33.  ff.  den  EI- 
kana,  Sohn  des  Korah,  auslüsst.  Von  Samuel  aufwärts 
hat  sie  (atis  1.  Sam.  I9  ^0  dessen  Abstammung  bis  auf 
denZnph  genommen,  und  sucht  den  gefeierten  Mann  zu 
einem  Leviten  zu  machen,  nennt  aber  einen  und  den« 
selben  Vorfahren  bald  Nahath  (vs.  26.)  und}  bald  Thoah 
(vs.  34.),  weil  über  Znph  hinaus  die  Namen  mussten 
erfunden  werden«    Eine  gleiche  Lizenz  findet  sich  be/ 
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der  PrlestBrfoIge  ron  den  ans  dem  Pentat*  entnommen 
nen  Ahron,  Eleasar  und  Pinhas  an  bis  auf  den  Jozadak, 
welchen  Kebokadnezar  mit  weggefiihrt  (1.  Chr.  6^1— 1 5.): 
es  sind  nur  zwej  und  zwanzig  Namen,  die  man  anf  den 
ungeheuren  Zeitraum  von  beinahe  zwey  Jahrtausenden 
vertheilen  soll,  indessen  finden  sich  bekannte  Manner 
aus  den  historischen  Schriften  hiheingeflochten,  wie  Zadok 
und  Ahiniaaz  untfer  David  (2.  Sani*  8,  \7.  15,  27.)  und 
Asarja  unter  Usia  (2.  Chr*  26,  17.)  und  es  liegen  auch 
zwischen  diesen  nur  Asarja  (unter  Salomo,  I.Kon.  4^2«) 
und  Jochanan,  da  doch  die  Periode  zwischen  David  und 
Usia,  von  mehr  als  zwey  Jahrhunderten  nicht  durch 
3wey  Priester  kann  ausgefüllt  werden«  Ausserdem  zeigt 
sich  eine  auffallende  Armuth  an  Namen,  denn  fes  folgen 
nach  jenem  Asarja:  Amarja  (unter  Josaphat,  2.  Chron. 
19,  II.),  Ahitob  und  Zadok,  welche  dann  über  David 
hinaus  in  derselben  Ordnung  wiederholt  werden  und  da* 
her  nicht  etwa  durch  Gleichnamigkeit  der  Vorfahren 
und  Nachkommen  zu  erklären  sind.  Auch  in  den  übri« 
gen  Genealogien  der  Chronik  kehren  die  nothdürftig  ge^ 
bildeten  Namen  häufig  wieder;  ja  es  sind  sogar  in  Er- 
mangelung derselben  Städte  zu  Hülfe  genommen,  welche 
nun,  wie  Hebron,  als  Männer  auftreten,  z.  B.  Kirjath- 
jearim  (1.  Chr.  2,  50.),  Ephrata  (2,  50.)  wekhes  den 
Anordner  auf  Bethlehem  führte  (vs.  51,  vergL  U  Chr. 
4>  4.),  Pnuel  (4,  4.).  Thekoah  (5,  5.),  Anathoth  (7,  8.) 
und  selbst  Tharsis  (7,  10).  Es  erhellt  daraus,  wie  sol^ 
che  Namenregister  nach  Gutdünken  von  der  Gegenwart 
rückwärts ,  und  bis  etwa  genug  scheinen,  geformt  wer« 
den,  worin  die  Brahmanen  nicht  anders  verfahren  und 
der  gründlichste  Vertheidiger  der  Chronik  hat  es  einge- 
standen ,  dass  man  in  älterer  Zeit  bey  den  Genealogien 
sich  Freiheiten  gestattet  und  die  Differenzen  sich  nur 
durch  die  Annahme  genealogischer  Combinationen  ver- 
schiedener Verfasser  erklären  Hessen;  dass  zwar  die 
Chronik  diese  Stammtafeln  nüttheile ,  wie  sie  dieselben 
vorgefunden,  dass  aber  auch  seltene  Namen  in  denselben 
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aufs  Nene  in  gans  ttndera  Zeiten  oder  tintet  andertl 
YerlililUiiflsen  wieder  zusammengestellt  worden  (Movenm 
a*  a.  O.  S«  81.  235.  237.)9  wodnrch  dann  auch  hier,  wie 
allenthalben,  der  Pentateucli  von  Seiten  der  Clironlk 
aeine  Sifitse  Verliert»  ' 

§.  17. 

Haben  wir  bia  jetat  in.  korsen  Umrissen  ans  der 
Geschichte  zu  entwickeln  gesucht,  wie  anfänglich  die 
priesterliche  Wurde  an  der  weltlichen  zngleich  gehaftet 
und  Ton  derselben  auf  echt  patriarchalische  und  alter« 
tfafiroliche  Weise  unzertrennlich  gewesen;  wie  sie  dann 
mit  dem  Samuel  selbstständiger  aufgetreten  und  im  Fort« 
gange  der  Zeiten  zu  einer  Tellkommenen  Hierarchie 
herangewachsen  sey,  so  tritt  uns  mit  demselben  Manne, 
der  eigentlich  wohl  als  Urheber  der  ersten  geistigen  \n^ 
regnng  bey  den  Hebräern  kann  betrachtet  werden,  ein 
anderes  Element  in  seinen  Anfängen  entgegen:  das  pro« 
phetische,  und  wir  liaben  auch,  dieses  noch  auf  einige 
Augenblicke  genauer  ins  Auge  zu  fassen.  Ueberall  im 
alten  wie  im  neuen  Morgenlande  findet  die  naturliche' 
Erscheinung  statt,  d.-ss  weise  Männer  dem  Fürsten  als 
Rathgeber,  Sänger,  Barden  und  Dolmetscher  des  göttli- 
chen Willens,  welche  Begriffe  das  hebräische  »r^  verei- 
nigt (vergh  Eltod,  7,  1.  15,  20.  u.  s.  w.;,  «ur  Seite  ste- 
hen. Die  Indischen  Monarchen  hielten  sich  zu  diesem 
Zwecke  eigene  Hofbarden,  (vaitalikfts),  aber  anch  neben 
besoldeten  Lobredoern  und  Warnern  spielen  herumziehen- 
de  heilige  Busser  eine  ähnliche  Rolle;  in  Persien  sind 
Saadi  und  besonders  die  nicht  priesterlichen  Asceten  von 
demselben  Geiste  beseele,  und  der  Chalife  Harun  suchte 
geflissentlich  solche  Bussprediger  auf,  um  durch  ihre  re- 
ligiös-politischen Reden  gewarnt  und  gerührt  zu  wer- 
den (s.  Kofegarten  Chrest.  Arab.  p.  35.  ff«  Getfeniui  zu 
Jesa.  1,  23.)»  Sucht  sich  bey  einem  Volke  eine  mächtige 
Priesterschaft  zu  erheben,  so  pflegen  jene  religiösen 
Dichter,  welche  zugleich  den   Volksglauben   durch  ihre 
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gelaateiteil  Ansiditen  nadi  and  nadi  am  r^reddn  am 
besten  im  Stande  sind,  eine  politSiche  Opperition  gegen 
den  Priettergeist  su  bilden  nnd  sieh  dessen  AüswScbsen 
sn  widerseixen,  sobald  diese  auf  die  bloss  formeUe  Ans- 
bildnog  der  Religion,  oder  gar  auf  das  Streben  ttach 
Herrschaft  gerichtet  sind ,  nnd  anf  diese  Weise  stehen 
die  nachmaligen  hebräischen  Propheten  als  Vermitteler 
zwischen  der  Priesterkaste  nnd  dem  KSnigthnme,  so  wie 
ebenfalls  in  dem  altindisehen^  für  Fürstenbildnng  be- 
Btinmten,  Fabelwerlce  Hltopadesa  und  andern  ethischen 
Werken  den  brahmanischen  Itistitaten  nicht  selten  ent- 
gegengewirkt wird.  Bevor  aber  das  Propbetenthnm  bey 
den  Hebräern  diese  Richtung  nehmen  nnd  %a  seiner  ei« 
genthümlichen  nnd  grossartigen  Entwicklung  gelangen 
konnte,  lassen  sich  aus  den  dunkeln  Andeutungen  und 
sparsamen  historischen  Zeugnissen  nur  swey  Thatsachen 
in  Bezug  auf  die  ersten  Anfänge  desselben  mit  einiger 
Sicherheit  ermitteln:  einmal,  dass  es  ursprünglich  mit 
dem  Priesterthume  selbst  zusammenfloss  und  so  durch- 
aus in  der  Person  das  Samuel,  welcher  nach  der  ersten 
Bedeutung  eines  Nabi  als  Gottgeweihter  und  heiligeif 
Seher  auftritt  (n^^  wie  vor  dieser  Zeit  der  Name  des 
iraa  war,  1.  Sam.  9,  9.);  und  sodann,  dass  ebenfalls  boy 
den  umwohnenden  Stämmen  Palästinas,  neben  Augurien^ 
Tagewahl  und  dergleichen  Spuren  eines  völlig  organi-« 
sirten  Sabäismus,  welche  das  G^etz  als  nachtheilig  ver-« 
wirft  (Levit.  19,  26.  Deut  18,  9.  ff.)«  ähnliche  Sehet 
nnd  Weissager  sowohl  vereinzelt,  wie  Bileam  bey  den 
Moabitern,  vorausgesetzt  und  demzufolge  den  Israeliten 
^erheissen  werden  (Deut.  18,  14.),  als  wirklich  in  gan« 
zen  Schaaren,  wie  die  Propheten  des  Belus  nnd  der 
Astarte,  erscheinen  (1.  K5n.  18«  19.  II,  10,  10.)-  Gehen 
wir  auf  den  Samuel  zurück,  so  wird  er  von  seiner  Mut« 
ter  dem  Jehova  als  Nasir  auf  immer  geweiht  (!•  Sam« 
1,  11.  22.),  und  es  erhellt  aus  diesem  Umstände,  so  wie 
aus  der  späteren  Amtskleidung  und  Lebensweise  der 
Propheten,  dass  eine  gewisse  Askese  zum  Grunde  liegef 
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ahnlidi  wid  bqr  den  bcnügtii  W^iieii  imd  begeisterten 
Devoten  ^r  Inder^  weldie  im  IiMide  amherziehen  und 
auf  König  und  Volk  einen  bedeutenden  Einfluss  warn- 
nben.  Mit  gleidiem  Ansehen,  ja  mit  einem  gewissen 
Fanatismns  tritt  auch  Samuel  herTor;  er  liant  den  K5* 
nig  der  Amalekiter  Agag  Tor  dem  Herrn  zo  Gilgal  in 
StSeken  (1«  Sam.  15,  33.  TergL  1.  Kon.  18.  Tom  Elia), 
man  fiirehtet  ihn  nnd  die  Aeltesten  m  Bethlehem  entse* 
tzen  sich,  als  er  unter  sie  tritt  (!•  Sern.  16,  4.) ;  er  will 
dem  Volke  einen  König  verieiden^  wählt  endlich  einen 
anscheinend  unbedeutenden  Hirten,  der  verlaufene  Esel 
sucht,  hält  diesen  abhängig,  leitet  und  tedelt  ihn,  feuert 
ihn  cum  Kriege  an  (1.  Sam*  15,  3.),  verwirft  ihn  wie« 
der,  als  er  xu  energisch  handelt  nnd  wählt  abermals  ei- 
nen Hirten,  den  David,  welchen  wir  späterhin  unter  der 
Leitung  des  Propheten  Gad  finden  (2.  Sam.  24,  11.),  so 
wie  Nathan  den  Salomo  bildet,  unterrichtet  nnd  sum 
Tempelbau  beredet  und  wie  noch  der  Prophet  Alria  den 
Jerobeam  aufwiegeln  kann  (1.  Kon.  11,  28.).  CJnerach- 
tet  diese  Männer  von  den  wirklichen  OpferprlesCem 
hauptsächlich  dadurch  sich  unterscheiden,  dass  sie  schon 
jetzt  als  V«»rkrimJ]ger  des  göttlichen  Willens  mehr  fn 
das  Geistige  hinabergreifen,  so  kann  doch  der  Name 
Priester  auch  von  ihnen  mit  gleichem  Rechte  noch  ge« 
braucht  werden  (vergL  1.  Sam,  2,  35.  mit  3,  20.):  Na- 
than heisst  gradezu  Priester  (1.  K&n*  4,  ö»),  wogegen 
David  den  Zadok  einen  Seher  nennt  (2,  Sam.  15,  27.); 
überhaupt  finden  wir  die  Propheten  meist  an  heiligen 
Orten,  wie  auch  nach  dem  Tempelbane  den  Ahia  su  Si« 
lo  (1,  K5n»  14,2.);  ^ir  finden  sie  selbst  in  begeisterten 
Schaaren,  als  deren  Anfiihrer  Samuel  erscheint,  mit  Mu- 
sik weissagen  (1.  Sam.  10,  5«  19,  20.):  indessen  scheint 
doch  das  ganse  Institut  erst  im  Werden  begriffen,  denn 
Samuel  geht  noch  ohne  auszeichnende  Kleidung  einher, 
da  ihn  die  Fragenden  nicht  erkennen  (1.  Sam.  9,  18.) 
und  zn  der  Zeit  dei  Eli  heisst  es  auiilriicklich,  dass  da« 
muls  keine  Weissagung  ausgebrciiet   war  {\,  Sam.  3^  i. 
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Qn£3  lim  *|*w).  Ohne  Geschenke  an  den  Seher  konnte 
man  dessen  Anssprnch  nicht  erlangen  (1.  Sam«  9,  7«), 
ihn  darum  ersuchen,  hiess  aie  dotter  befragen;  es  ge- 
schah sowohl  in  Sffentlichen  als  Privatangelegenheiten 
(,!•  Sam.  9,  3.)  und  der  Orakelspruch  wurde  von  dem 
Propheten  geleitet »  wie  denn  das  Loos  den  Saul  triflnt, 
nachdem  er  bereits  von  Samuel  zum  Konige  gewählt  wor- 
den Ct*Sam.  10,20.  ff.).  Und  so  ist  denn  im  Allgemeinen 
das  hebräische  Prophetenthum  mit  den  Orakeln  der  Al- 
ten zu  vergleichen,  deren  Aüsspriiche  und  Entscheidun- 
gen ursprunglich  zum  Besten  des  Volkes  oder,  nach 
dem  Ausdruck  der  Mythe,  von  Theniis  selber  geleitet 
wurden,  wogegen  späterhin  Täuschung  und  Bestechlich- 
keit an  die. Stelle  traten:  denn  wie  Kleomenes  und  nach* 
mals  die  Verwandten  des  Pausanias  und  Lysander  das 
delphische  Orakel  bestechen,  wie  Alexander  die  Pythia 
mit  Gewalt  auf  den  Dreifuss  zieht  und  Demosthenes 
öffentlich  von  derselben  erklären  kann ,  dass  sie  philip- 
pisire,  so  klagen  auch  die  späteren  Hebräer  über  fal- 
sche Propheten,  di^  sich  für  ihre  Aussprüche  bestechen 
Hessen  (Jerem.  29,  8.  Num.  22,  7.  24^  13  u.  öfter.).  Dio 
Propheten,  deren  begeisterte  Reden  uns  erhalten  sind, 
treten  meist  alle  unter  den  Regierungen  von  Fürsten 
auf,  welche  von  ihnen  angeregt  für  die  Reinigung 
des  Kultus  thätig  werden,  so  unter  Hiskia  oder  doch 
kurz  vorher:  Hosea,  Joe],  Jesaia,  Micha,  vielleicht  Na- 
hum  und  der  echte  Zacharja,  dann  erst  unter  Josia  fast 
um  ein  Jahrhundert  später  Jeremia,  Ezechiel,  Obadja, 
Habaknk  und  Zephanja,  und  diese  Perioden  sind  dann 
recht  eigentlich  als  die  Glanz-  und  Wendepunkte  in  der 
hebräischen  Bildungsgeschichte  zu  betrachten,  denn  Al- 
les, was  die  Nation  Grosses  und  Herrliches  aufweiset^ 
und  dessen  ist  nicht  wenig,  floss  aus  der  Quelle  des 
Prophelismus  her,  welche  jedoch,  was  hier  die  Haupt-* 
Sache  ist,  bey  ihrem  allmähligen  Heraustreten  aus  dem 
Polytheismus  bis  zum  völligen  Erkennen  der  Wahrheit 
ungehemmt  und  ruhig   daliinströmt ,  ohne  von  den  Ge<» 
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setzen  des  Pentaieuchen  und  deren  Anordnungen  anch 
nur  im  mindesten  berührt  sa  werden.  Von  den  Weig-» 
sagdngen  der  Propheten  herrschen  unrichtige  und  meist 
so  befangen  dogmatische  Begriffe,  dass  Jahn  sogar  sa- 
gen kann:  9,wer  keii^e  wahren  Weissagungen  alinehme, 
mit  dem  wolle  er  in  einer  historisch -kritischen  Frage 
nichts  td  thun  habeti;^  wir  müssen  sie  mithin  um  so 
mehr  hier  berühren,  da  sie  eq  ähnlichen  Prophetien  des 
Pentateuches  uns  hintberleiten  und  {üt  diese  einen  si- 
chern Maasstab  gewähren»  Eine  jede  mehr  oder  min- 
der bestimmte  Weissagung  (praedictio},  die  in  dem  näm- 
lichen Sinne  und  aus  den  nämlichen  Gründen  erfüllt 
wird,  in  welchem  und  aus  welchen  sie  gestellt  worden, 
giebt  eine  zuverlässige  Unterlage  für  die  Thatsache 
und  einen  sichern  Punkt  für  die  Abfassung  einer  Schrift, 
denn  sie  kann  nicht  niedergeschrieben  seyn,  wenn  nicht 
die  Erfüllung  sich  voraussehen  Hess  oder  bereits  eingetrof- 
fen war,  in  welchem  Falle  dann  der  Referent  selbst  schon 
eine  geraume  Zeit  nach  dem  Faktum  leben  muss,  um 
Glauben  für  seine  Prophezeihung  zu  finden»  Liess  sich 
aber  irgend  eine  Katastrophe  voraussehen,  so  kommt 
in  Betracht,  dass  die  Weissagung  derselben  niemals  eher 
gewagt  seyn  kann,  bis  ein  Volk  wirklich  zu  einem  an- 
dern in  ein  bedrohliches  Yerhältniss  getreten;  in  die- 
sem Falle  sprechen  die  politischen  Seher  für  die  nächste 
Zukunft  Furcht  oder  Hoffnung  ans  und  täuschen  Ach 
nicht  selten  in  ihren  Erwartungen,  daher  wir  als  her- 
meneutische  Grundregeln  bey  Erklärung  der  Prophetien 
die  Sätze  aufstellen  müssen :  dass  sie  nur  aus  ihrer  Zeit 
zu  deuten  sind;  dass  diejenigen  Zeitverhältnisse,  aus 
welchen  ein  Prophet  sich  erklärt,  auch  die  seinigen  sind, 
und  dass  man  die  Erfüllung  eines  jeden  Orakels  nicht 
ängstlich  in  der  Geschichte  aufspüren  müsse,  wenn  nicht 
die  Weissagung  nach  bestimmten  Innern  Gründen  von 
der  Gegenwart  copirt  ist  ( vortrefflich  hat  hierüber  flin 
tzig  gesprochen  zu  Jesa»  S.  466.).  Wir  deuten  hier  zu- 
nächst nach  dem  Vorgange  von  Gesenius  einige  Orakel 
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an,  deren  ErfBllnng  nieht  eintraf:  ,,\icht  in  Erfüllung 
ging   damal»   die  Weiaeagang    der    Verwüstung  Judas 
dorch  Assyrer  und   Aegypter,    obgleicli   das  Droliwort 
des    Propheten   sich  spftterbiii  in  einer  Reihe  von  un- 
glücklichen Ereignissen   bewährte  ^<   {Gesenms  zu  Jesa, 
7,  S.  270.).    Nicht  plötzlich  eingetroffen,  sondern  melif 
ein   Werls:  der  Zeit,  war  die  gänzliche  Verödung  und 
Zerstörung   Babels  durch   Meder  und  Perser  (Oesemimi 
zn  Jesa*  13«  S«  449.).    Das  Orakel   gegen  die  Moabiter 
ist   wenigstens  nicht  so  speciell  erfSlIt,  als  es  geweis* 
sagt  wird  (ebendas.  Jesa.  Ift.);  ebensowenig  und  gegen 
Ezech.  26 — 28.  die  Zerstörung  von  Tyrus  durch  Nebu- 
kadnezar    (ebendas.    Jes«  23.    8.  711.    Hitzig  S«  273«). 
Zu  einer  Belagerung  Jerusalems  durch  Assyrer  kam  es 
nicht  {Gesen.  zu  Jesa«  29.  S.  827.),  noch  auch  zu  einem 
Untergange  und  einer  völligen  Ausrottung  der  Idumäer, 
denn  noch  Herodes  der  Grosse  war  aus  dem  edomiti- 
schen  Volke  (Jesaia  34.  S.  909«  vergl*  mit  Obadja  und 
Jerem.  490«    Oaza,  die  Stadt  der  Philister,  soll  oft  zer  • 
stört  werden    (Arnos  1,  6«  Zephan,  %  4«  Zachar.  9,  5« 
Jerem*  47«  i«  ff.)  und   besteht   sogar  bis  jetzt,    daher 
schon  Hieronymus,  um  die  alten  Propheten  zu  beglau-^ 
bigen ,  ein  älteres  Gaza  gegen  alle  Geschichte  sich  er- 
schaffen rouss.    Die  geweissagte  Vereinigung  von  Juda 
und  Israel  (Ezech.  37«  22.)  kam  niemals  zu  Stande  und 
ebenso  war  die  allgemeine  Hoffnung ,  dass  die  Hebräer 
Oog   und  Magog  überwältigen  (Ezech.  39«)  oder  nach 
Antiochus  Epiphanes    als    Herren    der   Welt    auftreten 
wurden  (Daniel  2,  7  —  9.)  eine  vergebliche.    Von  al- 
len diesen  Orakeln,  welche  Jedoch  häufig  nur  sehr  alU 
gemeine  Drohungen,    Warnungen  und  Tröstungen  ent- 
halten, sind  die   Segensspröche   und  Weissagungen  des 
Pentateuches  wenig  verschieden,  und  auch  bey  ihnen  hat 
man  alle  Anspielungen  auf  politische  Ereignisse  um  so 
mehr  zu  erwägen,  je  absichtsloser  sie  scheinen;  fromme 
Hoffnungen   von   einer  glänzenden  Zukunft  oder  soge^ 
nannt  messianische  Weissagungen  bilden  sich  erst  mit 
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dem  Sinken  des  Staates  und  die  Unterlage  eines  Wnn« 
der«  macht  dann  nach  das  daran  haftende  Falctum  ver- 
dächtig; sie  wurden  im  theokratischen  Interesse  des 
Epos  noth^ endig,  vernichten  sich  aber  gewöhnlich  sel- 
ber durch  eine  zu  genaue  Angabe  des  Erfolges  (s.  Am-' 
mon  de  vaticiniis  post  eventum  formatia»  Erlang.  1&12* 
Bartmanu  Pentateach  S.  &05.)«  Die  Weissagnngsform 
ist  überhajupt  der  alten  Welt  eine  sehr  beliebte  und  die 
Inder  gestehen  es  offen,  dass  sie  den  berühmten  Wei- 
sen der  Vorzeit  spätere  Ereignisse  nnr  in  den  Mund 
legen  (s.  Asiat  Res«  VIII.  p«  486.);  Virgil  lässt  der 
Venus  anf  gleiche  Weise  vom  Jupiter  die  Schicksale 
der  Römer  enthüllen,  und  ihre  glänzenden  Thaten  mit 
bestimmten  Andeutungen  auf  die  Zeit  des  Augustus 
vreisaagen  (Aen.  l^  260  —  300#): 

NascetTiir  pulchra  Trojanus  origine  Caesar, 
Imperium  Oceano,  famtpa  qui  terininet.  astris: 
Juliup.  — 
Noch  deutlicher  Aeneid*  6,  750^ — .7SIi^  wo  diess  ein 
S^rblicher,  Anchiaes,  thut  und  Aeip.  8, 625*  fC  wo  Vulkan 
auf  einem  Schilde  die  gapze  römische/  Geschichte  vor- 
l)ildet  (Ytx%\.  mit  gleicher  Einkljoidung  Ovid  Metamorpb, 
^5,  814— t842.)*  Gesetzt  aber  einmal,  das  het^räische. 
Vollghabe  noch  kaum  iii  seinem  Werden  schon  so  glän- 
a^eude  Hoffnungen  gehegt,  me  sie  di^  Patriarchei|  uns 
l^QrbaJten ,  so  gartet  wenigstens  der  Referent  derselben 
^a  ab^,  bijs  sie  erfüllt  worden,  allein  bey  allen  andern 
]Sc|tipne^.  tritt  gejrade  der  umgekehrte  Fall  ein,  dass 
erst  Dichtei;  ihre  ^'haten  verherrlichen;  und  dios^  durch 
4ie  Vorfahi'en  prophezeibeq  lassen,  weiin  sie  selbst  gross 
und  mächtig  dastehen  (St  Hartmann  Of  a.  O.  S«  311*  ff.) 
i^nfl  bey  dem  Ifentateqche  einzig  ui^l  allein,  deir  mit 
4em  Stempel  des.  Nationalstolisea  so  auffallend,  bezeich- 
net ist,  aollen  wv  uns  einbil(ien,  dass  Hirten  und  spä- 
terhin der  Anführer  eines  Nomad^nhaufenS)  mit  Götter- 
lllickeq  iq  dip  Ziukunft,  hätten  sqhauen  köpnen.  Ein 
^ech(  d^üt^ichcts  Beispiel  «olclieir  Weissagungep  ans  dem 


Peateteiieli»  daan  die  ProyhitiNk  der  Geneiig  soUea  aa 
ihrem  Orte  den  Aafsekkiei  fiadea,  iet  das  Orakel  de« 
Bileam  (Niuiu  23  -*  24.)-  Die  laraeliten  aind  jenieü  dea 
j4Mrdan  drehend  gegen  den  Bakky.  Edni^  der  Moabiter», 
gelagert  vnd  dieser  laset  aeinen  Fcopheten  BUeaa^  cn» 
feil  5^  am  Israel  au  flnehen';  die  Gottheit  aber  erscheint 
dem  Seher,  er  wird  bewogen  su  segisen  smt*  zu  fluehen». 
und  giebt  nun  in  knraen  Zagen  die  künftigen  Schick- 
sale der  Hebräer  an:  Israel  soll  einen  Konig  haben 
groseer  als  Agag  (Svaaiu  24,  ?•),  welches  sich  auf  Sani 
besieht,  der  den  Kdnig  der  Amalekiteir  Agjig  besiegle 
(1.  Sam.  15„  7.)*  £c  weis«»gt  ferner  einen  Fürsten,  der 
die  Moabiter  und  Edomiier  beswingen  werde  (vs.  1'7.), 
vde  es  mit^s  David  gesohab  (s.  de  WeUe  Krit  S.a64*}; 
er  kennt  eine  Wegfuhrung:  dnreh  Assyrer  (vs.  22b)  und 
-weiss  es.  endlich,  dasa  Schiffe  aas  Kittim  den  Assar  rer« 
derben  werden  (vs.  24^).  Diess  ist  der  tei^ninua  der  Wei»- 
sagnng,  denn  es  geht,  nach-  der  treffUishen  AWkläraag. 
von  JEbiKftg  (BegrifE  der  Krit.  S«  54.  £),  der  hier  aoerafc 
das  Wahre  eothiiUthat,  anf  den  Einfall  der  Griechen 
in  Cilicien  mit  einer  Flotte  von  Cypern  ans ,  im  Jahre^ 
710,,  gegen  welche  die  Assyrei  anrückten^  aber  mit  Ver^ 
last  anrflckgeschlagen  wurden :  ein  bestimmtes  und  spe- 
eiell  herausgehobenes  Faktum^  das  auch  den  Hebräern 
wichtig  genug  seyn  mnsste,  da>sie  selber  mit  au  leiden 
hatten*  Kurs  darauf,  kennt  auch/  Micha  unter  Hiskja%: 
also  noch  w>r  6d8  diese  Weissagang  desBileam  (Mi- 
cha 6,  5.)  und  so.  ist,  was  B»iMdi  (Einlei^  S.  792«  ff.) 
fSr  Interpolation  hielt  und«  auf  die  Zeit  Alexanders  deu- 
tete ,  vellkommen  klar«  Der  Verfasser  des  Pentateuch 
benutst  das.  Orakel  zu*  epischen  Zwecken,  wie  er  auch 
das  alte.  Gedicht.  (Genes»  4Sk)  aus  der  Blüthezeit  eini- 
flocht,  denn  es  musste  auir  grossten  Verherrlichung 
Israels  dienen^.wenn  selbst  eint auswärtigi^c  Seher  dessen 
Triumphe  besungen. 

(.  18. 

Wenn  endlich  noch  die  Keite  aur  Begladbi|png  ei^ 
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iiet  hohen  Altera  des  Pentateuchee  vorgeediutit  werden, 
so  sind  gerade  diese ,  benebst  den  übrigen  Einrichtun- 
gen,  welche  ans  dem  Kalenderwesen  der  alten  Welt 
sich  ergeben  and  fSglich  astronomische  Gründe  genannt 
werden  mögen,  ganz  besonders  geeignet,  um  die  Jagend 
jener  Schriften  noch  mehr  su  bearkunden.  Es  Icom« 
men  hier  zanftchst  die  periodischen  Cykeln  und  unter 
diesen  die  Woche  in  Betracht,  über  deren  Anordnung 
ioh  nicht  alles,  was  an  einem  andern  Orte  gesagt  ist, 
wiederholen  darf  (s«  Altes  Indien  II«  S.  244.).  Jene 
karse  Periode  mit  der  Feier  des  siebenten  Tages  ist 
den  Hebräern  nicht  so  eigenthümlich,  als  4e  WeUe  (Ar- 
chäoU  §•  214t)  behauptet,  sondern  findet  sich  in  vielen 
sabäischen  Religionen  des  Alterthums  und  es  liegt  da- 
bey  die  Kenntniss  von  den  Planeten  zum  Grunde,  da«« 
her  bey  orientalischen  Völkern  die  Zahl  Sieben  eine 
grosse  Rolle  spielt«  Es  ist  ferner  bekannt,  dass  allent-» 
halben  die  Tage  in  derselben  Ordnung  sich  folgen  und 
das  Problem  nur  ans  der  orientalischen  Astrologie  ge- 
löst werde,  wodurch  eine  Mittheilung  von  Einem  Volke 
am  Tage  liegt,  und  nach  den  desfalsigen  Zeugnissen 
die  Wahl  zwischen  Indern,  Chaldäern  und  Aegyptern 
verbleibt«  Die  Heiligkeit  eines  Tages  richtete  sich"  bey 
den  verschiedenen  Nationen  nach  dem  ausschliesslichen 
Dienste  eines  Gestirns;  bey  den  meisten  Völkern  war 
ein  Tag  der  Sonne  geweiht,  bey  den  alten  Arabern  der 
Venu»^  welche  hier  bis  auf  die  Zeit  des  Heraklius  mit 
Menschenopfern  und  dem  Preisgeben  junger  Mädchen 
fast  allgemein    verehrt  wurde  '^) ;  bey   Aegyptern  und 


^  S.  Fwrfk^riM  de  abstia.  %  50,  A^.  S^ahemui  ol  Jgaqa^ 

OMVowvfC  ^V  ^Smaipogm  «or^f  ww  %ji  ^ji(pqodt%ij,  ^r  de  xa*  Xaßaq  tj^ 

(namL  jxa$^  YergL  Cenier  Abutaleb  bey  Norhery  im  Onomast  zom 
Cod.  Kasir  p.  4  10»  90.  7&  97*  U8.  wd  Acpck«  speömw  Iwt« 
Arsb.  p.  00,  ft  -« 
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Phanixlera  dem  Satume^  *Peuq>otf  der  BimmKseht.    Die-» 
■er    Planet  war   anfSnglich  gutes  Gestirn ,  Urheber  des 
Ackerbaues   und   Gott   der  Gerechtig-keit ,    daher  aach 
■ein   Bemttischer  Name  V*^  d^  Gerechte   (vergU  auch 
Cartias  4»  19«  Eusebius  Praep.  Evang.  1 ,  10«  und  das 
■atorniniscbe  Zeitalter);  er  war   eine  Zeitlang  Schutz- 
patron  der    Mekkanischen  Kaaba    (s«   Pococke  specim« 
bist.  Arabum  p»  l40.) ;  die  Tyrier  brachten  ihm  Knaben 
zum    Opfer  (vergl.   Genes.  22.)   und  auch  die  Hebräer 
hatten  sich  seinem  Dienste  ergeben  (Arnos  5,  26.)«    Sie 
machten  endlich  seinen  Tag,  und   ohne  fernerhin  dem 
abgöttischen  Kulte  zu  huldigen,  auf  eine  schöne  Weise 
nationeli  anm  Andenken,  wie  es  heisst,  an  die  Aegyp« 
tische   Kneohtschaft  von  Mose  eingesetzt  (Deut.  5,  15* 
Ezecb»  20,  12,  Nehem.  9,  14.);  wodurch  aber  nicht  so- 
wohl die   Jugend   der    Sohöpfnngsdichtung  (Genes«  1.) 
SEagegeben'  wird,  als   besonders   ein    Widerspruch  mit 
der  ganzen  Genesis  eintritt,  welche  beständig  die  Wo^ 
che    vor  Augen   hat    und  sogar   mit    eiguem    Namen, 
rflKml,  benennt  (vergl.  Genes«  7,  4«  10.  8, 10*  12.  39,  27.)« 
War  dieses  Institut,  wie  so  vieles  Andere  von  Auslän«. 
dem  geborgt,  so  lehren  auch  die  ältesten  Stellen,  weU 
che  desselben  erwähnen,  wie  es  nach  und  nach  Eingang 
gefunden  und  dass  dieses  etwa  um  die  Zeit  des  Hiskia 
erfolgt  sey:   man  verlangt  nach  dem    Sabbathe  als   ei^ 
nem  Markttage  und  Jehova  mag  ihn  nicht,  weil  an  ihm 
natlirlich  der  Verkehr  mit  Phöniziern  unbehindert  war 
(vergL  Jesa.  1,  13.  Hose«  3,  11,  Amos  8,  5,);   so  ist 
dena  die  erste  Erwähnung  des  Sabbathes  eine  tadelnde, 
ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Kosmogonie  oder  die  stei<« 
nernea  Tafeln,  welche  beide  den  Propheten  nicht  gegen- 
wärtig seyn  mussten,  um  dem  Tage  Heiligkeit  zuschreiben 
*zn  können*     Damit  stimmt  noch  später  Jeremias  (17, 
21*  ff.)  uneraohtet  nunmehr  der  Sabbath  geheiliget  ist; 
die  übrigen  Stellen  aber  aus  der  Chronik  und  der  De- 
berschrift  von  Ps.  92,  welche  Jahn  (EinleiU  U*  S.  29.) 
HOcb  anfährt,  sind  hier  viel  m  jung»    Auf  den  Sabbatb 
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ferner  ftStsen  sieh  die  sogenamte  SaUkatbperiode  und 
das  Jobeljahr,  in  welchen  Einrichtnngen  6«ller«r  (Ab* 
riss  der  Chronologie  S*  150.)  die  agttroBomigchen  Kennl*- 
nisse  des  Mose  bewundert«  Das  erstere  sollte  alle  sie*' 
ben  Jahre  gefeiert  werden ,  jede  Arbeit  ausser  Aekei- 
bau  erlaubt  sejn  und  was.  von  selbst  wachs,  den  Sklaven 
gehören  (Levit  25,  2.  ff«  Deut  23,  10.  ll.>«  Die  Mei« 
Hangen  über  dieses  Gesetz  sind  sehr  yerschieden  gewe- 
sen: schon  Taeüui  (hister*  5,.  4«)  kennt  es  und  schutst 
bey  demselben  eine  blosse  Trägheit  yor;  Michaelü 
findet  einen  ooonomisohen  Zweck  der  Brache  und  JBi^ 
(Zeitschrift  für  die  Geistlicinkeit  dies  Esxkistb«  Freiborg, 
L  S«  I.)  meint,  es  werde  hier  eine  Aufgabe  gelosry  wor- 
an die  Weisheit  der  geprieseosten  Gesetsgeber  vemup 
gluckt  sey :  idlein  wir  dürfen  uns  durch  solche  Ausspffü- 
che,  welche  von  der  Verehrung  alles  Jüdischen  ausge* 
hen,  nicht  bestechen 'Lassen  und  müssen  erwogen»  das« 
ein  solches  Gesetz  in  einem  Lande  wie  PaUatina,  wel- 
ches nur  bey  dem  regsten  Fleisse  Ertrag  bietet  und  so 
häufig  Mangel  litt^  noch  bey  aller  Abneigung  der  Israel 
liten  gegen  den.Ackerbaa  durchans  nicht  zuhaUen  war, 
und  hier  zeigt  uns  ebenfalls»  die  Geschichte,  dass  diese 
priesterKch  idede  Ausdehnung  des.  Sabbathgesetzes,  bis 
zum  Exile,  hin  völlig  unbekannt  ist.  Das  Freilassen  d^x 
Sklaven  kommt  erst  bey  Jei^emias  (34,  8«)  in  Anwen« 
dnng;  das  Gesetz  soll  während,  dieser  Feier  verlesen 
werden  (Deut.  31»  10.)  und  es  geschieht  erst  Nebem«  8-,; 
18.  und  endlich  wird  die  Zeit  des  Exils  als  ein  sob^e# 
Sabbatbjahr  betrachtet,  während  welchem  daaliand  suno; 
Ferien  halten«  mussie,  weil  et  nicht  feiernMnnte^  ah  mmk 

darin  tMkni0Cr^h:f  GSKaüx nn»DMl^''tktLevit.25,3ö«vergk 

mit  2«  Chren.  36,  ifi*  welche  Stellen  sich  gegenseitig  erklä» 
ren).  Unter  Antiochus  wird  das  Gesetz  wirklioh  iuAusübnng 
gebracht,  aber  auch  hinzugefügt:  die  von  Bethsura  hat» 
ten  Hungers  halber  nicht  im  Land»  bleiben  können  (1% 
Makkab..  6,  49.).  Alle  sieben  Sabbathjahre  oder  im  je 
fünfzigsten  iahve  sollte. daa  ganze  Lami  einen  Bnbesidii^ 
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badi  grosserer  Art,  das  Jobeljnbr  ^elleicbt  yqq  dea 
Jubelböcnera  so  bekaant»  feiern,  so  das»  mmmebr  zwey 
Jahre  lang  alle  Ajßbeittji  wSrdeipi  geroht  habea  ilj^vlU 
25,  8.  ff.)*  Zngleiicb  sollten  alle  Stammgutsr  an  die  Fa- 
milien zurfickfaUen  nnd  mitbin,  war  der  Zweckt  die.  Un- 
veräusserlicbkeit  des  Gruadeigentbnsds  wie  im  Lykargi** 
sehen  Gesetze,  bier  aber  nach  tbeokratiscbem  QesicKUr 
punkte,  denn  Jehova  ist  Eigendiiimer  des  Landes  undi 
die  Israeliten  sind  gleichsam  nur  seine  Pikcbtei;  (lievit» 
25,  23.),  Indessen  ist  bäujßger  vom  X^nderveskauf  die 
Bede  (1.  Kön.  21,  2.  Jesa.  5,  &  u*  das*  Gesenius)  ond 
dieses  Gesetz  kam  niemals  zur  Ausführung  (s«  Michaelü. 
Mos.  B«  IL  §•  76.  S.  68.  ff.  Winer  Bealw.  unter  JubeU 
jähr*).  —  Das  Jabr  selbst  ist  bey  deiji  Hebräern  vor 
dem  Exil,  wie  bey  mehren  s^mitiscbeu  Nationen,  das  ein<« 
üaehe  Mondjahr ;  als,  Anfang  desselben  wi^.  geseC^lipb,; 
und  zwar  nod^  in  Aegypten^^  die  Zeit  dier  GersteneAndta» 
im  Abib  oder  April»  {estgesetst  (Exod.  12,  %  13>  4.  23,, 

15.  34,  18^  Deu)U,  16,  1.),  indessen  wurde  auchdiess  ersl^ 
yi  Palästina,  wo  die  Gevst^  mit  dem  Beginne  des  Apjrils« 
zur  Beife  gelangt,  angeordnet  (s*  Ideler  Hand»  der  Ghro«^ 
noL  S.  487.)«  DaS;  geregelte  Soqnenjahr  von,365  Tagen* 
Ijuinn  nur  durdi  bedeutende  astronomisohe  Kenntnisse 
gewonnen*  werden,  upd  erscheint  ei;st  geschichtlich  bey 
dra  Cbaldäern-  se^t;  Naboaassar  (7461):  merkwürdiger^ 
weise  aber  liegt  diesea  Jahr  der  Erzählung  Fon  der  Noa«^ 
chischen  Fluth  s^um  Grunde,  und  der  Beferent  hat  sick 
audi  hier  wie  überall  yerrathen  (s.  die-  Schlossbemerkt 
zu  Gene^.6»)f  —  A^^  Hauptfeste  endlich  giebt  der  Pen«» 
tateuch  drey  an  (Exod«  23,  14.  ff,  Levit  23,  5.  ff.  Deut; 

16,  13»  fL)y  uDter  den^u  uns  daa  Fest  der  Krstlinge  you 
den  Feldfrüchten  (Fest  der  Wochen  oder  Pfingsten)  min« 
4er  wichtig  ist,  wogegen  aber  das  JPofiii,  am  14.  de» 
ersten  Monates  Abib,  und  Laubhütten ^  am  15,  des  sie« 
beuten  Monates  Nisan  gefeiert,  um  so  mehr  müssen  be« 
iriicksichtiget  werden,  da  sie  zugleich  in  allen  sabäiscben 
Beligioiien  als  ursprüngliche  Kalender-  uud  Sonueitfesta 
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in  Beriehang  auf  Fröhlings»  und  Herbstftqninoctien  er«* 
scheinen  (s*  Bdiiiger  Andeutungen  zu  einer  Kunstmythol« 
S«  148.)  und  ebenfalls  von  den  Hebräern  zum  Anden- 
ken an  irgend  eine  Begebenheit  nationell  gemacht  sind« 
Beide  können  demnach  möglicherweise  sehr  alt  seyn, 
ohnerachtet  es  aus  Jesa,  29,  1^  nicht  erhellt,  welche 
kreisenden  JFesie  gemeint  sind  und  nqch  weniger  mit 
Credner  (zu  Joel  1,  14«  2,  25»)  gerade  das  Laubhütten^ 
fest  bey  Joel  erweislich  wird :  allein  die  Art  ihrer  Feier 
mit  den  dabey  obwaltenden  Opfern  und  sonstigen  leviti-? 
sehen  Bestimmungen,  ist  durchaus  an  die  Oertlichkeil 
Palästinas  gebunden  und  konnte  sich  erst  in  diesem  Lan- 
de gestaltet  haben«  Nun  aber  wird  das  einfache  herbst-^ 
liehe  Dank-  und  Erndtefest,  „wenn  eingesammelt  von 
Tenne  und  Kelter '<  (Deut.  16,  13.)^  mit  der  Verfügung, 
dass  man  zum  Andenken  an  den  Nomadenzug  durch  die 
Wüste  sieben  Tage  lang  in  Laubhütten  weilen  soll,  noch 
vor  diesem  Zöge  am  Sinai  eingesetzt  (Levit«  23,  42*  43«) 
und  wir  lesen  dann  zuerst  bey  Nehemia  (8,  17.),  dass  die 
Gemeinde  sich  solche  Hütten,  mi^B,  gemacht,  wie  man  so 
von  der  Zeit  desJosuaan  bis  auf  diesen  Tag  nicht  gethan 
hatte,  wozu  noch  kommt,  dass  der  Verfasser  von  Exod* 
23,  16.  den  nachexilischen  Anfang  des  Jahres  mit  dem 
Monate  Tisri  vor  Augen  hätte,  wenn  das  Fest  der  Ein-* 
Sammlung  »»  Ausgange  des  Jahres  ( t\sm  r«aüi  tpMn  äh) 
mit  Credner  nothwendig  auf  den  Herbst  müsste  bezogen 
werden  (s,  zu  Genes.  6^9.  S«  108.),  Auf  gleiche  Weise 
wird  das  Passa  nach  einer  freien  Dichtung,  deren  Wi- 
dersprüche und  Anachronismen  man  wahrlich  nicht  mit 
Jahn  auf  eine  Unordnung  des  Anfschreibens  schieben 
kann  (s.  de  Wette  Kritik  L  S,  291. )»  sogar  noch  in  Ae^ 
gypten  zum  Andenken  an  den  kommenden  Auszug  fest? 
gesetzt  CExod«  120*  £«  ist  diess  diis  grosse  Frühlings- 
fest der  alten  Welt  und  unter  dem  Namen  Huli^  Nauruz^ 
Häarienj  ducßattjgia  (^Philo  IHt  p*  686»)  und  h«D  (trans^ 
ilus  sc.  solis)  bekannt;  die  Aegypter  piSiegten  bey  sei- 
ner Feier  dem  Jupiter  Ammon  einen  Widder  zu  opfern 
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(Tacitiis  hist«  5,  4«)  und,  wie  unabhängig  von  ihnen  die 
alten  Peraaner,  ihre  Tempel  und  Wohnungen  za  röthen, 
alles  nm  den  Trinmpf  der  S.onbe  fiber  den  Winter  and 
deren  ertienerte  Kraft  zu  versindbilden  (vergLExod.  12, 
22.  Altes  Indien  L  S«  140.).  Die  Hebräer  konnten  das 
Fest  bej  den  sie  umgebenden  Völkerschaften  frühzeitig 
kennen  lernen,  allein  da  die  Feier  einzig  und  allein  bey 
dem  Centralheiligthume  soll  gehalten  werden,  so  liegt 
die  Unausfuhrbarkeit  derselben  am  Tage  (s«  Hullmann 
Staatsverf«  S.  118.)  9  und  sie  kann  erst  nach  dieser  An- 
ordnung bey  der  höchsten  Macht  der  Hierarchie  geboten 
neyn.  Damit  stimmt  denn  auch  die  beglaubigte  Geschichte 
fiberein,  welche  mit  Bezugnahme  auf  den  Pentateuch 
▼on  einem  Passa  unter  Josia  weiss,  wie  es  nicht  geeiert 
worden  von  der  Richter  Zeit  an,  nämlich  auf  gesetzli- 
che Weise  (2.  Kön*  23,  il.  ff«  2«  Chron.  35,  18«  ff.), 
wogegen  freilich  noch  die  Chronik  von  einem  ähnlichen 
Feste  unter  Hiskia  berichtet  (2«  Chron.  30.>  Man  mö« 
ge  von  dieser  letzteren  Erzählung,  für  welche  Jesa*  30^ 
29.  vergebens  in  Anspruch  genommen  wird  (JHoveri  a« 
a.  O.  S.  295«  ff«),  so  gunstig  denken  als  man  nur  immer 
wolle,  so  erhellt  es  dennoch  aus  der  ganzen  Schilde- 
rung, nach  welcher  Hiskias  erst  mit  seinen  Obersten 
und  der  Gemeinde  einen  Rath  halten,  im  ganzen  Lande 
zur  Feier  einladen  und  mehr  Priester,  die  doch  schon 
in  Masse  vorausgesetzt  werden,  dazu  heiligen  muss,  dass 
wenigstens  damals  die  Passafeier  eine  ganz  neue  Er- 
scheinung war  und  bi^y  alledem  nicht  gehalten  wurde, 
wie   es  die  Vorschriften  erforderten  (vs.  18.  "^^  'f>=»  ^ 
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Bat  sich  nun  aus  den  bisherigen  Untersuchungen 
das  unbestrittene  Resultat  ergeben ,  dass  von  den  Zei<« 
ten  des  Samuel  an,  die  Gottheitlehre  der  Israeliten  sich 
nur  mit  langsamen  Schritten  und  durch  die  fortgesetzt 
ten  Bestrebungen  der  Propheten,  Priester  und  einzelner 


cxLii  Einleitung. 

V^tnwtk  TervoUkominnet,  der  JehoVaditenst  von  den  ab* 
göttischen  Kalten  nar  nach  und  nach  gesondert,  mit 
ihm  dan  lievStenthnm  unter  den  schwachien  Königen  all- 
mählig  «ich  hinaaf)g[eschwnngen,  nnd  die  Feste  nach  ie- 
yiliscber  Anordnung  erst  sehr  spät  gefeiert,  mithin  die 
allerwichtigsten  Gesetze  des  Pentateuches  biä  zum  llxile 
hin  nicht  beobachtet  worden,  Ho  fällt  damit  die  (§«  12. 
anfgesteHl»)  Behauptung  der  Gegner:  dass  eine  oftmalt-* 
ge  Reform  nach  mosaischer  Constitution  stattgefnndeki 
habe ,  von  selber  hinweg  und  es  ist  demnach  höchst  tin- 
kritisch,  Ton  einem  ung6nstigen  Schicksale  zu  redeä, 
welche«  das  levitische  Gesetz  von  seinem  Ahfange  au 
erfahren  habe,  da  uns  im  Gegentheile  die  ganze  Ge* 
schichte  von  einem  successtven  Heranbilden  dieser  Con- 
stitution die  vollgühigsten  Zeugnisse  darbietet  Die 
6acher  der  Könige  vergessen  es  niemals,  die  etwaigen 
Verdienste  derjenigen  Fürsten ,  welche  um  die  Ausbrei- 
tung des  Jehovadienstes  bemüht  gewesen,  auf  das  ange- 
legentlichste hervorzuheben,  werden  Jedoch  bey  den 
meisten  derselben  zu  dem  offenen  Bekenntnisse  vej^an- 
lasst,  dass  sie  gethan,  was  dem  Jehova  übel  geiSd.  Aus 
politischer  Rache  gegen  das  Hauil  Ahab  l&sst  w<^hl  der 
König  Jehu  die  Priester  des  Belus  hinterlistig  ermor- 
den, allein  er  behindert  auf  keine  Weise  den  Apiftdienst 
(2.  Kön.  10,  2(K-29.};  Joas  handelt  nach  levitiscbeti 
Grundftätzen,  io  lange  ihn  der  PHeHer  Jojada  belehrte 
(2.  Kön«  12,  2«),  die  abgöttischen  Höhen  Hessen  Alle 
bestehen  und  nur  vom  Hiskias  heisst  es ,  dass  er  in  al- 
lem gethan,  was  dem  Jehova  wohlgefiel  (2.  Kön.  18,  3.). 
Hier  kommt  uns  zwar  eine  bekannte  Stelle  der  Chro- 
nik entgegen,  nach  welcher  Josaphat  die  Leviten  in  alle 
Städte  Judas  aussendet,  um  mit  dem  Gesetzbuche  in  der 
Hand  das  Volk  zu  belehren  (2«  Chron.  17,  7«  ff.)»  tdleia 
man  darf  mit  Sicherheit  vorausttetzen ,  dass  die  äliere 
Geschichte  (1.  Kön.  22.)  nicht  würde  ermangelt  habeif, 
ein  so  wichtiges  Factum  anzumerken,  wofern  dasselbe 
historisch  begründet  wäre,  und  wenn  man  irgend  einet 
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Enfthlnng  des  Chronisten  die  offenbare  Erdichtang  ansieht^ 
so  ist  es  vornftmlich  bey  dieser  Behauptung«    Josaphat 
sendet  seine  Fürsten  (B^ntD,  aas  einer  Zeit,  wo  die  Prie- 
ster sich  diesen  Titel  anmassten),  anter  denen  sich  drey 
bekannte  Prophetennamen  Obadja ,  Zaeharja  und  Micha 
befinden,  und  Lernten  aus,  deren  Namen  eben  so  angst« 
lieh  xasammengesacht  sind  und  eine  spätere  Bildnngs- 
weise  an  sich  tragen:  Semajnhu  (den  Jehora  erhört), 
Nathat^ahu  (den  Jehova  gegeben),  Jonathan  (den  Jehom 
gegeben),  Sehadjahu  (Geschenk  Jehovas),  Adonjahu  (Je- 
hova ist  mein  Herr),  Nathanel  (den  Gott  gegeben),  A$a 
(den  Gott  geschaffen),  sogar  einen  oder,  soll  man  sag 
eine  Semiramoth  zwitterhaft  geformt«    Movers  (a*  a 
S.  299.  ff«)  hat  nichts  gethan,  die  Stelle  sa  retter 
acheint  es  bey  seinem  allerdings  kritischen  Sinn 
wohl  zn  fohlen,  dass  sie  nicht  beglaubigt  werd# 
Wir  überlassen  sie  der  gläubigen  Exegese  un^' 
uns  zu  der  obigen  Beweisführung  zurück,  v" 
zugleich  ein  anderes  Argument,  welches  fü 
sehe  Abfassung  des  Pentateuches  aufgefüh*^ 
Erledigung  gefunden ,  selbst  wenn  es  eir 
weiskraft  in  sich  enthielte,  als  man  ihmzu' 
lieh :  der  Peniat.  miUse  bereits  bey  der 
Beiehe  vorhanden  gewesen  seyn^  da  i^ 
angenommefi^  unerachtet  nach  der  f 
Israel  und  Juda  in  Veinischaft  ge 
bea  hier  abermals  ein  recht  schl 
wenig    auch   die   bündigsten  Z 
sobald  sie  gegen  festgewurzf 
sind,  denn  obgleich  schon  An 
Wechsel  mit  Morinus  (a.  a. 
ze  Unhaltbarkeit  jenes  err 
derie  aufgeworfenen  Satz' 
hatte,  stellen  ihn  noch 
holdt(8.  814.)  und  dir 
für  unüberwindlich  g 
dem  dieses  von  Fat 
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(Comment  zu  lok  4»  5«)  T^Ukommen  g^sturst  wdrj^fl^ 
flüchtet  sich  Ro$4nmüller  Ton  neuem  hinter  die  Trum« 
mer^  ntn  den  Pentateach  in  eine  höhere  Zeit  hinauf  sd 
rucken*  Der  Schlass  beraht  -anf  nicht  iveniger  ato 
.zwey  falschen  VoraussetEtmgen :  dass  ein  feindseliger 
Hass  die  heiden  Reiche  Israel  und  Juda  auf  immer  ge« 
schieden  habe,  und  dass  die  spätere  Sekte  der  Samariter 
mit  den  ilten  Bewohnern*  Samariens  und  den  Bfirgern 
des  Zcbnstämmereiches  völlig  übereinkomme.  Was 
den  ersteren  Punkt  betrifft»  so  lässt'aich  aus  den  histo-* 
rischen  Buchern  unwidersprecblich  nachweisen,  ^ie  z\yv* 
sehen  beiden  Reichen  ein  beständiger  Wechselverkehr 
geblieben,  wie  beide  sich  als  brüderlich  verwandt  be^- 
trachtet  und  einig  gegen  Nationalfeinde  sich  gehalten 
haben)  und  wie  die  Spannung  eiosig  und  allein  nur  in 
einer  politischen  Eifersucht  der  Dynastien  bestanden  ha* 
be«  Samarien  war  von  jeher  durch  den  Umgang  mit 
Phöniziern  und  Syrern  das  Land  der  Israelitischen  Glau- 
bensfreiheit gewesen,  und  hatte  sich  frühaeicig  zu  einet 
gewissen  Selbstständigiceit  erhoben,  von  welcher  schon 
die  Spuren  in  Davids  Volkszählung  erscheinen  {2.  Sam« 
24,  9.  vergl*  zu  Genes*  48  und  49.)}  daher  kam  es  denn 
auch,  dass  das  Zehnstämniereich ,  an  eine  feste  Norm 
sich  zu  binden  weniger  geneigt ,  niemals  zu  einer  inne* 
ren  Festigkeit  gelangte  (s.  Winer  Realw«  unter  Ifrael) 
und  von  einer  Verfassung  nach  den  juridischen  Bestim- 
mungen des  Pentateuches  nicht  die  Rede  seyn  kann,  da 
das  Reich  seit  dem  Bruche  fortwährend  und  eifrig  gegen 
die  Centralisation  Judas  protestirte«  Nichtsdestoweni- 
ger gebort  es  zu  den  lebhaftesten  Hoffnungen  der  Pro« 
pheten,  dass  die  gegenseitige  Eifersucht  aufboren  und 
eine  Wiedervereinigung  zu  Stande  kommen  möge  (Jesa« 
IJ,  13.  Hosea  1,  ll»  Ezech*  37,  15.),  wobey  indessen 
nichts  von  levitischen  Gesetzen  und  Ceremonien  zur 
Sprache  kommt  Diess  geschieht  erst  in  den  unter  le« 
vitischem  Einflüsse  stehenden  Schriften,  welche  Priester 
gleich  Missionaren  ab  -  und  zugehen  lassen,  um  für  den 
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Haaptteropel  SU  Werben  und  es  dann  auch  Torantsetien, 
dass  Jerobeam  die  Leviten  vertrieben  habe  (2.  Chr.  11, 
15.}«  Vortrefflieh  hat  dieses  alles  Gfefeumt  (za  Jesa.  11, 
13.)  entwickelt  und  es  bleibt  nor  noch  binzuznfQgen,  dasa 
Jerobeam  den  Apisdienst  weder  beibehalten  noch  einfüh- 
ren  konnte,  wenn  der  Pentateach  vorhanden  war(s.Da/e 
p»  682.);  dass  der  Geschichte  zu  Fdlge  in  beiden  Rei« 
eben  dieselben  abgöttischen  Kulten  fortgeherrscht  und 
dass  alle  Kennzeichen  eines  späteren  Ursprunges,  wel- 
che dem  judischen  Texte  des  Pentat.  ankleben,  auf  glei- 
che Weise  in  der  Samaritanischen  Recension  zutreffen, 
wodurch  dann  das  ganze  Argument  der  Vertheidiger  ei- 
ner mosaischen  Abkunft  über  den  Haufen  fällt.  Von 
einem  Vorhandenseyn  dieser  Bücher  bey  dem  Ueberre- 
8te  des  Zehnstämmereichs  kann  erst  von  der  Zeit  des 
Manasse  im  vierten  vorchristlichen  Jahrhunderte  der 
Nachweiss  gefuhrt  werden,  nachdem  die  Samariter,  beym 
Tempelbau  zu  Jerusalem  von  Serubabel  zurückgewiesen 
(Esr.  4,  3.))  ein  eignes  Heiligthum  auf  Garizim  sich 
gegründet  und  dasselbe  levitisch  eingerichtet  hatten,  wo- 
bey  judische  Priester  angenommen  wurden ,  weil  sie  bis 
dabin  keine  haben  mochten  ( Dale  p«  685.  de  WeUe 
Beitr*  I.  S.  2160  ^^^  ^^  ausdrucklich  versichern,  seit  Ezar- 
haddon  nicht  geopfert  zu  haben  (Esn  4,  2.)»  Durch  die« 
sen  Tempelbau,  den  man  als  einen  offenbaren  Abfall 
von  Jerusalem  betrachtete,  wurde  der  Hass,  wie  es  ge- 
gen Abtrünnige  zu  geschehen  pflegt,  von  Seiten  der 
Juden  unversöhnlich  (vergl.  Sir*  50,  23.  Josephus  Ar- 
cbäol.  11,  7,  8.  Johan.  4«),  besonders  auch  wohl  dadurch, 
dass  die  Samariter,  ihrem  protestantischen  Charakter 
getreu  bleibend,  mit  jenen  judischen  Priestern  nur  den 
Feutateuck  hernbernahmen ,  entweder  weil  dieser  allein 
erst  promulgirt  war  (^Dale  p.  82.),  oder  weil  sie  zu  den 
Psalmen,  Propheten  und  Chroniken,  die  so  toU  von 
Jerusalem  und  Juda  sind ,  keine  warme  Zuneigung  fas- 
sen konnten«  Der  Verwand  von  Bertholdt  endlich,  dass 
schon  in  dem  alten  Schriftchiirakter  des  samaritanischen 
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Pentaleuchet  ^in  bSharei  Zeilalter  rieh  abiipiegele,  ist 
durchaus  nichtig ,  da  e$  die  Mfinien  au»  jener  Zeit  und 
die  sesiitische  Paläograpbie  lehren,  wie  dieselbe  Schrift 
damals  beiden  Partbeien  geläufig  geweeen,  und  wie  un* 
»er  sogenannter  Quadrattjpus  erst  später  aus  dem  Ara^ 
mäiseben  Charakter  entsprungen  sey*  -*•  Somit  wSren 
die  Argumente  der  Gegner  bis  auf  einen  einsigen  Grund 
erschöpft,  und  grade  dieser  soll  uns  zu  einer  TöUigen 
Klarheit  binfiberführen« 

§  20. 
.  Da$  ganste  Aelräücie  und  chrüilieheAlteriium  halie 
den  Peutateuch  ßtr  ein  Werk  des  Mosej  und  er  werde 
alt  soiciei  in  den  andern  Schriften  des  A.  T.  käußg 
genug  angeföhrt.  Eine  kedce  Behauptung,  bey  welchdk' 
jedoch  einige  Kleinigkeiten  fibersehen  sind:  man  hat 
AS  nämlich  vergessen,  alle  diejenigen  Stellen,  in  denen 
von  alten  Volkssagen  berkömmUchen  Gebräuchen  und 
Gewoluiheitsrechten,  oder  von  einem  ideellen  Gesetze 
und  einer  Belehrung  (Smn)  im  Allgemeinen  die  Rede 
ist,  von  denen  sorgfältig  su  sondern,  welche  einer  schrijt- 
liehen  Sammlung  derselben  ansdriicklich  gedenken  und 
dieselbe  wörtlich  citiren;  man  bat  es  vergessen,  eine 
Grenze  au  sieben,  von  wo  ab  das  hebräische  Alterthum 
mit  seinen  historischen  Zeugnissen  beginne  und  es  recht 
gerne  verabsäumt,  den  genauen  Zeilpunkt  ansugeben,  in 
welchem  die  ersten  wörtlichen  Anführungen  aus  dem 
Pentateuch  stattfinden ;  man  hat  es  ferner  vergessen,  dass 
von  diesem  Momente  an  auch  die  Beweisskraft  selber  auf- 
bdre ,  und  dass  alte  und  junge  Schriften  nicht  unterein- 
ander in  Einen  Topf  dürfen  geworfen  werden,  und  wenn 
uns  endlich  Jahn  und  Eichhorn  sogar  einselne  Aus» 
drucke  und  Hedensarten  als  oflfenbare  Nachahmungen 
aus  dem  Pentateuche  vorführen ,  so  haben  sie  ebenfalls 
vergeiBisen,  dass  solche  entweder  allgemein  spracbge- 
bräuchliehe  Eigenthfimlicbheiten  sind,  oder  das  davidiscbe 
Zeitalter  derjenigen  Psalmen ,  aus  denen  rie  genommen 
worden,  zuvor  noch  zu  erweisen  stehe  ( s.  besond.  Hari'^ 
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histor«  krit.  Fondu  S.  552.  ff.).  Nefamen  wir 
also  die  SteHen  liinweg,  welclie  bey  der  Streitfrage 
nichts  beweisen  and  sodann  diejenigen  Schritten  hin<* 
weg,  welche  nichts  beweisen ,  so  stellt  sich  jener  Sats 
folgendermassen:  der  Pentateach  wird  Ton  einem  ge* 
wissen  Zeitpunkte  an  in  andern  Schriften  angef&hrt  nnd 
seine  Gesetse  erscheinen  alsdann  als  mosaischer  Abkunft. 
ZoTorderst  wird  man  es  ohne  Widerspruch  einräumen  mus« 
seu,  dass  die  übrigen  Schriftsteller,  besonders  die  Dich- 
ter und  Propheten,  nicht  gerade  des  Pentatenches  bedurf- 
ten, nm  auf  den  heimischen  Sagenkreis  und  anf  gewisse 
▼olkstbömliche  Vorstellungen  ansuspielen,  denn  sie  ste* 
hen  selber  im  Volke  und  bewegen  sich  innerhalb  die* 
s^s  traditionellen  Cyklus ,  welchen  der  Pentateuch  noch 
mehr  erweitert,  nnd  sie  benntsen  die  Tradition,  ohne  die 
geringste  Beziehung  auf  eine  schriftliche  Grundlage  der- 
selben. Dahin  gehören  Anspielungen  auf  die  Noachi- 
sehe  Flnth  (Jesa.  24,  5.),  auf  die  Patriarchen  (Hosea  12, 
4.  5.  rergl.  mit  Gen.  25,'  22.  26.  32,  24,  wogegen  Psen* 
dojes.  5l,  2.  um  seiner  Jugend  willen,  nicht  mehr  zn 
brauchen  ist),  auf  den  Untergang  von  Sodom  und  Go- 
morra  (Jesa.  3,  9*  Arnos  4,  11«  s«  Einleit.  so  Gen.  I8«)f 
anf  den  Auszug  ans  Aegypten  und  den  Aufenthalt  in 
der  Arabischen  Wüste  (Rieht.  11,  16.  1.  Sam.  6,  C.  15, 
2.  2.  Sam.  7,  23.  Jesa.  11,  15«  16.  Amos  5,  25.  Ps«  77, 
21.  99,  7.))  auf  Ahrons  Priesterthum  (l.  Sam«  2, 27«),  auf 
die  Wunderwerke  Mosis  (Jesa.  10,  24.  26.)  und  über- 
haupt auf  dessen  Verdienste  um  die  Nation«  Hier  kann 
uns  selbst  die  Stufenleiter,  nach  welcher  der  Name  des 
Mose  in  den  Terschiedenen  Schriften  erscheint,  einen 
belehrenden  Fingerzeig  geben,  wie  eifrig  die  Volkssage 
bemüht  gewesen,  sich  jenen  mythischen  Helden  im  Laufe 
der  Zeit  näher  zu  rucken,  denn  er  wird  in  den  Büchern 
Samuelis  nur  zweimal  genannt,  im  Küche  der  Richter  drei- 
mal, in  den  Psalmen  achtroal,4|ii  den  Büchern  der  Könige 
zehnmal,  in  der  Chronik  mit  Esra  und  Nehemia  ein  und 
dreissigmal ,  im  Buche  Josua  sechs  und  fnnfzigmal  (  s. 
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Zhhz  a.  a.  O.  S.  35.)*    Eine  lyrische  Hymne,  welche  so- 
gar dem  Mose  in  den  Mund  gelegt  wird  ( Ps.  QO.)»  ent- 
hält sich  aller,  hier  doch  so  naheliegenden,  Beziehung 
auf  die  Urgeschichte  und  will  man  eine  ganze  Epoche 
überschauen,  während  welcher  sie  noch  durch  mündliche 
Ueberlieferung  fortgepflanzt  wurde,  so  bieten  sich  zwey 
wichtige  Stellen  dar:  Rieht.  6,  13.  wo  die  Wunder  Je* 
hovas  in  Bezug  auf  die  Befreiung  aus  Aegypten  von  den 
Vätern  erzählt   werden  (na-^n-o«  ni  inßo  niöK.)  und  Ps. 
78,  3.  wo  es  ebenfalls  von  der  alten  Geschichte  heisst, 
dass  man  sie  gehört  habe,  dass  sie  erzählt  werde*    Der 
Psalm  wird  dem  Assaph  zugeschrieben,  mahnt  aber  durch 
mehre  Beziehungen  an  eine  nachdavidische  Zeit  und  zeigt 
(vs.  9«  lO»)  dass  er  wenigstens  nach  der  Trennung   bei- 
der Reiche  gedichtet  worden.    Eine  gleiche  Bewandtniss 
hat  es  mit  alten  Gebräuchen  und  Gewohnheitsrechten» 
wohin  z.  B.  die  Enthaltsamkeit  eines  Nasir  (Rieht.  13, 
4.),  das  Wachsenlassen  des  Haares  bey  Gelübden  (l.Sam. 
1,  11«),  die  Entsündigung  durch  Isop  (Ps.  51,  9.),  die 
Abneigung  gegen  den  Genuss  des  Blutes  (1.  Sam.   14, 
32.),  der  vierfältige  Schadenersatz  (2.  Sam.  12,  6.),  die 
Ausrottung  alles  Männlichen  nach  dem  Kriegesrecht  (Rieht. 
21,  11.)  und  noch  manche  juridische  Bestimmungen  ge- 
hören, welche  natürlich  späterhin   als  Herkommen  in 
das  Gesetz  übergingen ,  so  wie  denn  das  Büchlein  Ruth 
bey  einer  herkömmlichen  Sitte   der  Levirathsehen  die 
Verfügungen  des  Pentateuches  durchaus  nicht  kennt  (vergl. 
Ruth  4,  7.  mit  Deut  25,  9.  ft.  und  mehre  Stellen   bey 
de  Wette  Einleit.  §  161«).    In  diesem  Falle  würden  selbst 
diejenigen  Einrichtungen,  welche  die  Sage  auf  den  Mo- 
se als  deren  Urheber  und  Vermittler  zurückzuführen  ge- 
neigt seyn  könnte ,  für  eine  schriftliche  Quelle  eben  so 
wenig  beweisen,  als  es  nach  dem  allmähligen   Hervor- 
treten des  Jehova  (s.  §  12.  ft*.)  die  Warnungen  vor  den 
Göttern  der  Neben  Völker  (Rieht.  2,  2.  8,  23.  1.  Sam.  8, 
7.  2.  Sam.  5,  5«)  oder  die  etwaigen  Ausdrücke  von  ei- 
nem Bunde  Jehovoi  und  dem  Uebertreten  desselben  (Jesa. 
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24,  5.  ff-)  TermSgen,  deDn  es  sind  allgemeine  Ideen  der 
Propheten  und  Dichter,  welche.,  von  dem  Pentateache 
unabhängig,  fSr  die  Isolirang  und  Ausbildung  der  Natio- 
nalgottheit unabl&ssig  bemuht  sind.     Sie  können  recht 
wohl  gegen  die  sich  heranbildenden  Ceremonien  der  Le- 
Titen  mit  dem  Lippendientte  und  der  gelernten  Mentchen'- 
sffixmng  (Jesa.  29,  13.),  so  wie  gegen  die  fortwährende 
Abg5tterey  eifern;  ja  sie  können   sogar  unter  Hiskias 
den  Anfang  zu  schriftlichen  Aufsätzen  vor  Augen  haben 
(vergl.  Jesa«  29, 18.  Hose«  8,  12.)  9  allein  wer  sagt  uns 
denn,  dass  ein  solcher  Sepher  einen  Theil  unseres  Pen- 
tateuches  oder  gar  den  ganzen  Umfang  desselben  bezeich- 
ne f  Eine   solche  Voraussetzung  verschwindet   Bey   der 
anderweitigen   Unbekanntschaft    der    älteren  Propheten 
mit   den    levitischen    Schriften   ebensowohl   in  Töllige 
Nichtigkeit ,  als  bey  den  früheren  Psalmen,  welche  etwa 
eines  ideellen  Gesetzes  gedenken. (vergl.  Ps.  18,  22.  23.) 
und  wenn  es  selbst  in  einem  späteren  Psalme  (Ps.  119. 
„dem  hundertfachen  Echo  von  der  Vortrefflichkeit  des 
Gesetzes  *<  Zunz  a.  a.  O.  S.  36.)   heisst,  dass  der  Sän- 
ger diese  Lehren  in  seinem  Herzen  bewahre,  so  ist  es 
eine  gedoppelte  petitio  principii  von  Jahn  u.  A.,  dass 
folglich  David  dieselben  ßeiifig  teten  müsse.    Am  aller- 
wenigsten endlich  können  populäre  Vorstellungen  und 
Dichterbilder,  wie  das  Oeftnen  der  Himmelsfenster  bey 
Jesaia  (24,  5.),  oder  die  Einrichtung  des  Weltgebäudes 
überhaupt  (s.  zu  Genes.  1,  6.  ff.)  ffir  das  frühere  Daseyn 
desPentateuches  beweisen.  Spruchwördiche  Assonanzen 
wie  "i^tai  im  (Genes.  1,  20  oder  einzelne  Phrasen ,  wie : 
Gott  üt  nicht  ein  Memeh  da$$  er  lüge  ( 1.  Sam.  15,  29. 
Num.  2%  l^L)  oder:  $0  wird  nicht  gethan  in  Israel  (2. 
Sam.  13,  12.  Genes.  34,  7.  Deut.  22,  2l.)  wurzeln  in  der 
Sprache  und  sind  d^ch  wahrlich  nicht  im  Pentateuche  so 
fest  gegründet,  um  mit  andern  vagen  Ausdrücken  (z.  B. 
hej  Rosenmüller  ^rolcg.  f.  11.)  als  dessen  ausschliessliches 
Eigenthum  betrachtet  werden  zu  dürfen  (vergl.  dagegen 
fiber  den  jüngeren  Sprachgebrauch  dieser  Bücher  §  5.). 
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Und '80  kSnnen  wir  denn  mit 'Sicherheit  die  Schrif- 
ten bezeichnen ,  welche  neben  ihrer  gonstig«a  Unknnde 
mit  den  pentateuchischen  Einrichtnngen  jeder  auch  noch 
so  leisen  Beziehung  auf  dieselben  ermangeln:  es  sind 
unter  den  historischen  Documenten  die  Bucher  der  Rieh« 
ter  (s.  §  16.  und  de  Weite  Krit.  L  S.  152.)  undSamne- 
lis,  und  man  wird  Barimann  (a.  a*  O.  S.  561.)  nicht 
beipflichten  dfirfen,  dass  die  letzteren  erst  während  des 
babylonischen  Exils  von  einer  ordnenden  Hand  in  die 
Jetzige  Gestalt  gebracht  zeyen,  da  sie  durchaus  jene  Ka- 
tastrophe nicht  Icennen«  Es  sind  ferner  unter  den  poe« 
tischen  Stucicen  die  als  echt  davidisch  anerkannten  Psal* 
me,  z.  B.  3.  7.  16.  und  mehre  zu  Anfange  des  ersten 
Buches ,  deren  religiöse  Ansichten  von  levitischem  Gei- 
ste so  fern  sich  halten,  dass  sie  demselben  sogar  wider- 
streiten ;  indessen  liegt  die  Kritik,  nach  welcher  die  ein- 
zelnen Hymnen  der  ganzen  Sammlung  chronologisch  an- 
geordnet würden,  noch  sehr  im  Argen,  und  sie  hat  bey 
der  lyrisch  gehaltenen  Tendenz  derjenigen  Psalmen,  wel- 
che ohne  Anspiehing  anf  historische  Verhältnisse,  etwa 
nur  durch  den  sehr  unsichern  Sprachgebrauch  ein  unge- 
fähres Zeitalter  yerrathen  können,  ihre  grossen  Schwie- 
rigkeiten. Wie  bey  den  Indem  Vyäsa  als  Collectivna- 
nie  für  alles  Episclie  und  Kalidäsa  für  das  Lyrisch-dra- 
matische erscheint,  so  ist  es  bey  den  Hebräern  Mose 
für  alles  Gesetzliche  und  David  für  das  Lyrische  {de 
Weite  a.  a.  O.  S,  153,  und  dessen  Commentar  über 
die  Psalme);  viele  Psalme  sind  älteren  nachgesungen; 
viele  sind  Elegien  aus  der  Zeit  des  Exils,  welche, über 
Jerusalems  Fall  und  die  Volksnoth  seufzen,  und  darun- 
ter wohl  manche  von  dem  Propheten  Jeremia  (wie  nach 
Hit&ig  Begr.  der  Kritik  die  Psalme  6.  22.  28.  30.  31. 
38«  4o.  102.),  A\enn  auch  die  Vermnthungen  des  scharf- 
sinnigen Hitzig  hier  mitunter  zu  weit  gehen  möchten ; 
viele  endlich  fallen  erst  nach  der  Wicdereinrichtung  des 
Staates,  wie  die  sogenannten  Makkabäischen  Psalme 
(z.  B.  T4.  79.  80.  83.  n.  a.  mehr) ;  die  ganze  Sammlung 
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gelbst  ist  wohl  erst  nnler  den  letsfea  RSnigen  angelegt 
mid  Btfbr  spät  geschlossen  worden,  so  dass  also  eine  et- 
waige Rikksieht  auf  den  Pentat.  in  irgend  einem  Psalme 
so  lange  ungültig  seyn  würde ,  bis  das  Zeitaller  dessel- 
ben vollkommen  ermittelt  wSre.  Unterdrücken  wir  vor- 
länfig  noch  die  Frage ,  ob  nicht  eben  so  leicht  im  Pen- 
tatenche  Reminiscenzen  aas  den  älteren  Liedern  steh 
finden,  oder  ob  nicht  manche  gangbare  Redensart  nnd 
Dichterwenduog  aus  einer  nnd  derselben  Zeit  beiden 
gemeinschaftlich  seyn  könnten  (TergU  Exod*  15,  2.  6. 
mit  dem  jangen  Psalme  118,  14.  16»),  so  beginnen  im 
Allgemeinen  die  Anspielungen  erst  in  der  letzteren  Hälfte 
des  Psalmbaches  und  selbst  dann  ist  nicht  immer  ein 
DOthwendiges  Vorbild  anxonehmen,  wie  wenn  Ps«  60,  9. 
(aus  welchem  ein  späteres  Lied,  Ps.  108,  9.  entlehnt) 
den  Inda  als  pprm  (s.  su  Genes.  49,  10.),  oder  Ps.  110, 
4L)  den  Melchisedek  einfuhrt;  wogegen  es  aber  Ton  den 
beiden  ehronikartigen  und  prosaischen  Berichten  dergan- 
sen  Urgeschichte  (Ps.  105.  106.)  wohl  mit  Gewissheit 
sich  behaupten  lässt,  dass  sie  den  Darstellungen  des 
Pentat.  folgen,  wie  es  auchjn  den  nachexilischen  Liedern 
nicht  mehr  auffallen  darf«  Gehen  wir  weiter,  so  ist  zur 
GenSge  bekannt,  dass  der  Dichter  des  Hieb  auf  leviti- 
sche  Einrichtungen  wenig  oder  gar  keinen  Bezog  neh- 
me; dass  merii:wfirdigerweise  auch  die  Proverbien  bey 
ihren  streng  ethischen  Vorschriften  und  Ermahnungen 
gegen  Burgschaften,  Ehebruch  oder  sonstige  Laster  sich 
niemals  auf  das  Gesetzbuch  berufen,  und  dass  sie  sogar 
wegen  ihrer  Abweichungen  von  demselben  nur  mit  Wi« 
derstreben  eine  Aufnahme  in  den  Kanon  sollen  erlangt 
haben  (tract  Schabb.  c.  2.  foL  30.).  Man  könnte  etwa 
noch  diesen  Umstand  durch  die  Vermutlrang,  es  möchten 
jene  Schriften  im  Reiche  Israel  ihren  Ursprung  genom- 
men haben,  sich  erklären,  allein  fSr  die  vorexilisbhenPro- 
pheten  bleibt  in  dieser  Hinsicht  durchaus  keine  Entschuldi- 
gung. Sie  eifern  fortwährend  gegen  AbgÖtterey  ond  alle 
diejenigen  Laster,  welche  gleidifalls  der  Pentateuch  mit 


den  hftrtesten  Strafen  belegt;  gie  ermdineh  wie  dieser 
sor  Einigkeit  und  theokratisohen   Gesetslichkeit;  predi- 
gen begeistert  Ton  dem  Nationalgotte  Jehova  and  des* 
gen  Fügungen,  aber  unerachtet  sie  sonst  wohl  anf  Vor* 
gäoger  Bezug  nehmen,  und  über  deren  Aussprüche  mit 
wörtlichem   Einklänge    gleichsam  commentiren    (vergL 
Obadja  mit  Joel,  Jerem»  17,  27.  mit  Arnos  1 ,  4*  2,  5. 
Jerem»  26,  18«  mit  Micha,  Jerem.  48,  5.  29*  ff.  mit  Je* 
sai.  15,  5.  s*   Geseniui  de  pentat,  Sam.  p.  7.  Credner 
XU  Joel  S.  81.)»  so  schärfen  sie  dooh  niemals  eine  Vor- 
schrift  mit  den  Worten  des  Pentateuches  ein,  wodurch 
sie  die  Wirkung  ihrer  Strafreden,  wie  moslemische  Sit- 
tenprediger durch  die  Worte  des  Koran,  bedeutend  hät- 
ten   erhöhen    können ,  und  hier  ist  das  argumentum  a 
siientio  so  triftig,   dass   man   den  Satz;   diese   älteren 
Propheten  haben  den  Pentateuch  nicht  gekannt,  gerade* 
zu  als  Axiom  aufstellen  kann.    Sie  erklären  sich  frei* 
lieh  wohl  mit  freierem  Geiste  wider  die  Opfergebräuche, 
allein  es  sind   noch   nicht  die  geheiligten  Ceremonien 
des  levitischen  Code  und   Stellen    wie  Jesa.  1,  11.  ff. 
Anios  5,  21.  Micha  6,  6»  u»  a»  sprechen  sich  ausserdem 
allzu  deutlich  ans,  um  gegen  ejin  blosses  opus  operatum 
gerichtet  zu  seyn,  da  sie  im  Gegentheile  das  ganxe  Ge* 
rüste    des    priesterlichen    Dienstes    wankend    machen« 
Wenden  wir  nach  allen  diesen  Erscheinungen  die  Frage 
um:  ob  denn   der    Pentateuch   nicht    seine  Vorgänger 
kenne  und  wie   er  zu  den  Propheten  sich  verhalte?  so 
sind  ihm  die  letzteren  allerdings  recht  wohl  bekannt: 
der  Name   H*'da  selbst,   welcher   sprachlich  erst  um  die 
Zeit  des  Samuel  eintrat  (s*  §•  17«)  9  findet  sich  schon  in 
der   Genesis  (20,  7,  vergl.  Exod.  7,  1.);  die  prophe* 
tische   Redeweise  ist  vollkommen   ausgebildet  (^Genes. 
49.  Levit.  26.}  t  selbst  mit  der  Formel  M3  welche  die 
Orakel  der  Seher  einzuleiten  pflegt  (Genes«  22,    16* 
Nura.  24,  3.};  ja  das  Prophetenthum  ist  bereits  aus- 
geartet,    da  falsche    und  bestechliche  Seher    erwähnt 
werden  (Xum.  22,  7.  18.  24,  13.   Deut.  13,  t.  18,  20.)* 
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QDd  so  dSrfte  denti  aneh  eine  noch  tpeciellere  Besie« 
hitng  auf  die  ftheren  Sebriften  und  namentlich  auf  die 
Propheten  im  Pentateuche  ebenfalls  fleh  vermuthen  las- 
sen. Wir  haben  schon  hin  und  wieder  auf  einige  Punkte 
der  Art  hingewiesen:  ffir  eine  Schilderong  im  Exodus 
(10,  14.)  auf  Jeel  2,  2.  (s«  §«  6.)}  für  die  HerObernahme 
einer  ganzen  Phrase   (Exod.  38^  8«)  auf  1.  Sam.  2,  22«: 
•wo  ^»  nn»  nwaatn  a-^ttJan  (g,  §.  i4,),  für  die  Motivirung 
des  Kdnigsgesetees  (Deut  17,  i4»)   auf  2.  Sam.  8,  7* 
(s«  §•  9.)   und   wie   die  Genesis  in  den  dringenden  Ver- 
daeht  kommt,  einige  Erzählungen    aus  der  alten   Ge- 
schichte benutst  und  mythsich  ausgesponnen  zu  haben 
(s.  zu  Genes.  S.  326»),  so  verhalten  sich  auch  jene  nebst 
den  übrigen,  Steilen,  welche  sich  hier  anf&hren  lassen, 
mehr  oder  minder  wie  eine   Copie  zu  ihrem  Vorbilde, 
nnd  sind  als  Nachahmungen  der  älteren  Schriften  kaum 
abzuweisen.    Die  Stelle  Genes«  7, 11.  hat  ihr  poetisches 
Kolorit  aus  Jesu.  21,  IS.  woselbst  W^^  noch  weit  dich- 
terischer ist  und  der  Verfasser  nimmt  wohl  auch  seine 
'Bbertriebene  Grenzbestimmung  (Genes.  15, 18.)  aus  dem- 
selben Propheten  (Jesa.  27,  12.)»    Der  Lobgesang  des 
Mose(Exod.  15,  l.if.)  hebt  mit  einem  Verbo  an,  welches 
der  Prophetenpoesie  eigen  ist:  Hk}  m>  *«  wie  Jesa.  12, 
1.:  rA)9  n^A  ^^  nimmt  einen   ganzen  Satz  (vs.  2.)  aus 
dem  ebenfalls  zweiten  Verse    des  Jesaia  herüber  und 
bewegt  sich  durchweg  in  den  Ausdruoksweisen  verschie« 
dener   Dichter.    Die  Anrede   des  Mose  an  Jebova  ent- 
lehnt eine  Stelle  aus  dem  Joel  (Exod.34, 6.  Joel2,13.), 
welche   auch  in  den  Psalmen  häufig  wiederkehrt  (Ps. 
86,  15.  103,  8.  145,  8.);  der  siebente   Vers  spricht  die 
gereinigtere  Vorstellung  der  Propheten  aus,  dass  Jehova 
die  Missetbat  vergebe  (Micha  7,  18.  19.)  und  tilgt  nicht 
einmal  den  Widerspruch:  dass  er  sie  räche  an  Kindern 
nnd  Kindeskindern  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied,  gegen 
welches  levitische  Dogma  (vergl.  Exod«  20,  5.  Num.  14, 
18.)  späterhin  Ezechiel  in  einem  ganzen  Kapitel  pole- 
misiit  (Ezech«    18.  bes.  vs.  2.  und  20«).     Endlich    ist 
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eine  mehr  als  innige  Berahning  sichtbar  swischen  dem 
Pentatencbe,  hanptsächlich  dem  Deuteronomiam ,  und 
dem  Propheten  Jereraia,  indessen  fällt  dieser  bereits  in 
diejenige  Periode ,  während«  welcher  die  Belränntschaft 
mit  dem  Gesetze  hervortritt,  und  wir  verfolgen  einstwei- 
len lieber  den  historischen  Faden,  um  es  vorerst  zu  er- 
mitteln, wann  die  direkten  Xeugnine  von  einer  fchrift- 
liehen  Quelle  beginnen,  und  diess  ist  der  Fall  in  Schrif- 
ten, welche  säramtlich  erst  um  die  Zeit  des  Exils  oder 
nach  demselben  ihre  jetzige  Gesta^  erhalten  haben. 
Die  Biicher  der  Könige  kennen  das  geschriebene  Ge- 
setz in  seinem  ganzen  Umfange  nach  der  dreifachen 
Klassification  in  rtiph,  niacta  und  B^sa&v^a  (i.  Kon.  2 ,  3. 
8.  zu  Genes.  25,  5.)  und  sie  bedienen  sich  wörtlicher 
Citate  ans  demselben  (2.  Kön.  14,  6.  vergl.  Deut.  24, 
16.  s.  besond.  Movers  a«  a.  O«  S.  272.):  allein  da  die 
Wegfuhrung  nach  Babylon  diesen  Buchern  gegenwärtig 
(I.  Kön.  8,  3  f.  46.  47.  2.  Kön.  24  und  25.)  und  ihnen 
schon  das  salomonische  Zeitalter  das  goldne  und  längst 
entschwundene  ist,  so  können  sie  auch  nur  für  ihre  ei- 
gene Zeit  zeugen,  und  wenn  sie  demnach  das  Gesetz  auf 
den  Mose  zurückführen  oder  schon  dem  David  die  Er- 
wähnung desselben  in  den  Mund  legen  (1.  Kön.  2,  3.  in 
Bezug  auf  Deuter.  17,  16.),  so  wissen  wir  alle  aus  der 
Geschichte  der  römischen  Hierarchie,  welch  ein  miss« 
liches  Ding  es  um  eine  solche  priesterliche  Tradition 
sey;  kurz  wir  können  ihr  bey  dem  Mangel  an  sonstigem 
Zeugnissen  auch  nicht  den  mindesten  Glauben  schenken» 
Die  älteste  Spur  einer  Modification  von  pentateuchi- 
schen  Gesetzen  hat  unter  den  Propheten  erst  Elzechiel, 
bey  welchem  eine  Anspielung  auf  die  Fluth  (Ezech.  14, 
14.)  nichts  beweisen  würde;  er  spricht  in  Worten  des 
Gesetzes  und  hat  offenbar  den  Text  vor  Augen  (Ezech. 
18,  6.  20,  5  —  7.  11.  20.  22,  10.  44,  20  —  23.  bes. 
Kap.  45—48.):  allein  dieser  Prophet  schreibt  in  Babylo- 
nien  und  darf  nach  Sprache  und  Inhalt  zu  urtheilen  wohl 
noch  später  angesetzt  werden,  wie  denn  nach  dem  Tal- 
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mild  seine  Orakel  erst  voii  der  grossen  Synagoge  sollen 
aafgeschrieben  seyn  (s.  Zuw»  a.  a«  O«  8.  157.  ff«).  Die 
übrigen  Schriften,  welche  des  Pentatenches  erwähnen, 
sind  in  Bezog  auf  die  Streitfrage  viel  zu  jung  und  ha- 
ben folglich  keine  Beweisskraft  mehr,  am  allerwenigsten 
das  Buch  Josna,  welches  gleichsam  einen  Anhang  la 
der  Urgeschichte  bildet,  dieselben  Zwecke  verfolgt,  den- 
selben rein  levi tischen  Geist  athmet,  daher  mit  dem 
Pentatenche  stehn  oder  fallen  muss,  und  dessen  Jugend 
und  Charakter  von  Haue  bis  auf  de  Weiie^  Oesemus 
und  3Taurer  so  oft  und  vielfach  anerkannt  ist,  dass  wir, 
ohne  den  strengen  Gesetzen  der  Kritik  irgend  etwas  la 
vergeben,  der  Beispiele  überhoben  seyn  können*  Bey 
der  Wiederkehr  aus  dem  Exile  sehen  wir  das  levitische 
Gesetz  in  Kraft  treten ;  es  wird  im  Tempel  perikopen- 
weise  verlesen  (\ehem.  9, 3.)  und  die  Bücher  der  Chro- 
nik, Esra  und  Nehemia ,  welche  allenthalben  Leviten  in 
den  Vordergrund  stellen,  vergessen  nicht  den  mosai- 
schen Ursprung  desselben  zu  erwähnen  (Esr.  3, 2.  6,  18» 
Nehem.  10,  36.):  indessen  zeigt  sich  auch  der  Einflnsa 
des  Pentateuches  erst  im  Entstehen,  denn  man  ßndet  in 
ihm,  dass  Ammoniter  und  Moabiter  nicht  an  der  Ge« 
meinde  Theil  haben  sollen  und  fängt  an  sich  darnach 
zu  richten  (Nehem.  13,  1.  ff*);  man  findet  die  gemisch- 
ten Ehen  verboten  und  vermeidet  sie  mit  aller  Strenge 
(s.  Esra  9«  vergl.  §.  7.) ;  man  findet  ebenfalls  Vorschrif- 
ten über  das  Laubhüttenfest  und  bringt  dieselben  zum 
erstenmale  in  Anwendung  (Nehem«  89  14.  ff«)  und  wenn 
sieh  noch  der  Verfasser  des  Koheleth,  zu  dessen  Zeit 
des  Bocherschreibens  kein  Ende  war,  auf  Gesetz  und 
Priesterthum  nirgends  beruft,  ja  die  Apokryphen  auf 
die  wichtigsten  Punkte  des  Pentateuches  wenig  oder  gar 
keine  Rucksicht  nehmen,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass 
eine  allgemeine  Sanktion  desselben  nur  allmählig  und 
bis  zu  Christi  Zeit  hin  erfolgt  sey  (vergK  §«  15.>  Man 
hat  es  noch  wollen  geltend  machen ,  dass  die  jüdischen 
Sekten  über  den  mosaischen  Ursprung  des  Pentatenches 
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einig  gewesen,  allein  abgesehen  dayon^dass  ein  blos- 
ser Schlags  nach  dem  Herlcommen  y^llig  krafdos  ist 
(f*  de  Weile  Einleit  f*  163.),  so  sind  auch  jene  Sek* 
ten  selber  von  jüngerem  Ursprünge  and  ansserdem,  trots 
ihrer  abweichenden  Dogmen ,  mit  einer  freieren  Exe- 
gese zu  wenig  vertraat,  am  hier  etwas  entscheiden  sa 
können«  Dasselbe  gilt  vom  Neoen  Testamente,  welches 
jene  Bacher  unter  Mosis  Namen  citirt,  and  der  Ansicht 
des  christlichen  Alterthames,  nicht  des  ganzen  wie  be* 
haaptet  worden  ist^  da  schon  die  Hftretiker  abweichen 
und,  wofern  diese  nicht  für  Christen  sollen  gehalten 
werden,  doch  die  Meinung  des  Hieronymns  in  Betracht 
kommt,  dass  Esra  der  Wiederhersteller  des  Gesetzes 
seyn  möge  (s.  §•  3.)«  Das  N  T«  war  freilich  in  frühe- 
ren Zeiten  ein  schlagendes  Argument,  um  unter  Andro« 
hung  von  Unglauben  jede  alttestamentlicbe  Forschung 
zum  Schweigen  zu  bringen  und  Morinus  sagt  (gegen 
Dale  a*  a.  O.  p*  730.)  mit  einem  entscheidenden  Nach« 
drucke :  Pentateuchum  eae  legem  Mosü,  quoniam  ii  non 
essetj  Evangelium^  veriiaUi  normay  eum  legem  Moiü  ah^ 
soluie  non  vocarel:  indessen  darf  es  doch  gegenwärtig 
wohl  frey  gesagt  werden ,  dass  die  Schriften  des  christ- 
liehen  Alterthams  unbefangen  in  die  Vorstellungen  ihrer 
Zeit  eingehen,  ohne  vielleicht  einmal  im  vorliegenden 
Falle  an  eine  schriftliche  Abfassung  durch  Mose  selber 
zu  denken.  Jesus  und  die  Apostel  haben  in  dergleichen 
Aussendingen  die  Nationalansichten  beibehalten,  und  sich 
niemals  in  historisch- kritische  Untersuchungen  über  die 
heiligen  Schriften  ihrer  Väter  eingelassen  und  gesetzt, 
sie  hätten  gegen  dieselben  ein  kritisches  Bedenken  ge- 
tragen, Viie  Apion,  Hierokles,  Celsus,  Fronte,  Porphy- 
rius  und  andere  denkende  Männer  der  ersten  Jahrhun* 
derte,  so  war  es  damals  gewiss  nicht  an  der  Zeit,  den 
Zweifel  öffentlich  vorzutragen,  da  der  weise  Stifter  des 
Christenthums  nach  seinem  eigenen  Geständnisse  noch 
manches  ungesagt  rousste  lassen,  weil  selbst  seine  Apo- 
stel es  nicht  tragen  konnten«    Das  N«  T.  hat  sogar  die 
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tradidonellen  Zmitse  d«r  BabUnen  nicht  Terachmihf^ 
wenn  denselben  irgend  eine  Belelurnng  abxugewuinen 
war,  wie  die  Namen  der  ägyptischen  Zauberer  (2.  11- 
mölh«  3,  &),  die  Abstammung  des  Boas  ron  der  Rabab 
(Matth.  1)  5.) ,  ein  Citat  (Matth.  2,  23.)  welches  weder 
im  A.  T«  noch  bey  den  griechischen  Dolmetsehem  ra 
finden  ist  und  dergleichen;  oder  sollen  wir  es  etwa  gla 
ben,  dass  die  Quelle  des  Mose  (Exod.  17^  i«  ff.) 
Juden  in  die  Wüste  gefolgt  sey  (I.  Corinth.  10,  4.  nark 
dem  Targum  zu  Jesa.  16,  1.  vergl.  Amman  Fortbildung 
des  Christenthums  I.  S.  135.)  und  die  offenbaren  Ver- 
stösse in  der  Rede  des  Stephanus  (Apostelg.  7.),  welche 
durchaus  nicht  zu  tilgen  sind,  ebenfalls  annehmen!  EKe 
Rede  kann  nicht  griechisch  gehalten  seyn  und  ihre  Feb- 
1er  kommen  nicht  einmal  auf  Rechnung  des  Verfassers, 
da  er  sie  ans  der  alexandrinischen  Vertion  entnimmt« 

§.  21. 
Ueberblicken  wir  nun  den  ungeheuren  Zeitraum  Ton 
mehr  als  achthundert  Jahren,  n&mlich  von  der  dunkel- 
sten Urgeschichte  an  bis  zum  Exile  hin,  so  hat  sich 
nicht  allein  der  Schluss  des  A.  v.  Dale  (de  orig.  et 
progress.  idoloL  p.  G6.  ff«):  dass  Ton  einer  Vorlesung 
und  Bekanntmachung  des  Gesetzes  bis  auf  Josaphat  (nach 
der  apokryphischen  Nachricht  des  Chronisten ,  §.  19.), 
530  Jahre  hindurch  und  abermals  während  282  Jahren 
bis  auf  Josia  nicht  die  Rede  sey,  und  dass  eine  Unbe- 
kanntschaft mit  dem  Pentateuche  in  der  frfifieren  Bil- 
dungsgeschichte des  Israelitischen  Volkes  erweislich  ^er- 
de,  auf  das  Vollkommenste  bewährt,  sondern  jene  Bu- 
cher haben  selber  den  Ausschlag  gegeben,  da  sie  dem 
ganzen  Innern  Gehalte  nach  erst  gegen  das  Ende  dieser 
Periode  können  entstanden  seyn.  Ob  die  Geichichtevon 
einer  späteren  Ab/astnng  des  Pentaieuches  tolfle  ge* 
ichwiegen  haben?  Sie  hat  wenigstens  die  Promulgation 
desselben  laut  yerkündiget  inr  Alle,  welche  nur  hören 
wollen;  sie  hat  mit  einem  gewissen  Wohlgefallen  den 
gunstigen  Erfolg  berichtet  und  wir  sind  sogar  im  Stande, 
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das  genauere  Datum  für  das  erste  Erscheinen  des  leTi- 
tischen  Gesetzes  anzageben:  es  wt  da$  Jahr  624  vor 
Chrüti  Geburi.  Wir  müssen  die  firsahlang,  welche  im 
sweiten  Bache  der  Könige  Kap.  22.  (vergl.  2*  Chr.  34.) 
fiber  das  wichtige  Falctum  sich  vorfindet,  von  allen  Sei- 
ten betrachten  (s.  bes.  de  Weite  Beitn  I.  S.  16».  ff.)« 
Der  König  Josia  gelangt  nach  dem  Tode  des  Amon  in 
einem  Alter  von  acht  Jahren  aar  Regierung  und  herrseht 
ein  und  dreissig  Jahre  (642  —  611«)  über  Jada,  indem 
er  weder  sur  Rechten  noch  znr  Linken  abwich  und  völ«- 
lig  that,  was  dem  Jehova  wohlgefiel*  In  seinem  acht- 
zehnten Regierungsjahre  sendet  der  Fürst  seinen  Schrei- 
ber Saphan  in  den  Tempel  zum  Oberpriester  HiHda^  um 
von  den  freiwilligen  Beiträgen  des  Vollces  die  Arbeiter 
und  Bauleute,  welche  mit  Ausbesserung  des  Tempels  [be- 
schäftigt waren,  bezahlen  zu  lassen;  der  Hohepriester 
fiberreicht  hier  dem  Schreiber  eine  Schrift  mit  den  Wor- 
ten: ich  habe  das  Gesetzbuch  gefunden  im  Hause  Jeho- 
vas  (iTirp  t^'^a  '»p«xo  n*nnn  nfiO) ;  Saphan  überbringt  sie 
dem  König  Josia  und  liest  sie  vor^  nachdem  er  geäussert: 
der  Priester  habe  ihm  ein  Buch  gegeben  (rrp^  'h  "ii-o  *>&D 
^rpn)«  Josia  zerreisst  nach  dem  Anhören  seine  Kleider 
und  gebietet  dem  Hilkia,  dem  Saphan  und  dessen  Sohne 
Ahiicam,  dem  Al^hbor  und  dem  Hofbeamten  Asaja,  den 
Jehova  für  sich  und  das  VoIIl  um  die  Worte  des  Buches 
zu  befragen,  denn  gross  sey  der  Zorn  des  Jehova,  weil 
die  Väter  nicht  gehorchet  hätten  den  Worten  dieser 
Schrift.  Jene  Männer  wenden  sich  an  dieProjhetin  Hul- 
da,  und  sie  antwortet  merkwürdigerweise  in  demselben 
unheilverkündenden  Geiste  des  Buches,  ja  nach  dem 
Chronisten  mit  den  Worten  des  Deuteronomiuuis  selb^, 
indem  sie  in  Bezug  auf  die  Fläche  desselben  gegen  den 
untheokratischen  Dienst  eifert,  dem  Könige  aber  für 
seine  demüthige  Zerknirschung  ein  seliges  tnde  ver- 
heisst.  Josia  lä^st  nunmeiir  die  Aeltesten  versammeln, 
geht  selbst  in  den  Tempel,  all  wo  man  vor  den  Ohren 
aller  Judäer,   aller  Einwohner  von  Jerusalem  und  der 
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Priester  und  Propheten  noch  einmal  die  üämmtlichen 
Worte  des  Baches  vorliest,  worauf  dann  der  König  mit 
HüUe  des  Hilkia  eine  durchgreifende  Reform  beginnt, 
in  demselben  Jahre  das  Passa  feiern  lässt,  wie  es  nicht 
gehalten  war  von  der  Richter  Zeit  an  (2.  Kon.  23,  22.) 
und  jedweden  abgöttischen  Uienst  ausrottet  Er  bereiste 
SU  dem  Ende  die  Provinzen,  um  alle  Werkzeuge  des 
Götzendienstes  zu  vertilgen  und  trieb  das  Bekehrungs* 
geschäft,  welches  jedoch,  falls  Zephanja  nach  dieser  Ka* 
tastrophe  schreibt,  nicht  vollkommen  gelingen  mochte 
(Zephan.  1,  5.),  mit  einer  Gewalt,  die  sonst  eben  nicht 
geeignet  hätte  seyn  mögen,  ihm  die  Liehe  des  Volkes 
SU  gewinnen,  denn  alle  Priester  der  Nebenkulturen  wur- 
den (als  erstes  Beispiel  der  Inquisition)  auf  ihren  eignen 
Altären  verbrannt  (2.  Kön.  23,  20  ) ;  er  liess  die  Ilülten 
der  Unzucht  vom  Tempel  wegbrechen,  den  Sonnenwa- 
gen von  der  Pforte  desselben  fortschaffen,  die  Höhen 
vor  Jerusalem,  welche  Salonio  für  die  Astarte  angelegt, 
ausrotten  und  that  diess  alles  nach  den  Worten  de$  Bt/^ 
che$y  we/cheM  Ui/kia  grj^nden  hatle  (vs.  24«),  wobey  es 
schon  bemerkenswerth  ist,  dass  alle  diese  Gräuel  eben- 
falls im  Pentateuche  ihren  Gipfel  erreicht  haben,  und 
besonders  im  Deuteronomium  mit  Gesetzen  verfolgt  wer- 
den, die  hier  erst  der  weltliche  Arm  in  Belegung  setzt. 
Bevor  wir  weiter  gehen,  müssen  aber  zuvor  einige  Vor- 
aussetzungen hinweggewiesen  werden,  welche  man  an 
diese  Erzählung  so  gerne  hat  heften  wollen«  Nicht  vor 
dem  Finden  des  Buches  beginnt  Josia  seine  Reform,  wie 
es  Jahn  (Einl.  II.  S.  90.)  insinuiren  will,  sondern  nach 
demselben  und  wenn  auch  die  Angabe  der  Chronik,  dass 
bereits  im  zwölften  Regierungsjahre  des  Königes  eine 
Reinigung  des  Kultus  vorgenommen,  bey  einem  von 
Priestern  geleiteten  und  Jehova  wohlgefälligen  Fürsten 
nicht  unglaublich  ist,  ja  sogar  ein  wiederholtes  Bestre- 
ben vorangehen  musste,  wenn  der  Hauptschlag  gelingen 
sollte,  so  sind  doch  die  Gründe,  welche  neuerdings  Mo* 
vert  (a.  a*  O«  S«  334.  ff.)  hervorgesucht  hat,  um  die  Re* 


< 


CLX  Btnleilung^ 

lation  im  Boelie  der  KSnige  mU  ifiterpölirt  gegen  die 
Chronik  za  verdächtigeDt  so  gehwach  und  uDhahbar,  das« 
sie  die  allere  Erzählung  nicht  im  geringsten  za  erschüt- 
lern  vermögen«  Es  darf  bey  einem  von  levitischem  In* 
teresse  beseelten  Schriftsteller  nicht  zu  hoch  angeschla* 
gen  werden,  wenn  sich  das  ganze  Volk  sofort  zum 
Besseren  wendet,  und  dass  die  lianptsäcblichsten  Gesetze 
gegenwärtig  auch  ohne  geschriebenen  Code  bekannt 
seyn  konnten,  wird  nicht  geläugnet;  aber  wie?  kann 
und  mnss  nicht  auch  ein  abgöttischer  Fürst,  der  neben 
dem  Jehova  mehre  Götter  im  Tempel  duldet,  das  Hei- 
ligtbum  ausbessern  lassen,  wenn  es  schadhafc  ist?  Wiet 
kann  und  muss  nicht  auch  der  Nationalgott  Jehova  sei- 
nen Weihrauch  bekommen,  so  gut  wie  die  Astarte  oder 
irgend  ein  anderer  Götze,  welche  neben  ihm  friedlich  im 
Tempel  hausetent  Und  endlich  zeige  uns  doch  Movera 
an,  ob  Josia  denn  so  gerade  um  Neujahr  den  Thron 
bestiegen  habe,  dass  sein  achtzehntes  Regierungsjahr 
von  einem  Passa  zum  andern  reichen  müsse.  Wer  oh* 
nehin  das  Ungenaue  der  biblischen  Skribenten  kennt, 
wird  bey  der  allgemeinen  Verbindung:  und  der  König 
gebot  dem  ganzen  Volke  (vs.  21.)  nicht  eben  anstossen, 
denn  der  Erzähler  holt  das  Passa  nur  nach,  während 
ihm  die  Hauptreform  das  Wichtigere  mbt.  Wiederum 
haben  Andere,  wie  Bertholdt  und  Sack,  von  einem 
Wiederfinden  des  Geseues  gesprochen,  oder  man  hat  es 
durch  die  Bauleute^  auch  wohl  neben  der  Geldlade  fin* 
den  lassen,  die  der  Priester  Jojada  am  Eingange  des 
Tempels  hatte  eingerichtet:  alles  erschlichen  und  gegen 
den  Text,  nach  welchem  Hilkin  dat  Buch  des  (bestimm- 
ten) Ge$etzeij  rmnn  itt),  im  Ttmpel  findet  j  so  dass  et- 
wa nur  Ober  den  Umfang  des  Objektes  eine  Dunkelheit 
gelassen  ist.  Bertholdt  (in  einem  Program,  Elrlang*  1817,) 
hält  das  Gefundene  für  den  ganzen  Pentateuch  und  zwar 
um  deswillen ,  weil  die  Hauptgesetze  über  das  Passa  im 
Exodus  (Kap«  12.  vergK  Num.  28 ,  16.  tt.)  sich  befän- 
den:  indessen  wird  die   Schrift  dem  Könige  und  nach- 
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mala  dem  Tenanunelten  Volke  nach  allen  ihren  Worten 
vorgelesen    (2.  Kön.  23,   2.)  nnd  wir  dürfen  weit  eher 
mit  Vaier  einen  korzen  Inbegriff  der  Gesetxe,  oder  zum 
höchsten  das  fünfte  Bach  vermnthen.    Das   Denterono« 
niinm  erscheint  znerst  in  Citaten  (vergl.  2.  Kön»  14,  6* 
Jos«  8,  31.  2.  Chr.  25,  4.  mit  Dent  24,  16.  Nehero.  1?, 
1.  mit  Deut.  23^  3.  Daniel  9,  13*  mit  Dent.  28.)  nnd, 
wie  die   andern   BGcher   niemals,   unter  Mosjs  Namen, 
ans  welchem    Umstände  Eichhorn   auf    einen  besondern 
Volkscodex  willkuhrlich  geschlossen  hat;  es  weicht  nicht 
selten  ron  den  übrigen  Büchern  ab  nnd  wagt  es  noch 
nicht,  von  den  Erstlingen  und  Zehnten  der  Priester  ra 
reden  (vergL  Deut.  18,  1.  mit  Num.  18,  11.  ff.  bes.  Fir- 
ter  Comment.  8.  373.);  das  Buch  enthalt  ebenfalls  Vor« 
adiriften  über  die    Anordnung  des    Passafestes   (Deut. 
16,  1  — 12.)  und  es  kommt  hier  ganz  besonders  der  Ab- 
■dinitt  von   den   Drohungen  und  Flüchen  (Deut  Kap. 
27.),  welche  den  Josia  erschrecken  konnten,  in  Betracht^ 
denn  nirgend  wird  es  mit  so  klaren  Worten  ausgespro- 
chen, dass  Jehova  den  König  ins  Exil   führen  werde 
(Deut  28,  36.  €4.)  und  sowohl  die  parallele  Stelle  der 
Chronik  als  der  Talmud  (Tract  Joma  c«  5.)  haben  sich 
ausdrücklich  fiir  jene  Kapitel  des   Deuteronomium  ent- 
schieden, welche  dem  Könige  vorgelesen  seyen.    Da  nun 
die  ganze  Einkleidung  der  ReLtion    von    dem  Finden 
des  Buches  etwas  auffallend  ist,  und  augenscheinlich  eine 
gewisse  Wichtigkeit  auf  das  Faktum  gelegt  wird,  indem 
die  Regierung  des  Josia  damit  beginnt  und  schon  frHher 
auf  ihn   als  den  Vertilger  des  Götzendienstes  mit  Vor- 
bedacht hingewiesen  ist   (1.  Kon.  13,  2.).  so  darf  der 
Skeptiker  die  Frage    anfwerfen:  wo  denn  der    Beweis 
sey,  dass  Hilkia  die  Schrift  gefunden   und   nicht  selber 
hingelegt  habe?    Sie  lag  $m  Tempe/,  also  doch  wohl  im 
AUerheiligsten :  allein  das  ganze   Heiligthnm    war  von 
des  Salomo  Zeiten  an  so  hftufig  ein  gemeinschaftliches 
Gdtterhaus,  dass  die  gesetzliche  Bestimmung,  nach  wel- 
cher nur  der  Hohepriester  den  Zugang  zu  jener  Abthei- 
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loDg  baVii^  tollte,  nidit  anders  als  bej  d^r.TolIkomiiic»- 
Ben  AQsbildang  des  jehovistiscben  Pfiestenhumes  iii 
Kraft  treten  konnte  und  im  Grunde  erst  auf  dem  Peptii- 
tenche  beruht  Ii|i  Allert^eUigsten  stand  die  Bundeslad^» 
aber  es  wird  eingestanden  9  dass  in  dieser  nichts  als  di^e 
Steinernen  Tafeln  gelegen  (1«  Kön.  8,  9.)  und  gesetzt^ 
die  Rolle  hätte  sich  dennoch  darin  gefunden^  so  wird 
für  die  Au.henticität  derselben  nichts  gewonnen,  denn 
die  Lade  war  einmal  in  den  Händen  der  Philister  ge- 
wesen, auf  eine  geraume  Zeit  sogar  den  Israeliten  ent- 
schwunden; sie  hatte  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
erneuern  müssen  und  wer  ja,  wie  es  noch  Keiner  ge« 
than  hat,  die  Unverletzlichkeit  dieses  mehr  als  tausend- 
jährig alten  Stuckes  behaupten  wollte,  der  müsste  noth- 
wendigerweise  auch  mit  Vitringa  (de  synagog.  vet  p* 
395.),  Jahn  und  Eichhorn  dasselbe  Alter  für  die  mo^ai- 
sebe  Rolle  annehmen,  da  bis  auf  diesen  Zeitpunkt  bin 
kein  Nachweiss  für  das  Vorlmndense}  n  des  Pentateu- 
ebes  xu  führen  ist.  Dann  aber  wäre  das  Buch  in  dem 
scharfen  Klima  Palästinas  angegrifien,  wo  nicht  in  Asch« 
▼erwandelt  gewesen ,  von  welcher  Materie  wir  es  auch 
denken  mögen,  und  dass  Pergament  oder  Thierfelle  vor- 
ansgesetst  werden,  erhellt  ans  dem  Namen  "^^  ausdruck- 
lich; die  Schrift,  worüber  Eichhorn  so  kurs  hinweggeht» 

.  niusste  veraltet  und  unverständlich  seyn ,  aber  dennoch 
liest  sie  der  Schreiber  Saphan  ohne  allen  Anstoss  vor, 
als  ob  er  sie  selbst  aufgesetzt  habe.  Endlich  ist  es  bemer- 
kenswerth,  dass  im  Deuteronomium  (31,  26.)  die  Verfü- 
gung getroffen  wird,  das  Gesetzbuch  solle  neben  d$e  Lßdff 
nicht  «n  dieselbe  gelegt  werden,  vielleicht  schon,  um  ein 
baldiges  Auffinden  um  so  glaublicher  zn  machen.  Alle 
diese  Zweifel,  die  bey  dem  ersten  Hlicke  auf  das  Aeus- 
■ere  der  Sache  sich  sndrängen,  sind  sehr  bedenklich 
und  sie  kSnnen  bey  genauer  Betrachtung  noch  um  ein 

-  bedeutendes  vermehrt  werden*  Hilkia  bringt  die  Schrift 
als   ein  bis  dahin  unbekanntes  Buch  und  erst  die  Chro« 

nik,   welche  wohl  den  Verdacht  fühlen  mocbtoi  der  an 
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den  Hobmprietter  könne  geturerfen  werden ,  llut  es  vom 
ti€r  :Hamd  des  Jfo$e  herrühren  (2.  Chr.  34  ^  14.)  woKn 
dann  Jösephns  (A^chäol.  109  4,  2.)  etimmt;  aber  waram 
sagt  dieas  Hilkia  in  der  Hanptrelalion  nicht  selber,  di| 
es  doeh  zu  der  Aiictorität  des  Baches  unendlich  wurde 
beigetragen  haben?  Wamm  erregt  das  Finden  der  Schrift 
ein  so  grosses  Aufsehen,  wenn  man  je  vom  Gesetze  ge<* 
hert  hatte  I  Keiner  der  älteren  Kritilcer  erklärt  sich  die* 
ses  Aufsehen  anders,  als  über  die  Sache  selbst,. so  dass 
weder  der  Oberpriester,  noch  der  Fürst  bisher  eine  Kunde 
von  dem  Bache  gehabt  (vergK  Capellut  diatribe  p.  169.: 
certe  rares  admodum  oportuit  esse  tum  temporis  legb 
Codices,  qaando  ipsi  summo  pontifici  —  von  dessen  Yen* 
Wanderung  aber  nichts  dasteht  — -  volumen  illnd  prodi« 
gii  instar  et  miraculi  fuit.  Viiringa  a.  a  O,  p.  389* 
van  Dale  a.  a.  O.  p.  67«  ff.)  und  erst  Jahn  und  Eich« 
hörn  haben  die  Verwunderung  über  das  AutographpB 
des  Mose  Äussern  lassen!  Warum  ferner  werden  Prie« 
ster  und  Aeheste  versammelt,  um  die  Rolle  Torlesen  zu 
hören?  warum^rouss  erst  eine  Prophetin  darüber  befragt 
werden  I  Hat  aber  der  Oberpriester  bis  dahin  das  Ge« 
setz  in  Verwahrung  gehabt,  wer  ist  uns  dann  BOrgOf 
dass  er  nichts  daran  geändert ,  da  er  es  jetzt  erst  und 
unter  so  besondern  Umständen  veröffentlichet  t  Josia 
war  bey  seiner  Thronbesteigung  noch  ein  Kind  und  ge» 
genwärtig  2ß  Jahre  alt,  aber  er  musste  ganz  nach  le?i« 
tisdier  Pisoiplin  erzogen  und  in  Priesterhänden  gewesen 
seyn,  da  er  that,  was  demJehova  woblgefiel  und  in  sei« 
diem  Falle  standen  die  späteren  theokratisch  gebildet 
ten  Fürsten  unter  der  Vormundschaft  des  OberpriesterSi 
also  hier  des  Hilkia,  welcher  demnach  in  seiner  £rzie« 
Jiung  gar  sehr  wiirde  gefehlt  haben ,  Mann  er  dem  Für« 
sten  eine  Copie  des  Gesetzbuches  vorenthalten  5  worin 
derselbe  täglich  lesen  sollte  (Dent  17,  IS.)*  Der  König 
kf'DBt  das  geschriebene  Gesetz  nicht,  es  versetzt  ihn  in 
Staunen,  er  beginnt  nach  den  Worten  desselben  zu  han« 
dein  und  seine  fiemuhnngen  geschehen  mit  einem  Eifer^ 
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der    es  dentlich  genag   leigt,  wie  wohl  er  so  diesem 
Schrilte  vorbereitet  worden  und  dass  es  nur  noch  eines 
solelien  Anstosses  bedurfte,  nm  mit  der  Reform  dnrchn- 
greifen,  daher  es  dann  auch  gestanden  wird,  wie  Keiner 
Tor  dem  Josia  so  ganz  nach  dem  Geaetxe  gelebt  habe, 
und  nach  ihm  kein  Aehnltcher  wieder  aufgeRtanden  sey 
(2.  Kön.  23,  25.).    Nach  solchen  Gründen,  die  sich  nicht 
wohl  entkrftftigen  lassen,  haben    de  tFette,  Voiuey  nnd 
Leo   (a.  a.  O.  S.  178.  ff.))  nachdem  schon   A.  v,  Dole 
anf  den  Hillcia  als  Urheber  des  Gesetzbuches  leise  hin- 
gedeutet hatte,  geschlossen :  es  sejr  nicht  unmöglich,  dass 
der  Oberpi'iester  seine  Schrift   nnetrgeschoben ,   welche 
nach  den   obigen  Bemerkungen  als  das  Deuteronomium 
sich  kund   giebt;    auch  Harimann   (a.  a.   O.  8.   570.) 
nimmt  eine  Verabredung  an,  nnd  wir  haben  hier  höchst- 
wahrscheinlich  einen  Verein  Ton  theokratisch  gesinnten 
Patrioten,  welche  durch  die  Zeitumstände  genöthigt,  zu 
diesem  Mittel  schritten,  um  dem  Volke   einen  sichern 
Haltpunkt  zu  geben,  nebenher  aber  auch  um  das  prie- 
sterliche Ansehen  zu  befördern.    Es  sind :  der  Oberprie- 
ster  Hilkia,  dessen  Sohn  Jeremia,  die  Prophetin  Hulda, 
der    Schreiber    Saphan    und    dessen  Sohn  Ahikaro,  ein 
treuer  Freund  des  Jeremia,  denn  die  beiden  andern  kön- 
nen ausserhalb  des  Rundes  stehen,  und  wir  niiissen  ei- 
nen  Blick  auf  die  damaligen   Verhältnisse  werfen,  um 
die  etwaige  Täuschung  in  das  rechte  Licht  zu  setzen. 
Das  Assyrische  Reich  bestand  noch,  aber  Cyaxares  von 
Medien  hatte   dessen    Heer  gesschlagen   und  belagerte 
im  vorhergehenden  Jahre  (G25.)  Minive,  bis  er  von  der 
Eroberung  dieser  Stadt  durch  den  Einfall  der  Scythen 
abgehalten  wurde«    Diese  hatten  grade  jetzt  ihre  ver- 
heerenden Zuge,   von  denen  auch  Herodot  spricht  (f, 
103,  106.)  begonnen,  und   die  Kimmerier  vor  sich  her- 
gedrängt (Herodot  1,  15.);  sie  überwältigten  den  Cya- 
i^ares  und  die  Meder,  durchzogen  Vorderasien  bis  an  die 
Aegyptijsche  Grenze,  plünderten  einen  Tempel  an  Askalon 
(Herodot  1 ,  105.)  und  der  Piqphet  Jeremias^  der  im  13» 
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Regierungsjahre  d«8  Josia  (629.)  aiifgetreleD,  redet  toq 
diesem    Volke  so,  das»   maa  die   Besorgniss  siebt,   es, 
■lochte  aneh  PaUtotiiia  ubersokweoinien,  wenn  es  nicht 
sebon  an  dasselbe  streifte:  eiM  nudelnder  Kessei  $m 
Norden  will  nch  ergiesseu^  eine  groae  Naiion  des  Nor^ 
deHSf  grauimm,  mü  Bogen  uMii  RoMMen^  eine  fremde  AW« 
Uon^  deren  Sprache  ihr  nielU  ventehl  (Jereni.  5,  15.  6, 
1.  22.  dO,  3,  9.;  die   ersteren   Stdlen   wurden  geschrie- 
ben, bevor  Josia  reformirte,  denn  der  Prophet  setst  noch 
G5tzendienst  in  Jadäa  yoraus,  also  vor  dem  Jahre  624* 
8.  Hitzig  Begriff  der  Krit.  S.  178).    Die  babylonischen 
Könige   waren    mächtig  und   der  Priester  Hilkia  selbst 
war  ein  Augenzeuge  von  der  VVegfuhrnng  des  Manasse, 
Grossvaters  des  Josia,  gewesen;  im  Jahre  722.  \^ar  schon 
das    Reich   Israel   untergegangen ,  woher  auch  der  Pen- 
tateudi  das  Exil  so  \iohl  kennt.    Jetst  herrschte  Nabo« 
palassar,  der  sich  so  eben  unabhängig  gemacht  hatte,  und 
mit  ihm  stand  der  politisch  schwache  Josia  im  Bunde. 
Abrr  nicht  genug:  Aegypten  hatte  sich  unter  dem  Psam- 
metich  concentrirt  und    dessen    Sohn   Necho    verfolgte 
nunmehr  die  Eroberungen  nach  Syrien  hin;  er  sowohl 
ris  Kyniladan  und  Sarak  von  Assyrien  hatten  besonders 
Babylonien  im  Auge,  im  Gänsen  aber  betrachteten  sich 
alle  drey   genannten  Mächte    mit  kampflustiger    £ifer- 
sucht  und  man   konnte  längst  einer  ernsthaften  Krisis 
entgegensehen,  wie  denn  auch  Jeremias  den  Fall  Babels 
prophezeit  (25,  12«).    Der  Erfolg  bestätigte  diess  voll- 
kommen: Necho  sog  endlich  im  Jahre  611.  gegen  die 
Assyrer  zu  Felde,  indessen  wurde  sein  Heer  geschlagen, 
wobey  auch    Josia  umkam;  wir  finden  dann  im  Jahre 
€06*  die  Aegypter  zu  Karkemisch  am  Euphrat  gelagert, 
woselbst  sie  eine  Miederlage  erleiden   (vergl.  Jerem.  46, 
2.)  und  im  folgenden  Jahre  605.  erscheint  Nebukadnesar 
mit  einem  grossen  Heere,  an  welches  sich  Moabiter  und 
Aramoniter  geschlossen  hatten  (2.  K5n.  24,  2.  Jerem.  35, 
11«)  in  Judäa  und  erobert  Jerusalem.    Bey  allen  diesen 
Kriegen  musste  nothwen^igerweise  das  jüdische  Volk  zer- 
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begladbigen  vnd  za  unterstützen;  in  beiden  Fällen  irar 
der  Geigt  der  Zeit  günstig  und  wenn  anch  nicht',  so 
^ard  unter  den  damaligen  Israeliten  ein  Unterschieben- 
der Art  kaum  geahnet,  wenn  Forst  und  Priester  nur  ei- 
nig waren,  denn  es  liegt  in  dem  Falctam  selber  und  in 
dem  glücklichen  Erfolge  desselben,  dass  damals  noch  die 
Schriftstellerey  auf  einen  engen  Kreis  gelehrter  Leviten 
beschränkt  gewesen,  wie  auch  neuerdings  Hällmann  (a. 
a.  O*  S.  89.J  sehr  wahr  erinnert  bat 

§.  22. 

In  dieser  Ansicht  von  dem  Entstehen  des  Gesetxbu- 
cbes  werden  wir  nun  durch  eine  Reihe  der  triftigsten 
Gründe  bestärkt,  und  gehen  zunächst  von  der  Gegenwart 
aus,  welche  uns  die  obenberührte  Gemeinschaft  des  Deu* 
teronomiom  und  des  Propheten  Jeremias  in  Wörtern,  bo" 
liebten  Redewendungen  und  Phrasen,  worunter  einige, 
welche  nur  beiden  Schriften  angehören,  wie  in  einem 
Spiegel  vorhält  (s.  Gesenius  Geschichte  der  hebräischen 
Spr.'S«  32.)«  Dahin  gehört  das  Bild  vom  einrnen  Ofen 
(Deut  4,  20.  Jerem.  11,  4.  sonst  nur  noch  i.  Kön.  8, 
5l.);  wenn  vom  Exil  die  Rede  ist,  eine  stehende  Phrase: 
wäer  die  Völker  oder  Heiden  streuen  (Deut  4,  27*  Je- 
rem. 9,  16.) ;  ferner :  dat  Herz  oder  die  Vorhaut  dei 
Herzens  beschneiden  (Deut.  10,  l(i.  30,  6.  Jerem.  4,  4. 
9,  26.);  das  Land  verunreinigen  ^  in  Bexiehung  auf  die 
Scheidung  (Deut.  24,  4.  Jerem.  31,  30.);  verflucht  sey 
teer  alle  fliese  Worte  des  Gesetzes  nicht  erßült  (Deut 
27,  26.  Jerem.  H,  3.);  du  sollst  Sprüchwort  und  Spott 
teyn  unter  den  Völkern^  da  dich  Jehova  hingeiriehen  hat 
(Oeut«28,  37«  Jerem.  24, 9.,  wobey  zu  bemerken  ist,  dass 
der  Prophet  diese  Drohung  noch  in  die  Zukunft  setzt) ; 
ein  Volk  von  ferne  dessen  Sprache  du  nicht  verstehst 
(Deut.  28,  49.  Jerem.  5,  15*  6,  22.);  seine  Rosse  schnei" 
ler  denn  Adler  (Deut  28,  49.  Jerem.  4,13.);  der  gräss« 
liehen  Redensart:  ihrer  Sohne  und  Töchter  Fleisch  fres" 
seu  bedienen  sich  nur  beide  (Deut  28, 53.  Jerem.  19, 0.); 


der  Herr  wir4  ieim  O^rngmia  wenden^  rreni  3ib,  mmd 
dick  wieder  ver$ammeln  (Deut  30^  3.  Jerai.  29,  14*); 
Erde  köre  die  Rede  meimee  Mmmdee  (Drat  32^  l.  Je-, 
rmu  69  19.);  dtt$  Feuer  üi  amgegamgem  dmrck  meimem 
Zerm  (Dmt  32,  22.  Unm.  15,  14.  17,  4.);  Israel  wird 
eicher  wokmen  (Deut  33,  28.  Jerem.  23,  6.  33,  16.> 
Beide  Schriftea  ei&ra  ÜMt  aUeia  gegen  Verehroiig  von 
Sonne  nnd  Mond  (Dent.  17,  3.  Jerem.S,  2.);  beide  war* 
nen  gegen  fakcbe  Propheten  (Dent  13, 1.  18, 20.  Jeien» 
14,  13.  23,  16.  17.)  dae  Zerfetzen  des  Körpers  bey  der 
Traner  rügt  ausser  beiden  CDont  14,  1«  Jerem.  16,  6. 
41,  6.)  nnr  noch  Levit.  19,  28.—  So  spielt  wahrlich 
der  Zufall  nicht,  dass,  ohne  erweisbare  Nachahmang  von 
beiden  Seiten ,  einzig  nnd  allein  durch  zwey  Schriften 
eine  gewisse  Familienfihnlichkeit,  welche  in  keinem  an« 
dem  biblischen  Buche  ihre  verwandten  Züge  findet,  sich 
hinzieht,  sondern  Vater  nnd  Sohn  müssen  gemeinschaft- 
lich an  dem  Compendium.  des  Gesetzes  gearbeitet  haben; 
auch  hatte  sich  eine  Tradition  von  den  Verdiensten  df  a 
Jeremia  um  die  Erhidtung  des  Gesetzes  fortgepflanzt 
(2.  Makk.2, 1  — 13.)  und  schon  Nachligal  hat  auf  iho  alz 
den  Sammler  hingewiesen  (in  H^nke'$  Magaz.  IV.  S.  3.). 
Aus  den  übrigen  Büchern  des  Pentateuches  lassen  sich 
nnr  einzelne  Ausdrücke  nnd  V^ortbildiiogen  aufl[uhren, 
welche  ebenfalls  bey  dem  Jeremia  sich  wiederfinden 
(vergl.  Gene«.  1*  22.  Jerem.  3,  16.  23,  3.  Genes.  22,  15. 
18.  25,  4.  Jerem.  4,  2.  Genes.  28,  3.  Jerem.  50,  9.  s. 
Ewald  Composit.  der  Genes.  S.  287.),  indessen  sind  diese 
Beispiele  bey  dem  Sprachgebraache  der  ganzen  Periode 
nicht  beweisend.  Auffidlender  könnte  die  folgende  Pa» 
rallele  scheinen; 

Nnmer.  21,  28.  Jerem.  48.  45. 

itnr^  rty^,  nzrf>,  7^  va^'nsnVi 

sirha  *-»;  ni  ait  acm  r»e  fenrn 

iV"w  niu^  «»^33  ;^^  ,yj  -^, 
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Tl.  29.     a«fa  ^J^  ^  ▼•.  4«.      ÄKTO  T?)  «^ 

tr»»*»»  Tja  inj  i^tj^i  rpia  Jirifb  •»» 

Hier  IfiMt  sich  nSmlieh  bemerken,   dasi  die  Stelle 
bey  dem  Propheten   in  einem  wohlzasaromenhängenden 
Orakel  gegen  die.Moabiter  steht  und  kräftig  damit  schliesst, 
während  sie  im   Buche  Numeri  schon  im  Gebiete  der 
Amoriter  angeführt  vird  und  das  Volk  erst  Kap.  22.  in  das 
Land  der  Moabiter  kommen  soll;  dass  ferner  der  Ver- 
fasser im  folgenden  Verse  (vs.  30.)  mit  Nachahmungen 
aus  dem  Jesala  (16,  2.)  fortrährt  und  endlich,  dass  man- 
dbes  deutlicher  gemacht  worden ,  wodurch  sich  die  poe- 
tische Farbe   verwischt  hat.     Jeremies  gebraucht  dich« 
terisch  den  alten  Fürsten  Sihon  (Rieht.   11,  19.  TergL 
Ps«  135,  ±U  Deut«  2,  26«)  fßr  die  Stadt  desselben,  Ches- 
bon,  der  Verfasser  von   Numeri  setzt  t\^'^P   hinzu;  Je- 
ner bedient  sich  der  poetischen^  Wendungen :  Seite  von 
'Ueah  und  Scheitel  der  S9hne  des  Krieges,  dieser  nennt 
glossatorisch  die  Hauptstadt  Ar  und  umschreibt  prosaisch  : 
die  Herren  der  Höhen  von  Aruon,  so  wie  denn  auch«9it 
als  Femininum  und  die  Schlussworte  im  Buche  Numeri 
gewohnlicher   sind:   allein   es  kann  bey   alledem   nicht 
ansgemaeht  werden,  ob  der  Verfasser  gerade  aus  dem 
Jeremia  entlehne,  da  ihn  die  wichtige  Stadt  Chesbon  an 
die^  alte  Dichtung  erinnerte,  welche  zum  Spruchworte 
geworden  war  (vs.  27.  D"»Vttfen  riöK*»  'p  VP)  und  beide  Re- 
ferenten die  Stelle  aus  dem  Gedächtnisse  citiren  mögen« 
Müssen  wir  uns  daher  bescheiden,  über  die   Anordnung 
der  Tier  ersten  Bücher  keine  weitere  Muthmassung  ge- 
ben zu  können,  als  dass  etwa  Jeremia  bey  der  Redak- 
tion derselben  ebenfalls  hönne  betheiligt  gewesen  seyn, 
so  bleibt  doch  der  Hauptbeweis ,  dass  auch  sie  vor  dem 
Josia  nicht  ins  Leben  getreten,  ein  unumstdssliches  £r- 
gebniss  der  Kritik,  welches  bis  hieher  nach  innern  und 
äussern  Gründen  eine  solche  Haltbarkeit  gewonnen  hat, 
dass  weder  Scbeingruade   noch  Sophismen  )|ässelbe  zu 
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erschüttern  relrmögen.  Es  ist  gezeigt  worden,  wie  der 
Pentateach  durch  geographische  und  historische  Verstösse, 
durch  seine  mythische  Chronologie,  Anachronismen  nebst 
Zahlen-  und  Namenfictionen  an  di^se  Periode  anstreife, 
und  wie  er  durch  den  jungem  Sprachgebrauch  sowohl, 
als  durch  ausdrückliche  Bezugnahme  auf  das  Exil  in  die* 
selbe  hineingerathe;  es  ist  aus  der  Geschichte  gezeigt  wor-' 
den,  wie  die  Verfassung  alhuählig  von  einer  rohen  Ngmo- 
kratiesich  ausgebildet  und  wie  die  Nation  erst  von  Samuel 
an  der  nothdürftigsten  Kultur  fähig  geworden;  gezeigt 
woiden,  wie  von  diesem  Zeiträume  bis  zum  Exile  kei- 
ne andere  Norm  für  den  Kultus  stattgefunden ,  als  was 
einzelne  erleuchtete  Männer  und  vornämlich  die  Pro- 
pheten ausgesprochen,  und  was  eine  nach  und  nach  her- 
anwachsende Priesterkaste  dafür  anerkannt;  gezc^igt  wor- 
den, wie  dennoch  der  weise  Salomo  der  Abgötterey  ge« 
fröhnt,  wie  diese  zu  allen  Zeiten  unbehindert,  ja  im 
Tempel  selber,  betrieben  und  mit  allen  ihren  Abscheu- 
lichkeiten,  mit  unkeuschem  Dienste  oder  barbarischen 
Molochsopfern  bis  auf  den  Fürsten  Josia  in  dem  Maasse 
gewährt  habe,  dass  nach  der  Klage  des  Jeremias  (11, 
43.)  so  manche  Stadt,  so  manche  Götter  waren  und  dass 
die  Könige  Ahas  und  Manasse  (699.)  sogar  ihre  eigenen 
Söhne  opfern  konnten  (2.  Kön.  16,  2.  21,  6.  vergK  Je- 
renu  7,  3.)»  womit  in  Allem  die  pentateuchischen  Gese- 
tze übereinstimmen.  Endlich  ist  gezeigt,  wie  die  An- 
ordnungen der  Leviten  in  Bezug  auf  Feste  und  Ceremo- 
nien  erst  nach  Josia  bekannt  geworden,  wie  nunmehr 
das  geschriebene  Gesetz  in  Kraft  getreten  und  bey  der 
Rückkehr  aus  Babylonien,  wohin  \vir  es  nicht  weiter 
verfolgen  können,  im  Tempel  verlesen  sey,  und  wenn 
sich  nach  allen  diesen  Thatsachcn  zugleich  die  sämmtli- 
chen  chronologischen,  geographischen  und  historischen 
Probleme  des  ganzen  Pentateuches  von  selber  lösen, 
wie  es  besonders  an  der  Genesis  sich  wird  erweisen 
lassen,  so  ist  wohl  der  Zeitpunkt  seines  Entstehens  über 
alle  Zweifel  ermittelt«    Hartmann  schliesst  seiae. Unter- 
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gucfanngen  fiber  diese  SchriFten  (a.  a«  O.  8.  564.)  mit 
folgenden  Worten:  ,, geschriebene  Sammlangen  der  Ge- 
setze mehren  sich  in  der  Periode  der  letzten  Könige, 
und  in  dem  Zeitalter  eines  Jeremias  nnd  Ezechiel  dür- 
fen wir  alle  wesentlichen  Bestandtheile  des  Pentateucbes 
als  vorhanden  voraussetzen«  Die  Vollendung  des  Gän- 
sen aber  in  seiner  heutigen  Gestalt  ist  Erzeugniss  des 
Exils/'  und  in  dieses  Endresultat  wird  jede  unbefange- 
ne Forschung  gerathen  müssen.  Eine  solche  hat  es  wahr- 
lich nicht  nöthig  über  den  Pentateuch,  wie  Eichhorn 
sich  ausdrückt,  „ins  Gelage  zu  witzeln^'  wofern  nicht 
erträumte  Voraussetzungen  und  leere  Declamationen  den 
Unwillen  hervorlocken,  noch  auch  hat  sie  es  nöthig, 
„a  priori  über  Fakta  zu  entscheiden.^^  Was  aber  anders 
als  eine  apriorische  Folgerung  oder  vorweggefasstes  Ur- 
theil  ist  es  wohl,  wenn  eben  dieser  es  anffallend  und  be« 
wundernswerth  findet,  „dass  die  weltberühmten  Denkmä- 
ler der  erleuchtetsten  Nationen  des  höheren  Alterthumes 
so  gut  wie  dahin  seyen  und  die  ältesten  Schriften  der  min- 
df  I  berühmten  Hebräer  die  Zeit  und  die  Stürme  übetlebt 
haben,  welche  über  die  Nation  selbst  ergangen  sind?^ 
Eichhorns  eigner  Schriftsetzer  ist  darin  bedenklicher  als 
er  selber  gewesen,  und  hat  durch  einen  sinnigen  Druck- 
fehler: „dass  jene  Bücher  nun  bereits  ein  Alter  von 
mehr  als  zwey  tausend  Jahren  überlebt  hätten '<  (Einleit. 
H.  S.  235«  dritte  Ausg.)  das  Wahre  getrotfen.  —>  Dem 
Einwurfe:  ob  denn  alle  Erzählungen  des  Pentatenches^ 
welche  doch  zum  grössten  Theile  einen  rohigen  Besitx 
von  Palästina  voraussetzen,  nnd  besonders  ob  das  compli-« 
oirte  System  von  gesetzlichen,  dem  Mose  zugeschriebenen 
Vorschriften,  um  eben  diese  Zeit  der  Unruhen  so  plötz- 
lich und  so  zu  sagen  aus  den  Fingern  gesogen  seyen, 
ist  häufig  begeg-net  worden;  Hartmann  hat  ihn  so  eben 
noch  in  seinem  Schlussworte  berücksichtiget,  und  die 
innere  Oeconomie  des  ganzen  Werkes  giebt  darüber 
den  vollkommensten  Anfschluss  (s.§.  24.).  In  Beziehung 
auf  den  wichtigsten  legislatorischen  Theii  dieser  Bücher 


f 


CLXXU  Einleüung. 

seigt  sich  noch  eine  eucces^ive  AiuibildoDg  der  Gesetse ; 
mehrere  kleine  Aaff&tse  and  abgeschlossene  Specialcoden 
lassen  sich  heraussondern,  wie  2.  B*  Levit*  1 — 7.  Kap, 
11.)  aber  die  Gesetze  erscheinen  dann  wieder,  suweilen 
modificirt,  mweilen  geschärft,  mit  Wiederholungen  oder 
in  verschiedener  Darstellung  (s.  bes.  de  Weite  a*  a.  O« 
L  S.  265«)  und  diess  führt  xu  der  sichern  Annahme,  das« 
sie  nach  und  nach  mit  dem  festeren  Auftreten  der  Hier- 
archie entstanden ,  im  Fortgange  der  Zeit  znsammenge> 
stellt,  vielleicht  schriftlich  aufgesetzt  in  den  Händen  der 
Priester  waren,  und  zuletzt  von  dem  Sammler  des  Gan- 
zen geordnet  sind*  Allerdings  ist,  wie  es  Winer  be- 
merkt (Realwört.  S.  487.  unter  Oeseiz) ,  das  levitische 
Gesetz  die  schriftliche  Entwicklung  der  schon  im  Bunde 
Jehovas  sich  aussprechenden  Idee,  oder  vielmehr,  das 
Gesetz  spricht  sich  rückwärts  in  jenem  theokratischen 
Bunde  aus,  allein  wir  können  nach  den  triitigsten  Grün- 
den nicht  annehmen  „dass  Mose  für  das  Volk  den  De- 
kalog aufgestzt  und  dem  Priesterorden  die  Grundgesetze 
der  Constitution  übergeben  habe<<  (ebendas.  S.  494.)« 
wenn  auch  freilich  wohl  der  Heerführer  eines  Hirtenvol- 
kes einige  Anordnungen  fiiusste  getroffen  haben,  um  den 
rohen  Haufen  zu  zügeln,  wie  die  Nothwendigkeit  sie  ge- 
rade eingab.  Wir  wollen  nicht  einmal  das  ethische  Ele* 
ment,  welches  in  dem  Gesammtinhalt  der  Gesetze  zer- 
streut liegt,  geltend  machen,  ohnerachtet  es  nach  diesem 
auch  Siäuäiin  (Sittenlehre  Jesu  I.  S.  77.\  ohne  deshalb 
den  Pentateuch  als  mosaisch  aufzugeben,  eingesteht, 
man  könne  leicht  verleitet  werden,  diese  Urkunden  für 
nicht  so  alt  anzunehmen,  als  man  zu  thun  pflege :  indes« 
aen  ist  es  allerdings  wohl  zu  beachten,  dass  von  dem 
Pentateuche  mit  seinen  Speculationen  über  Unschuld, 
Bestimmung  des  Menschen  und  die  Bildung  der  Stände 
aber  Tugend  und  Laster,  über  Sinnlichkeit  und  Leiden- 
achaft,  wie  sie  nur  in  einem  späteren  philosophirenden 
Zeitalter  auftreten,  eine  Periode  folgen  würde,  mit  ro- 
hem Faustrechte  und  eine  Heroenzeit,  die  es  nur  zu  de ut» 


lieh  xeigt,  ^ie  da«  Volk  sich  erst  entivickelt  und  schriet- 
iveise-  zu  gewissen   moralischen  Ideen  hfngeloitet  wird* 
Man   hat    die  Einfachheit  des   sogenannten   Dekalogea 
(Exod.  20,  2.  ff.)  vorgeschützt,   welcher  ganz  das  Ge* 
^irftge  des  Alterthnms  an  sich  trage,  denn  die  zehn  Mo- 
ralprScepte  seyen  so  willkOhrlich  und  kunstlos  an  einan- 
der gereiht,  wie  sie  nur  für  ein  Kindesalter  der  Nation 
gedenkbar  wRren:  darin  wurde  dann  zugleich  der  Ab« 
stand  jener  Gebote  gegen  die  fibrigen  Verfügungen  zu«* 
gegeben ,  denn,  hat  Moses  noch  eine  so  einfache  Legis- 
lation für  nothwendig  erachtet,  so  konnte  er  nicht  auch 
die  andern  verwickelten  Civil-  und  Ritualgesetze  geben, 
da  ein  Volk,  welches  die  ersten  Gebote  der  Moral  noch 
nicht  ausübt,  sondern  dazu  durch  Drohungen  und  Stra« 
fen  muss  angehalten  werden,  keinen  grossen  Fortschritt 
in  der  Kultur  kann   gethan  haben«    Können  aber  Jene 
4jiebote  nicht  auch  wie  die  ähnlichen  Spruche  der  Bud« 
dhisten  aus  Erfahrung  oder  aus  dem  vorhandenen  Gesa« 
ise  abgezogen  und  als  kurze  und  zweckm&ssige  Richt- 
schnur des  Handelns  hingestellt  seyn?  und  sind  sie  denn 
in  der  That  so  einfach  f  Bey  genauerer  Betrachtung  kei-  - 
nesweges.    Specielle  Vorschriften   Ober  falsches  Zeug- 
niss  oder  Elternliebe  passen  durchaus  üicht  für  das  Kin- 
desalter einer  Nation ,  wo  sie  nicht  erst  dürfen  gegeben 
werden ;  es  ist  von  Fremdlingen  in  den  Tkoren  die  Rede ; 
man  soll  den  Sabbath  halten,  der  mithin  sanctionirt  war 
(s*  §•  18.);  es  wird  ein  bildloser  Monotheismus  berück- 
sichtiget und  die  Geschichte  sagt  uns,   wann  dieser  ge- 
siegt habe;  ja  man  soll,  nach  echt  rabbinischer   Vor- 
stellung, den  Namen  Jehovas  nicht  missbranchen.     Im 
Deuteronomium  (5,  6.)  erscheinen  die  Gebote  in  einer 
andern  Gestalt,  und  wir  hätten  also  nicht  einmal  diese 
Urkunde  mehr  von  Mosis  Hand,  wie  denn  auch  die  Ta- 
feln an  sich  auf  das  Höchste  verdächtig  werden,  da  kein 
lebender  Zeuge  sie  gesehen  (  s*  §•  4.)  und  sich  weder  ein 
l^rophet  noch  sonst  ein  Sittenlehrer  bey  der  RSge  des  Gö- 
tzendienstes oder  Ehebruches  anf  dieselben  berufen  hat. 
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Bey  den  fibrigen  auch  noch  so  alteiühfirolich  scheinen* 
den  Gesetzen  des  Pentatenches  läset  sich  vemiöge  ser* 
nes  Charakters  nicht  mehr  bestimmen^  was  Herkommen 
und  Gewohnheitsrecht  gewesen  and  als  solches  etwa  an 
die  Zeit  des  Mose  reichen  könne,  oder  was  als  spätere 
Verfugung  erst  Eingang  gefnnden.    Ein  derartiger  Fall 
findet  Statt  bey  der  Beschneidiing,  welche  schon  in  der 
Genesis  (Kap.  17.)  auf  die  Patriarchen   zurückgetragen 
and  deren  Unterlassung  mit  Todesstrafe  bedroht  wird, 
während  sie  noch  einmal  das  levitische  Gesetz  zur  Er- 
langung des  Burgerrechtes  einsetzt  (Levir.  12,  3.)  und 
^s  dann  die  Sage  freiwillig  bekennt,  wie  sie  selbst  nicht 
unter  Mosis   Augen  ausgeübt  worden  (Jesu.  5,  2.  ff.). 
Ungleich  den  sicheren  Gewohnheitsgesetzen,    wie  das 
Recht  der  Erstgeburt,  der  Blutraohe  und  dergleichen« 
welche   an  die  Verfassung  der  Beduinen  sich  knüpfen 
und  als  Herkommen  Jahrhunderte   lang  sich  erhalten, 
ohne  aufgezeichnet  zu  werden ,  ist  die  Beschneidung  an 
keine  Volkssitte  weiter  gebunden,  und  hdchstwahrschein- 
lich  erst  im  Gefolge  der  priesterlichen  Einrichtungen, 
'  wie  so  manches  andere  im  ausgebildeten  Levitismus'und 
dessen  Ritualgesetsen  (s.  Spencer  de  legibus  Hebraeor. 
ritoalibus,   Lond.  1732*  fol.)»  ans  Aegypten  heruberge-» 
kommen,  da  der  Verkehr  mit  diesem  Lande  von  den  Zei* 
•ten  des  Salomo  ununterbrochen  war  (s.  §.  6.)«    Heilige 
Gebräuche  und  Ceremonien  erzeugen  sich  bey  jedem  KnU 
tus  als  freiwillige  Aeusserungen  des  Glaubens  und  der 
Götterverehrung;  sie  lassen  sich  anfänglich  von  keinem 
Gesetze  gebieten,    werden  «her  im  Laufe  der  Zeitfn 
durch  die  Priester  vermehrt,  bis  in  das  Kleinlichste  aus- 
gebildet und  endlich  als  feste  Norm  des  Dienstes  hinge« 
stellt,  wenn  eine  Hierarchie  den   höchsten  Gipfel  ihres 
Ansehens  erklommen  hat,    au£'  welchem  sie  nur  durch 
ein  glänzendes,   die  Vernunft  einschläferndes,   Ritaalo 
sich  erhalten  kann   (s,  besond.  de  Weite  a.  a.  Ol  L  8« 
261.  IL  S.  2880*     Privatverhältnisse  werden  in  einem 
solchen  Gesetze  weniger  in  Anspruch  genommen:  der 
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Le?itMnn(it  Terfogt  auf  den  DiebstahF  nur  einen  doppel- 
ten oder  mehrfadien  Ersatz,  für  Kindesmörderinnen  fin« 
det  sich  kein  Gesets,  Meineid  und  Lüge  kommen  nicht 
zur  Sprache,  aber  welche  Thiere  xu  geniessen  seyen  und 
welche  Kleider  zu  tragen,  ist  besonders  wichtig;  wer  ge* 
gen  die  Gerechtsame  der  Priester  seinen  Zweifel  wagt^ 
hat  das  Loos  der  Rotte  Korah  zu  erwarten  und  To- 
desstrafe steht  auf  Verletzung  desSabbathes  (Nam*  15, 
32.;  oder  auf  das  Essen  des  gesäuerten  Brodes  (Exod. 
12,  15.  19.)«  Wäre  daher  das  Priesterthum  auch  nur  in 
seinen  ersten  Anfängen  zu  Mosis  Zeit  erweislich ,  so 
nnd  doch  die  levitischen  Institutionen  des  Pentateuchez 
der  Art ,  dass  sie  nun  und  nimmermehr  von  einem  ein- 
zelnen Manne  können  angeordnet  seyn ;  kein  Einzelner 
-kann  eine,  so  vollendete  Hierarchie  stiften,  und  am  we* 
nigsten  kann  es  der  Anführer  einer  Nomadenhorde,  dem 
es  wahrlich  nicht  einfallen  konnte,  ein  kleinliches,  re« 
ligioses  Ceremoniengepäck,  wie  Göthe  sich  ausdruckt, 
auf  dem  schon  an  sich  so  abentheuerlichen  Zuge  mit 
herumzuschleppen,  der  das  zukünftige  Heimathland  sei* 
nes  Volkes  nicht  kannte,  und  der  von  den  volksthumlicheti 
Gdtterkulten ,  mit  ihren  speciellen  auf  Kanaan  und  des- 
sen Oertlichkeit  sich  beziehenden  Ausschweifungen,  keine 
Kunde  hatte.  Der  Leviticus,  gänzlich  wie  es  heisst 
am  Sinai  gegeben,  enthält  ein  so  peioliches  und  raffi. 
nirtes,  über  die  kleinsten  Verhältnisse  des  religösen  Le- 
bens sich  erstreckendes  Gesetz,  wie  es  kaum  der  brahma. 
nisdie  Code  aufweiset,  und  über  manches  kann  man  nicht 
anders  urtheilen,  als  dass  os  Mückenseigerey  und  den 
.späteren  pedantischen  Rabbinismus  verrathe,  wie  sie 
noch  weit  ausgedehnter  im  Talmud >  erscheinen.  Dahin 
gehören  die  Speisegesetze,  Vorschriften  über  die  Be- 
gattung ungleichartiger  Thiere ,  über  die  Mischung  des 
ungleichen  Saamens,  ja  der  verschiedenen  Fäden  zu 
einem  Gewebe  (Levit.  19.  Deut.  22, 11.);  dahin  die  Läpp. 
•lein  an  den  Kleidern  (Num.  15,  38.)|  der  Häuseraussatz 
vnd  mehr  dergleichen.    Manche  Anordnungen  setzen  ei- 
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beide  streben  nach  einer  ethiidiett  Wurde  ^  wie  tie  Ton 
einer  prieiterlichen  Geietzgebang  erwartet  werden  darf ; 
beide  bilden  eine  pelitisch  religiöie,  auf  Ackerbau  nnd 
BDB&Mige  Lebensart  gegründete  Congtitntion  in  einem 
beilig  gehaltenen  St ammlande ,  auch  bey  Mann  werden 
die  Grensedvon  Brahmavarta  und  Aryararta  gesogen  (1, 
17«  22.)  und  was  innethaib  diesen  lebt,  ist  dem  Brahma 
geweiht  Beide  ferner  sollen  das  Ideal  eines  priesterlichen 
Staates  seyn,  Brahmanen  wie  Leriten  sind  Stellvertreter 
der  Gottheit  auf  Erden  und  die  Könige,  deren  thätige  Po* 
tensen,  sollen  möglichst  beschrSnfct  und  von  jenen  gelei- 
tet werden ;  beide  sind  niemals  in  allen  ihren  Vorschrif- 
ten, oder  doch  erst  bey  dem  völligen  Erstarren  desYoU 
kes  in  Ausöbnng  gekommen,  jedoch  hatte  der  brahma- 
nische  Code  den  Vortheil,   dass  die  Nation  länger  be* 
stand,  daher  denn  die  späteren  Puranas  in  Anempfehlun* 
gen  des  Gesetxes  unerschöpflich  sind,  Mährend  hier  der 
Pentateuch  grösstentheils  fSr  sich  selber  kämpfen  mnss. 
In  beiden  lässt  sich  nicht  ermitteln,   was  herkömmlich 
oder  was  schriftlich  fortgepflanzt  worden;    beide   aber 
neigen  durch  ihren  ganzen  Kulturznstand,  dass  sie  erst 
SU  einer  Zeit  der  Bildung  und  Literatur  in  eine  Samm* 
lang  gebracht  worden  sind«    Endlich  werden  beide  auf 
die  Gottheit  zurückgeführt,  wie  auch  Menes  in  Aegyp- 
ten  seine  Gesetze  vom  Hermes  herleitete,   Minos   auf 
Kreta  von  Zeus,  Kadmus  zu  Theben  von  einem  Orakel, 
Lykurg  vom  Apollo,    Numa  von  der  Nympfe  Egerio, 
Zoroaster  von   Ormnzd  und  noch  Mohammed  vom  En* 
gel  Gabriel:  allenthalben,  damit  durch  eine  feierliche 
Fiction  den  Gesetzen  Ansehen  und  GQItigkeit  gegeben 
werd^,  wobey  sich  unter  den  Hebräern  zugleich  noch  ge- 
gen den  Schöpfer  der  Nation  ein  inniger  Dank  aussprach 
und  dem  Mose,  auf  welchen  die  Tradition  so  manches  zu* 
rucklöhrte,  ein  bleibendes  Denkmal  gesetzt  werden  solito. 
Es  erbellt   aus    diesen  allgemeinen    Zasammenstellun* 
gen,  welche  Michaelis  (Mos.  Recht.  I.  S.  217.)  als  Merk* 
male  einer  TAeohratie  namhaft  gemacht  hat,  dass  auch 
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die  altindisclur  VerfoiiDiig  mit  gki^m  Bedite  dietea 
Nameii,  ^en  erst  JoüiepthQfr.gebraacbt,  ohne  e^  mit  jBei- 
Deii  Ausdrucken  so  genaa  za  pehipeiiy  ful^'en  könnte: 
eine  jed^e  pieraxchie  isl;  xufleicli  Theokra^e,  oder  viel- 
mehr das  Gehände,  auf..th^f)^ratisf^e^  Fundamente  und 
n^ai;i^b(i^,Iieo  mit, Unrechf;. getadelt,  daes  er  beide  Be- 
nennungen in  gleiche,!^  Sinne  genon^men.  Gottesur- 
thefile  uad  heilige  Lopse.  finden  sich  allenthalben,  Or- 
muzd  verspricht  seinen  GeUreuen  Ueberfluss  und  Behescht 
und.dte  brabmaniscben  Götter  lassen  wie  Jehova  Glück 
und  Unglück  verkünden;  die  Propheten  sträuben  sich 
gegen  die  I^orm  der  Hierarohie,  dessen  IFesen  sie  nicht 
aufheben  und  im  Uebrigen  bekennt  es  anch  Michaelis^ 
dass  alle  jene  Zuge  mekrentheils  bey  andern  Nationen 
sich  fänden:  aber,  als  Betrug f  bey  den  Israeliten  als 
WaJirheiU  W^e  man  (M>Iches  Argument  benennen  soll» 
lasse  fch  unentschieden^  — -  Dpcb  genug  und  vielleicht 
für  vornrtbeilslose  Leser  schon  in  viel:  der  Pentateoch 
erscheint,  fowohl  dear  Gescbiobte  als  neinem  ganzen  In- 
halte nach ,  erst  um  die  Zeit  deg  Exils  und  wen  davon 
die  bisherigen  Gründe  nicht  fiberx^ugt  haben,  der  ist 
Oberhaupt  nicht  mit  Gründen  zu  fiberzeugen*  Wir  wen« 
den  uns  endUch  mit  einigen  Betrachtungen  zu  dem'  er- 
sten Theile  des  Werkes,  als  der  speciellen  Urgeschichte 
zurück,  wenn  wir  zuvor  noch  einen  summarischen  XJe» 
berblick  auf  das  Ganze  geworfen  haben« 

§  23, 
Der  Pentateuch  bildet  Ein  Ganzes ,  d.  b.  die  rer- 
schiedenen  Bücher  desselben  sind,  abgesehen  von  dem 
mehr  oder  minder  höheren  Alter  einzelner  Bestandtheila 
oder  dem  früheren  Erscheinen  des  Deuteronominm,  da- 
hin verarbeitet  und  schliessen  sich  so  an  einander,  dasz 
sie  eine  fortlaufende  Relation  bis  zu  dem  Tode  Mosis 
bilden ,  an  welchen  sich  dann  voii  Neuem  das  Buch  Jo- 
sua  fügt,  um  keine  Lücke  zu  lassen  und  den  Ueberreet 
der  Urgeschichte  vollends  an  die  historischen  Schriften 
hinanzuführen.    Das  erste  Bueh  ist  Einleitung  zu  den 


fibrigen  und  rori  dfesen  tf m^H^häfli^ ,  deim  ohne  die 
Genesüj  k  pbtiori 'von' der  ScifSpffaftg  so  genannt,  urflrde 
die  Erxählnng  von  Mblse  "iind  dc^n  Adssnge  ans  Ae« 
gypten,  anf  welchen  Aef  ikh^ä^ait'  fiftfphBtit6hem  Geiste 
bioblickt,  eines  Atdhtfffiii  ^tmanrgeln.  Sie  zettfüh  in 
jEwey  grössere  Abs^^hD^M^:  in  allgemeine  Mythologie 
(Kap.  1—11,  9.)  nud  s^eöibllis  nttiafrchengeschichte,  üdr 
welcher  der  poetische  Segi^n  des  )itelbenden  Jakob  den 
Schlussstein  bildet.  B^ide  Theile'  fSgen  'sich  sa  einer 
Tollkommenen  Einh^h  und  hiotiTiren  sich  wechselseitig 
in  ihrem  Haapizwecke,  nUmlich  su  i^lgen,  wie  das  Israe* 
litische  Volk  in  gradet'  Linie  von  ^^r  Weit  Anfaiijg  ab« 
stamme;  wie  sieb  ton  seinem  Werdet!  an  die  Gottheit 
desselben  angenommen,  nnd  welche  Crotthelt'  dieikeiK  sey; 
wie  sie  dicT  Stammvätl^r  der  Nätlo6  ta'  lliren  LiebKngeif 
erkoren  nnd  von  dien  übrigäh' 'Menschen  abgesondert  $ 
wie  sie  denselben  nah^  gestanden  mit  Rath  rnid  Hfllfe,' 
Ihnen  zn  dnetai  eWigeii'  Bei\tz  tihd  Erb'theil  duA  Land 
Kanaari^  angewiesen  ilnd^hier  zuih  Wohle  derbernnWa<$h« 
äienden  Fäiuiüe  jed^s^Hlndernlss  ans  dem  Wege  geräumt 
habe;  endHeh  Wie  der  dritte  Statnnivater  diese  ihm  ver« 
faeissenen  Wohnititse  verlassen  nnd  nach  Aegypten  dnrch 
einen  seiner  Söhne ,  der  dort  zu  hohen  Ehren  gelangt, 
berufen  in  das  Land  Gosen  hinabgepilgert  sey.  So  ist 
der  Verfolg  eingeleitet  und  die  Genesis  giebt  eigentlich 
nur  eine  Vorbereitung  zu  dem  wichtigsten  juridischen 
Theile  des  Pentateuch,  welcher  mit  dem  Ausauge  der 
Faniilie  Jakobs  aas  Aegypten,  woher  das  z\^eite  Buch 
den  Namen  i^^Wtff  hat,  beginne«  Es  schildert  uns 
dieses  die  Ldge  des  völlig  erstarkten  Volkes  auf  sei- 
nen Ztigen  durch  die  Arabische  Wfisie  bis  zu  der  Er^ 
richtung  eines  eigenen  Nationälheiligthums ,  der  soge- 
nannten StiftshGtte  (s.  §•  14.)  und  es  liegt  mithin  zwi« 
«eben  der  Genesis  und  diesen  Begebnissen  eingestände«- 
fiermassen  eine  Lijcke  von  mehr  bis  vier  Jahrhunderten^ 
welche  die  Tradition  unberührt  Ifisst,  oder  in  welcher 
vielmehr  der  Verfasser  des  Pentateuches  für  die  Gross« 
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tbaten  seiner  Nation  weiter  keine  Gelegenheit  findet. 
Denn  wie  es  in  der  Genesis  Abraham  istf  von  welchem 
als  dem  Glanzpunkte  und  Stifter  der  Familie  alles  aus- 
geht,   so  ist  es  in  den  folgenden  Buchern  Moses,    der 
Schöpfer  des  Staates:    dort  musste  der  Erzähler  über 
Abraham  hinausgehen  und  es  zeigen ,  ^wie  der  Israeliti- 
sche Adel  eigentlich  so  alt  als  das  Menschengeschlecht 
sey;  hier  ist  kein  Beiwerk  voranzuschicken,  ^nd  da  die 
Familie  in  Gosen,  dem  Besten  des  Landes  wie  es  mit 
Nachdruck  liiess,  gelassen  war ;  da  ferner  die  Scheu  der 
Erzväter,  sich  mit  Ausländern  zu  verschwägern,  häufig 
genug  an  den  Tag  gelegt,    ferner  die  Abneigung  der 
Aegypter  gegen  Hirten  erwähnt  ist,  so  kann  der  Refe- 
rent unbekümmert  seyn,  dass  man  ihm  etwa  ein  Ausar- 
ten des  Volkes  vorwerfen  werde.    Er  lebt  überdiess  ia 
einem  Lande,  wo  neben  der  hauptsächlich  getriebenen 
Viehzucht  auch  der  Acker  nothgedrungen  bestellt  wird, 
wo  Oel-  und  Weinbau  kultivirt  werden,  wo  Städte  und 
Dörfer  sich  erhoben  haben,  und  manche  Erwerbsquel- 
len du^b  innern  und  äusseren  Verkehr  zufiiessen  und 
so  fällt  es  ihm  nicht  ein,  nach  der  Oertlichkeit  des  öst* 
liehen  Aegyptens  weiter  zu  fragen»  oder  etwa  durch  fe- 
ste Ansiedelung  den  langen  Zeitraum  auszufüllen,  son- 
dern er  lässt  seine  Nation  zu  Ende  dieser  Periode  nach 
wie  vor  als  Nomaden   auftreten  und  die   Chronik  geht 
in  diesen  Gedanken  ein,  indem   sie   die   Hebräer  auch 
während  jener  Zeit  als  Hirten  einführt  (1*  Chron.  7, 21.)- 
Es  wäre  daher  gegen  den  Sinn  des  Erzählers,  wenn  wir 
die  Periode  in   Aegypten  mit  Vermuthungen   ausfüllen 
wollten  und  uns  den  Kulturstand  der  Hirten  anders  däch- 
ten, als  er  gedacht  werden  soll;   wenn  wir  dasjenige  in 
dem  alten  Nilthale  vorausselzen  wollten,  was  der  Pen- 
tat* dem  Lande  aus  der  Gegenwart  leiht;  wenn  wir  schlies- 
sen  wollten,  die  Nationalität  habe  sich  bewahren  kön- 
nen ,  da  sie  als  Fremdlinge  von  dem  Umgänge  mit  Ae^ 
gyptern  seyen  ausgeschlossen  gewesen,  oder  andernseits 
schiiessen  wollten:  dass  ihr  dortiges  Leben  eine    herr- 
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cLxxxii  Binlettung: 

lang  an  und  trflgt  dab&r  den  Namen  Üumeri;  es  sehiU 
dert  hierauf  nlö'hi  alleiti  den  Zug  durch  die  Arabische 
Wüste  (s.  §.  8.)  9  ttoddem'' liefert  auch  Nachträge  zu  ded 
Gesetsen'  und  S(fhe7nt',  ti&i  einet  auffaliendeii  Ptanlosig«- 
keif,  welchii  scho'n^  öfter '^ferü'gt  worden  itit,  nur  den  E&o« 
düa' und  Leviliciis  ergSnacert  zu  \^oUen;  indessen  finden 
sich  manche  neue  Cfesetate,  beso^iders  stathttschen  Infaid« 
tes,  fiber  Volksoensus,'  Lagereinriohtungen,  Grensbestlin« 
mungen  von  Kanaab  Und'  so  Walter,  und  das  Ifuch  kann 
in  dieser  Besiehung  der  Codex  Jes  Israelitischen  Staats» 
rechtes  genannt  werden*  Der  letzte  Vers  (Num  36,  13.) 
l&sst  verrouthen,  dass  der  Anordner  nunmehr  alle  6e« 
setze  für  TollstAndig  gehalten ,  denn  das  Volk  befindet 
sich  auf  dem  GefiMe  der  Moabiter  am  Jordan,  Jericho 
gegenüber«  und  ist  bereit  in  PklSstina  einzudringen;  es 
ist  zur  Eroberung  ein  Anfang  gemacht  (Kap.  32.),  eine 
Vertheilung  nach  den  späteren  Bezirken  der  Stimme  eia^ 
geleitet  und  demt  Josoa  sind  die  tfSthfgen  Aufträge  ge« 
geben  worden,  so  dass  der  chronologische  Faden  sich» 
unbeschadet  des  Zusammenhanges,  aii  das  Buch  Josua 
hätte  knOpfen  mdgen.  Das  fünfte  Buch  flagegen  beginnt 
von  Neuem  mit  den  früheren  Gesetzen  und  giebt  sie 
säromtlich  wieder,  unter  Modificationen  und  Widerspru* 
eben,  welche. die  ersten  Bücher  nicht  nothwendfg  voraus« 
setzen,  Ja  fast  die  Ansicht  beglaubigen  helfen,  dasa 
dieses  Compendium ,  weldies  am  entschiedensten  unter 
Mosis  A'ainen  *  auftritt  und  zuerst  von  der  Geschichte  ci- 
tirt  mrd,  auch  am  frühesten  schriftlich  vorhanden  gewe» 
0en  (s.  f  21.  und  de  Wette  Eialeit  §.  156.).  Das  Buch, 
von  jener  Gesetzwiederholung  Deuteronomium  genannt» 
feigt  mehr  innern  Zusammenhang,  als  die  vorhergehen- 
den Abtheilungen  und  trägt  einen  aufiteillend  verschiede- 
ilen, fast  durchweg  apologetischen,  Charakter;  der  Styl 
ist  selbstständig,  bat  etwas  Breitrhetorisches  und  wird 
nicht  selten  moralisirend  oder  im  Geiste  der  späteren 
Propheten  väterlich  warnend  (s.  Vater  Comnient  IIL 
B*  C93.);   die  Sprache  verrädi  sich  als  der  Jüngeren  Jux- 
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teraturperiode  aogehörig,  wie  es  d€  Wette  und  Gaenius 
auf  das  Evidenteste  nachgewiesen  haben  {de  Wette: 
dissertatio,  qua  Deuteronomium  a  prioribns  Pentat.  libris 
diversoai,  alius  cmasdam  reoentiqfis  auctoris  opus  esse 
demonstratur,  Jenae  1805»  GeseniuM  Geschichte  der  hebr. 
Spr.  S.  32.);  kurz,  AusdrucljE;  und  Vorstellang  tragen 
ganx  die  Zeit  des  £xi)s  an  sieh,  und  Segen  und  Gebet 
Mosis  sind  besonders  im  Tone  des  Jeremias  gedichtet, 
jedoch  so,  dass  der  erstere  deutlich  aus  Genesis  Kap.  49« 
nachgeahmt  ist.  Und  Sollte  man  es  glauben,  dass  grade 
jene  Merkmale  eines  spSteren  Prodaktes  gebraucht  wor- 
den sind,  um  das  Deuteronomium  als  mosaisch  festa^uhal- 
fen!  Jahn  beginnt  recht  eigentlich  seine  Vertheidigung 
des  Pentateuches  mit  diesem  Buche  (Einleit.  IL  S.  15.), 
in  welchem  Moses  „redselig  und  gesprächig  sey  wie  alte 
Blänner  pflegen,  <<  um  von  ihm  durch  Zusammenhang 
ffiekwärls  su  schliessen;  Eichhorn  ^leint  „man  höre  die 
Stimme  des  Vaters  am  Rande  des  Grabes/^  und  auch 
RowenmUler  flüchtet  dann  xu  dieser  Altersschwäche  des 
Hose  snrack  (proleg.  p.  120*  der  unbedeutenden  Apolo- 
gie ron  Werner  (Geschichtliche  Auffassung  der  drej  er- 
sten Kap.  der  Genes.  S.  67.  ffi)  zu  geschweigen.  Da- 
gegen leitet  de  Wette  seine  kritischen  Bemerku^igen 
über  das  Deuteronomium  mit  der  Aeusserung  ein,  dass 
es  ganx  besonders  gemacht  sey,  um  den  Glauben,  welchen 
man  in  den  ersten  Büchern  noch  etwa  an  einer  obwal- 
tenden Tradition  oder  einer  theilweise  historischen  Grund- 
lage festgehalten ,  vollends  su  xerstören ,  da  die  Fictioa 
hier  zu  augenfSdIig  werde,  um  auch  dem  oberflächlichsten 
Leser  verborgen  zu  bleiben  (Beiträge  II.  S.  385.)*  Nach 
welcher  Seite  hin  hier  sich  die  Schaale  neige',  ist  im 
Vorhergehenden  zur  Genüge  erörtert  worden. 

§.  24. 

Nachdem  schon  lange  Yitringa,  Rieh.  Simon ,  Cleri« 
eus  u.  A.  die  fragmentarische  Beschaffenheit  des  Penta« 
tetiches  eingeselien,  wurde  erst  in  der  Mitte  des  acht- 
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sehnten  Jahrhundert  ivon  ei^pin  Arzte,  Atirue  (conie» 
ctnrea  enr  les   nfemoiree    ori^nanx   dont  il  paroit»  qua 
Moise  se  »ervit  ppoc^^^nipafteir  le  liv^e  de..ia  Genese, 
Bruxclles  1753.)  ,eUif  krilj^cbß    Eatdeckung   augeregt» 
ivelche  über  die  l^pt^tehnngsart:  der  Genesia  und  melur 
oder  weniger  dps  gai^pen  Ei)nta(e«icbea  ein  v9llig  neuea 
Licht  zu  ver))reiten  schien.    Morgenländische  Historiker 
n&mlioh  pflegen,  ohmeibre  Quellen  zu  nennen,  ganze 
Stücke  Ton  Andern  wörtlich  zu  entlehnen,  oUer  ihre  Ma«>. 
terialien  mit  den  Ausdrucken  und  Redeweisen  der  Vor« 
ganger  in  einander. zu  verarbeiten  (Beispiele  bejr  Släie^ 
/in  kriU  Untersuchungen  über  die  Genesis,  Basel  1830. 
8«  114.))  und  wie.  sich  ein  ähnliches  Verfahren  bey  den 
Hebräern    deutlich  zeigt,  Tproänilich  in    den    Büchern 
der  Könige  und  der  Chronik,  welche  Auszüge  ans  alte» 
ren  Annalen  enthalten,  sq  unterschied  Astrük  zwey  Hanpi«» 
erzähl ungen  in  der  Genesis,  die  der  Verfasser  mit  allea 
Eigenthumlicbkeiten  des  Styls  und  der  Darstellung,  ohne 
sie  zu  verarbeiten  y  aufgenommon  |iahe,  ap  dass  nur  die 
Chronologie  den  losen  Faden  dargebotm,  woran  er  die 
Begebeuheiten  gereihet.  Die  Dokumente  würden  im  Aeua» 
aern  durch   den  auffallenden  Gebrauch  der  QotteaDamen^ 
Elohim  und  Jehova  gesondert«  und  so  seyen  dai^n  aucb 
die  Ueberschriften ,  die  häufigen  Widerspruche  ifud  die 
Verschiedenheit  des  Styls  durch  die  beiden,  nachmals  sa 
benannten  I  Glohinis«    und  JehoTasurkunden    begreiflich. 
Selbst  Jahn  (Ei/il.  IL  S.  95.  fl.)  und  Eichhorn  (Einleit. 
II.  §.  416»  AT*)  konnten  diesen  Bemerkungen  ihren  Bei-r 
fall  nicht  versagen,  unerachtet  sie  annehmen  mussten, 
dass  in  solchem  Falle  schon  dem  Mose  die  alten  Mate« 
irialieo  hätten  vorliegen  müssen ;  ja  die  Entdeckung  wurde 
aogar  von  Eichhorn  weiter  ausgeführt,   uud   ea  begann 
nunmehr    eine  wahre    Zerstückelungssucht,   in    welcher 
wohl  llgen   nnd  Gramberg  am  weitesten  gegangen  sind 
(Ilgen,  Urkunden  des  Jerusalemitanischen  Tempelarchivs 
tn  ihrer  Urgestalt,  Halle  1798«     Gramberg  libri  Gene» 
neos  secuuduiii  foutes  rite  dignosi^ndoSf  aduiuhntfio  uo«* 
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TS,  Lip8.  ttSS.*  Vergl^t^hiend«  Tabellen  8.  bey  Vater 
wid  de  WtUt  in  der  Einldt.).  Der  Gebrauch  eines  ein« 
seinen  Namens  wirde  an  ibfihtiar' wenig  Beweisskraft 
baben ,  da  -ev  meist  in  dteirem  odefr  ieti^m  Stücke  vor- 
herrschend ist,  oft  wechselt  'Und  za weilen  in  einer  und 
ditrselben  Dlirstelhing,  wie  in' der  Rede  des  Bileam,  bald 
Elohim  (Niim.  22^  9.  iO.  12.  35.  23,  4.),  bald  Jehova 
(22,  8.  18M9.  31.  23,  h.  26.)  g^brauchr  wird;  auch  ha- 
ben Vater  nnd  de  Wette  nicht  lediglich'  an  dieser  Er- 
scheinung sich  gehalten,  um  die  abgerissene  ErzShIungs« 
weise  des  Pentateuch  unläiigbar  nachzuweisen:  jedoch 
ist  der  Namenwechsel  beächtungswerth ,  sobald  artdere 
Kriterien  hinzutreten,  und  hier  lässt  sich  in  Beziehung 
anf  die  Genesis  folgendes  bemerken:  Der  Gottesname 
Mlohim  erseheint  besonders  consequent  in  einzelnen  Dich- 
tungen aus  dem  ersten  Haupttheile  (Genes.  1  —  2,  3« 
Kap.  5.  Kap.  6,  9  —  22.  7,  11— Ende.  8,  1  —  19.  9, 
l'— 17«  11,  10  —  32,)  die  aneinandergerückt  einen  to11<- 
kommenen  Zusammenhatig  bilden;  sodann  in  abgerunde- 
ten Relationen  (Kap.  17.  Kap.  20  —  22.  Kap.  SS.),  oder 
««Mistigen  Angilben,  welche  die  Haupterzählung  unterbre- 
chen (25,  7*  IJ*  17.).  Alle  diese  Stücke  zeigen  einen 
UPsprnnglichen  Plan,  sind  alterthüniKcher  und  einfacher, 
(^evgL  Kap.  1.^  mit  2.  Kap.  17,  mit  19>  29.),  vornänilich 
polythetstiseher  Natur  (1,  26.  G,  2.  20,  13.);  sie  lieben 
Tautologien  utid  gebrauchen  immer  nur  beliebte  Phrasen 
oder  VVßrier,  wie "»^ti^«  (17,  1.  2S  3  35,  il.  43,14.  4^ 
3*  23.  8.  zu  Genes.  5.  und  Kap.  17.);  sie  schieben  reli- 
giöse Gebrftnche  in  das  hohe  Altcrthum  hinauf,  lassen 
€rott  mit  dem  Menschen  einen  Bund  machen  und  haben 
besonders  mit  Träumen  und  deren  Auslegung  zu  thun 
(s.  Stähe/in  a«  a.  O.  S.  87.  ff.,\  Dazu  kommen  eigene 
Ueberschriften ,  welche  schon  an  sich  au  verschiedene 
Aufsätze  erinnern  (2,  4.  5,  1.  6,  9.  10,  1.  II,  10.  27, 
25,  12.  19.  36,  1.  37,  2.)  und  häufig  im  Vereine  mit  ih-» 
nen  und  den  gebrauchten  Gottesnamen  eine  abweichende 
Diction  und  Redeweise,  Farbe  oder  Schreibart  dorch  di% 
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ganze  G«De«s  hiRdiwcIi  <8.  bes.  Mdller  über  die  Ver« 
Bchiedenheit  des  Styls  in  den  beiden  Uaupturkonden  der 
Genesis,  Gott.  179a.  und  de  Wette  Einleil.  S.  192.).  Di0 
Stucke  mit  Jeiova  dagegen  «eiehnen  sieb  ans  dareh  eine 
grossere  Wiindersuciic  und  starken  Anthropomorphismiin 
(vergl.  7,16*  15,20^  18yi7.>,  durch,  nviederholte  Yerheis** 
mngen  des  Jebova  an  das  jiidiscbe  Volk  (12^  1«  13,  14. 
15,  1.)  «nd  darch  Erwähnung  der  Opfer  und  Altäre  (4, 
3.  21,  33.  26,.  25.  33,  20.).  Sie  fuhren  die  Genealogien 
der  Hebräer  nur  bis  anf  den  Abraham  zurück,  suchen 
die  Stammväter  anf  alle  Weise  au .  erheben  mit  Herab* 
Setzung  der  verwandten  Semiten,  welche  ihnen  als  ein 
sehr  sündhaftes  Geschlecht  ersdheioen  (9,  18.  Kap.  15» 
Kap.  25.),  wobey  nicht  selten  der.  Hess  gegen  Neben« 
Völker  in  einer  unkeuschen  Dichtung  sich  kund  giebt 
(9,  8.  Kap,  38.)r  Sie  lieben  geswungene  Etymologie 
der  Namen  und  knüpfen  Erzählungen  daran  (4,  1.  26. 
6,  29.  16,  11.  25,  26«  38,  29.  )i  «iod  zuweiltn  ausführ- 
licher und  rednerisch  (vergl.  Kap.  19.  mit  vs.  29.  Kap» 
18.  und  24.) ;  sie  gebrauchen  für  toaudem  «den  Ausdruck 
pny  die  Zelte  titeken  (12,  8.  26,  2.),  berücksichtigen  aber 
Sitten  der  s(Ateren  Zeit  und  setzen  sie  als  bekannt  vor« 
aus,  wie  sdbst  die  Abgabe  des  Zehnten  nach  der  Orga- 
nisation des  Levitismus.  Ueberhaupt  kennen  sie  Luxus-» 
waaren  und  Bequemlichkeiten  des  Lebens:  Gold  und 
Edelsteine  (2,  11.  12«),  den  Gebrauch  des  Eisens  und 
mehre  Künste  (Kap. 4.),  Armbänder  und  Ringe  (Kap.  24.) 
Siegelringe  und  Spazierstocke  (Kap.  38.).  Ueberallaber^ 
wo  in  beiden  Dokumenten  das  Gleiche  erzählt  wird,  ge«. 
schielit  es  mit  denselben  Ausdrucken,  übereinstimmend 
mit  den  gebrauchten  Gottesnanien ,  vornämlich  in  den 
eilf  ersten  Kapiteln  (vergl.  auch  Kap.  24.  26.  41.  42.) 
und  es  wäre  ganz  undenkbar,  dass  der  Verfasser  nur  in 
gewissen  Stücken  nach  seltenen  Redeformen  sollte  ge« 
hascht  und  so  das  Kolorit  mit  jenen  beiden  Namen  plol«» 
lieh  geändert  haben:  indessen  erhellt  auch  aus  diesen 
Erscheinuugen,  dasa  hup  eine  zwiefache  Redeweise  in 
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dem'  Bnche  hemcfae,  dast  mehr  iri«  ifpruy  QMHeti  liicht 
dürfen  abgenommen  werden  >  und  mtrh  wfirde  längst  zu 
einer  vollkommenen  Lötniig  des  VMblemi^s  gelangt  seyn; 
wäre  man  nioht  doreh  dftä  Benentmi^  der  Urkanden  ge- 
wohnt worden,  beide  Quellen  ids  ebjdbtiT  ca  betrachleil 
«nd  demgemäss  nüaeh  dem  Uosaefk  Brseheinen  der  Got- 
tesnamen  den  ganzen*  T^zt  iti  dte  kleinsten  Bmchstficke 
ztt  zerlegen»  GegeÄ  ein  4M>lobetsr  Unwesen  wnrde  die 
Schrift  von  Eu>atd  „die'  Composltion  der  Genesis  ^^ 
(llhinnsdiw.  f823«)  gerichtet,  welche  zwar  in  Beziehung 
anf  ihre  Hanpttendenz :  eine  unprUngliehe  Einheit  der. 
Genesis  nachzuweisen,  von  ihrem  Verfasser  zuröckge^ 
nemmen  nnd  für  einen ,  nnr  noch  historische  Bedeutang 
habenden,  Versacb  eines  neunzehnjährigen  Jünglings  er- 
klärt worden  ist,  die  aber  mit  Scharfsinn  nnd  Gelehr« 
namkeit  ffir  so  manches  anscheinend  Abgerissene  eine 
haltbare  Brücke  gefunden,  und  die  schroffen  Behauptung* 
gen  der  TreHnungAhypothese  so  siegreich  bekämpft  hat, 
dass  sie  recht  eigentlich  für  die  h?(bere  Kritik  der  Ge-^ 
nesis  als  Wendepunkt  kann  betmchtet  werden,  nach' 
welchem  bereits  Schümann  in  seiner  vortrefflichen  Aus- 
gal>e  (Genesis  hebraice  et  graece,  Lips.  1S29.)  überall' 
mit  richtigem  Takte  eingelenkt  ist  und  eine  nothwendi- 
ge  Vermittelung  zwisolien  beiden  Extremen  getrofien  hat* 
Ewald  gehe  ton  dem  Hauptsatze  aus,  dass  der  Gebraneh 
jener  Qottesnamen  dieniiialben  an  feste  Regeln  gebun- 
den'sey  und  streng  zwischen  beiden  unterschieden  werde, 
denn  Jebova  stehe  nur  als  Nationalgott  der  Theokratie, 
als  König  des  Volkes  und  gesetzgebenriei  Potenz  im  Ge- 
gensatz gegen  fremde  Götter;  Elohim  dagegen  bezeichne 
die  Gotter  der  Heiden  und  jedes  übernatürliche  Wesen, 
knrz  die  Gottheit  im  Allgemeinen  und  ihre  durch  die 
Natnr  vermittelte  Wirkang,  aber  in  der  Anwendung  die- 
ses festgehaltenen  Unterschiedes  ist  es  eben,  wo  Ewald 
nach  seinem  eignen  Geständnisse  das  Unmögliche  zu  er^ 
w^sen  unternommen  Iraite.  Wahr  ist  es  allerdings,  dass 
Strenge  Tfaeokraten  dea  A.  T.  sich  hielte«  des  Namen 
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Elohim  bedienen,  und  es  be^vfthren  sich  dabc^  die  obigen 
Untersachungen  auf  das  Genügendste  (s*  f.  13,),  denn 
jährend,  noch  in  den  älteren  Schriften  Elohim  weit  häu- 
figer ist  und  in  manchen  Stellen  ein  gewisses  Ueberge* 
wicht  gegen  Jehova  behauptet,  wie  Gideon  gegen  einen 
Nationalfeind  nicht  cu  Jehova,  wie  man  erwarten  sollte, 
sondern  zu  Elohim  um  Hülfe  bittet  (Rieht  6,  36.  Z9* 
40«),  wie  David  Elohim  anruft,  um  sein  Kind  zu  erhai« 
ten  (2.  Sam,  12,  160«  wie  ein  Prophet  noch  imV»  "&*» 
und  späterhin  das  ganze  Volk  ein  mrp  Ips  heisst,  tritt 
jener  Sprachgebrauch  bey  den  Propheten  merklicher  her« 
Tor,  wird  aber  endlich  in  den  jüngsten  Schriften  fast 
wieder  aufgehoben,  weil  in  der  Volkssprache  Elohim  ge- 
läufig geblieben  und  nunmehr  unschuldig  geworden  ist* 
Bey  der  Genesis  dagegen  findet  ein  ganz  anderes  Ver- 
hältniss  statt  und  der  bemerkte  Unterschied  lässt  sich 
hier  auf  keine  Weise  durchfiibren.  Gleich  zu  Anfange 
schafilt  Elohim  die  Welt  mit  Hintansetzung  des  hochfaei-. 
ligQn.und  den  Hebräern  weit  erhabenem  Jehova  (vergL 
dagegen  Exod.  20,  11.);  Elohim  giebt  den  echttheokra- 
tischen  Bund  der  Beschneidung  (Genes*  17.);  Elohini 
erscheint  dem  Jakob  und  segnet  ihn  (35,  9.);  die  Elo- 
him machten  mich  irreiN  sagt  Abraham  (20,  13.),  freilich 
vor  einem  heidnischenKönige,  wogegen  er  jedoch  vor  Frem- 
den ebenfalls  den  Jehova  nennt  (14,  22.),  welchen  auch 
Nichtisraeliten  kennen  (26, 28.).  Jehova  wird  eben  so  rein 
menschlich  und  beschränkt  gedacht :  er  formt  die  Menschen 
aus  Erde  und  macht  ihnen  Kleider;  er  kommt  zu  ihnen 
herab  wie  Elohim;  hat  mit  der  Sprachverwirrung  und  gar 
mit  Schwangerschaften  zu  thun  (16,2. 20, 18.);  Elohi'm  und 
Jehova  haben  ihre  Engel ,  Träume  kommen  von  beiden, 
Gott  um  Rath  fragen  steht  von  beiden  und  kurz,  der 
auffallende  Wechsel  beider  Namen  bleibt  an  gewissen 
Stücken  gebunden.  Die  übrigen  Argumente  sind  eben 
«o  wenig  durchgreifend,  denn  die  Wiederholungen  und 
Widersprüche,  welche  unläugbar  auf  Ueberarbeitung  ei«^ 
HOS  vorhandenen  Materiales  hindeuten ,  können  durchaus 


nicht  dem  lebendigen  Vortrage    zngeschriebeh  werden, 
nach  welchem  der  Verfasser  ancf  jngendlicher  Uebereilang 
diess  oder  jenes  doppelt  erzähle ,    diess    oder  jenes  im 
Affekt    anders   gestalte,    sich    dann  des  Vorigen  erin- 
nere und  über  seine  schnelle  Wendang    gleichsam   be- 
stürzt sey:    der  Erzähler  ist   sich  eines  festen   Planes 
ToUkommen    bewusst   und    keinesweges   so    vergesslicb, 
dass  er  zu  dreien  Malen  eines  Patriarchen  Frau  für  des* 
sen   Schwester    ausgeben  (Genes.  12.  20.  26.),   dass  er 
zum   öfteren  einen    vorhandenen  Namen  anders  erklären 
nnd  dadurch   den   Glauben  an  seine  Ableitung  wankend 
machen  konnte  und  dergl.  mehr;  es  sind  eben  nach  der 
Ansicht  des  Referenten  keine  Wiederholungen,  denn  sie 
haben  in  seinen  vorliegenden  Quellen  ihren  guten  Gnind 
(s.  im  Uebrigen :  De  Wette  Einleit.  S.  189.  Not.  d.  Fän 
in  Schulthess  Annalen  1829.  S.  111.  ff.    Schumann  pro« 
legg.    p*   LXVI.  und  Hartmann  a.   a.  O.   S.  159.  ff.). 
Doch  hat  dieses   alles  nunmehr   der  partheilo  e  Ewnld 
offen  anerkannt;  sein  grosses  Verdienst  ist  es:  eine  ilo- 
here  Einheit  des   Pentateuches  und  vomämlich  der  Ge-* 
nesisi  bey  welcher  eine  Mehrheit  der  Aufsätze  wohl  be«> 
stehen  kann,  unbezweifelt  erwiesen   zu  haben,  und  er 
spricht  gegenwärtig   sein   durch  kritische  Forschung  ge-^ 
wonnenes  Endurtheil  in  folgenden  Worten   ans:   „Dem 
Pentateuche ,  so   wie   er  jetzt  ist,  liegt  eine  alte  Schrift 
zum    Grunde,  welche   die  Geschichte   von    Anfang  der 
Welt   bis  auf  Mosis  Tod  nnd   die  Eroberung  Kanaans 
berabfuhrte ,    ausgezeichnet  durch  einen  festen  Plan  und 
besonders  charakteristischen    Sprachgebrauch,  und   ihre 
bedeutenden  Reste  ziehen  sich  durch  alle  Bücher.    Ihr 
Verfasser  nahm  aber  schon  andere  noch  ältere  Stncke 
auf  und   diess  ist  dieselbe   alte  Schrift,  welche  Gott  bis 
Exod.  5,  2.  beständig  Elohim  nennt,  nach  dem  Glauben 
oder  der  historischen  Erinnerung,  dass  der  Name  Jehova 
erst  durch  Mose  bekannt  geworden,  und  mit  der  Bildung 
des  neuen  Mojsiaischen  Kultus  auf  das  Engste  verknüpft 
•ey.  —  Diese  alte  Schrift  wurde  im  Fortgang;«  der  Zeit 
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vermehrt  I  ilbertebeiM  imd  ein  noeh  epfflerer  Hebrler 
Bcfaeint  beide,  jene  ftliere>>und  jüngere  EneflUilnng,  su  ei- 
nem Ganzen  mveiefgt  s»  hüben.  -^  Sd  waltet  durch  den 
Pentateuch  eine  gelten  Einheit,  d.  h.  die  Anlage  eine« 
nrtprünglichen  Werlces  bi^darelif  weichet  aber  später 
iweimal  vermehrt  aa4  nen  bearbeittet  wurde  (a.  Studien 
vnd  Krit.  183li  Heft  liLSh.  602.  Berliner  Jahrbücher  fBi^ 
wisaenschaftlieheJCfitik  ISSüi  8.  Sdö.)"^  —  Man  wird  noth- 
M  endig  dieser  Ansiche  huldigen  müssen  mit  der  alleinigen 
Einschränkung^  dnss  jene  Urechrifit  mit  Elohim  nicht  swei* 
mal  überarbeitet  worden^,  also  nicht  mehre  Zusitze  ans« 
nuscheiden  sind,  aondem  dnss  die  Hand  Eines  Israeliti«- 
sehen  Diaskenasten  mir  jene  ahen  Stücke  aufnahm  und 
In^ seine  eigne* Darstellung  verflocht,  und  es  ist  in  der 
That  an  verwoadem,  dass  keine  Uhteisuchnng  bis  jetzt 
diesea  einfiache  Ergebniss  anch  nur  -^ermnthee  hat,  da 
doch  die  Erzfthlungen  mit  Jehova  sich  nicht  in  eine  ge- 
wisse Einheit  fugen  weHen,  dn-vie  weit  ausgebildeter  sind, 
ein  späteres  Alter  übemil  verratfien  und  gtdnz  den  Cha- 
rakter der  jüngeren  aaf  Paitikularismns  ausgehenden 
Hebräer  an  sieh  tragen^  dahingegen 'die  mit  Elohim  aus^ 
ländiscbe,  besonders  poljlheistische  Ideen  allen  ihalbert 
zur  Schau  stellen  und  grössteothetls  ohne  Kenntniss  des 
übrigen  orientalischen  Mjthenkreises  räthselbaft  bleiben 
würden.  Sie  gingen  unstreitig  von  auswärtigen,  vielleicht 
mesopotamischen,  Ueberlieferungen  aus,  bewegen  sich  in 
oberasiatischen  Vorstellungen ,  stehen  bis  zum  Abraham 
entschieden  auf  chaldäischem  Boden,  tragen  in  der  Er- 
zählung der  Fluth  durch  das  geregelte  Sonnenjahr  ein 
chaldäisches  Datum  aus  dent  siebenten  vorchristlichen 
Jahrhunderte,  über  weklMS  eie  demnach  selber  nicht 
hinausgehen,  und  wenn  sie  anch  in  die  nationelle  Urge* 
schichte  der  Hebräer  hinübergreifen,  so  ist  dabey  wohl 
zu  bedenken  und  ein  blosses  Läugnen  vermag  es  nicht 
abzuwenden:  dass  Chaldäer  sowohl  als  Phönizier  und 
die  übrigen  verwandten  kanaanitischen  Völkerschaften 
ab  JBruder  eines  und  desselben  Stammes  ebenüaUs  auf 
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JiieUlh^U  &liMn4Hid  dieaclben  TmdttidMn  koiinteii  An« 
■pradi  Hiaeben«     Die   Enfthliinglb  stehen   ara  Anfange 
der  Gepeeit  in  einem  voUkemaienem  Zueammenhenge  nnd 
es  wird  sieb  erst  im  Conimentare  neehweisen  lassen,  yi?ie 
snerst   der  hehräische  Conoipient.  mit  seinen  Ansichten 
«nd  nach  patriotischen  Zwecken  nuir  noch  nnterbreche, 
dann  im  Verfolge  melif  und  mehr  jadisches  Eigenthnm 
einflieffsen  lasse,  bis  ihn  endlich  die  Urgeschichte  seine« 
Volkes  nnabhftngiger  und  selbststandtger  anfzulretei^  er- 
mächiiget;  und  möge   er  ansserdem  noch  andere  Auf- 
sätze  TOT  Augen  gehabt  oder^  den  Inhalt  alt^r  Liederf 
viie   die  ganze  Dichtung  ans  Salomos  Zeit^Kap*.  49.), 
nebenher  benutzt  haben,  so  wird  sich  immer  nur  io^den 
sogenannten  Eiobimsdokuraeaten  eine  schriftliche  Qvelle 
verratheo,  und  die  Verarbeitung  des  Ganzen  nacb*rilen 
Gründen  der  Kritik  erst  um  die  Zeit  des  £xils  fallen. 
Damit  hebt  sich  alse  die   Crkundenhypothese  auf,  die 
Einheit  wird  mit  Ewald  anerkannt  und  die  zwey   Be* 
standtheile,  weldie  Andbre  entdeckten,  bleiben  in  ihrer 
Kraft,  allein  es  erhellt  auch '  ans  diesen  Bemerkungen, 
dass  es  uns  nicht  zusl^e,  den  Text  nach  einem  blossen 
Namen    zu  zerstückeln   und  die  Urschrift  herauszuson« 
dem ,  da  wir  es  nicht  nachweisen  können,  wie  oft  der 
Verarbeiter  nur  Uebergftnge  aus  seiner  Qoelle  entnom* 
men,  wie  reichlich  oder  sparsam  er  sie  spftterhin  in  seine 
Darstellung  habe  fliessen  lassen,  und  welcher  Gedankn 
ihm  oder  seinen  Vorgänger  aberall  angehöre. 

§.  25. 

Es  worde  so  eben  bemerkt,  dass  die  Erzählungen, 
welche  darch  den  Gottesnamen  Elohim  sich  auszeichnen, 
zugleich  ein  oberasiatisches  Gewand  tragen,  dnss  sie 
ohne  Kenntniss  des  übrigen  orientalischen  Mythenkrei- 
ses rSthselbaft  seyn  wurden ,  und  diess  beiriftt  vomam- 
lich  die  einzelnen  Dichtnngen  im  ersten  UaupttheHe  der 
Genesis,  welche  um  deswillen  auf  einen  Augenblick  noch 
unsere  'Aufaierksamkeit  in  Anspruch  n^bmen^    Uxt^  Be* 
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riihrnng  mit  den  gleidien  Voraltliung«n  der  Inder,*  Per* 
ser,  Babylonier#  Phönner  nnd  Griechen  ist  sowohl  in 
den  Grundelenienlen  nie  den  spedellen  Nebensagen  oft- 
mals so  enge  und  in  die  Aagea  fallend,  dass  man  von 
jeher  die  sogenannt  heidniselie  Mythologie  ans  der  btblip- 
schen  abzuleiten  oder  sn  erklären  getrachtet  hat,  wie 
es  noch  der  Bisehef  Hnet  kaum  anders  konnte,  wie  aber 
gegenwärtig  nur  ans  Befangenheit  oder  Unkritik  gesche« 
hen  kaiin  und  KaUer  um  ein  Jahrhundert  za  spät  die» 
nen  alten  Weg  xn  betreten  versucht  (s.  dessen  Commen«^' 
tarius  in  priora  Geneseos  capita,  quatenas  universae  p<K 
pnlorum  mythologiae  claves  exhibent«.  Nurob.  i829.}. 
Der  Mythologie  sfimwUlieker  Völker?  Ja,  so  ist  es!  wir 
hatten  keinen  Zodiakus  am  Himmel,  wenn  die  Israellti-* 
sehen  Stämme  nicht  gewesen;  die  Inder  wussten  nichts 
Ton  eiupr  Fluth,  die  Griechen  nichts  von  ihren  Göttern 
und  Heroen,  wofern  sie  liicht  von  den  Juden  belehrt 
worden  —  ein  fast  zu  läoherlichea  Vorgeben,  am  es  ei* 
ner  ernsthaften  Beleuchtung,  die  ihm  bereits  an  einem 
andern  Orte  geworden  ist,  su  würdigen  (s.  Alt*  Indien 
LS.  215.  ff.).  Man  hat  es  wohlweisüch  unterlassen,  die 
Priorität  der  hebräischen  Mythologie  ravor  su  erweisen 
oder  sum  wenigsten  die  Wege  anzudeuten,  auf  welchen 
sie  zu  allen  Völkern  des  £rdbaUs  sich  ausgebreitet,  und 
wir  stellen  zunächst  jenen  vagen  Behauptungen  den  Aus- 
spruch von  Dohm  zur  Beherzigung  entgegen:  „Es  ist 
sonderbar,  sagt  dieser,  dass  man  sich  so  sehr  bemüht, 
nicht  nur  alle  wissenschaftlichen  und  religiösen  Begriffe« 
,  die  man  bey  den  morgenländischen  Nationen  findet,  son- 
dern auch  sogar  alle  möglichen  Gebräuche,  Ceremonien 
und  Sitten  von  den  Juden  herzuleiten.  Dieses  kleine, 
eingeschränkte,  meistens  verachtete  Völkchen,  das  weder 
durch  Eroberungen  und  Handel  noch  durch  Missionaro 
und  philosophische  Reisende  sich  jemals  andern  Natio- 
nen communicirt  hat,  soll  nach  den  Vorstellungen  ge-^ 
wisser  Gelehrten  gans  Asien,  und  von  da  die  ganze  Er- 
de,  mit  Religion,  Philosophie,  Gesetzen  und  sogar  Le- 
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b«B8aft  imfl  Sktm  begdbi  hAb€fti.*<    Oder  toq  Cdrroii 
(Geschichte  des  driliasimift'  Iv  8.  26.):  ,,Zodem  «dunkt 
mir^  daBsdie  Juden  daiVdlk^HiohC  H&f^i  96A  in  alten 
Zeiten  am  gesobidktestett  jgfi/WcfMn,  selM  Nabhbarn  su 
erleuchten  und  dass  das'liiek^'dtoiB  "dcJh  Otient  erhellte, 
wohl  am  rilerwenigiten  den  Benlfihnn^n  dieses  Vol- 
lienxn  verdanken  gewegen;*^  ^  Ein  solches '  Vorgeben 
haben  die  Hebrter  niemals'  gewagi ,  sondern  sie  haben 
es  faktisch  eingestanden ,  daül '  neben  den    Aegyptem 
aneb  die   CbaMfter  ,nnd  PhßteiHier  ansissige  nnd  qivili- 
aiffte  Nationen  gewesen,  als  die  PatriArdien  no^  mit  ih- 
ren Heerden  heromsiehend  gedacht  ^Verden;  eine  so  of- 
fenbare Entsiellniig  des  Alterdinms  hat  noch  Josephos 
nicht  gewagt  «nd  dnrft«  eie   damals  nidht  wagjsn,  son- 
dern er  tsachtat  miaiebr  die  bibfis^hen  Relationen  durch 
die  Identitftt  ^er  babylonischen  Mythe  nqr  zu  bewahr- 
heiten; erst  die  KiMbenleb^^r  nnd  Rabbinen  sind  es, 
die  besondess  Ton  den^Grlechen  en  vorgeben,  dass  sie 
ihre  Weisheit  ron  Moses  .sind  den  Piropheten  erborgt 
hfttt^,  indess  die*  jOdisehen  Skribenten  selber  nach  dem 
Urtbeik' eines  Kennern  ,^eine  bewonderaswerthe  Fertig- 
keit neigen^  ans  deip  Jiristojteles  nnd  dem  Systeme  grie- 
diischer   Weisen,  nur  das  Schlechte  za  schöpfen.  <*    Es 
kann  aicb  freilich  treffen,  dass  die  Sieger  bey  den  Un- 
teijockten  in  die  Schale  gehen,  wenn  sie  dnrch  eine 
grössere  Knltnr  der  Letzteren  dazu  geni5thiget  werden, 
allein  die  Babylonier  ashaldert  bereits  Jesaias  als  eine 
weise  und  stolze  Natioo,  und  der  spätere  Ezechiel  hat 
es  seinen  Zeitgenossen  eindringlich  genug  vorgehalten, 
wie  sehr  sie  geneigt  gewesen,  in  die  Ansichten  und  Dog- 
men ihrer  neuen  Heimath  einzugehen  (s*Ezech«Kap«16«). 
Wir  haben  zwar  von   den  mythologischen  Meinungen 
nnd  Gebilden  der  Chaldfter  nur  gerioge  Ueberreste  er- 
halten; es  sind  die  bekannten  Fragmente  des  Beronu^ 
welcher   um  300  vor  Chr.  als  Priester  zu  Babylon  aus 
alten  Annalen  will  gesammelt  haben  (bey  Josephus  contr. 
Ap.  1,  19*  Euiebiui  Praep.  Evang«  9,  11,  vereinigt  edirt 
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von  Richter^  Leipz.  1825.)  and  dessen  SchSlers  Abyde* 
nus  mehr  Terstummelte  Brncbstncke:  allein  gegenwär-» 
tig,  wo  die  täglich  mehr  sich  erweiternde  Knnde  des 
östlichen  Asiens  uns  dieselben  Pbilosopheme  immer 
deutlicher  und  in  einer  reineren  Gestalt  vor  Angen  legt, 
erhalten  aach  jene  dürftigen  Zeugnisse  ihr  Recht  neben 
der  Literatur  der  Hebräer  gehört  za  werden,  denn  es 
zeigt  sich,  dass  sie  darch  ihre  physisch -astrologische 
Grundlage  eine  ungetrübtere  Ursprünglichkeit  Terra- 
ihen,  worin  sie  dann  durch  die,  schon  von  den  Prophe- 
ten gerügte,  Astrologie  der  Babylonier  beglaubiget 
werden.  Dasselbe  gilt  sogar  von  der  phönizischen  Kos- 
mogonie  des  sogenannten  Sanchuniathon  (bey  Eusebius 
a.  a,  O.  1,  9.  ff.  edirt  von  Orellij  Leipz«  1826«  vergL 
Muntert  Religion  der  Karthager,  Kopenh.  I8I6O9  einet 
durch  Philo  von  Byblns  übersetzten  oder  vielmehr  stark 
gräzisirten  Compilation  der  späteren  Zeit,  deren  erst 
Aihenäui  CDeipnos.  3,  126.  s,  Loheck  Aglaopb,  p.  1275. 
ff.)  erwähnt,  denn  auch  hier  kann  der  Grundstoff  nicht 
ersonnen  seyn,  so  wenig  die  Genesis  nachgeahmt  ist. 
Dasselbe  von  den  Aegypttschen  Mythen  und  den  Dar- 
stellungen der  Zendavesta,  deren  hohes  Alter  eine  ge- 
nauere Kritik  des  Originales  mehr  bewähren,  als  schwä- 
chen wird;  dasselbe  ganz  besonders  von  den  altindi- 
schen Philosophemen ,  welche  eine  nm  so  grössere 
Beweiskraft  haben,  je  entfernter  sie  der  israelitischen 
Sagengeschichte  liegen.  Alle  gleichartigen  Dichtungen 
dieser  Völker  sind  auf  Gestiradienst  gegründet,  und 
schon  dadurch  als  älter  oder  doch  von  denen  der  Gene- 
sis unabhängig  zu  betraditen;  alle  binden  sich  mehr 
oder  weniger  an  ihr  eigenes  Land  und  werden  dadurch 
verständlicher,  während  die  hebräischen  häufig  nach 
Oberasien  hindeuten  und,  aus  ihrem  mythologischen  Zu- 
sammenhange herausgerissen ,  isolirt  dastehen.  Dass 
sich  sogar  bey  Amerikanischen  Völkerschaften  ähnliche 
Vorstellungen  gefunden,  ist  schon  anderweitig  bemerkt 
und  darauf  hingewiesen  worden,  wie  zvi^ar  die  rohen 
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Irokesen  den  spedellen  Mythiui  von  einem  IndUch« 
griecbuchen  HoUenflaige^  die  Lenni  Lenape  den  von 
einer  Erdetragenden  Schildkröte  gekannt  (vergl.  noch 
Heekewelder  Nachricht  Ton  der  Geichichte  der  Indian. 
Völkersch«  8.  434.  527.)  aber  von  dem  lokalen  Tharm* 
bau  nichts  gewusst  nnd  am  wenigsten  von  den  volks- 
thumlich  hebräischen  Sagen  eine  Kunde  gehabt  haben» 
Den  Griechen  worden  vollends  die  Israeliten  erst  mit 
dem  Feldsuge  Alexanders  nothdurftig  bekannt,  denn 
die  Spuren,  welche  Kotier  (Erläuterungen  S.  142.)  von 
ihnen  in  den  Erembern  des  Homer  (Odyss.  4,  83.)  fin- 
den möchte,  sind,  wenn  gleich  nicht  unmöglich,  doch  xu 
unsicher,  um  darauf  xu  fussen.  Der  erste  Zeuge  ist  He* 
katäus  von  Milet,  ein  Zeitgenosse  des  Nehemia,  also 
nach  dem  Exil,  der  die  Stammeintheilung  und  manches 
andere  kennt  (s.  Photius  Cod.  154«),  die  meisten  folgen- 
den Berichterstatter  aber  waren  entweder  selbst  Juden, 
wie  Numenius,  Eupolemns,  Aristeas,  Demetrius  und  Ar* 
tapan,  oder  von  ihnen  unterrichtet,  wie  Hekatäus  von 
Abdera  unter  Ptoleraäus  Sotcr  durch  den  Ezechias  (s. 
Joit  tau  a.  O.  II.  S«  300.)  nnd  kommt  endlich  noch  die 
Jugend  der  ganzen  Genesis ,  besonders  der  ersten  zehn 
Kapitel  hinzu  (s.  neben  Hartmann  und  Pustkuchen  noch 
SchunuLnn  proleg.  p.  LXIX.  und  Einleit.  zu  Kap.  10.) 
so  lässt  sich  wohl  jenes  Vorgeben  als  ein  Hirngespinnst 
in  seiner  Blosse  erkennen« 

Es  kann  nichts  gewisser  seyn,  als  dass  der  hebräi- 
sche Erzähler  jene  einleitenden  philosophischen,  und 
physischen  Dichtungen,  welche  nach  den  angegebenen 
Grundzugen  einer  jedweden  Urgeschichte  die  eigentli- 
che Mythologie  bilden  (§•  1.),  ans  einer  anderweitigen 
Quelle  entlehne,  weil  er  derselben  benöthiget  ist,  um 
seinem  vaterländischen  Epos  einen  sichern  Anfangs- 
punkt zu  gewähren«  Er  nimmt  sie  mit  allen  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Stils  und  der  Einkleidung  auf,  ui^ter- 
bricht  aber  mit  seinen  eigenen  Ansichten  über  Schöp- 
fung und  Menschenbildung  (Kap«  2  und  3.)    und    be- 
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ginnt  von  vorne  herein  das  patriodeche  Interegse  za  ver- 
folgen, indem  er  an»«  der  Masse  der  umwohnenden  Völ« 
kersohaften  im   Osten  nnd  Westen  aewey  fluchbeladene 
Stämme  ausscheidet  (Kap.  4.  und   O.)»  damit   sie   das 
freie  Heranwachsen  de«  hebräischeki  Zweiges  nicht  wei- 
ter behindern  mögen.    Nachdem  er  hierauf   den  Kreis 
seiner  Darstellung  erweitert ,  und  alle  ihm  bekannten 
Nationen  des  Erdballes  nach  Sprachen  und  Wohnplätzen 
vorübergefiihrt,  zieht  er  denselben  sofort  wieder  durch 
das  Aussondern  des  Semitischen  Stammes  auf  das  engste 
zusammen  und  kann  nunmehr,  von  diesem  Centralpnnkte 
aus,  die  Anfänge  seiner  Nalion  mit  fester  Hand  verfol- 
gen.   Abraham  wird  berufen,  ihm  das  Land  Kanaan  zu 
einem  ewigen  Erbtheile  verheissen  und  die   Segnungen 
des  Jebova  gehen  auf  die   folgenden  Stammväter  Ober; 
die  verwandten  Stämme   machen  sich  des  Besitzes  un- 
würdig, sie  werden  abgefunden  oder  vergeben  sich  ihrer 
Ansprüche  und  räumen  freiwillig  das  Land:  so  ist  al*' 
les  prophetisch  angedeutet,  um  den  Erfolg  zu  bewähren* 
und-  der  Erzähler  kann   getrost  seine  Nation  auf  eine 
Zeitlang    nach   Aegypten    gelangen  lassen,    kann  mit 
Wohlgefallen  die  Verdienste  hervorheben,  welche  sich 
dereinst  Joseph  um  diesen  Staat  erworben  und  darf  es 
nicht  befürchten,   dass  eine    Auswanderung  nach  dem 
Nilthale   die    Verheissungen    Jehovas    nichtig    machen 
dürfte,  da  die   Gottheit  mit  hinabzieht   und  das   Volk 
wieder  in  seine  eigenen  Wohnsitze  führen  will.    Diese 
leitende  Idee  des  ganzen  Planes ,  welchen  Ewald  mit 
Meisterhand  weiter  ausgeführt  hat,  ist  schon  von  /<rte- 
drich    (Segen    Jakobs  S.  68.)  richtig  erkannt  worden: 
,tVon  Abrahams  Lebensbeschreibung  an  scheint  die  Ge- 
nesis eine  Art  von  historischer  Apologie  über  die  Recht- 
mässigkeit der  Besitznahme  Kanaans  durch  die  Hebräer 
vorzustellen.    Diese  Ansprüche  werden  aber  auf  die  Be- 
sitzungen gegründet,  welche  den  sogenannten  drey  Pa- 
triarchen in   diesem  Lande  zugehört  hatten  (vergl.  Einw 
leit.  zu  Kap.  12.  S.  1580*    i)ie  Hebräer  mochten  wohl 
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nehr  als  einmal  VeranlassuDg  gefanden  haben,  diese 
Erobernng  nicht  bloss  mit  dem  Scfawerdte^  sondern  auch 
mündlich  und  schriftlich  zu  Tertheidigen. ''  Bey  der 
Ausführung  jenes  Planes  bildet  die  Genealogie  den  epi- 
schen Faden,  an  welchen  die  Begebenheiten  sich  anrei- 
hen and  durch  welche  sie  fortgeführt  werden;  bey  die- 
sen aber  ist  eine  auffaltende  Armuth  an  Erfindungsgabe 
sichtbar  und  diess  ganz  besonders,  wo  eine  feindselige 
Stimmung  gegen  Nachbarrölker  oder  Nationalfeinde  die 
Phantasie  des  Referenten  auf  die  gehSssigsten  Mittel 
geführt  hat:  Kain  muss  den  Bruder  todtschlagen ;  um 
Terflucht  zu  werden,  Kanaan  des  trunkenen  Vaters 
Blosse  sehen,  um  verflucht  zu  werden,  die  Moabiter  und 
Ammoniter  werden  durch  Blutschande  gezeugt,  die  Ara- 
ber sind  Kebskinder  der  Patriarchen,  Esau  wird  als 
Zielscheibe  eines  unzarten  Witzes  hingestellt,  und  alle 
diese  Erfindungen  möchten  dem  Charakter  ihres  Urhe- 
liers  wenig  Ehre  bringen ,  wenn  sie  nicht  von  seinem 
nationeilen  Standpunkte  aus  zu  betrachten  wären  und 
durch  manche  feine  Züge  wieder  gut  gemacht  würden. 
Die  übrigen  Erzählungen  motiviren  sich  entweder  durch 
eine  Hungersnoth ,  oder  werden  durch  Unfruchtbarkeit 
der  Weiber,  durch  Augenschwäche  der  Väter  bey  dem 
Ertheilen  des  Segens,  durch  das  Unterschieben  der  Gat- 
tin als  Schwester  und  dergleichen  stehende  Mechanis« 
men  eingeleitet;  am  häufigsten  sind  Brunnen-  und  Orts- 
legenden ^Sthalapuranas) ,  welche  mit  der  Geschichte 
der  Stammväter  verflochten  werden,  um  sowohl  das  An* 
sehen  der  Ortschaften  selber  zu  erheben,  als  von  der 
Urzeit  einen  sinnlichen  Nachweiss  zu  führen  und  in  die 
Gegenwart  hineinzuleiten.  Hier  wird,  wie  jeder  My- 
thengeschichte, die  Etymologie  als  ausschmückendes 
Element  am  öftersten  und  zwar  auf  eine  mehrfache 
Weise  verwendet,  denn  der  Hebräer  liebt  Anspielungen 
und  Namendeutungen,  bey  welchen  ihm  seine  Sprache 
XU  Hülfe  kommt,  in  einem  hohen  Grade,  und  wie  er 
aus  dem  Oeiberge  Qitwtin  m)  nach  einer  geringen  Ver- 
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änderung  einen  Berg  des  Verderben  (fiTittfen  ^n  2.  Kon. 
23, 13.)  schaflft,  oder  noch  in  neueren  Zeiten  den  christ- 
lichen Dom  in  einen  Abgrund  (p^»vr\)^  die  Messe  in  Tod 
(Mn*)»)  umwandelt,  so  findet  sich  das  Streben  vorhan- 
dene Namen  zu  dente^^  ^der  den  Erzilhlungen  anzube- 
quemen, ganz  besonders  in  der  Genesis,  welche  daria 
die  sämmtlichen  Bücher  des  A.  T.  übertrifft  and  mehr 
als  fünfzig  Etymologien  aufweiset.  Bald  werden  aus- 
wärtige Namen  in  die  eigene  Sprache  eingeprägt  und 
die  Dichtungen  darnach  eingekleidet  (s.  zu  Genes*  2,  S« 
4,  1.  12.  16.  25.  5,  29.  9,  27.  16,  1.  11.  17,  8.  l5.),  wie 
auch  der  Grieche  aus  dem  Meru  die  Mythe  des  Diony- 
sos bereicherte ,  auf  dem  Flusse  Hiranyavaha  einea 
^EQawoßoaQj  aus  der  Astarte  eine  ^atQodQj[fj  schuf,  die 
Stadt  Pelusium  vom  Peleus  erbauen,  oder  Rhinokorura 
(Vorgebirge  Korune,  i^yS  v.jUI)  von  einer  Kolonie  mit 
abgeschnittenen  Nasen  bewohnen  liess  {Diador.  1,  60* 
Siephanus  de  urbib«  p.  654.  Pott  Etymolog.  Forschun- 
gen S.  XXXIV.  Altes  Indien  I.  S.  l42.)  und  bald  wer- 
den Völkerbenennungen  zu  Personen  gestempelt,  welche 
als  Individuen  aufgeführt  zu  neuen  Mythen  Anlass  ge- 
ben (s«  zu  Kap.  10.)  ,  wie  ebenfalls  die  Alten  auf  eine 
wohlfeile  Art  zu  manchen  Erzählungen  gekommen  sind, 
wenn  sie  aus  den  Armeniern  einen  Armenins  zogen, 
ans  den  Modern  eine  Medea,  aus  den  Persern  einen 
Perseus  n.  s.  f*  Bald  ist  der  Ursprung  der  Namen  dun« 
kel  geworden  und  wird  anders  aufgefasst  (vergl.  16, 14. 
21,  31.  50,  11.),  wie  der  Inder  mänsa  das  Fleisch  (das 
Belebte^  manas)  in  ma  und  a( ,  loas  nicht  gegessen  soll 
werden  zerlegt,  oder  der  Grieche  den  alten  Namen  der 
Demeter  Jr^fo  (deväf  Göttin)  von  drjeip  ableitet,  als  eine 
die  daßnden  icird,  und  bald  haftet  bereits  eine  Legen- 
de an  denselben,  zu  welcher  der  Spätere  eine  neue  fügt) 
wie  in  den  doppelten  Ableitungen  der  Genesis  (17,17* 
21,  3.  6.  —  21,  31.  20,  33.  —  25,  26.  27,  36-  —  28, 
19.  35,  7.  16.  —  30,  23.);  noch  Barhebräus  verschmäht 
es  nicht,  über  die  bekannte  Geburt  des  Cäsar  mit  einer 
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AbleitQng  ans  der  Syrischen  Sprache  ebenfalls  znm  Ziele 
zu  kommen  (g.  Ewald  S.  178.)  und  fragte  man,  woher 
nach  der  Flnth  des  Denkalion  wieder  Menschen  ent- 
standen, so  bot  Xaag  der  Stein  einen  willkommenen  An- 
klang an  Xaog  VolAj  um  die  Fiktion  z.\x  amplificiren. 
Bald  endlich  werden  Namen  erfunden,  um  die  Erzählung 
zu  stützen,  wie  Hebel  Vergänglichkeit  heisst  und  Esau 
vom  Behaartieyn  so  benannt  ist,  häufig  jedoch  muss 
der  Erzähler  erst  die  Dialekte  zu  Hülfe  nehmen,  um 
das  Vorhandene  zu  deuten  (s.  3,  20.  4,  1.  17,  8.  19, 
20.  25,  30«  26,  20.  30,  11.  31,  47.)  und  im  Allgemeinen 
sind  seine  Etymologien  höchst  gezwungen  (s.  16,  14. 
19,  37.  38.  29,  34.  30,  8,  16.  20.  31,  49.  32,  3.  23.  29. 
31.  41,  51.  52.  50,  11.  vergL  Vater  Comment.  lU.  S. 
666.  Ewald  Compos.  S.  10.  179.  Harimann  a.  a«  O. 
S.  264.  ff.).  —  Doch  über  alle  diese  Punkte  wird  der 
Commentar  den  gehörigen  Aufschluss  geben ,  und  wir 
wenden  uns  daher  zu  der  Genesis  selbst,  um  die  bis 
jetzt  aufgestellten  Behauptungen  an  ihr  zu  erproben. 
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Erster  Haapttheil  der  Genesis« 

Von  der Weltscfaopfang  bis  anf  Abraham,  den 
Stammvater  der  Hebräer. 

Kap.   I-^XI.   9i 


Kap.    I  —  0,    3. 
EMe  Komogonie  und  Weihe  de$  Salbitihei* 

Das  ursprünglich  mit  Dankel  umhüllte  Chaos  VfirA 
von  Gott  in  sechs  Tagewerken  weiter  aasgebildet ;  su- 
erst  das  Lidit  geschaflfen ,  qM  von  der  Finsterniss  ge- 
schieden zu  Tag  und  Nacht;  hierauf  das  Himmelsge« 
wölbe,  wodurch  die  Gewässer  in  tfbere  und  untere  sich 
trennen  i  sodann  werden  Land  und  Meer  gesondert,  wor- 
auf die  Gewächse  hervorspriessen ;  ferner  Sonne,  Mond 
und  Sterne  als  Lichter  aif  das  Gewölbe  gesetzt,  um  die 
Erde  zu  erleuchten  and  die  Zeit  einzutheilen ;  darauf  er- 
folgt die  Entstehung  der  Vögel  und  Wasserthiere,  und 
«ndlich  die  Erschaffung  der  Landthiere  und  des  Men- 
schen, dem  die  Herrschaft  über  das  Ganze  übertragen 
wird.  Zum  Schlüsse  heiliget  die  Gottheit  selber  den 
siebenten  Tag  und  setzt  ihn  als  Ruhetag  ein. 

Es  entsprechen  sich  somit  nach  einer  nicht  zufälli- 
gen Symmetrie  das  Lichi  und  die  Lichter^  die  oberem 
und  unteren  Gewässer  mit  den  Vögeln  und  Fischen^  das 
feste  Land  mit  den  Bewohnern  desselben,  und  es  ist  ge* 
flissentUch  eine  gewisse  Steigerung  beobachtet  von  dem 
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Unvollkommenen  bis  zu  den  organischen  Wesen  und  be- 
sonders  dem    Menschen    hin,  dessen  hohe  Wurde  das 
Philosophem    hervorzuheben    trachtet;  vor    Allem  aber 
^ill  es  auf  eine  wahrhaft  fromme  Weise  fled  Ursprung 
des  Ruhetages  an  die  Gottheit  knöpfen,  damit  der  Mensch 
um   so  mehr  von    seiner  Weihe   und  hohen  Bedeutung 
durchdrungen  ^e^de,  etwa  wi^e  sich  die  Indischen  Götter 
der  Urzeit   nach  den   Opfei'n  und  heiligen  Handlungen 
der  Menschen  selber  bequemen  und  so  dem  Sterbliche 
auf  alle  Weise  als  Vorbilder  dienen.    Yon  jenem  Insti- 
tute und  dessen  Entstehen,  als  einer  nachmosaischen  Ein* 
richtung  (s.  Allgem.  EinleitO»  welche  ebenfalls,  wie  aus 
der    Natur     aller    vorabrahamitischen  Dichtungen,    die 
den   Namen  Elohim  tragen,   mit  Sicherheit  hervorgeht, 
auswärtig    und   muthmasslich   oberasiatisch    ist,    hängt 
das    spätere  Zeitalter    dieser    Kosmogonie     ab,    wenli 
auch   nicht  schon  der  vom   Erzähler  festgehaltene  und 
nur  hie  und  da  lockere   Monotheismus  eine  gereiftere 
Zeit  verbürgte,  in  welcher    überhaupt  erst  bey  erwa- 
chendem Nachdenken  die   Frage  über  den  Ursprung  des 
.Weltgebäudes  aufgeworfen    und  nach  der  jedesmsdigen 
Bildungsstufe,  oder  nach  nationellen  Ansichten  des  Re- 
ferenten beantwortet  wird.    Wir  haben  solcher  kosmo- 
gonischen  Probleme  bei  allen  Nationen  des  Alterthuma 
SU  gewärtigen,  und  finden  sie  besonders  in  der  reichen 
und  meta^physischen  Speculationen  ganz  besonders  erge- 
benen,. Literatur  des  sinnigen  Indervolkes  in  so  mannig- 
faltigen  Abstufungen,  von  der    höchsten  Erhabenheit, 
welche  der  menschliche  Geist    erreichen  kann,  bis  zu 
den  wildesten  Auswüchsen  einer  ungeregelten  Phantasie 
kerab  (s.  unten  zu  vs.  2.);  so  dass  hier  die  verschieden- 
artigsten Ansichten  einen  willkommenen  Vergleichungs- 
punkt   darbieten  würden,  wenn  es  nicht    fast  Verrath 
gegen  eine  jede  freie  Dichtung  wäre,  sie  mit  ähnlichen 
Produkten  der  Phantasie  zusammenstellen  zu  wollen,  um 
ihre  etwaigen  Mängel  oder  Vorzüge,  ihre  Originalität 
oder  Ableitung    davon    zu  erproben.  Schon  Simjpl$ciu9 
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(Cbnfmetit.  in  physicag  anscult  Aristot.  VIII,  p.  268)  hat 
die  biblische  Kosmogonie  von  den  Aegypterfi  herleiten 
wollen  (<5n  fivdvxtj  rig  iauP  nctQuSomi  Ttat  Am  fiv&(ap 
jHYvmunnf  dkxvüfiemi)  aber  die  dürftigen  Trümtiter  ägyp« 
tischer  Ansichten  bey  Diodor  TonSicilienkonMn  diesen 
Ausspruch    nicht   beglaubigen    and  efne  spätere  Schö- 
pfungSMiylhe  in  sieben  Cykeln  bey  Hermes  Trismegistos 
ist  yiclmehr  aus  jfldist^hen  oder  persischen  Quellet,  wel- 
che in  den  letzien  Torchristlichen   Jahrhunderten    eine 
Art  von  Gährung  in   die   Philosophie  brachteil,  herge- 
flösset!;  die   phönizisch-gräzidirten  Ueb^rrestä  b^y  d^m 
sogenannten  Sanchnniathon    berühren  gich  durch  meta- 
physische Zeugungen  del*  Zeü^  der  Liebe  uäd  des  Vet** 
fangeni  weit  näher  mit  Griechischen  tlnd  Indischen  Phl- 
losophemen  und  zeigen,  trotz  der  hebiQischen  Wörter, 
welche  ja  dem  semitischen  Stamme    aoigehdren,  durch 
ihre  rohe  Naturreligion  nur  das  Ein6  mit  Bestimmtheit 
dass  sie  von  dem  Einflüsse   der  Genesis  frey  gebCebeii; 
Noch  weniger  darf  bey  dem  abweichenden  Charakter  die 
Kosmogonie  des  Manus  in  ernstlichen  Betracht  gezogen 
werden,  und  die  durchgeführt  scharfsinnige  Vergleichung 
derselben  mit  der  Genesis  bey  Joiannsen  (Kosmogonf* 
gehe  Ansichten  der  Inder   und  Hebräer,  Altona  1833) 
hat  sich  bey  der  letzteren  in  eirte  Emanationshypothese 
verlieren  müssen,  um  die  etwaigen  Vergleichungspunkte 
festzuhalten.     Am  innigsten   verwandt  dagegen  ist  die 
Dichtung  der  Genesis  mit  der,  auch  dem  Lotele  nach,  nahe- 
liegenden, zendischen  Darstellung  durch  gleiche   Anlage 
und  successive  Entwickelung:  das  Weltall  wird  vom  Or- 
niuzd  in  sechs  Zeitfolgen  geschaflen,  der  Himlnel  und  das 
irdische  Licht  zwischen  Himmel  ulld  Erd^;  das  Wasser 
Welches  in  die  Tiefen  als  Meer  und  in  die  Höhe  als  Wolken 
stieg  i  die  Erde,  deren  Kern  Albordtfch  zuerst  auftauchte ;  die 
Bäame  und  Gewächse;  dieThiere  uAd  endlich  der  Mensch, 
worauf  der  Schöpfer  ruhte  und  den  göttlichen  Ursprung 
der  Feste  an  diese  Schöpfungsperioden  knöpfte  fs.  Zen- 
daveata  I.  S^  19.  24.  H,  150.  III,  59  u.  s.  f.)    Nur  dSr« 
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fen  wfr  nicht  Tergesien,  dass  Zoroaster  den  alten  Ala« 
gismus  bey  seiner  Reform  zum  Grunde  gelegt  und  den- 
selben für  seine  Zwecke  modificirt  bab&;  dass  mithin 
seine   Kosmogonie  die  altchaldäische  ist,  welche  recht 
wohl  YOin  den  Zeiten  der  Assjrer  an  nach  Vorderasien 
sich  Terbreiten  konnte ,  wie  sie  denn  in  der  That  darch 
die  Phönizier  sogar  zu  den  Etruskern  übergegangen  zu 
seyn  scheint  (s*  Suida$  unter  Tyrrhenin),   und  dass  wir 
immerhin  jenes  Vorbild   bey  unserer  Schöpfungswoche 
Termuthen  dürfen  (s.  Linh^  Urwelt  LS. 301),  welche  jc-^ 
doch,  abgesehen  von  diesem  gemeinschaftlichen  lieriiste, 
die  gegenwärtige  Darstellung  der  Zcndavesta  durch  einp 
einfache   Würde   übertrifl^t  und    ihren   fioheh   Werlh  in 
sich    selber   trSgt.    Vor   allem    aher   wolle  man  nicht^ 
wie  es  glänbjge  Physiker  und  Geologen  bis  zum  lieber- 
drusse  versucht  haben,  eine  kindliche  Dichtung  zu  be- 
wahrheiten trachten,  sondern  den  Sinn  des  Ganzen  auf- 
fassen und  erkennen :  die  Vorstellung  vom  Weltgebäude 
ist  nnserm  Dichter  so  sinnlich  wie  dem  übrigen  Asien 
überhaupt;  die  Erde   ist  Mittelpunkt  der  ganzerv  Schö- 
pfung; die   Sterne  werden  als  Lichter  an  das  Getäfel 
des  Himmels  gehangen;  sie  geben  Vorzeichen  ab  (vs.  14) 
und  die  Sonne  ist  coeli  rector^  wie  Plinius  (2,  4)  sich 
ausdrückt;    sie   hat    mit    dem   Monde    die    Herrschaft 
(riVi^tt)  über  Tag  und  Nacht,  ,wie  ein  strenger  Mono- 
theist kaum  sagen  durfte ;  das  Licht  ist  unabhängig  von 
der  Sonne y  and  Tage  sind  früher  da  als  jenes  Gestirn; 
endlich  ist  die   Gottheit  an  Raum  und   Zeit  gebunden; 
sie  schaflft  stückweise  gleich  einem   beschränkten  Bau- 
meister; prüft  ob  es  geratben,  und  ruhet  aus  nach  ihrem 
Werke.    Wahrlich  wer  hier  am  Buchslaben  kleben  und 
Herscheli  Entdeckungen  oder  Biiffbns  Hypofbesen  hin- 
xubringt,  wer  mit  Michaelis  nsich  Euler  berechnet,  wie 
lange  schon  die  Fixsterne  mussten  geschaffen  seyn^be- 
Tor  sie  der  erste    Mensch   erblicken  konnte,  wer  m^t 
Frayitinaus   von  latenter  Wärme   oder  einem  irdischen 
Centralfener  redet,  um  die  Pflanzen  wachsen  zu  lassen, 
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oder  von  einem  andern  Lichte  als  dem  der  Sonne  —  ei- 
nem solchen  ist  aller  Sinn  für  Poesie  und  Alterthum 
nicht  allein,  sondern,  nm  es  gerade  herauszusagen,  auch 
das  Gefühl  für  den  frommen  und  erhöhenden  Haupt- 
zweck des  Dichters  verschlossen;  noch  mehr  aber  dem- 
jenigen, der  jeden  Zug  durch  Inspiration  von  der  Gott- 
heit ableitet,  damit  diese  Kosmogonie  „über  alles  weit 
hinausgehe,  was  wir  von  den  Weisen  der  alten  Welt  wü- 
iften:^^  für  eine  solche  Ansicht  iat 'auch  der  stärkste 
Ausdruck  noch  zu  gelinde. 


/ 


1.         I.  Im  Anfeiig  «chuf  Qott  den  Himmel  und  ^ie  Erde, 
and  die  Erdß  lyar  eine  Oede  und  Le^re  und  Finsterniu 


Ten  1  bii|gft  mit  dem  Folgenden  eng  saiammen  im4  14  keine»;* 
ireget  em  für  sich  ToUendeter  Schopfangsakty  noch  auch,  wie  Ehag^ 
froUeni  eine  Uebenchrift  des  Ganzen ,  tondem  lediglich  eine  locker^ 
Terbindung  durch  die  ConJoncÜon,  welche  wir  durch  die  Wendung  • 
aU  Gan  im  Anbeghm  dm  Himmd  und  die  Erde  hudele^  u.  s.  w*  auf- 
lösen wurden;  wie  auch  TS.  4:  o/s  OoH  eah  —  da  eonderie  er  nnd 
pfter.  ^  Dass  tf^^i  ein  abstraktes  I)enominat.  yon  tflin»  in  de« 
Bedeotong  des  Jbfwugee,  nifpn^ls  absolut  stehe,  sondern  bestandig  das 
Pbjekt  als  Nom«  leot  bey  sich  habe  (Genes.  IQ,  10.  49^  3.  Jerem.  26^^ 
1*  2^  L  ProTerb.  S»  22.)  bemerkt  schon  Jardd,  jedoch  haben  wir 
nicht  nöthig,  mit  ihm  nnd  And.  )i*v;  als  Infin.  zu  andern,  sondern  etwa 
fiur  iMl  zu  er^inzen:  imfrmclfio^  sdU  rcrvm.  Am  einfiEU^ten 
wurde  man  freilich  das  Wort  als  Vorz^t^  ürseit  (Jes.  4S,  10)  fassen« 
Nach  der  allegorischen  ErklSrong  einiger  Pabbinen,  welcher  schon 
das  Targum  Ton  Jerusalem  huldig^  indem  es  Msana  übersetzt,  steht 
Ifndni  im  philosophischen  Sinne,  gleichsam  das  Princip  oder  die  gott- 
liehe Weisheit  als  Gehulfin  bey  ^  Schöpfung,  und  daher  bezogen  es 
^e  Sltera  Christen  auf  den  lo/o«,  wc^lcher  toh  Anbeginn  mit  Gott 
die  Welt  geschafBen  ([Clsmais  Mesr.  p.  756^  Pptter.);  die  Valentinianer 
erklärten  Job.  1,  I;  der  Logos  war  in  dem  Prificip  d*  h.  in  Christo, 
nnd  so  kam  es,  dais  toii  den  Zeiten  des  Angueün  an,  sowohl  in  die» 
sem  Worte,  als  in  dem  Blpral  D^nWt  (s.  AUgem*  Einleit)  die  Trinitat 
gesudif  worden  ist;  Deutqngcn,  die  wir  billig  dei^  Rabbinen  iiberla9r 
sen.  -7  &y^  und  Y*yif  stehen  sich  entgegen,  insofern  dieses  das 
Niedrige^  U^|,  Jena  das  Hok€  J^  bedeotet,  wie  hier  eigentlich 
Gbenetzt  if^en  soUte,  da  Gott  sie  ertt  weiterhin  benennt;  schon  J&c^ 
fS^ro  hat  di^  |rahro  Ableitimg  ^^  ^^  erkannt  wogegen  aber  nocl| 
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auf  der    Oberfläche  der  Tiefe ,  aber  der  Hauch  Gottes  2. 


I 

i 


Maiser  tuf  dem  Standpnnlte  yon  JarM  steht,  der  eiiie  ZoBaminenses- 
rang  aus  OÖ  und  üyq  darin  erblickt  Die  Form  des  Wortes  wird 
gewöhnlich  als  alter  Plural  angesehen,  allein  Hmiifimm  (Pentat  8. 363.) 
hat  neuerdings,  und  vielleicht  mit  Recht,  lur  ähnlich  ausgehende  Wor- 
ter den  Dual  geltend  gemacht,  weil  sieh  allenthalbea  eine  gewisse 
^weilieit  offenbart 

2.  iin^3  ^ilh  sind  Abstrakta  und  bilden  eine  spriichwortiidie  As* 
sonanz,  um  eine  ungeordnete  Masse  za  bezeichnen^  und  zyrar  in  einem 
superlatiTen  Sinne )  die  Phrase  ist  besonders  den  spStem  8chriftsteL> 
lern  geläufig,  wie  in  dein  Orakel  gegen  E4pm  (Jes.  54,  11),  in  dem  , 

jungen  Psidm  107^  i/ Jerem.  4,  2^  Hiob  12,  24.  Deuteron.  32,  10.  JL^  "^-^^A^^' 
Zur  Warnung  bliebe  etwa  noch  zu  bemerken,  dass  tie%ehende  Pie-  ''^'^V" 
tisten  hier,  gegen  Sprache  und  Context,  die  Uebersetzung  sich 
erlauben:  die  Erde  wttrd  wu^to  und  leer,  damit  schon  der  Snn- 
denfall  angedeutet  werde!  —  tinvs,  vom  Brausen  der  Fluthen,  steht 
bey  den  Dichtem  bestandig  vom  Meere,  auch  dem  Himmelsozeane 
(s.  zu  7,  11),  und  der  a^Uaaoq  der  LXX  würde  hier  das  Bild  yer- 
schieben:  Erde  und  Meer  werden  hier,  gewiss  wie  in  einer  Ae- 
gyptischen  Kosmogonie  bey  JHodct  (U  7),  sc^li|nqi)ar(]f^  gemischt  ^ 
dacht,  denn  vs.  9.  taucht  erst  das  Erdreich  auf,  als  die  6ewS«|jer  ^ 
schieden  worden.  —  ^y^  Mt*!  ist  nicht  etwa  ein  dichter  Nebel 
wie  Joftmmsefi  mochte;  noch  weniger  mit  t^üp  und  Tiden  alten  Er* 
klarem  (yergL  v.  Lengerke  de  Ephraem«  Syri  arte  hermeii.  p.  32.)  ein 
wtarker  Wind,  der  die  Erde  austrocknen  sollte :  sondern  die  schaffende 
und  belebende  Kraft  Gottes  als  Hauch  gedacht  (Hieb  26,  13.  Ps.  104, 
1^9-  Genes.  2,  7  u.  öfter);  dazu  ist  das  Yerbum  gewählt,  denn  Ifim 
(st  sdhr<ifil*m,  Ui$e  hewegen;  im  8p.  Mien^  ^ie  es  peuter.  32,  1} 
Tom  Adler  gebraucht  ist,  qnd  ii|  djesem  letzteren  Sinne  nehmen  ee 
auph  der  Syrer,  Araber  und  Jarcfn:  wie  eine  Taufte  vier  dem  Neeie.  Hl  efi^rji;) 
Unstreitig  liegt  bei  dieser  Auffassung,  welche  wir  nicht  in  die  Ge-  Sü^jp^^^ 
nesis  hineintragen  diirfen,  schon  die  sehr  Terbreitete  Vorstellung  yon 
eininn  Welteie  zum  Grande  (S*  Alt -Indien  I.  S.  162);  so  dass  die 
G^thciit  über  dem  e|iaotischen  Stoffe  gebriitet  habe.  Die  alte  Frage^ 
ob  hier  Oberhaupt  fd^  Torhaodenep  Chaos  an^enom^eiit  od^  ein^ 
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Sdköpfimg  ans  lücbtt  gelehrt  ^verda,  können  wir  nnr  mh  Bumei 
(ArchaeoL  tellnris  n,  9.)  beantworten:  ex  nollo  capite  probari  potest 
chaoB  moBaicom  tono  temporia  ex  paro  pato  nihilo  prodiiue;  und 
ebendaielbst  (I9  7):  dbctrina  de  edaotione  renun  ex  nihilo  primma 
inyeniife  Yidetur  tfaeologia  ^^hriatiaiia*  Keine  alte  Kosmogonie  hat 
dch,  wenn  sie  mit  philosophisehem  Bewuttseyn  über  den  Ucsprnng 
der  Dinge  spekalirt»  bis  zn  dieser  abstrakten  Idee  erheben  können, 
wohl  aber  haben  einige,  nnd  zwar  am  so  eher,  je  nnbeiangener  sie 
find,  das  Chaos  nnenpUint  gelassen,  wie  die  ZmditMffa  und  Manu^ 
der  wie  die  Genesis  beginnfi  et  war  dieses  (idam  mit  einem  Hiazei- 
gen)  fintier,  unerkamnl^  ehuf  Prädikale,  mmnieradkeidbar  n.  s.  w.  Nach 
einer  yorhandenen  Materie  fragt  erst  der  Philosoph,  und  namentlich 
die  Indische  Spekulation  hat,  wie  Wagner  (Allgem.  MythoL  S.  88) 
mit  Recht  bemerkt,  „in  einer  Vielheit  von  Kosmogonieen  wirklich  alle 
Formen  erschöpft,  welche  andere  Zeiten  and  Völker  yereinzeU  sich 
aneigneten/^  Ahulfadld  kennt  hier  nicht  weniger  als  achtzehn  Philo- 
sopheme ,  der  einzelnen  Modi^tionen  nicht  zn  gedenken,  die  jede» 
Sekte  geltend  macht,  welche  besonders,  am  das  Wort  der  neaen  IVis- 
senschaft  zn  gebranchen,  in  Vulkanisten  nnd  Neptnnisten  zerfieillen. 
Bal4  wird  das  Chaos  in  die  Urpartikeln  yerflüebtigt  nnd  die  Atomi- 
stik gelehrt,  bald  eine  efrige  starre  Materie  der  Gottheit  an  die  Seite 
geset^,  am  hanfigsten  aber  die  Emanation  yorgetragen,  indem  der 
Schöpfer  denkend,  sprechend|  spielend,  oder  durch  Quietismns  in  sich 
irersenkt,  alles  heryorbrin^  Eine  solche  emanative  Erzeugung  will 
Jphamaen  (tu  a.  O.)  auch  der  Genesis  zuschreiben,  nnd  giebt  zu  die- 
sem Ende  eine  sinnreiche  Ableitung  des  MH^,  yon  der  Wurzel  bhri, 
yerglich«  ^  Sohn  n.  a«,  damii  ^  der  Begriff  des  Zengene  statt  des 
Olättene  und  Hobeine  erhalte:  allein  diese  sinnliche  Bedeutang  hat 
^na  langst  yerlohren  und  ist  inuner  das  abstrakteste  Verbum  für  ein 
EnMehen  It^eeen,  wie  Jes«  43,  I,  yom  Volke  Israel,  überhaupt  für 
ein  Bilden  und  Bi^virken  (yergU  Jerem.  31>  22);  auch  wäre  die  Wahl 
des  Zeitwortes  nicht  zu  urgiren,  denn  auch  die  Inder  gebrauchen  yon 
der  Heryorbrin^g  der  Reden:  melken  (doh)  und  selbst  srt}',  emitr; 
tere,  ist  sinnlicher  Natur«  Am  meisten  abe^  spricht  gegen  jene  An- 
sicht das  ganze  Kolorit  der  Genesis ,  da  die  rohe  Materie  auf  Gottes 
Geheiss  si<^  nmgestoltet,  nnd  wir  werden  wohl  am  wenigsten  irren, 
wenn  wir  bey  d^  Verfasserden  Gedanken  yocaassetzen^  dass  die  yom. 


schwebte    auf   der   Fläche  der    Gewässer«     Uod.  Golt  3, 


Daolcel  amhüUten  Gewässer  der  vorhandene  Grundstoff  gewesen  (vergl* 
Cicero,  de  Nat  Deor»  1,10;  Alt  Indien  I«  S.163).  So  urtheilt  selbst 
ßosettmuller  (Schol.)  nnd  der  Beweis  für  eine  Schöpfung  aus  Nichts^ 
welche  erst  im  christlichen  Zeitalter  aufkommt,  während  es  noch  Sa- 
pientll,  18:  i^  aftogq)ov  iXti<:  heisst,  ist  längst  aufgegeben  worden. 

3.  Gottes  Macht  offenbart  Sfcl^  durch  das  Aussprechen  (Ps.  33^ 
0.  9.)  nnd  *)»&!  streift  in  diesem  Sinne  an  das  Befe/Uen  an ,  welche 
Bedeutung  im  Arabischen  die  gewöhnliche  ist  —  ^i%,  sonst  poetisch 
wohl  für  Sonne,  ist  hier  unabhängig  yon  derselben,  denn  sie  wird 
eist  TS»  14.  als  ein  Instrument  de$  Luhtes  oder  LeucMer  ryiHS  geschaf^ 
fen,  nnd  welche  Täuschung  hier  obwalte,  lehrt  deutlich  eine  Dichter- 
steile  (Hieb  38,  19.),  nach  welcher  die  Lichtpartikeln  von  der  Erdß 
Endem  als  eine  Dämmerung  gleijchsam  ausströmen  \  der  Scliöpfer  muss 
sie  erst  von  der  finstem  Materie  aussondern,  bevor  er  weiter  zu 
schaffen  nnd  zu  ordnen  beginnen  kann.  Schon  die  Häretiker  wand- 
ten hier  ein  (vergU  auch  dcero,  Nat  Deor.  1^9.),  ob  denn  die  Gott« 
heit  selber  getrennt  von  der  Welt  und  früher  in  Finstemiss  gewesen : 
Spitzündigkeiten,  die  man  weder  mit  Toffoii,  dass  die  Gottheit  selbes 
licht  sey  nnd  nur  das  Irdische  von  sich  ausstrahlen  lasse,  nooh  mit 
Johmmeen  beantworten  darf,  nach  welchem  durch  Gottes  Ruhe  und 
Abwesenheit  die  Helle  wieder  verschwunden' und  Nacht  geworden  sey; 
denn  jede  Erklamsg  schiebt  der  dn&ch  kindlichen  Vorstellong  etwas 
Gekünsteltes  unter  und  der  ^teilidie  Schlaf  des  Brahma  darf  hier 
am  wenigsten  in  Betracht  kommen«  Von  der  andern  Seite  aber  kann 
auch  der  Gedanke:  es  werde  lAMl  «md  es  ward,  den  schon  Longin 
(lugt  vyf.  IX,  9.)  erhaben  fand ,  bey  den  beschränkten  Vorstellungen 
des  Veiiassers  nicht  gar  zu  hoch  angeschlagen  werden,  und  wir  dürfen 
es,  ohne  den  Werth  dieser  Kosmogonie  herabzusetzen,  eingestehen^ 
dass  die  Schöpfung  der  Inder  durch  ein  blosses  Denken  nnd  Wollen 
(abhidhy4nam4trena),  oder  wie  es  in  den  Yeden  heilst:  Es  (das  grosse 
Wesen)  dadUe:  ich  witt  Welten  schaffen  vnd  sie  waren  da!  weit  er- 
habener sey^  unsere  Dichtung  aber  erforderte  durch  die  Grundlage 
der  Woche  eine  epische  Entwickelung  des  Ganzen ,  wobei  sie  natur- 
lich verlieren  and  bedeutend  herabgestimint  werden  musste. 


i 
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4.'8pradi:  B8  werde  liichtl  md  es  ward  lAcht»  Und  Gott 
sah  das   Licht,  dass  es  gat  war,  nnd  Gott  sonderte  das 

4.  Licht  von  der  Finsterniss.  Und  Gott  nannte  das  Licht 
Tag,  and  die  JPinsterniss  nannte  er  Nacht.    So  ward  es 

iß^  Abend  und  wacd  Morgen  j  iler  erste  Tag.    Und  Gott 


4.  Nachdem  nun  dtr  Siib^lnr  nach  menschliclier  Kanstlenretse 
{gepruift,  ob  das  Hiebt  gut  sey;  «0  ^le  denn  bey  jedem  Tagewerke 
ein  fieifiiruber  das  Geschafene  geaossert  wird,  giebt  er  dem  Toll- 
endeten einen  Namen  y^trp  tollstandig  **ti  Dtt5  Hnp,  Genes.  26,  18.» 
Jemtmdem  deu  Namen  smutufm^  wie  ancb  bey  Jftfatiti  (t^  21}  die  Gott- 
heit lilles  'benennt,  nur  dtts  hier  Tag  und  Nacht  nicht  eher  entste- 
hen lüis  die  Sonne  geschaffen  worden.  Der  Abend  geht  ts.  6*  Toran, 
-weil»  ausserdem  Baas  die  Finstemiss  froher  war,  auch  dte  Hebräer 
«wie  Aegypter  (ZnciDr.  Orig.  5,  20)»  Griechen  (f^x^i^a^^  Maccrob. 

43at*  1^  3-),  leiser    Qj^'^J»    Gallier,  Geman^n  lu^d  andere 

Volker  'den  «bikgerlichen  Tag  mit  dem  Abend  begannen  (8.  Ideler 
Gandb.'der  CftronoU  L  S.82.),  wahrend  ^r  astronomische  Tag  bey  den 
Indem  «(aboratra,  fi/tt^arvtntov)  nnd  den  spatem  Bri>yloniem  mit  Son- 
•tenan^ang  «nfing  (Joaii.  hydme,  de  mensib.  p.  S6,  Roeth.) —  Dass  die 
Caidinakahl  ^  for  die  OrdtnaL  fitfiC)  anch  bey  den  Alten  ge- 
hrancfat  werde,  haben  die  Erklärer  mit  Stellen  belegt,  nnd  wir  wenden 
im  Yerfolge  dergleichen  Idiotismen  nnr  bemerken,  wenn  sie  einer  spS- 
ten  JCeit  angehören  oder  srnn  genaoem  Yerstandniese  wichtig  werden. 

U  T*pn,  das  GMwumnie^  Ge^nfe,  OetäfOy  ist  eben  die  Schei-* 
Gewand  der  Gewässer,  oder  das  Himmelsgewölbe;  denn  Gott  nennt 
es  selbst  Himmel  ts.  S.  Nach  TolksthSmlicher  Yoratellnng  mht  die- 
ses Firmament,  an  welchem  die  Sterne  wie  N3p;el  geheftet  sind, 
mnf  Bergen  ('^n  t&p^  2.  Sam.22,a,  Hieb  26, 11.),  am  Rande  der 
Erdscheibe,  wie  nach  die  Brde  auf  SSalen  oder  Bergen  gestutzt  ist 
CBiob  9»  6.).  Das  Gewölbe  wird  mit  einem  Metallspiegel  (Hieb  37, 
18),  mit  Sapphir  (Bzod»  24,  lOJ  oder  mit  Krystal  yergtichen  (Bzech. 
1,  22,),  wie  es  im  Homer  von  Er?,  ;taXarcoy  (IL  5,  Ö04w  17,425)  Odyss. 
8,  2),  oder  Ton  Eisen,  atd^Qiop  ist  (Odyss.  15«  328);  es  hat  Fenster 
(Genes.  7,  11.)  t  den^  oberhaUi  sind  iHe  Kammern  des  Regem  umI 


Kap»  1,7  —  11^  1t 

sprach:  es  werde  eine  Veste  zwischen  den  Wassern,  und 
es  sey  eine  Scheidewand  zwischen  Wasser  und  Wasser. 
Und    Gott  machte    die  Veste  und    schied  das  Wasser,  7* 
welches  unter  der  Veste,  von  dem  Wasser,  welches  uher 
der  Veste ;  und  es  ward  so*    Und  Gott  nannte  die  Veste   8# 
Himmel.    So  ward  es  Abend  und  ward    Morgen,  der 
sweite  Tag.      Und  Gott  sprach:    es  sammle    sich   das   9* 
Wasser  an   einen  Ort  und  es  erscheine  das  Trockne  I 
und  es  ward  so.    Und    Gott  nannte  das  Trockne  Erde  10* 
und  die  Wassersammlung  nannte  er  Meer*    Und  Gott  11* 


Schnees  (PsaL  104,  3.  148^  4.)  und  fUesB  und  h{er  4i9  oben  Ge« 
waner,  irelche  Tom  Meere  durch  ^jr\  getrennt  nnd  (t.  OnmduB  in 
der  Encyklop.  nnter :  Biblisdie  Geographie.)  Ueber  die  spatere  Con-^ 
stmct  b  f^  8.fiuw2dkritGramm.  {»337. 

a  Die  LXX.  tetzen  die  BdfalUformel  timl  ttän^  o  «foc,  Sri  x(|Iov 
hinzu;  der  Grand,  warom  sie  im  Texte  fehlt,  ist  wohl:  weil  die  An» 
Ordnung  der  Gewässer  no€h  nicht  yoUendet  ist,  also  das  Werk  noch 
nieht  gut  war  und  mithin  auch  erst  unten  die  Namen  Erde  und 
Meer  gegeben  werden  können.  Der  eine  Oft,  an  welchem  die  un« 
teren  Gewässer,  denn  die  obem  sind  bereits  durch  das  Firmament 
gehemmt,  zusammenfliessen  sollen,,  ist  das  Meer,  dessen  sanskrit» 
Name,  samudra,  SEiuammeufliuMy  dem  Q^^iji^  TViJj''^  entspijcht;  der  Scho- 
pfer nennt  es  D*^^  im  Plural  (der  hier  nicht  poetisch  ist),  um  zu« 
gleich  die  grossen  Ströme  zu  bezeichnen,  welche  nur  Aq^flufise  des 
untern  Meeres  sind,  yergL  Genes.  49,  iL  \  * 

11.  Es  werden  drey  CrewSchsarten  als  Asyndeta  yerbunden  und 
titoy  Mtfn  dfirfen  nicht  mit  RosenmäMer  und  Sckmumu  als  Stat  const 
ge&sst  werden :  Mth  begreift  die  spontanen  und  perennirei^den  eFrA* 
«nr,  vergl,  Prov.  27,  25.  Nachwuchs  nach  der  Heuemdte;  bey  Man» 
0»  46):  udbijj&s  stbdvarAs,  ttdiende  GrA8er\  ätoai  dagegen  haupt- 
sichlich  Qen^iMe  und  jährliche  Saamenkräuter,  mit  Inbegriff  derFeld- 
fruchte,  Jftfmit»  (1,  46*):  oshadhyas  phalap&klkut^  Sie  werdeq  ts.  20, 
den  Mensohen,  die  Blatter  aber  den  Thieren  zur  Nahrung  angewie- 
sen; dichterisch  stehen  beide  Wörter  im  ParaUelis.,  Deutor.  32,  X 


-er- 


12  Kap*  I,  12—14. 

sprach:  es  lasse  dtjO  Erde  grünen  Gras,  saamenbegabtes 
Kraut  und  Fruchtbäume^  die  da  Früchte  tragen  nach  ih- 
rer Art,  deren  Saamen  darinnen  ist  auf  der  Erde.    Und 

12.  es  ward  so«       Und  die   Erde  Hess  sprossen  Gras   und 
.    saamenbegabtes   Kraut  nach   seiner  Art  und  früchtetra» 

gende  Bäume,  darinnen  ihr  Saame  war  nach  ihrer  Ar(. 

13.  Und  Gott  sah,  dass  es  gut  war«    So  ward  es  Abend  und 
^4«  ward   Morgen,  der   dritte   Tag.     Und  Gott  sprach:  es 

gebe  Lichter  an  der  Veste   des  Himmels,  zu  scheiden 


2.  Kon.  19,  26.  Es  reihen  »ich  hieran  die  fhickihlimne,  wie  eben- 
falb  bey  Mamt  (l,  74.) :  apoBhp^  phalayantaa.  Unter  der  Erde  ist 
wohl  nicht  moaüger  SSoiatz,  sondtto  Aosmalinig  der  hochatammigen 
Baume. 

14  ^,  es  gebe^  ist  imperaonell  (Oesen,y  Lehigeb.  S.  713. ;  Ewald 
kr.  Gr.  8»  63d»)  Der  Lichter  Zweck  iat  ein  dreifacher:  Sonne  und 
Mond  aollen  Tag  and  Nacht  beatimmeny  aie  aoUen  die  Zeit  elnäiei- 
len,  und  im  Allgemeinen  als  Lichter  dienen,  vi.  15,  wo  der  Text  nicht 
angefochten  werden  darf.  *'i%  t^tüA  ^^  nimmt  CfesettiMg  ala  Hen- 
diadya  (Lehigeb.  S.  864),  xu  Zeid^  der  Zeitei^  nnd  SdmmmM  jw- 
bindet  Tage  imd  Jahre  als  eine  Apposition  mit  dem  Vorhergehenden» 
allein  es  sind  Tier  bestimmt  gesonderte  Functionen  der  Qestime  an- 
gedentel:  Ptü,  SBeidien  zu  geben,  im  Sinne  der  Astrologie,  nach 
welcher  sie  die  Witterang  and  die  menschlichen  Schicksale  bestinw 
men;  es  sind  diess  die  Cresetze  des  Himmels  und  ihre  Aa£dcht  ober 
die  Erde,  welche  Hiob  (38»  33.)  sofort  nach  dem  Zodiacus  erwälmt 
werden  und  Jeremias  (10,  2.)  verbietet  nnr  sich  yor  diesen  Zeichen 
des  Himmels  zu  fürchten :  D^-ÖM  Wrf^  "'S  irihh-^K  ö^aiön  mnK» 
fWa>ia.  Bey  tf^^ia  denkt  schon  Boufr^e  an  die  religiösen  und  po- 
litischen Festtage  und  diese  nnh^  *»i:^a  (Leyit.  23, 2.  u.  öa),  welche 
fds  Statuta  tempora  T  <\^  j  besonders  Yom  Monde  abhängen,  sind 
hier  allein  gemeint;  Tage  und  Jahre  dagegen  bilden  die  Abschnitte 
der  astronomischen  Zeiteintheilung  (yergl.  Harimann,  Pentat  S.  364), 
wie  noch  Kanu  (1,  65.)  von  der  Sonne  sagt:  ahordlre  vibhajate 
sftryas,  und  nun  auf  die  Chronologie  eingeht. 


Kap.  I,  15  —  23.  13 

zwischen   Tag  und   Nacht  und,  sie  sejren   Zeichen  nnd 
Zeiten  nnd  Tage  und  Jahre,   und  seyen  Lichier  an   der  15. 
Yeste  des  Himmels,  lun  zu  leuchten    auf  die  Erde !  und 
es  ward    so.     Und    Gott   machte    die   beyden    grossen  16. 
Lichter,  das   grössere  Li6ht  zur  Beherrschung  des   Ta- 
ges und  das  kleinere  Licht  zor  Beherrschung  der  Nacht, 
und  die    Sterne,     Und    Gott    setzte  sie   an   die    Yeste  17* 
des  Himmels^  zu  leuchten   auf  die    Erde  und  zu  herr-  18. 
sehen  über  den  Tag  und  über  die   Nacht  und  zu  schei- 
den Licht  und  Finsternisse    Und   Gott  sah,  dass  es  gut 
war.    So  ward   es  Abend  nnd  ward  Morgen,  der  vierte  JOi^ 
Tag.    Und  Gott  isprach  t  es   wimmele  das  Wasser   von  20. 
Gewimmel    lebender    Thiere,  und  Geflügel  fliege  über 
der  Erde  an  der  Teste  des   Himmels!  Und    Gott  schuf  21^ 
die  grossen  Wasserthiere  und  alle  lebenden  Wesen,  das 
Gewürme,  wovon  die  Gewässer  wimmeln  nach    seineir 
Arten   und  jegliches    Geflügel    nach  seiner    Art.     Und 
Gott  sah,  dass  es   gut  war.    Da  segnete  sie  Gott  und  2i0 
spiach:    seid  fruchtbar  und  mehret  euch,  und  füllet  die 
Gewässer  im  Meere  und  das  Gevögel  mehre  sich  auf 
Erden!  So  ward  es  Abend  ikÄfd  ward  Morgen,  der  fünfte  ^^^ 


17.    fro  für  cito  gehört  bereits  einemj^gatereiL  Sprachgebrancliß    /^^ 
an  Dnd  ist  besonders  in  der  Genesis  hanfig:  9,  13.  15,  10.  17,  20. 
41,  41.  48,  4. 

20.  ^*^l^  Ton  kleinen  behenden  Thieren  (Letit  II,  29.),  daher 
auch  Tom  Menschen  mit  dem  Begriffe  der  regsamen  Menge  (ib.  9,  7. 
Exod.  I,  7.).  und  synonym  mit  i&^^,  welches  jedoch  mehr  dem  krter^ 
cheaden  Gewurme  nnd  den  Amphibien  znkommt  (vergL  vs.«  25.  26« 
cap*7,21.9,2.)—  "^Itf-h:^^  ts.  21.,  auf  der  Flädte  der  HimmeUvefte,  ist 
bedentaam  nnd  nicht  geradezu  tfnfrr,  da  die  Vogel  anf  dem  oberen 
Ozeane  gleichsam  zn  schwimmen  scheinen.  Schön  spricht  der  Schöpfer 
über  die  ersten  lebenden  Wesen  einen  Segen  ans,  sich  zn  mehren 
nnd  fortnzpflanzen ,  wobey  es  scheint ,  als  ob  die  anklingende  Syn^ 
onyme:  Viy[  ^r^,  welche  die  Rede  steigern,  eine  übliche  Formel 
gewesen,  nm  erhöhte  Fruchtbarkeit  anznwOnscIien  (vergL  24>  60l). 


14  Kap.  r,  24—26. 

24.  Tag;  Und  Gott  sprach:  es  lasse  hervorgehen  die  Erde 
lebende  Wesen  nach  ihren  Arten,  Vieh  niTd  Gewürm 
und  Thiere  des  Feldes  na6h   ihren  Arten !  Und  es  wa^d 

25*  so.  Und  Gott  machte  die  Thiere  des  Feldes  nach  ihreta 
Arten  und  das  Vieh  nach  seiner  Art  und  alles  Gewürm 
des  Erdbodens  nach  seiner  Art«    Und  Gott  sah,  dass  es 

^6.  gut  war.    Und  Gott  sprach:  lasset  uns  Menschen  ma- 


24.  innVKlS  ist^^das  Allgemeinere  der  folgenden  drey  Species» 
fVfXSfy  brutum^  mntam  pecas,  besonden  die  nttuslkiere,  Dnd  unter 
diesen  die  grosseren  lasttragendeny  jumenta;  tca*},  die  MeptSien  der 
Krde,  und  f^H-in'^Hi  das  Wää,  denn  gegen  das  &  Sta  dvoiw  tob  Sein- 
nuam  i  reptilia  in  terra  viventia,  ist  die  genaae  Klassificatfon  ys.  25.  Ueber 
die  Form  des  Stat  const  irfri  mit  BindeTocal  Ya?.,  wie  sonst  Jod^ 
(31,  39.  49,  II.)  i.  Oe$en.  Lebrgeb.  S.  547.  £P.  und  Ewtdd  krit  Gr. 
8.  376.  «-  Mmm  (1,  43.)  tbeilt  die  organischen  Geschöpfe  in  drey 
Klassen:  jaiftyiijAs  ,-  utero  nati,  andaj4s,  Eiyebome  und  svedajds,  aus 
Feuobtigkelt  erzeugte  Insekteitf;  dleGeneus  beobachtet  eine  Steigerung 
bis  z6m  MeisterstScke  der  Schöpfung,-  dem  Menschen,  und  kleidet, 
um  seine  Würde  her?orzohebeB|  den  Akt  in  eine  Berathung  des  Schö- 
pfers ein. 

26.  Der  Plaral  ^^2^9  wird  yon  neueren  Exegeten  nach  dem 
torgange  von  Geseuius  (Lehrgeb.  S.  799.)  als  Afajestätoploral  auf- 
gefasst,  der,  wie  in  Q^^Vm,  anch  im  Yerbo  stattfinden  könne  (vergL 
11,  7.);  Dalhe  und  Bitzig  (zu  Jes.  6,  8.)  nennen  ihn  Plur*  deltberati- 
tns,  eine  laute  Reflection  Gottes  bey  der  SelbMaulForderang  und 
Befragung;  weil  das  Subjekt  zugleich  ab  Objekt  sich  gegenüber  stehe. 
Alldn  diese  phildsophische  Entwickelung  ist  für  eine  idte  Sprache  of- 
f^nba^  zu  kunstlich;  bey  Jeiaias  spricht JehoTa  dnr(Jhau8  zudenSera- 
phhn,  und  keine  einzige  Stelle  kann  einen  solchen  Plural  erweisen: 
2.  Sam.  I6>  2a  fragt  Absalom  den  Ahitophel:  was  sollen  wir  thuni 
2.  Sam.  24|  14.  spricht  Darid  zu  Gad  über  lüch  und  Andere,  wie 
Bildad  (Hieb  IS,  2.)  den  Hieb  und  seinesgleichen,  welche  so  reden, 
Im  Gegensätze  zu  seirier  Parthey  (ts.  3.7  tersteht  bt  nun  der  Ma- 
Jettitsplural  bey  Klohtm  Ton  den  RiOibinen  ersonnen  (ßwdidy  kr. 
Gr.  S.  641.  Aiün.)  um  den  Monotheismus  tu  fetten,  so  GUlt  er  auch 


^en  in  «raerem  Bilde,  naefr  nnsereiii  GkieBniM,  ia^ 


hier  weg»  und  dem  Referenten  ut,  wie  to*  häufig,^  die  Mehrzahl  no-»- 
bewasst  entschlupft»  Tergl.  3,  22. »  üo- eine  deutliche  Untencheidaqg 
Ton  ahnlichen  Wesen  sich  findet;  die  streng  einige  Gottheit  duifte- 
80  nicht  reden^  dass  sogar  die  Saffixe  den-  Plnral  erhalten,  und  nnhe- 
iangen  folgerten  gnostiscbe  Sekten  ans  dieser  Stelle  mehre  göttliche 
Weseiv  Ton  denen  eines  als  Demiurg  in  der  Materie  gearbeitet  habe,» 
so  wie  PAtlo  an  die  Engel  denkt  —  C'ni^  ist  CoUectiTum^  wie  Pro- 
nomen nnd  Verbnm  im  Verfolge  zeigen»  niemals  aber  Eigenname», 
wie  zuerst  Tobia  8»  6.  wornach  LXX.  und  Luther.  Mit  dem  Arti-^ 
kel  bezeichnet  Cut  das  Menschenge8€hU€ht  y  mit  dem  Nebenbegrife 
der  Schwache  und  Steibliclikeit»  und  darauf  zielt  die  ongeswungene 
Etymologie  yon  tTQ^M  (yergL  2,  7.))  nach  der  Bemerkung^  dass  der 
Körper  wiederum  Staub  werde  (3»  19.  Biob  10>  9.  Kohcl;3;2e;  12»  7:). 
UostatthaOr  haben  dabey  Josephe  (Arch.  1»  1»  2,\  und  A.  die  hntmh' 
rolhe  Parte  des  Menschen  besonders  hervorgehoben»  weil'  die  Ackes- 
erde  in  Palastina  tftis  rotliartigem  Mergel  besteht  (s.  i^redtier  zum 
Joel  S.  124  ff.) ;  an  das  Sanskr.  Ädima,  der  Ente^  durften  wfr  mtf  dö»^ 
ken»  wenn  sich  das  Unsemitisclie  in  diesor  Erzählung  sonst  noch  yer- 
riethe  vnd  der  Sprachg^rauch  f^H  speziell  als  den  enfen  MeAschen 
bezeichnete.  —  thl  steht  durchaus  nur  Ton  der  tmnIicHen  Oettalf, 
der  Ableitung  nach  gleitüfmam   Suhaitenriss^  daher  Ton  Götterbild^rib 

(^.  Kon.  11»  18.  Daniel  2,  31.}»  wie  das  Tcrwandte  arab,  *JUo  \  ge- 
nauer wird  die  Tolikommene  Aehnlichkeit  durch  nWl  bezeichnet^ 
wobei  das  tergleic^ende  t  bedeutsam  ist;  2.  Chron.  4»  3»  steht  da« 
Wort  sogar  Ton  Stiiren»  und  nirgends  liegt  darin  die  innere  Geistes- 
ahnlicIiLeit»  welche  erat  die  Kirchenvater  in  diese  Stelle  getragen  har- 
ben.  Es  ist  eine  körperliche  Gleichgestaltung  des  Menschen  mit  Gott 
(Tergl.  CTt^ro  Nal  D66r.  I,  18)»  welche  auf  die  Kindei^  Sb^Vgeht 
(5»  3.)»  und.  auch  nach  der  Fluth  noch  vorhanden  ist»  (9»  6,  wie  auc& 
lAifius  6»  18  Yon  einem  Jünglinge  sich  ausdriickt»  er  sey  »»effigies  at^ 
que  imago  patris/'^  S.  bes.  Brettckneider,  Grundlage  des  Evang.  Pie^ 
tism.  S.  6.)»  daher  die  Meinung  yon  Jelhrnma»  (Kosmog.  S»  67.}»  dasa 
hier  kein  AAthroponorphisMUia  lieg^  sondern  alles  geistig  sey,  niehl 
Stiehhalt» 


IX 


<^ 


kap.  I,  27—30. 

Tsclen  iiber  die  Fiscbe  des  Meeres  und  fib'er 
les  Himmels  und  über  das  Vieh  und  über 
de  und  über  alles  Gcwürme,  welches  sich 
den.     Und  Gott  schuf  den  Menseben  nach 
nach  dem  Bilde  Gottes  schuf  er   ihn, 
weiblich   schuf  er  sie«     Und  es  segnete 
-ach  zu  ihnen :  sejd  fruchtbar  und  meh- 
ret die  Erde  und  machet  sie  euch  Unter- 
st über  die  Fische  des  Meeres  und  über 
rimels  und  über  jegliches  Thier,  dais 
n.    Und  Gott  sprach:  siehe  ich  habe 
^ende  Kraut  gegeben,welches  auf  der 
ije  Bäume  auf  denen  saamentragende 
len  sie  zurfipeise  seyn^  Aber  allen 


innlicli)  denn  Ereteres  bezeichnet  den 
Hangen  von    i^\    erheUt ,    und  -  der 

erit  all  Geiiealogieen  und  mannlidie 

bohrte,  wie  arab.  Dichter  in  dem- 

en  reden.     Von  einem  Paare  ist 

ap.  2,  und  man  durfte  in  diesem 

'  stützt  sich  bey  seiner  Annahme 

TheoL  ex  Praeadamitamm  hy- 

%mmeltem  der  Heiden,  welche 

iffen^   der  Jaden  Vorfabren 

i  der  zweite  TheÜ  erscbiea 

mi  gedruckten  Bacheldieii 


'  grünes  Aaui,  sonders 
hrend  der  Mensch  sof 

?  bemerkt,   dass  nur 

izt  wurden  nnd  ent 

en,  erfolge  in  Ue- 

1  (TgL  Inder  und^ 

WMftocft  vnd  /. 


Kap.  I,  31.  II,  1,  2.  17 

Thteren  de«  Feldes  und  allen  Vögeln  des  Himmelg  and 
allem^  was  da  kriechet  auf  der  Erde,  worinne  ein  leben* 
der  Ödem  ist,  habe  ich  das  Grüne  des  Krautes  zur  Speise 
gegeben.  Und  es  ward  so*  Und  Gott  sähe  alles,  was  3i. 
er  gemacht,  und  siehe:  es  war  sehr  gut*  So  ward  es 
Abend  und  ward  Morgen,  der  sechste  Tag.  -* 

IL     Also  wttrden  vollendet  der  Himmel   und  die  i. 
Erde  und  ihr  ganzes  Heer*     Und  Gott  vollendete  am  2. 
siebenten  Tage  sein  Werk,  das  er  gemacht,  und  ruhte 
am  siebenten  Tage  von  seinem  ganzen  Werke,  das  er 


JUifos  (eisay  on  sbiünlenoe  from  anfanal  Ibod»  tosd.  1802)  dait  dar 
Mensch  nicht  zorn  Fleischessen  bestimmt  scheine,  dass  dieses  ihn 
verwildere  iLdgL;  indessen  ist  hier  itnr  der  ein&che  Gegensatz  gegen 
die  Nahrung  der  Thiere  gegeben,  der  Bizahler  yonS,  21  denkt  we- 
nigstens stillschweigend  an  ThiertÖdtnni^  und  die  Erwähnung  der  ani- 
malischen Speisen  worde  wirklich  an  dieser  Stelle  etwas  aof&llend 
ersdieinen)  denken  wir  nns  aber  Yollends  die  Brzahlang  witer  acker- 
bauenden Völkern  entstanden  ^  so  sind  die  tierealien  ond  Vegetabiliea 
ganz  an  ihrer  Stelle» 

IL  1—3  bilden  den  Schlussstein  dtes  ganzen  SchSpfnngsgebSndes, 
vnd  erst  mit  der  üeberschrift  ts.4.  sollte  ein  neues  Kapit  beginnen.-«. 
tax  begrdft  sonst  nur  das  Heer  des  Himmels»  die  Gestirne  oder  die 
Bngel,  hier  aber  im  Allgemeinen  die  Geschöpfe  des  ffimmels  und  der 
Erde;  Neh.  0,  0.  hat  diese  Stelle  toT  Augen»  löst  aber  das  Zeugma 
ault  Der  Hinmd  «ut  iüä  gmiMet  Uttr,  ditErdi  mdMe9,wa%  darmf» 

2.  Futf  *9«Stin  iM»^  L^^-  und  Saroarit  das  erstemal  *<Ml 
geändert»  damit  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  als  habe  der  Schopfer 
noch  am  siebenden  Tage  gearbeitet;  darnach  richten  sich  auch  aUzii* 
Sttgstfiche  Uebersetzungen:  Jlgm:  er  eMkrte  seiii  Werl  für  voDendel; 
Andere:  er  lutUe  twOsndM,  als  PlusquamperC ;  allein  dieses  fehlt  dem 
Hebräer  (AffAld  kr.  Gr.  S.643.)  und  der  zweite  Modus  mit  Vay.  oony.  ist 
hier  durchaus  Präteritum;  die  Sprache  ist  nicht  ganz  genau,  aber  der 
Sinn  wie  Bzod.  20»  II. 


IS  Kap«  n,  3. 

3.  gemacht.  Und  Qott  segnete  den  siebenteA  Tng  und  hei- 
ligte Ihn,  weil  er  an  ihm  ruhete  von  seinem  ganzen 
Werke,  das  er  gesehaflfen  und  gemacht  hatte«' 


3.  t\yoA  H'yi  istErg^zong  des  Verbi  dorch  ein  anderes  (Ewald 
kr.Gflun.  §  539}  und  dieselbe  Constmct  wie  *nbM^  ^T1  oder  V^'^l^n 
r\ito9^  Joel  2,  20.,  niltS»^  ^^\^^i  KoheL  2,  11.,  am  besten  dordi  die 
einfache  Conjunction  in  cwey  Begriffe  anfznlosen^  denn  das  iJQ^ro 
noi^ifcu  der  LXK  und:  qvod  opos  reccns  formaverat^ wie tfaurer^ bringt 
eine  Nebenidee  hinzu.  -^  Gott  segnet  den  Tag  und  heiligt  ihn  alt 
einen  beglückten^  im  Gegensatze  des  yerwunschten  (Hieb  3,  1.)  und 
dies  ist  der  eigentliche  Wendepunkt  der  ganzen  Erzählung,  sowie  der 
s/stematischen  Einkleidung  der  Schepfung  in  Tagewerke,  so  da» 
es  in  der  Tbat  den  Anschein  gewinnt,  als  sey  die  Kosmogonie  sel- 
ber nur  zu  Gunsten  des  Sabibathes  mitgetheilt  worden.  Eine  Inter» 
polation  dieses  Fachwerkes  und  der  Anordnung  des  Ganzen  in  sedis 
Tagen,  welche  Oaller  und  Ziegler  wollen  geltend  machen,  wordö 
der  Darstellung  ihren  ersten  Haltongspunkt  raoben,  YrgL  fiber-^ 
dem  Exod*  20,  11.  31,  17.  und  die  oben  bemerkte  Gleichförmig- 
keit nut  der  Zendayesta;  nur  dürfen  wir  hier  nicht  mit  Bender  und 
Frajf99mou$  (defense  du  christianisme,  Paris  1825)  längere  Perioden 
fSr  die  einzelnen  Schopfongsakte  statniren,  in  welchem  Falle  dieGe« 
nesis  TÖUig  mit  der  ZendTorstellung  zusammentreffen  wQrde,  sondern 
müssen  auf  alle  Weise  die  natürlichen  Tage  des  Textes  festhalten« 
Bhig  hat  die  unstatthafte  nnd  duck  nichts  gestutzte  Hypothese,  ab 
ioUe  die  Darstellung  einen  Gegensatz  gegen  den  Yolksglanben  der 
Aegypter  bilden,  deren  jeder  Tag  einer  besonderen  Gottheit  geweihet 
war  (de  opere  sex  diemm  comment  Frdburg  1821)  wie  dergleichen 
Absichten  bey  den  letitischen  Gesetzen  so  häufig  'sind  erträumt  wor« 
den ,  wenn  aber  endlich  Phüo  (de  allegoria  leg.  I.  p.  122,  Pf.)  an  dedi 
Schaffen  nach  Tagen  Anstoss  nimmt,  so  dSifen  wir  nicht  tergetten, 
dass  dieser  philosophisdie  Allegoriker  kaum  noch  im  Judenthume  steht 
nnd  dass  seine  Ansichten ,  so  wenig  wie  die  des  OHgene»  und  der 
neueren  Allegoristen,  die  einfachen  Textesworte  anfechten  kSnnen. 
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Kapitel  II,  4  ~  in,  24. 

Zweite  Koimögonie  und  Vertreibung  det  ßlenscken  am 
dem  Paradieie* 

Die  Erde  ist  ohne  GestrSnclie  und  KrSuter,  vreil  es 
noch  Dicbt  geregiiet  hat,  aber  ein  Nebel  steigt  auf  nnd 
trünkt  das  Land»  Jehova  bildet  den  Menschen  aus  Erde, 
belebt  ihn  mit  seinem  Odem,  ISsst  in  einem  lieblichen 
Garten ,  dessen  Lage  beschrieben  wird ,  allerley  Frticht- 
bftanie  spriessen,  und  setzt  den  Neugeschaffenen  hinein, 
um  ihn  sn  bewachen  und  zu  bebauen,  mit  der  Warnung, 
Ton  dem  Baume  der  Erkenntniss  nicht  zu  essen.  Hier- 
auf wird  die  Thierwelt  geschaffen  und  dem  Menschen 
Torgefuhrt,  ob  er  darunter  eine  Genossin  finde,  allein 
er  findet  sie  nicht,  versinkt  in  einen  tiefen  Schlaf,  wäh- 
rend welchem  das  Weib  aus  seiner  Rippe  geformt,  und 
als  Gefährtin  ihm  heygesellt  wird.  Das  Weib  geniesst, 
durch  die  Schlange  getäuscht,  mit  ihrem  Manne  von  der 
yerbotenen  Frucht,  beide  erkennen,  dass  sie  nacket  sind, 
machen  sich  Blfttterschurze,  und  verbergen  sich  vor  Je- 
hova. Als  Strafe  f&r  den  Ungehorsam  werden  Muhen 
und  Schmerzen  ihr  Theil,  und  beide  von  Jehova  aus  dem 
Paradiese  vertrieben« 

Dass  diese  Kapitel  ein  engverbundenes  Ganze  bil- 
den, ist  von  allen  Erklärern  anerkannt  undiebenso  ist 
der  Zweck  dieses  mit  Schwierigkeiten  aller  Art  umring- 
ten Abschnittes  im  Allgemeinen  richtig  gewurdiget  wor- 
den. Der  Erzähler  will  die  ersten  Wohnsitze  des  Men- 
schengeschlechtes geographisch  nachweisen,  will  zeigen, 
wie  es  mündig  geworden ,  und  wie  mit  diesem  ersten 
Schritte  der  Civilisation  unvermeidliche  Beschwerlichkei- 
ten eingetreten  seyen ,  welche  dem  goldenen  Zeitalter 
fremde  gewesen.  Er  verbindet  damit  einzelne  specielle 
Z6ge,  die  als  wichtige  Nebenzwecke  bei  der  Würdigung 
des  Ganzen  wohl  zu  beachten  sind,  denn  zugleich  soll 
gezeigt  werden,  wie  der  Mensch  den  Namen  ^mes  Irdi^ 

2  • 
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ichen^  C*itt  tnit  Recht  trage,  da  er  ans  Erilen  gebildet, 
wie  der  Geschaffene,  mit  Sprachfähigkeit  begabt,  die 
Namen  der  Dinge  selbst  geprügt  und  erfunden,  und  wo- 
her die  innige  Verbindung  zwischen  Mann  und  Weib, 
aber  auch  die  Abhängigkeit  des  schwachen  Geschlechts 
sich  erklären  lasse.  Insofern  offenbart  sich  bei  den 
Grundansichten  ein  gewisses  Nachdenken  und  die  re« 
flektirende  Darstellung  ist  nicht  zu  verkennen,  allein 
die  Motive  sind  gezwungen  und  in's  LegCDdenartige  ver« 
arbeitet;  die  Begriffe  von  der  Gottheit  im  höchsten  Grade 
sinnlich  und  die  hohe  Wurde  und  Einfalt  des  ersten  Ka- 
pitels ist  gänzlich  verloren  gegangen  (s.ffar/jN/zAJir,Pentat» 
8*  190«;  IPiiier,  Realwört.  ^i/ffiN).  Zugleich  sind  die  An- 
sichten des  Verfassers  von  denei»  des  ersten  Stuckes  in 
allen  Einzelheiten  so  verschieden,  als  ob  er  ausser  al- 
lem Zusammenhange  mit  jenem  Kapkel  geschrieben 
habe:  dort  benennt  die  Gottheit  selber  die  geschaffenen 
Werke, hier  giebt  ihnen  der  Mensch  die  Namen;  dort  war 
der  Mensch  nach  Gottes  Ebenbilde  geschaffen,  hier  aber 
wird  er  von  neuem,  niid  zwar  aus  Lebm  gebildet;  dort 
entstehen  die  Vögel  undThiere  auf  Gottes  Geheiss,  hier 
werden  sie  ebenfalls  aus  Erde  geformt;  dort  entspriessen 
Bäume  und  Kräuter  nach  dem  SSchöpfungsworte ,  hier 
mnss  es  zuvor  regnen  oder  thauen,  und  es  scheint  in 
der  That,  als  ob  die  erste  Schöpfungsmythe  an  einem 
überffuthenden  Strome  gedichtet  worden,  wo  nach  Ver- 
lauf des  Wassers  die  Vegetation  plötzlich  hervorschiesst, 
die  zweite  in  einem  sterilen  auf  Regen  und  Thau  an» 
gewiesenen  Lande;  dort  endlich  entsteht  das  Weltall  in 
stafenweiser  Entwickelnng,  hier  aber  liegt  das  momen* 
tane  Entstehen  des  grossen  Ganzen  in  der  kurzen  lle- 
berschrift  angedeutet,,  und  man  könnte  das  erste  Kapitel 
bis  2,  4  hinwegnehmen,  ohne  dass  die  vollkommen  in^ 
nere  Bindung  des  zweiten  Stuckes  und  die  Vollständig- 
keit desselben  gefährdet  würde.  Wollte  man  daher  auch 
diesen  Abschnitt  als  einen  Nachtrag  des  vorigen  betrach* 
ten,    so   sind  doch  die  individuellen  Ansichten  dieses. 
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Nachtrages  sa  bedealend,  um  sie  auf  Rechnung  eines 
nnd  desselben  Verfassers  zu  bringen;  der  unbefangene 
Leser  wird,  wie  JVtner^  (ttealw.  unter  Erdcj  S,  396)  be- 
merkt,  die  Doppel theit  der  Kosmogonie  nicht  zu  ver- 
kennen im  Stande  seyn,  und  die  Einignngsversuehe  yon 
Hink  (über  die  Einheit  der  mos.  Schöpfungsberichte, 
Heidelb.  1822  und  RouenmllHer  (in  den  Schollen),  selbst 
der  scharfsinnigste  von  Ewalde  bey  welchem  zum  we- 
nigsten die  Sprache  nielit  verletzt  wird,  haben  gezwun- 
gen und  unbefriedigend  ausfallen  müssen.  Der  zuletzt 
genannte  ehrenwerthe  Kritiker  hat  zwar  seinen  Versuch, 
zu  welchem  ihn  nur  der  gerechte  Unwille  über  die  Zer- 
stückelung der  Genesis  geführt  hatte,  als  unhaltbar  zu- 
rückgenommen ;  allein  wir  glauben  es  der  Achtung  fülr 
Ewald  schuldig  zu  seyn,  seine  früheren  Gründe,  wie  sie 
nun  einmal  dastehen  und,  zu  Zeiten,  von  andern  sind  be- 
iftutzt  worden ,  nicht  gänzlieli  zu  ignoriren.  Man  stützt 
sich  hauptsächlich  darauf,  dass  unsere  Erzühlung  am 
längsten  bey  dem  Mensehen  und  dessen  Aufenthalte  im 
Garten  von  Eden  verweilt:  mithin  hier  \iohl  dte  Ge^ 
schicAie  detßleutcken  folge  ^wald  Conipos.  der  Genes«, 
S.  192j;  im  Allgemeinen  aber  eine  weitere  Ausführung 
4er  innerhalb  der  sechstägigeo  Schöpfung  vorgefallenen 
Dinge  solle  gegeben  werden.  Dabey  ist  dann  die  6e- 
MckicMe  de$  Rimmelt  und  der  Erde  zunJIchst  im  Wege, . 
und  man  muss  die  fünf  Worte^j^n  ninVitn  Mij«,  welche  sonst 
immer  nur  als  Uebertckrifi  einleiten  (5,  1.  6,  9.  10,  i. 
25,  12  u.  s.  w.),  wie  es  auch  Rosenmüller  anerkannt, 
in  diesem  einzigen  Falle  willkührlich  als  SohluM  des 
vorigen  Gemäldes  betrachten ,  denn  die  Conjectur  von 
Hgßn:  dass  sie  eigentlich  wohl  vor  dem  Anfange  des 
ersten  Kapitels  gehören  möchten,  darf  hier  als  gar  zu 
gewagt  und  ohne  allen  Stützpunkt  nur  erwähnt  werden. 
Allein  es  wird  auch  mit  der  Transponfrung  dieser  Ue- 
berschrift,  welehe  von  Einigen  gegen  den  entscheiden- 
den Gottesnamen  JeAova  Ehhim^  der  hier  mit  grosser 
Consequonz  festgehalten  erscheint^  durchaus  nichts  gew 
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wannen,  nnd  die  Widerspruche  der  «weiten  Ersäfalang 
bleiben,  trotx  aller  Nothhulfe,  wie  unter  anderen,  daas 
das  Schaffen  nach  Gottes  Gebot  den  natSrlieheo  Regen 
als  befrachtende  Ursache  für  das  Wachstham  der  Pflanz 
Ben  nicht  ausschliesse  (Aotensi.  sa  2, 6)  und  dergleichen. 
Hier  ist  wirklich ,,  gegen  Kap,  1,  noch  kein  Gesträuch 
auf  der  Erde  und  noch  kein  Mensch  da,  um  sie  su  be« 
bauen;  das  Weib  muss  erst  ans  der  Rippe  werden,  da 
sie  doch  bereits  männlich  und  weiblich  geschaffen,  ein« 
gesegnet  und  su  Herren  über  die  Schöpfung  gesetzt  wa- 
ren; man  muss  aUo  bey  dem  Streben  nach  Vereinigung 
nicht  sowohl  den  Ideen ,  als  ganz  besonders  der  Sprache 
und  deren  naturlicher  Construction  Gewalt  anthun ;  /{o- 
MenmüUer  (2,19.)  ist  genöthigt,  ein  im  Hebräischen  nicht 
vorhandenes  Plusquamperfekt  anzunehmen,  und  selbst 
die  Verbindung,  welche  Sehumaun  zwischep  ^iden  Er- 
sählungen nothdürftig  zu  bewirken  sucht,  isf  so  locken 
uiid  künstlich ,  dass  wir ,  ^a  alle  Hypothesen  hier  iim« 
sonst  sich  erschöpfen ,  nicht  muthwillig  die  Augen  y^IT* 
schliessen  dürfen,  um  zwey  verschiedene  Darstellungen 
zu  erblicken  (s.  auch  Siähelin^  krit.  Unters»  über  die  Ge- 
nesis, S.  20).  Darauf  führt  denn  auch  neben  dem  Tone 
des  Ganzen  der  nur  hier  am  beständigsten  vorkommende 
Name  q'^Vm  mm,  und  wenn  irgend  die  GoUe^najnen  iQ 
der  Genesis  zor  Begränzung  der  Dokumente  geschickt 
sind,  so  ist  es  vor  allem  diese  auffallende  Zusammen- 
setzung, welche  ausserhalb  dieser  EraShlung  sehr  selten 
ist.  Im  Pentatench  erscheint  der  Name  nur  noch  Exod« 
9,  30.,  wo  er,  den  ägyptischen  Göttern  gegenüber,  an- 
zudeuten scheint,  dass  Jehova  der  Gott  dieser  Götter^ 
und  über  ihnen  erhaben  sey;  diesen  selbem  Superlativ 
gewinnen  wir  ebenfalls  2.  I^am.  7,  22« ;  denn  David  fügt, 
nach  einem  Lobe  der  göttlichen  Werke  mit  der  Anrede, 
Herr  Jehova ,  |iinzu :  Dethalb  bist  du  gross  als  Jehova 
Mlohiuij  denn  es  ist  keiner  wie  du  und  keine  Elahia^ 
sind  ausser  dir*  Bezeichnend  ist  endlich  noch  Jonas  4,  C^: 
Jehova  ruft  den  Jonas  zu  prqphciischem  Dienste,  iUm 
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will  Jonas  sich  entziehen ,  and  iein  Gott  ^ird  von  den 
Göttern  der  Schiffer  geschieden ;  die  Götter  von  Ninive 
dagegen  heissen  Elohiin,  und  so  zieht  sich  der  Gegen- 
satz hin  bis  Jeh^^a  Ehhim  zum  Schutze  des.  Jonas  ei- 
nen Kürbis  wachsen  lässt,  der  durch  £/diA»s».  verdorrt) 
und  endlich  Jehova  als  Gott  der  Gnade  und  Langmuth 
auftritt.    Ist  daher  in  den  genannten  Stellen  Jehova  den 
Elohim  übergeordnet:  so  )vijrd  die   nachbessernde  Hand 
des  Israeliten  hier  bemerkbar  und   der  Verfasser  will 
mit  Sicherheit,  wie   es   Schumann  bemerkt  hat,  durch 
die  Znsammenstellung  andeuten,  dass  Jehova  grösser  sey, 
als  die  Elohim,  nicht  aber  wie  Rosenmüller  will,  dass 
er  zugleich  derselbe  sey,  der  so  eben  als  Weltschdpfer 
eingeführt  worden«    Der  Sinn  ist  also  gewiss.  Gott  der 
Götter^  nur  stösst  man  bey  der  grammatischen  Aufftis- 
sung  an,  da  mrp  kaum  in  dem   Stat.  coast  treten  kann 
und  bey  r\<MäZ  mr*  (s»  Geiemui  zu  Jesai.l,  9.)  ein   ^^tfin 
ergänzt    werden    muss»   welches    auch    Hartmann    in 
unserer    Zusammenfügung    supplirt;    eben  so  ist  auch 
r^as  cnsiVM  Ps.  80,  8.  aufzulösen ;  2*  Sam»  7,  26.  ist  zu 
übersetzen:  Jehova^  Gott  der  Heerschaareuj  üt  GoilheU 
liraels^  die  Stelle  aber:   l  Re/r.   18,  21«;    welche  hier 
mit  Unrecht  als  Parallele  aufgeführt  wird,  lautet:  wenn 
Jehova  die  GoUhiitüt:  io  folgt  ihm^  ist  ei  der  Bei:  so 
folgt   diesem.     In   der    Uebersefzqng  nehmen  wir  am 
einfachsten    Gott   Jehova   als    eine  Apposition,   wofür 
sich  auch  viele  Neueren  entschieden  haben«  —  Ueber 
Ürsprungund  Abfassungszeit  des  ganzen  Mythus  wird  sich 
erst  am  Schlüsse  ein  genügendes  Urtheil  fällen  lassen. 


II.    Diess  ist  die  Geschichte  des  Himmels  und  der  4, 
Erde,  da  sie  geschaffen  wurden« 


4.  h^Mn  tinpriiiiglich  Odmrfsregister ,   Qsnealogie,  dann  «nge» 
moine  Chschii^,  wie  hier»  Genes,  15»  19>  37,  S^  nad  bey  den  ipi« 
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5.  Als  Gott  JehoTa  Erde  m|4  Himmel  araohul^  da  war 
noch  «kein  Geatraaeb  dea  Felde«  auf  der  Erde  nnd  e« 

'    sproeete  noch,  kein  Kraut  des  Ackers ,  denn  Gott  Jeho« 

va  Hess  nicht  regnen  aof  die  Erde,  nnd  kein  Mensch 

;iyi...^[  6«  war  da,  i|ni  das  Land  an  bebauen»     Aber  ein  Nebel 

7.  stieg  auf  von  dejf  Erde^  und  tränkte  die  pacm  Ober^ 


tera  Joden,  welche  TeMai  Jetdki  lu  A«  kalten,  okne  Beziehung^ 
auf  Staminregiiter.  Dai  genealosiiche  8tadiiini  mochte  ent  unter 
den  BpSCeni  Königen  erwachen;  denn  wir  finden  die  Formel  ''Vin  r^H 
am  häufigsten  fai  der  GenetiB,  nnd  hierauf  in  der  Chronik«  Das 
kleine  H  in  DM^nlnfin.  Niph*  als  Passir,  zeigt  die  YWrknte  &M^aSI 
als  Kai  an :  iils  <r  sie  scAtif^  nicht  Hophal  DttS^tp,  wie  Aoseniii,,  wo 
das  1%  bliebe» 

6.  D^  Allfans;  des  Kapitels  ist  mit  fit«l  ts.  4  wie  nacb  gleU 
dier  Constmct  6,  1.:  mit  allgemeitt  seitlichem  Begrilfo  ^piando, 
woran  sich  ts.  &  Vifl  fiMi  n«  a.  w.  schliesst,  TorgL  3,  5.  19,  4w  ^» 
yr^  nicht  B0ißm  wie  ShAmugnim,  sondern  allenthalben  (Genes.  21,  15i^ 
Hieb  30,  40  OntrHndif  besonder»  Zanne,  die  der  Mensch  pflegt;  da* 
mit  ir&rde  hier  %t9  stimmen,  welches  unstreitig  die  Cerealien,  mit 
Spftuffuimi»  begreift  (Tergl  1,  11.  3^  18.);  denn  kein  Mensch  ist  Tor- 
bi^adenf  d^s  Jd^erfimd;  TVällf^y  zu  bearbeiten«  Bekanntlich  sudien  hier. 
Gwssef  j,  üedieu  nnd  flusse  den  Uripning  des  Ackerbaues,  der  aber 
erst  3,  17,  motinrt  wird,  und  nach  der  Tf9*treibnng  ans  Eden  er- 
folgt -—  Der  zweite  Modus  mit  tTi^  dr&ckt  ^  Werden  in  der 
Vei|;angeiiheit  ans  und  V^  mit  Negation  yerallg^meinert :  nondum 
erat  ullum  n«  t,  ^, 

6.  nil  nur  nach  Hiob  36,  26- 1^11  ^«fA^  LXX»  Mer  nijrif  ist 
im  Anmaischea  aufzeigender  Dunst,  dichter  Nebel,  nnd  also  schon 
feinem  Aeussem  nach  ein  spateres  Wqrt^  hi^r  um  so  mehr,  ^a  die 
physische  Entstehung  der  DSustj»  und  d^  Kegens  gegen  dif  filtere 
nnd  poetische  Yorstellung  eines  oberen  Meeres  absticht  Der  zweite 
Med.  bezeichnet  hier  die  allmShlig  erst  gescheheiide  Handlung,  welche 
in  fsg^  ihr  Pnd^  erreicht 

7.  •«(«iFomwieff^-'ng,!!,  Bto!l24,  S3.S0,  |t^dm8bne 
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llSche  de»  Laiüdes*  Und  Gott  Jehova  bildete  den  Men-» 
sehen  aus  Staub  von  der  Erde,  und  hauchte  in  i^eip^ 
Nase  den  Odem  des  Lebens;  so  wurde  der  Mensch  zu 
einem  lebenden  WeiieB.    Und  Gott  Jehova  pflaMte  ei*  ^^ 


nach:  wie  ein  T&pfer  aus  JEhle  (Äocnsat  der  Materie)  formi  (Pt. 
64,  9.  20.) ;  auf  gleidie  Weise  rundet  Brahma  das  Weltey  in  seinem 
Schoosse  (Bhartrili*  sent  2,  93^  ^nd  Promethens  bildet  den  Erdge* 
bomen  (▼crgl.  zn  1,  2^),  far  welchen  der  gottliche  Funke  erst  yomt 
Bimmel  entwandt  wird ,  ebenfalls  ans  Lehm^  Aq^h  dem  Hebräer  ist 
das  Lebensprindp,  tr^^  j^oi^^a  oder  JT*!'^  (6,  3.  Pa.  104,  30.  Hieb  33|^ 
4.)  der  göttliche  Odem ,  der  aber  mit  de^  ^eratoning  des  Korpen 
sich  anflost  rnid  seine  eigne  Existenz  yerfiert;  die  Unterscheidung 
Ton  nnvfta  und  V'^iH»  ^®  hey  den  Indem  Crofiftodem  (Brahmätmä) 
und  LefiMtodesi  (jlvAtma),  liegt  hier  keinesweges,  ain  wenigsten  in 
tSS}  welches  auch  dem  Thiere  zukommt 

8 — 15.  Schüderung  de»  PmradieteM^  eines  der  schwieri^pten  Pnn 
bleme  der  mythischen  Geographie,  nicht  aber  gerade  ein  geographi«- 
9<hefl  Figment  zn  nennen ,  denn  kein  alter  Dichter  erfindet  das  Iah 
kale  seiner  Dichtung,  aondem  schmückt  das  dunkel  Bekannte  mit  my-* 
thischen  ZQgen  ans,  und  so  dürfen  wir  anch  hier  nach  der  allseitigen 
Belenchtang  des  Gegebenen  zn  einiger  Klarheit  zn  gelangen  hoffen, 
^  ist  der  Ableitung  und  dem  Sprachgebrauche  nach  ein  eingezäimier 
Bitumgarlen  oder  Pafkf  mit  welchem  nicht  sowohl  in  Indien  (Nalua 
1,  18.  Alt  Ind.  IL  S.  103.)  die  königlichen  Sdilösser  und  Sommer* 
residenzen  umgeben  waren,  als  ganz  besonders  in  Persien,  wo  der 
Jüngere  Cyrus  einen  solchen  Lnsthain  selber  angelegt  und  die  Baume 
in  regelmässigen  Reihen  geführt  hatte  (directi  In  quincnnoem  ordi- 
nes,  Cioero  Cato  17.  aus  dem  Xenophon)«  In  einem  solcllen  Schloss- 
garten  zu  Susa  gab  der  Konig  von  Persien  ein  grosses^  Gastmahl  in* 
nerhalb  der  UmzSnnung,  (XSf^  Esth.  1,  5),  aber  auch  im  Lande  zer- 
streut waren  Shnliche  gut  unterhaltene  und  bewässerte  Thiergfirteh» 
nin  die  Jagdlust  der  Fürsten  zu  befriedigen  (s.  Genes,  10,  9),  ein- 
gehegt, welche  Xettophtm  (Cyrop.  1,  3«  12,  14  n*  öfter)  naQaStiqo$ 
n^puit,  wie  him  die  UX  )l  übeaetzei.    Dsis  ^a^^ioq  pernsdh 
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nen  Garten  in  Eden,  und  jetzte  darein  den   Menachen 


eey,  sah  8c|ion  PoBuat  (Onomaft  9»  3.);  et  findet  seine  firklSniBf  im 
8anskn  Paradesa  (nicht  sowohl  fremdet  Land,  als  andi  hetie/'BMmie 
Gegend^  und  ging  in  dieser  reineren  Form  in  die  jüngeren  hebrSi* 
idien  Büdier  iiber  (üTm  Cant.4 ,  13.  Nphem.  2,  8»  Kohel.  2,  5.)- 
Schon  dieser  Fingerzeig  weiset  nach  Persien  hin  nnd  die  folgenden 
Bestinunnngen  treten  dem  Gebiete  noch  naber.  Die  grosere  Gegend, 
vorin  der  Garten  gedacht  wird,  heisst  y^  Atmmth,  Freude,  es  fragt 
sich  aber,  um  bei  dem  Worte  stehen  zu  bleibent  ob  die  Bedentang 
nicht  TQn  einem  Semiten  übertragen  und  wenn  dies,  ob  die  Beden* 
long  selber  semitisch  sey,  so  wie  eiidlich  ob  wir  überhaupt  die  rechte 
Lesart  Gut  jene  Gegend  haben.  Jlosaimiiffsr  meint:  fXf  habe  dem 
griech.  ^doy^  den  ürspmng  gegeben ,  aber  dies  ist  keinesweges  der 
Fall ,  sondern  der  Stamm  Ton  diesem  griech*  Worte  iit  syad  (süss 
Beyn,  woher  syAdns  eüse  (Y(di)c)  nnd  svadana  Tom  leckem  fikseii;  im 
Zend  wird  jener  Stamm  zu  ihvad,  pers.      ^L  j^  (yrgUsvap,  eehhrfen^ 

V'yW  9  syadhA,  f <Xj^  Gon  vu  s.  w«),  und  auf  gleiche  Weise  mnsste 
das  9  a*  dl  im  hebräischen  yerhartet  sejn,  denn  im  Arab.  findet  sich 
M^S^f  Biollem  esse:  nun  aber  ist  es  sehr  anfallend,  dass  73^  als  Ver- 
bam  nur  einmal  im  Hithp.  sehr  spHt  vorkommt  (Nehem.  9^  2ik)*  die 
Ableitongen  ausser  Genes.  18^  12.  ebenso  spät,  nämlich  nnr  in  der 
Chronil^  und  Esra:  sind  indessen  persische  Worter  im  Pentat  erwie« 
sen  (s.  die  allgenu  Einleit.)  —  so  durfte  anch  dieser  Verbalstamm, 
so  wie  die  daran  haftende  Bedentnng  Freude  nicht  anffallen«  8e- 
mitucii  kann  ohnehin  der  Name  jener  Gegend  nicht  seyn,  wenn  die 
folgende  Combination  nur  irgend  Gültigkeit  hat:  wir  finden  eine 
Stadt  am  Libanon  in  Syrien  yVSi  h^a[  im  Amos.1,5.,bey  den  Griechen 
üa^adtit^oq  ^Ptolem.  5,  16*),  die  aber  hier  auf  keine  Weise  gemeint' 
ist;  wir  finden  femer  Rücksicht  auf  den  Stammsitz  der  ersten  Meiw 
sehen  nach  der  gangbaren  Ansicht  (Joel2,3.  Jes.51,3.  Bzeoh.31,  ft.) 
aus  welcher  nichts  bestimmt^  kann  geschlossen  werden;  wh*  finden 
aber  endlich  ein  Eden,  buld  in  Assyrien,  bald  im  Chaldaisehen 
Reiche  nach  den  wechselnden  Verhältnissen,  eigentlich  aber  im  nörd-. 
üdieo  Medien  gelegen,  weldies  nadi  Tyrus  handelte  (Ezech.  27, 23.) 
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und  als  Kden  im  TeUu$ar  genauer  bexeichnet  wird  (2  Reg.  19|  12. 
Jesa«  37y  12).  möVn  ist  die  grossere  Landschaft,  gleichbedeutend 
mit  *ib^y  Genes*  14 ,  1.  wo  das  Targum  von  Jerus.  den  andern 
Namen  setzt  und  der  Araber  richtig  du^  Kurdistan  bestimmt;  hier- 
her kam  Aijoch  und  in  dieser  Gegend,  dem  Tormaligen  Gebiete  des 
Aijoch,  Königs  Ton  Elassarj  (wie  Luther  richtig  statt  6  ßaadtv^ 
*EXvftai»p  setzt)  ^chlug  Nebukadnezar  die  Meder  bey  Ragau  (Judith 
1,  6.)*  Dadurch  können  wir  die  Lokalitat  genau  bestimmen,  denn 
^Pd^ccviPara,  Rhages  d.  u  wohl  dU  köuigliche^  rdjavdn,  ist  völlig  be- 
kannt: es  ist  die,  nach  den  Alten  grosse,  Stadt  Mediens  (Diodor. 
10^  43.,  Tobias  1,  16.  9,  3«),  s&dlich  vom  Kaspischen  Meere  an  eir 
ner  Ausstrahlung  des  Kaukasus,  welche  durch  Medien  sich  hinzieht» 
gelegen  (Tob.  5, 9,)  und  gegenwärtig  um  ls'^  genannt  Sie  kommt 
selbst  Genes^  11,  9.  vor  und  dass  sie  nicht  von  Seleukus  enit  ge» 
bantf  wie  einige  angaben,  sondern  nur  venMhönert  sey,  hat  schoa 
Bathofi  bemerkt  (Phaleg.  p«  94.).  Spielen  nun  in  dieser  Gegend  dio 
Genealogi/Bon  der  Yölkerscheide  eine  wichtige  Rolle,  wie  weiterhin  err 
heilen  wird  (s.  zu  Genes.  10,  22.  24.),  so  haben  wir  auch  hier  die 
ungefähren  Grenzen  von  Eden,  welches  wie  Rliages  in  Telassar 
lag,  zu  suchen,  iibereinstimmend  mit  Hosemnütter:  ea  (urbs,  viel- 
leicht regio)  nostro  prae  aliis  idonea  visa  est  quam  primorum  homi-r 
Bum  sedem  beeret,  und  es  mag  nicht  ganz  zufällig  seyn,  dass  nach 
der  Versicherung  des  Herrn  ProC  JEmiAim,  die  dortigen  S^^rachen 
bis  zu  den  Russischen  hin  das  Paradies  mit  Rat  bezeicimem  Höchst 
]iifB(|LwQrdig  aber  ist,  dass  auch  die  ganze  Schöpfungsgeschichte  defe 
Zoroaster  (Vendid.  Farg.  1.)  von  Indien  und  Hochasien  ausgehend 
(d^  Fluss  Sarayu,  kein  anderer  ^s  des  bei  Ayodhya  fliessende;  Sa- 
Essvati  u.  a*  sind  bereits  von  Bwmonfy  Comm.  sur  le  Ya^ua  nachge- 
wiesen) bis  zum  Kaspischen  Meere  herab ,  als  zwölften  Ort  ebenfalln 
Rhages  (Ragham,  Vendid«  p.  8.  Z.  2  Olsh,)  nennt,  mithin  das  wan^ 
demde  Paradies  des  Zendvolkes^  welches  nicht  verloren,  sondern  al- 
lenthalben durch  Kultur  erst  y^ewonnen  wurde ,  ^eil  hier  die  Mythe 
auf  ihrem  Grund  und  Boden  steht,  den  der  Semite  verlassen  hatte^ 
auf  eine  Zeitlang  in  dieser  Gegend  bestand,  bis  Ahriman  verderb- 
liche Zweifel  hervorrief,  welches  auf  eine  Di£ferenz  in  religiösen  An^ 
nebten  luDZudeoten  (icheint  Das  Gebiet  vom  nördlichen  Medien  und 
wesUicIiea  Baktri^  ist  nun  aber  das  alte  4ria  (Airjo)  oder  AnaM 
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0.  den  er  gebildet^  Und  Gott  Jehova  liess  sprossen  aus 
de|r  Erde  alleriejr  BAiiine,  lieblich  xn  schauen  und  gut 
cu  essen,  und  den  Baum  des  Lebens  mitten  im  Garten, 
und  den  Banm  der  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen. 
}0.  Und  ein  Strom  ging  aus  von  Eden,  um  den  Garten  zu 
tränken,  ußd  von  dgrt  theil^  for  sich,  und  ward  zu  vier 


(Airyana),  /rrm ,  und  et  wSre  vielleicht  nicht  za  kOhn  statt  1^  eia 
urapriiiigliches  ^  za  Termuthen  y  da  ^  und  "^  to  oft  wechseln  (Ge- 
nes. 10,  4.  14^  14.  ond  oft),  wodurch  sich  dann  auch  die  ungewöhn- 
liche Schreibung  des  N^unens  mit  Zere  erklären  durfte.  —  fi^pa  vom 
Xorgm  oder  OsteH  her^  und  so  dnrchaom  wenn  eine  Richtung  utohi» 
1>ezeichnet  wird,  liier  ffsf/idb,  im  Osten  von  Palistina  aus,  wie  es 
3,  24.  allgemein  steht,  denn  die  Menschen  ziehen  sich  nach  Westen 
und  nur  Kain  wird  vertrieben  muh   Osfai  von  Atai  hinaus  (4^  16.) 

0^  Uebpr  den  Baum  des  Lebens  uml  der  Erkenntniss  s.  unten 
vs.  17.  und  3,  22;  sie  werden  hier  wirl^lich  miltem  im  Garten  *!yin^ 
wdit  innerhalb  y  gedacht «  denn  die  übrigen  Baume  fallen  ebenfolls 
ii^  den  Bereich  des  iSartens  (3>  3.) 

10»  Von  Eden  als  dem  grossten  Bezirke  geht  ein  Strom  aus, 
der  den  Garten  trankt,  sobald  er  aber  ^Is  Hanptstrom  den  Garten 
durchflössen,  theilt  er  sich  in  vier  Armef  B^KI  nicht  Qu^en,  denn 
*1hK  jvs,  11.  geht  auf  titt'l,  auch  nicht  ß^he,  Anfanffe,  wie  neuer- 
dings Röster  (Briaut.  der  h.  S.  aus  den  Klass.,  Kiel  1833,  S.  162.)» 
dem  der  Hauptstrom  nach  homerischer  Vorstelliuig  der  Okeanos,  910- 
«a/«oc,  ist,  ai|9  welchem  alle  Gewässer  entspringen;  Wtftn  sind  hier 
durchaus  Jrme,  brachia  fluminis,  wie  Q€$eniu8,  Scftiimiimi  u«  And» 
Dies  ist  der  Sinn  des  Erzählers , .  und  zwey  bekannte  Ströme  wer- 
den ausdrGcklich  angegeben,  nur  hatte  man  nicht  nach  den  Flossen 
allein  die  geographische  Lage  Ton  Eden  bestimmen  sollen,  da  der 
Verfasser  die  zwey  bekannteren  von  seinem  Standpunkte  aus  nannte, 
«ind  sehr  wahrscheinlich  die  beiden  andern,  nach  den  Vrtypus  der 
oberasiatischen  Mytlie  nurQngtrte,  öd«  kleine  Npbenflusse  jenseil 
des  Tigris  in  Gedaokeii  hatte, 
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F13s9eii.    Der  Name  des  einen  ist  Piscbon,  dieser  iiin-  ii. 


11.  TfshlD  kommt  nicht  weiter  Tor  und  die  Ableitung  ist  seitfl- 
tiflch,  Ton  ti^A,  9ich  sersfrmen,  mueiwmderflkasen,  welches  schon  hej 
einem  pberasiatischen  Fihtiä^  t^etdädfit  erte^  Man  hat  an  den  golc{- 
reichen  I^asis  denken  wollen,  nnd  mitef  Chavila  Kotctds  Verstanden', 
allein  der  Namen -Klang  darf  hiör  am  wenigsten  leiten,  der  Abstand 
nach  Norden  wäre  yiel  zn  gross  und  wird  unter  Kaiiui^im  (10,  14.) 
das  Gebiet  der  Kolchier  b^zei6hi(et,  s6  ist  te  Vollends  wiUkuhrlich 
mit  dem  Namen  zn  wechselrf*  Merkwürdig  ist  es  dagegeft,  dass  die 
Sltere  Ansicht  fast  einstimmig  für  den  Gimgeä  in  Ilidien  sich  ans- 
spricht  (Joseph.  Arch.  1,  1,  3.^  EusebiuSy  de  lods  hdbr.  5.;  BetifdduM 
nnter  rd^ftiq  und  ^Ptlamv^  PäUadiuB  de  BnÜini.  p.  2»;  äienm^mM$ 
zn  dieser  Stelle,  und  ihnen  folgen  CenariliSy  HtnXer  n.  A.);  jedocft 
schöpft  hier  einer  ans  dem  atidefli,  nnd  man  konnte  allerdings  tob 
der  richtigen  Bemerkaftg  ainsgehen,  dass  das  Kolorit  des  ganzen  My-» 
thns ,  so  wie  die  angefiihrtefi  Produkte  aaf  den  hohen  Osten  hinwei- 
sen. Wie  fabelhaft  hier  im  übrigen  die  Ansicht  der  Alten  gewesen, 
und  wie  wenig  auch  durch  ihre  üLereiütiimlMnde  Antoritfit  getTonneA 
wird,  zeigt  die  Vorstellung  des  Äosmiis  recht  auflalfend:  er  denkt 
sich  die  Erde  als  Oblongum,  mit  einem  Götterberge  vtä  Nordeii 
(TergL  Genes.  22, 14.),  sie  ist  vom  Meere  nach  allen  vier  Seiten  um-> 
flössen,  und,  ausserhalb  dieses  Meeres  nach  Osten,  liegt  das  Para- 
dies in  Indien,  das  Zwischenmeer  ist  durch  die  Flnth  entstandeit 
nnd  Ton  Noah  uberschifft;  die  Strome  Euphrat  uAd  Tigris  setzed 
ihren  Lauf  unter  diesem  Meere  fort,  um  in  der  westlichen  Welt  wi^ 
der  herrorzukommen;  hier  ist  Gitkom  der  Gange»  der  nachher  znm 
Nil  in  Aegypten  wird,  etwa  wie  es  Alexander  Tom  Indus  glaubte 
(Arrian.  Exped«  Alex*  6,  3;  1.  Ponsan.  Corinth.  5)>  Pi'seii  dagegen  ist 
der  im  peniH^mBnsen  ausmiindende  Kndut  (S.  MonUauc«  collect  noTS 
patrum  D.  p.l31.  537.  330«  und  Tab.  L  Fig.  6).  Dass  hier  der  per^ 
tische  Meerbusen  nicht  Terlassen  isi,  kann  uns  Ti^^cht  einen 
Wink  geben ,  wie  selbst  die  Fabel  noch  das  alte  Terrain  »cht  gSnz^ 
lick  sn  überschreiten  wagte,  denn  jenseit  des  Tigris  giebt  es  noch 
manche  Flusse,  Etpuanderf  EhIHum,  Gyndes  u.  s.  1,  welche  in  die 
Sage  Teiflochten  sejn  könnten,  und  Sirach  wenigstens  (24>34»)  scheint 
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flieste  das  gdiize  Land  Cbavila^  woselbst  das  Gold  ist. 
l^i  Und  das  Gold  diesefei  Landes  ist  gut;  daselbst  ist  Bdo- 


unter  dfem  Piion  einen  wohlbekannte^  Fintf  mit  reg;Mmass]gen  An- 
schwellungen sn  bezeichnen^  der  zunächst  auf  den  Tigris  folge.  Wir 
Iniifsen  nns  bescheideni  den  Pison  so  wenig  als  den  Gilion  nachWei^ 
aen  zu  könnto,  da  geograplüsche  Mythen  allenthalben  gegen  die 
Wirkliche  Erdkunde  yerstossen,  und  da  hier  das  Kntspringen  der 
Flüsse  ans  einem  Hauptstrome^  so  wie  das  Dmfliessen  Ton  ChaTÜa 
und  Kusch  die  irölUge  Losung  des  Problems  unmöglich  machen..-^ 
h^*t}n  iat  darum  nicht  appellaüt  weil  es  den  Artikel  liat  (s.  Bwald 
kn  Gr.  8.  568.)  nnd  ausserdem  ohne  Noth  Ton  dem  Arab.  CbaTÜa 
geschieden,  ja  dieses  wiederum  in  ein  zweükches  zerlegt  worden,  wie 
es  mehren  geographischen  Namen  (Eden,  Uz)  begegnet  ist»  wenn  ihre 
Lage  und  Beziehung  dunkel  eivchienen.  Es  gab  sidierlicfa  nur  ein 
Chavila,  das  Gebiet  der  ChaulotSer  am  persiBchen  Meerbusen  bis 
znm  Euphrat  herauf  (S.  zu  10,  70  nnd  wie  die  Phantasie  des  Er- 
ftahlers  sich  auf  ein  wirklich  Torhandenes  Eden  idnlenkte,  so  hier 
auf  diesen  Distrikt,  über  welchen  den  Hebräern  dnrch  indischen  Han* 
del  von  Opliir  das  Gold  nebst  den  übrigen  kostlichen  Produkten  zu- 
kommen mnsste ;  Gold  fand  sich  weder  in  Arabien  noch  Vorderasien, 
und  wird  unter  dem  gnt,  !liv,  spedell  gediegene»  yerstanden^  so 
konnte  es  üor  aiis  Indien  bezogen  werden;  Oeunin»  stimmt  dieser 
Meinung  in  sofern  bej,  als  er  unter  Chäottn  Indien  in  dem  Sinne 
der  Alten,  mit  Einschluss  Ton  4^rabien  zu  'yerstehen  geneigt  ist.  — 

12.  hV^a  mit  welchem  das  Manna  Terg^ehen  wird  (Num.  11,  7.) 
ist  unsicher,  da  schon  die  alten  Uebersetzer  rathen:  LXX,  und  Sa^ 
mar.  Anfimt«!;  der  Syrer:  BeryH^  ^\^^  der  Arab.:  PeHen%  Aqnila, 
Theodotia  und  Symmachus :  BdMmm^  ein  durchsichtiges  Rfiucher- 
harz,  welches  in  Indien,  Arabien,  Babylonien,  am  besten  aber  in 
Baktrien  gewonnen  wird  (Plin.  12,  9.  PeripL  mar.  erytiir.  p.  21,  22. 
28.  29.  Ctesias,  Indic.  19.  n»  das.  Blbr  8.  318).  Aüein  dieses  Pro* 
dukt  koiMite  dem  Hebrier  nicht  so  wichtig  seyn,  um  es  in  das  Para-> 
dies  SU  Tersetsen,  imd  es  wird  hier ,  trotz  der  gangbaren  Meinung 
wohl  gegen  die  FmUm  müssen  angegeben  werden,  denn  einige  Rafci- 
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lach  und  der  Stein  Sobobam,    Und  der  Name  de«  zwet-  13. 
ten  Flusses   'ist    Gichon,    diesem  umfliesset  das    ganze 
Land  Kusch.    Und  der  Name  des  dritten  Ghiddekel^  der  14. 


biiien^  unter  andern  Bet^amiH  Ton  Tndela^  entschieden  sieh  für  diese 
als  Angeniengen  bey  derPerienfischerey  im  Persischen  Meerbosen;  der 
gelehrte  Bethari  hlit  ihre  Aassagen  unterstutzt  (Hierozöic.  5^  5.)  nnd 
GeseniM  (Lex.  man.)  die  Ansicht ,  welche  sich  durch  das  Lokale  nnd 
die  KlymoL  beglaabigt,  mit  Recht  an^nöinmen.  Fof  den  Lasarstein, 
Taidftryay  welchen  indische  Mythen  in*il  Pittadies  setzen  (J.  J.  Sihmidt 
in  der  Leipz.  Literatz.  1828*  Nö«  116.)  oder  den  Bernstein,  nach 
fistle  nnd  SMer,  sprechen  dorchans  keilte  Grunde*  «~  D^ltt  kommt 
an  mehren  Stellen  als  Edelstein  Tor,  Und  wird  TOn  den  h%Ji  bald 
durch  Srvl,  bald  und  am  häufigsten  noch  mit  Josephus  (de  belL  jud* 
&,  6.)  durdi  ngdifttKfq  oder  Bertfil  gegeben^  ton  welchen  PUnüu  (ß7, 
20.)  sagt:  India  eos  gigrii^,  raro  alibi  repertos. 

13.  yn*^!}  abermals  semitisches  AppeUatirum:  der  Mmmde^ 
Kkeh,  Ton  tVa  erumpere  (Hieb  40/  23) ;  es  kann  mithin  Name  jedes 
Flusses  seyn  und  der  Bach  Siloali  heisst  so:  1.  Reg*  1,  33.  Die  Ara- 
ber haben  y  nach  ihrer  Weise  biblische  Namefl  zu  übertragen,  meh- 
rere Flusse  ^^yOS^  genannt  und  so  ist  auf  Ganges,  Oxus,  Nil 
u.  A.  gerathen  worden,  thd  aber  steht  hier  in  seiner  allgemein^ 
sten  Bedeutung  (s.  zu  10^  6.)  und  es  hiesse  dem  alten  Erzähler  eine 
grol^che  Unwissenheit  zutrauen  i  oder  er  wurde  seine  Dichtung^ 
muth willig  zerstören,  wenn  er  an  den  bekannten  Nil  auch  nur  im 
Entferntesten  sollte  gedacht  haben. 

14.  i^fj  der^Ti^M,  Daniel  10^  4»,  Aranu  H%f^  und  nocli  ge^ 
genwartig  Ua^  TerstSmmelt  aus  tigras,  Pfeü  (Kustath«  zu  Dionys. 
Perieg«  084:  Tfygt^  xaUUtu  ti/ävf  lu/vc  mq  ßdo^^  Mffioi  f^  TfygttP 
fltctXova»  %h  roitvfm'^  yergl.  Curtius4,9.)  wie  der  Strom  wegen  seiner 
Sduidligkelt  liiess.  Das  fl  ist  entweder  Agglutination  (Ofsai.,  Lehr- 
geb.8;«83.)  oder  der  Semite  dürfte  dabey  an  Tlh,  $dahrfm  (Seftssuimi), 
etwa  Wie  rapidus  Tigris  beyHoraz  (Od.  4, 14.  4e.)gedacht  haben»  Psss 
er  hier  vor  Assyrien  d.  i.  iMlidk  yoa  demslben  (nicht  ^tgm  Assyrien) 


32  Kap.  ir,  14» 

Sstlich  Too  Asüjrrieil  fliesst^  Md  der  vierte  Flest.ist 


fiiewty  ist  b^dentsain  and  keine  geographische  üngenauigkeit:  der 
Verf.  hat  die  grosate  Amdehniuig  des  Assyrischen  Reiches  ron  Sal- 
manassar an  9  westlich  über  den  Enphrat  heraus  vor  Aiigen  (s.  za 
10^  8^11),  wie  atich  Jesaias  Assyrien  dMtt^  jen§eii  det  ISttpftraf  b4- 
feeichnet  (Jes.  7,  2b).  —  tV^  hSlt  IftritM  wohl  mit  Unrecht  fSr  nidit 
bebraisch  (kr.  Gram.  8.  569.)>  da  die  Ableitung  Ton  trSB,  frmMImr 
eeyM  ödem  ^yJ  süm^  Wnun  haleh  sehr  passend  ist  Die  He- 
•braer  waren  erst  unter  Darid  bis  zu  diesem  Strome  Torgedruflgeii;  der 
Verfosser  drückt  aber  seine  genaue  Bekanntschaft  mit  demselben 
dnrch  das  hinweisende  iMn  aus:  ito  tM  cfer  hehmMe  Atpfthif ;  zwar 
Inacht  Jahn  die  Bemerkung  geltend :  der  Buphrat  könne  noch  Ton  tt^ 
kobs  Rebe  nach  Haran  in  Brinneruiig  gewekeh  seyn>  iildesften  spricht 
man  so  nach  Jahrhunderten  nicht  )iu8  der  Erinnetung. 

Es  erhellt  roidün  aus  dieser  kurzen  Schilderung  wohl  als  unbe- 
strittene Thatsachcy  dasa  die  Darstellung  an  ein  durchaus  besttmmtes 
Lokale,  an  Iran  mit  Inbegriff  des  Flussgebietee  Tom  Buphrat  und 
*rigris  bis  zum  Persichen  äusen  yerlingert  si<ji  hatte,  däss  also  die 
Kachweisung  des  Paradieses  nicht  TÖllig  so  problematisch  erscheinen 
darf,  als  die  der  elyseiscben  Gefilde  oder  HesperidengSrten ;  und  dasa 
die.  Verschiedensten  Meinungen  tiber  die  Lage  Ton  Eden  (s.  bey 
Oabler^  Urgesdiichte;  Winer  Realw.  u.  A.)  Ton  (Schweden  (nach  JUmI- 
hetk)  und  Preussen  (flastf)  an,  bis  nadk  Syrien  (ScMfActt),  Arme- 
nien {Reland),  Kaichnlir,  Tibet  (Öitiierer ,  JKdUbni,  Herder  und 
Barlmanm),  Indien  (Buitmimn)  und  den  Inseln  des  Sndmeeres  (AtOen» 
rieth)  hinauf.  In  ihr  Nichts  zuriickfallen  und  mit  Bestimmtheit  müs- 
sen abgewiesen  werden«  Das  einzige  Mythische  in  der  Enahlung, 
nach  welcher  sie  auf  kein  Land  der  Erde  passen  würde,  IM  der  Ur- 
sprung jener  Strome  aus  einem  Hauptflusse ;  alldn  auf  gleiche  Weise 
üiessen  bey  den  Indem  Tier  Strome  in  alle  Weltgegenden  Tom 
heiligen  Meru  aus,  (Asiat  Res.  YIII.  p«  321.)  und  die  Zendayestn 
lasst  ebenfalls  die  Flusse  Ton  einem  Urwasser  entströmen  (s.  Oe$e* 
miu$  zu  Jesa.  n  S.  322);  dieser  Zug,  wie  manche  andere  Spuren 
der  folgenden  Darstellang,  weiset  auf  die  allgemeine  oberasiatische 
Sagenquelle  hin« 


Kap«  tly  15-^17.  33 

der'*EaphraC«    Und  Qott  Jehova  nahin  elto  den  Men*  15. 
sehen,  und  seilte  ihn  in  den   Garten  Eden^  nm  ihn  su 
bebauen  und  zn  behüten«    Und  Gott  Jehova  gebot  dem  16. 
Menschen  nnd  sprach:  von  allen  Bäumen  des  Gartens 
dar£it  du  essen ;  aber  vom  Baume  der  £rkenntniss  des  17. 


1&»    Der  Yen  ist  kein  altes  SdioHoa  wie   Sthummm  modits^ 
treu  die  Binsetzang  des  Menscheii  schon    erfolgt  sey,  der  Ackerban 
Aach  S,  li.  als  etwas  Lastiges  dargestellt  nfld  hier  die  Baomfimcht 
wja  Nahrung  bestimmt  worde^  sondern  der  Bnihler  hebt  ron  neuem 
an  und  der  ein&che  Ideengang  ist  folgender:  Jehoya  setzt  den  Men- 
schen in  den  Garten  Ton  Eden  (^  hl«  Femin«  als  Land  nnd  Besiik) 
um  ihn I  einem  Gärtner  gleich^  nnter  Anfincht  sn  halten  nnd  ohne 
Beschwerde  Toft  seinen  Friithten  sich  zn  nShren;  der  NeogeschaflEne 
nber  steht   noch  mit  andern  lebenden  Wesen    anf  Biner  8tafe,  er 
Soll  sich  nnter  diesen  einO  Geßhrtin  suchen,  nnd  findet  keine »  die 
ihm  angemessen ;  er  ist  noch  TÖllig  unmündig  nnd  ohne  alles  Geliihl 
lur  Schicklicbkeit,  und  es  so&  eben  gezeigt  werden ,  wie  diesSs  Ge- 
Itthl  gelreckt  Worden  und  der  Mensch  fiber  das  Thier  sich  erhoben 
habe.    Auch  sterhlich  ist  er  wie  die  übrigen  Geschöpfe ,  nneraditet 
er  durch  die  Frucht  Tom  Baume   des  Lebens,  ein  göttetgleiches  lan- 
ges Leben  sich  hatte  erringe«  mögen ,  in  welchem  Falle  er  dann  mit 
der  Erkenntniss  und  diesem  Vorzuge  den  GötterS  röllig  gleich  ge- 
worden wäre.     Diess  ist  der  Sinn  dtt  BrzilüOng  bej  welcher  wir 
einige  InoonsequenzeUf  gewisser  Deutungen  wegen,  zwar  scharf  her« 
ausheben,    aber  der  Unbe&ngenheit  des  Btzahlers  nicht  anrechnen 
dürfen;  so  soll  von  Tome  herein  der  Mensch  den  Garten  &euwdUf| 
wahrend  die  Thiere  erst  ts.  19.  geschaffen  werden  und  MedHch  bey 
ihm  weilen )  so  hört  die  erste  Uebertreterin  Em  das  Verbot  JcJio* 
Yens  iticht  mit  an^  ts.  17.  weil  sie  noch  nicht  geschaffen  ist,  und 
ebenso  wenig  denkt  die  Mythe  daran  ^  wie  der  Mensch  das  Verbot 
Terstehen  konnte^  da  er  nodi  keinen  Tod  Tor  Augen  hatte«    Üebri- 
gens  ist  der  Nadidruck  zu  bemerken  V^Kn  h^  dm  darfM  imMMb* 
Udk  dmm»  eMien^  und  »SinX}  tAü  tb.  17.  d»  ssOst  sfcftirttc4  tUrhm 
<Gesen.,  Lehrgeb.  8.  77&). 

17.  Outet  und  BSsrs  irkmtumf  uKimMdeUf  bt  nsdi  biblischem 


/ 
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Guten  und  BSsen,  Ton  ihrii  sollst  du  nicht 'essen-;  denn 

18.  welches  Tages  du  davon  issest^  wirst  du  sterben.    Und 

Golt  Jehova  sprach:  es  ist  nicht  gut,  dass  der  .Mensch 

allein    sey,    ich  will    ihm  eine    Gehülfin  machen    ne- 

^9*  ben  ihnu    Da    bildete  Gott  Jehova  aus  der  £rde  alle 


Spraclig:et)raaclie :  mtinäiff  werden  oder,  im  Geg^ensatze  ^er  tioch  saa* 
genden  Kinder,  gcreifiere  ^insitifa  bekonunen  (Deuter.  1,  39.  1«  Reg. 
$f  9.y  Hebr.  5,  14.,  Jos.  7$  15.  n.  das.  Gecen.),  und  daher  fragt  ganz 
im  physischen  Sinne  der  attersscliwache  Barsitlaii  \^e  ^r  itoch  bey 
seiner  Sinnenscliwache  kennen  solle,  ina  gut  öder  böse  sey  (2'  Sam* 
19,  35.) ;  alinliclie  Stellen  fuhrt  Röster  (ßrluuter.  S.  8.)  aus  Homer 
an,  und  bemerkt  selur  wohl,  dass  die  Kenntnisa  des  moluliscliefl  Gu- 
ten und  Bösen  für  die  ersten  Menschen  wolü  wenig  Reiz  wurde  ge- 
habt haben,  dass  ihnen  nelmehr  eine  Hinweisung  darauf  ganz  un- 
Terstandlich  liatte  seyn  mtissen ;  audi  sehen  wir  aus  dem  Erfolge  und 
der  ausdrucklichen  Erklärung  des  Vert  vs.  25.,  dass  einzig  und  allein 
das  Schickliche  und  Unschickliche,  wie  die  Nacktheit,  hier  bezeiclw 
net  werden  solL '  —  ü^l  steht  allgemein  wie  ys*  4.  vergL  2  Sam« 
22,  1.,  I.  Reg.  2,  8.  und  alle  Künsteleien  fallen  weg;  unter  diesen 
die  gewöhnlicher  dass  die  Gottheit  ihre  Sentenz  spater  gemil^ 
dert  habe,  weil  der  Mensch  nidit  sofort  sterbe,  oder  die  sprach- 
und  sinnwidrige  des  Symmachus:  du  toOsi  sterlflich  werden^  &p^oq 
faU,  welcher  Tide  gefolgt  sind;  8terlilidH  war  def  M«BSch  (3,  19.  22.) 
und  soU  es  nach  dieser  Brzalilung  lüeiben, 

18.  ^^9  gegenijiber  mit  ^  gleich  te!f  ihm  snfsprcd^d,  tmgeme^ 
Mii,  LXX  xerr*  avroy  und  ßon^Q  o/ioto9  nvtf.  Ganz  unstatthaft 
zieht  man  das  Aethiopische ;  secundum  stirpem  ejus,  herbey,  oder  nimmt 
gar,  wie  EiiMom  und  Rosenndiüer,  W  als  Nomen,  pudenda,  membmm« 
virile! 

19.  -tri  &Isdl  als  PliAcinamperf.  (s.  2f  3.);  »^  tf|S  ist  Appo- 
sition zu  ^  WM  der  Uenm^  st»  tfbii,  dem  lebenden  Weaen^  eapen  tdir- 
de.  Der  Verf.  denkt  sich,  dass  Jeb^Ta  die  Thiere  nach  der  Reihe 
vorgeführt,  wobey  der  Mensch  die  Namen  ausspricht^  bis  er  endlich 
vs.  23  ein  ihm  gleichgestaltetes  Wesen  erblickt,  und   es  TVB^t^  nennt: 


Kap.  n,  90,  21.  SS 

Thlere  des  Feldes,  and  alle  YSgel  des  Himmels,  und 
brachte  sie  m  dem  Menadien,  za  sehen,  wie  er  es 
nennete,  und  wie  der  Mensch  jedes  lebende  Wesen  be- 
nennen wurde  ^  so  sollte  sein  Name  seyn.  Und  der  20. 
Mensch  nannte  die  Namen  für  alles  Vieh  and  für  die 
Vdgel  des  Himmels,  and  f&r  jegliches  Thier  des  Fei« 
des,  aber  fCr  den  Menschen  fand  er  keine  Gehülfim  ne* 
ben  sich.  Da  liess  Gott  Jehova  einen  tiefen  Schlaf  fal-  21^1 
len  auf  den  Menschen,  dass  er  entschlief,  and  nahm 


eine  rationelle  Äiuncht  fiber  den  Ursprung  der  Spradie  gegen  8üi^ 
wdIA  n*  A«  —  Tt.  20.  bildet  den  Uebergang  za  der  folgenden  Fiction: 
kein  Gescbopf  war  bis  jetzt  wvidig  At$  Menschen  Genossin  zu  werden« 

21«  Eine  siniiliche  YorsteUung,  nm  das  gleichsam  sprSchwort- 
liehe:  Gebein  yon  meinem  Gebein  (vs.  i$.)y  nnd  die  Einheit  Ton 
Mann  nnd  Weib  zogleich  mit  der  Etymologie  Ton  yvßfin  zu  erklaren. 
Die  Jaden  haben  unter  andern  Grillen  (bartalocci|  BibL  IQ.  p.  396.) 
ans  dieser  Stelle  gefolgert:  der  erste  Mensch  sey  gleich  dem  Janna 
mit  zwey  Angesichtern  geschaffen  nnd  darauf  getheilt  Worden  (Otho 
Lex.  rabb.  p*  7« ;  JUgenmetiger  entd.  Judenth.  I«  S.  365.)  Und  Neuere 
sind  in  soweit  eingegangen^  dass  sie  Rippe  für  Seih  nehmen:  dage- 
gen ist  entschieden  der  Context,  denn  Jehora  sclüiesst  das  Fleisch 
über  der  Lacke  und  haui  Olj^)  die  Rippe  za  einem  Weibe  ans  (8. 
Oewenhu  in  der  EncykL  unter  Adam\  Die  Indische  Vorstellung  von 
8iTa  Ardhaniri  darf  hier  nicht  irrO  fuhren,  aM  Wenigsten  die  Stell« 
bey  Plato  (Sympos.  ToL  X.  p.  205.  Bipont^,  welche  Ton  einem  Er- 
klSrer  zum  andern  übergeht,  ohne  die  Bemerkung,  dass  ein  Dichter, 
Arirtophanet ,  sich  ein  anfangliches  Kugelgeschlecht  fingirt,  um  den 
Ursprung  der  Liebe  zu  yersinnlichen.  Bey  den  Grönländern  entsteht 
das  Weib  aus  dem  Daumen  des  Mannes  (Onus,  GfÖnL  L  S.  262.)» 
und  am  nächsten  würde  nach  dem  Oneirokriticon  des  Artemidar  (p. 
603.)  die  Rippe  als  Symbol  des  Weibes  in  der  Traumdeutersprache 
bey  den  Indem  (?)  kommen,  ai  nUv^at  ilaw  nl  ywalttiq,  wenn  nicht 
Jene  Gom^lation  zu  Tiel  Biblisches  aufwiese;  for  eine  ähnliche  An- 
sicht in  der  igypt«  Hieroglyphik  kenne  ich  die  Nachweisung  nicht 
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eine  von  seinen  Rippen   and  schloss  das  Fleisch  an  ih- 

22«  rer  Stelle»    Und   Gott  Jehora   baute   die  Rippe,  die  er 

von  dem  Mensclien  genommen ,  an  einem  Weibe,  and 

23.  brachte  sie  zu  dem  Menschen.  Da  sprach  der  Mensch: 
diese  ist  einmal  Bein  von  meinen  Beinen,  tind  Fleisch 
von  meinem  Fleische !  Diese  soll  Männin  heissen ,  denn 

24.  vom  Manne  ist  sie  genommen  worden«  Darum  wird 
ein  Mann  seinen  Vater  and  seine  Matter  verlassen  und 
an   seinem    Weibe   hangen,    and   sie  sollen   zu  Einem 

25«  Fleische  werden.  Und  sie  waren  beide  nacket,  der 
Mensch  and  sein  Weib,  und  schämten  sich  nicht« 


23.  tegBin  diesesmal,  mdHch  einmai,  im  Gegensätze  der  genni- 
•terten  Thiere.  Die  Etymologie  aber,  welche  in  'andern  Spra- 
chen naturlicher  ist:  naias  und  n&H,  anf^  nnd  M^k,  yir  und 
^ra  bey  Fesliw,  beroht. hier.ant  einem  Irthume,  denn  ^H  ist  primi- 
tiT  nnd  berührt  sich|  wie  so.  manches  Semitische,  mit  dem  oberasiati* 
sehen  Spraghstammc^  Sanskr*  isa,  Mmm^  Bemcher,  es  hat  mit  tTiaK  der 
SthwatAe,  mortalis,  woher  TttfH  aus  Ml^St^  contrahirt  ist,  keine  Ge- 
meinschaft Treffende  Parallelen  dagegen  für  das  spruchwörtliche: 
Bein  von  meinem  Bern,  Man»  und  Weib  sind  Ein  Leih,  sowie  für  dio 
Reflection  des  Menschen,  ys.  24«,  finden  sich  im  Veda:  dee  Weibe9 
Bein  wird  mit  seinen  Q^teinen  und  ihr  Fleisch  mit  seinem  itereint  (Asiat 
Res.  yn.  p.  dOa),  nnd  bey  Manu  (9,  22.  45.),  dass  der  Mann  erst 
dorch  die  Gattin  znm  Manne  werde  (s.  Alt  Indien  IL  S.  142.  JColf« 
hoff  Ins  matrimonii  yet  Indon  p.  2.).  Nur  darf  man  hier  nicht  nr« 
giren  wollen,  dass  der  erste  Mensch  weder  Ton  Yat^  nnd  Matter^ 
noch  von  der  Ehe  einen  Begriff  haben  konnte.  — 

2&.  ta^  n.  SaS^y  3, 7.  (mit  Jod,  wegen  Zere)  nackt,  eigentlich  wohl 
glatt,  wMuuni,  büdet  mit  dem  von  ihm  abgeleiteten  t^TC^  3, 1 ;  Jistiffi 
LXX  (f^iftmvaToq,  dessen  Bedentang  dnrch  das  Yerbum  (1  Sam« 
23,  22.)  gesichert  ist ,  eine  Art  Ton  Wortspiel ;  jedoch  sind  beide  Be- 
griffe hier  streng  gesdüeden,  nnd  ganz  falsch  haben  einige  nach 
Peeudcjonaih.  fibersetzen  wollen :  sie  waren  zur  Einsitzt  gehmmem 
yergU  3,  7»    Der  Yen  leitet  za  der  folgenden  Darsteünng  ein. 


Kap.  III,  1.  37 

IIL  Und  die  Schlange  war  listiger  denn  alle  Thiere 
des  Feldes,  welche  Gelt  Jehova  gemacht,  und  sie  sprach 


III9  L  v5h}  ist  mir  ab  nnprunglich  Bemitisclies  Wort  verdäch- 
tig ;  ^^  leitet  sich  erst  Ton  der  Schlange  ab,  und  die  Verwechslang ' 
mit  tSTli  a  sibilando,  scheint  etwas  gewaltsam;  im  Sanskr.  ist  nAgaa 
(Berifbewohner)  y  die  Schiange  nnd  vielleicht  ist  .2  Kön.  18,  4«,  trotz 
des  fi^n^  der  Eigenname  ndgasdiAna,  SdUanffemäulet  da  der  KdUos 
cdn  auswärtiger  war.  Der  gedruckte  Samarit  Text  hat,  gewiss  nicht 
ab  blossen  Schreibfehler,  sondern  nach  dogmatischen  Gründen  Xffrx^ 
L9gn€r^  und  diess  leitet  uns  zu  der  Frage  hinüber,  ob  nicht  auch  in 
unserem  Texte  selbst  ein  böses  Wesen  in  Schlangengestalt  gedacht 
werde  9  welche  Vorstellung  der  Erzähler  nur  dadurch  in  den  Hinter- 
grund geschoben,  dass  er  von  dem  wirklidien  Thiere  redet*  Das 
Sprechen  der  Schlange  gebort  freilich  zum  epischen  Style  (Jud.  9, 
S.  ff.;  Namer.22,28.;  lUaslQ,  404.)  und  könnte  hier  nichts  beweisen, 
indessen  kommt  uns  zuerst  die  fortlaufende  judische  Ansicht  entge- 
gen,  nach  welcher  die  Sclilange  als  Satan  genommen  wird  (Sap.  2, 
24.,  Johann.  8,  44.,  2  Korinth*!!^  3.  14.,  Apokal.  20,2.;  EUenmenger^ 
entd.  Judenth.  l,  S.  822).  Vor  aUem  aber  spricht  für  eine  solche 
Auflassung  die  allgemeinste  Uebereinstimmung  der  asiatischen  Mythe, 
tmd  wir  müssen  die  oft  von  den  Erklarem  bemerkten  und  gesammel- 
ten Berührungspunkte  hier  in  der  KGrze  zasammenfassen,  um  weiter 
imten  für  die  einfache  Deutung  des  Ganzen  eine  feste  Grundlage  zu 
gewinnen.  Bey  den  Indem  findet  sich  kein  zusammenhangender  My- 
thus, der  die  specieUen  Zuge  der  Genesis,  wie  es  allerdings  verdach- 
u%  seyn  wGrde,  in  sich  vereinigte,  sondern  mythische  Flusse,  Wun- 
derbanme  und,  meist  nach  der  Emanationslehre  oder  Bussungstheorie 
angestellte,  theosophische  Speculationen  über  den  Ursprung  der  Welt 
und  Menschen,  kommen  vereinzelt  vor;  so  ebenfidls  ein  Kampf  der 
Sonne  unter  dem  Bilde  des  Krischna  mit  dem  Bösen  in  Schlangen« 
gestalt,  welcher  schon  durch  seine  physische  Richtung  zeigt,  dass  er 
durchaus  unabhängig  von  den  Ansichten  der  Genesis  sey,  möchte  auch 
•eine  Entstehung  erst  in  die  alleijüngste  2«eit  iaUen.  Auf  gleiche  Weise 
verfolgt  in  Aegypten  der  Typhon,  dessen  Name  man  durdi  ScUange 
deutet,  seinen  Bruder  Osiris  oder  die  Sonne,  (s.  Alt,  Ind,  L  S.  248.) 


^"5 


38  Kap.  in,  2. 

sa  dem  Weibe:  sollte  idrkUchGoU  gesagt  haben:  ihr  sollt 
2.  nicht  essen  von  allen  Bäumen  des  Gartens!  Da  sprach 


ond  der  Reisende  Vordm  land  tn  Hieben  eine  Danteflnng  toh 
lais  und  Osiris  unter  eineni  Baume,  wie  unsere  Bildweiiie  das  erste 
Menschenpaar  kinstellen  (Norden  Toyage  p.  170.  Tab*  68L).  Hercules 
ranbt  sieb  die  goldenen  Aepfel  der  Hesperiden,  welche  eine  Schlange 
bewachte  (s*  Foss,  mytfaol.  Briefe  IL  8.  dS.)»  und  mehr  oder  weniger 
Shnliche  Yorstellongen  finden  sich  selbst  bey  den  rohesten  Völkern  dea 
attischen  Nordens  (s.  SUludlm  Archiv  far  Kirchengesch.  I,  3.  S.  15^ 
wohin  sie  durch  Ormnzdyerehrer  mdgen  Terbreüet  sejn.  Denn  die 
ZendayestS  bietet  durch  einen  wohlbegrindeten  Zosammenhang  dio 
aickersto  ChieHe  dar,  und  wie  das  Paradies  der  Genesis  ohne  Wi- 
derrede naoh  Iran  fallt ,  so  sind  wir  auch  hier  b^  der  weiteren 
Ausmalung  desselben  auf  jene  Quelle  angewiesen.  Bie  ersten  Meoir 
sehen  lebten  nach  Zeroaster  in  kindlicher  Unschuld,  und  ein  mythir 
scher  Baum  gewQirte  in  seinen  Fruchten  Leben  und  Unstetblkhkeit^ 
aber  der  abgefiülene  Fenrer  Ahriman  hatte  der  reinen  Sdiopfung  dea 
Onnuzd  eine  andere,  bestehend  aus  allem  Schädlichen  in  der  Natur, 
entgegengesetzt;  Ton  seinen  Friehten  brachte  er  in  Schlangengestalt 
den  Menschen  dar,  das  Weyib  ass  zuerst,  die  glanzenden  Vorzüge 
gingen  Terloren,  und  nur  durch  einen  fortgesetzten  Kampf  gegen  die 
Ahrimanische  Schöpfung,  kann  der  Mensch  die  Wirkungen  des  Uebels 
Temichten«  (For  die  weitere  Ausfihrung:  Zenday*  I.  S.  23.  C  04» 
V.  8.  217.  299.  dßl.  m«  8.  19.  6^  84.  119.  304.).  Dieselbe  RoUe 
fibemimmt  in  unserem  Abschnitte  die  Schlange,  und  wir  stehen  nicht 
an,  EoaemnSOim  beizupflichten,  dass  der  Erzähler  Jenes  Vorbild  To;p 
Augen  gehabt,  woraus  sich  dann  zunSchst  erklärt,  wie  die  Schlange^ 
vm  J^OYas  Gebot  wissen  konnte,  wie  sie  den  Namen  Jehova  nicht 
nennt,  als  sollte  derselbe  nicht  entweihet  werden,  und  besonders  wie( 
nach  ihr^r  Verführung  der  Mensch  auf  die  Kultur  des  Bodens  und 
harte  Arbeiten  angewiesen  wird,  wenn^  auch  zu  gewagt  seyi^ 
dürfte,  selbf t  in  dem  Worte  tfriy  eine  leise  Anspielung  auf  Ahriman 
zu  yermuthen«  Bin  anderes  aber  ist  das  Vorbild  der  Erzählang» 
und  ein  anderes  4er  einfitche  Sinn  des  israelitisclien  Referentei^  der. 
flieht  durch  hineiii^tragene  De^tone  entstellt  werden  darCi 
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das  W6ib  zu  der  Schlange:  von  den  Fruchten* der  «B&a- 
lue  de«  Gartens  essen  wir,  aber  von  den  Früchten  des   3» 
Baumes ,  welcher  mitten  im  Garten  stehet,  hat  Gott  ge- 
sagt: esset  nicht  davon,  .und  rühret  ihn  nicht  an,  damit  4» 
ihr  nicht  sterbet,  Da  spracli  die  Schlange  zu  dem  Weibe : 
sterben  werdet  ihr  wohl  nicht,  sondern  Gott  weiss,  dass,'  5» 
welches   Tages  ihr  davon  esset,  so  werden  eure  Augen 
aufgethan,  und  ihr  werdet  wie  die  Götter,  welche  Gu- 
tes und  Böses  erkennen«    Und  das  Weib  sah,  daisfs  dei:  6. 


5«  Das  Polytheistische  Hegt  in  der  Redewendung,  und  in  ts.  22. 
welche  für  diese  Stelle  erklärend  ist,  offenbar  angedeutet:  ein  Vor- 
zog der  Gotter  ist,  dass  sie  Einsicht  und,  was  hier  allein  die  Er- 
zählung will  y  Gefühl  für  das  Anstandige  haben«  BournmäUer  fingirt 
sich  hier  nnter  D^rfWl  DOnumm^  für  welche  die  BSnme  bestimmt  ^e« 
wesen* 

6«  k^lS  £EU»en  Lulüier  und  Jfcwrsr  hier  in  der  gewohnlichen  Be«- 
dentnng:  da»  der  Baum  beffehnuH^noürdig  8ey,  weil  er  klug  nuuAe,  ad 
eonsequendam  intelligentiam,  Yorzazip hen  ist  aber  mit  .6f«sefiNis,  Wü- 
mer  und  RoieimaXler :  lieblidi  mis^eeheu^  wie  2,  9.  .  tJ^nisb  ^mx  -«- 
Ob  Hbngens  der  ErzaJüer  sich  eine  4>estimmte  Frucht ,  und  welche, 
gedacht,  kann  uns  YÖIÜg  glHchgiiltig  seyn;  die  Rabbinen  und  Mos« 
lernen  yerstehen  den  Weinstock,  griechische  Kirchenväter  den  Fei« 
genbanm,  die  lateinischen  zuerst  den  ApfeL  In  der  Zendayesta  spidt 
der  Baum  Hom  diese  Rolle  (IIL  S.  106.);  die  Inder  .reden  von  einem 
Erkenntniss-  und  Schöpfungsbaome  (viTekakalpayriksha,  8.  BhartrÜL 
Senteat  1,  89»  ü,  38)  und  die  Tibetaner  von  einem  weisslichen, 
süssen  Kraut  oder  Mark,  Schima>  nach  dessen  Gennss  Scham  und 
die  Gewohnheit,  sich  ^  b^klisiden  entstand  (8.  Alphabet  tibet  p* 
186,;  Hmmi9nn  über. die  lam^che  R§lig.  8,  32«;  Stäudlin^  Archiv  L 
8«  15«  ff.).  Ganz  consequent  folgerten  aber  aus  unserer  Stelle  die 
Qphiten  u«  A.^  dass  die  Schlange  den  Menschen  sogar  genützt  habe, 
da  die  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen  einem  freien  und  vernunf-« 
tig^  Geschppfip  nothwendig  sey.  (S.  Cote|erius  Monuments  ecdSf« 
grae^  I«  p*  769. ;  Augustin.  opntr.  Faust  22,  49«) 


/ 
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Baum  gfit  w  eMen»  und  das«  er  eine  Losl  fQr  die  Av-* 

gen   aad  lieblich  umaaehauen  war;  so    nahm  sie  voa 

seiner  Fracht  and  ass,    and  gab  anch  ihrem  Manne  ne* 

7,  ben  ihr  9  und  er  ass«    Da  worden  ihrer  beiden  Aogen 


7-«*  9.    Die  Wirkung  der  Fracht  tritt  pofort  «inx  der  Mensch 
«kennt,  dase  er  nacket  ist}  er  wird   nim   gleichsam  mondig  nnd 
achimt  sich'  seiner  Blosse   ißk  Qegi^nsatee  Ton  2,  2&*    Danmi  alletik 
verbirgt  er  sich  Tor  JehoTfi,  nnd  ep  ist  weder  ypn  einer  gereifteii 
Binsichti  noch  Ton  monüischer  Scham  imd  Teriomer  Unschuld,  nodi 
TOB   Gewissensbissen  oder  Ton  erwachter   Yenranft   die  Rede;  die 
Katiloliken  folgern  sogar  ans  dem  Yerbote  Jehovas  die  Nothwendig-r 
keit  des  Fastens,  und  die  Mongolen  können  ihre  liegenden  Ton 
Boddha  nicht  TiplfiQtiger  denten^  alp  dieser  einfiudie  Text,  der  nnr 
die  ersten  Snsaereii  Einriditongen  def  menschlichen  GeseUschaft  su 
erklaren   trachtet,  mishandelt  ist   Denn  wie  entwürdigend  ist  unter 
Sndeni,  der  TÖlIig  ans  der  Lnft  gegii£Fenen  £ir6iliii4^  zn  geschweigen, 
|3ie  Ansicht  Ton  MfoHmOiftr  (zu  2,  17.  3»  1.)»  das«  die  Vemnnf^ 
das  Terderbliche  Geschenk  nnd  alles  Elendes  Qnelie,  bisher  in  ihnen 
geschlummert,   nnd  erst  |iach  dem  Beischlafe  (s.  die  falsche  AafSuh- 
pnng  Ton  nx»  2,  18»)   geeckt  sey,   wozn  dodi  die   Tragschlosse 
nnd  Rxciamationen  des  (>otta  (bey  Cicero  Nat  Deor,  3»  27»)  gegei| 
thierische  Begierden  nnd  UnTemnnft  wahrlidi  keinen  Beleg  geben; 
anch  will  der  biblische  Erzähler  j^rade  das  Gegentheil  bezwedcen, 
denn  ^r  lasst  die  Gottheit  sagen  (ts*  22.) :  der  Mensch  ist  geworden 
wie  unser  Einer«  —  fikp  BiaH  ist  coUectiTe  zn  ÜEuwen,  denn  sie  iiS? 
hm  sie  zusammen  (i^lpn  ein  sehr  spStes  Wort,  ist  nicht  aptare,  son^ 
dem  steht  in  seiner  einzigen  Bedent,)  und  e^  ist  oft  bemerkt  wotn 
den,  dass  hier  nur  der  Pi^angbaum  (musa  paradisiaca)  zn  Tentehen 
sey,  dessen  Blatter  noch  gegenwartig  hie  nnd  da  als  Schamschürzea 
gebraucht  werden  (s.  Dan.  Hission^berichte  II.  S.  718.).    Für  solche 
(sanskr.  Koplna)  hat  der  Hebräer  JLeiß.  Wprt   und  druckt  es  durch 
Oürid  (vergL  nitif  2»  K9n«  1,  a.)  aus;  nacktgehende  nnd  beschürzte 
Menschen  sind  ihm  Tor  Augen ,  er  Qndet  auch  die  letztere  Verhul- 
long  noch  nnaafitjindiy^  ipd  Jehova  m^ss  den  Moischeil    Kleider 
machen« 
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anfgetbon ,  and  sie  erkannten ,  data  sie  nacket  waren, 
und  nftheten  Feigenblätter  and  machten  eich  Schurze* 
Und  sie  hörten  die  Stimme  Gottes  Jehova's,  der  gegen  @» 
Abend  im  Garten   wandelte,  and  der  Mensch  und  sein 
Weib  verbargen  sich  vor   Gott  Jehova  unter  den  Bäu- 
men des  GartenSr    Und  Gott  Jehova  rief  den  Bf  enschen  9. 
und  sprach  an  ihm:  wo  bist  Duf  Da  antwortete  er:  ich  lo* 
h5rte    deine  Stimme    im  Garten    und  fürchtete    mich, 
weil  ich  nacket  bin,  und  verbarg  mich,    Und^  er  sprach:  n, 
wer  liat  Dir  gesagt,  dass  du  nacket  bist?  hast  du  etwa 
von  dem  Baume ,  wovon  ich  dir  an  essen  verbot,  ge- 
gessen? Da  sprach  der  Mensch:  das  Weib  das  du  mir  12. 
zugesellt,   sie  gab  mir  von  dem  Baume  und  ich  ass« 
Da  sprach  Gott  Jehova   cum  Weibe ;  warum  hasst  du  13, 
das  gethan?  Und  das  Weib  sprach;  die  Schlange  ver- 
fulirte  mich,  und  ipb  ass,    Da  sprach  Gott  Jehova  zu  ^^ 


8.  p*r)1  m^  entgegenjg^esetzt  der  Eitse  da  Tages  (18, 1.)  ist  dio 
Zelt  der  Abendkülüe  ^  welche  der  Morgenländer  zum  Spaziren  ge- 
braucht (HohesL  2,  17) ;  so  tD3twandelt  ("TJ^I  in  Hithp«)  auch  hier  Je- 
hova nacli  Menflchenweise  im  Garten  und  seine  Stimme  (Vlp)  ist 
w^er  der  Donner  noch  das  ifeaseln  der  Tlieophanie,  wie  Schunumn 
mit  Recht  abweiset;  es  gehört  zu  den  Zug^n  de^i  goldnen  Zeitalters, 
dass  diß  Gottheit  als  Familienvater  unter  den  Menschen  wandelt, 
and  fqr  ihr  Wohl  Sorge  trägt,  woran  dip  VolkiKÜchtang  und  die 
Poesie  fiberhaapt  keinen  Anstoss  nimmtr 

0.  Es  fol^n  nun  die  Pflichten^  welche  der  wß  dem  thieri-f 
sehen  Jj^nstande  hervorgetretene  Mensch  zu  erfüllen  hat^  das  Weib 
soll  mit  Schmerzen  geboren ,  aber  dennoch  nach  dem  Kinderzeugen 
streben,  der  Mani^  aber  soll  ankämpfen  ^eg^n  Ahrimans  Schppfang, 
gegen  schädliches  Gewiirm  und  fjnkraut,  in  welchem  gleichkam  ein 
Fluch  auf  dem  Erdreiche  rulit 

14,  \w  durchaus  nicht  eompoiative  wie  MosemMIfrt  als  ob 
auf  den  alnrigen  Tliieren  ebenfiiUs  ein  Fiudi  läge ,  sondern  entweder 
«OS   andern  Gepchppfen,  oder  noch  ein&cher  asier  ihnen  aeUst  9^ 


f 
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der  Schlange :  weil  da  dleas  gethari ,  fto  aey  verflacht 
unter  allem  Vieh  and  unter  allen  Thieren  des  Feldes» 
auf   deinem   Bauche  sollst  du  gehen  und    Staub    essen 

15.  dein  Leben  lang.  Und  Feindschaft  setze  ich  zwischen 
dich  und  da«;  Weib,  und  zwischen  deinen  Saiaen  und 
ihren  Samen  ^  derselbe  wird  dir  nach  dem.  Kop.fe  trach- 
ten ,  und  du  wirst  ihm  nach  der  Ferse  trachten.    Zum 

16«  Weibe  sprach  er  i  ich  will  viel  machen  die  Schmerzen 
deiner  Sch\yangerschaft,  mit  Schmerzen  sollst  du  Kin- 
der gebären,  und  nach  deinem  Manne  soll  dein  Ver* 


ncla  da  verflucht  eejn;  schon  die  Form  der  Schlange,  welche  aac& 
IJQ  S^nskr.  nraga  auf  dem  Baudie  gehend  heisst^  soll  Grauen  erregei^ 
Tor  Allem  aber  soll  der  Mensch,  des  Weibes  Samen,  mit  ihr  in 
F^dschaft  leben.  SiatA  e9ßen  Xpnnte,  wie  Av^e  essen  (Ps.  102, 10.) 
heissentm  Staube  Hegen  (Teigl.  Ps.  72, 9.  Ilias  2, 41S.  und  ^iN^S^L^ 
im  Persischen),  aber  es  findet  sich  wirklich  die  YorsteUung»  dass  di« 
Schlanpn  von  Erde  leben  (Jes.  6S,  25.  und  das.  Gesen.  Silius  ItaU 
7|  449  ferventi  pastns  arena)  wie  bej  den  Indem  vom  Wnde.  (Bhar-^ 
tph.  Sent  3,  98.) 

16,  ^Sm  n[AXKS  Hen4iadyoin  for  Sk^tnenen  deiner  SdUDm^getr 
9i^ap  vergL  Hieb  10^  17.  Jerem*  36,'27Aund  oft  denn  ^iS!^  ist  schon 
der  Ge&Mtsscftmers;  wie  das  römische  labor,  diess  zeigt  auch  der 
Schluss  '^  SUD^  wo  die  Besducerde  viel  zu  gelinde  wär^,  und  mi^t 
Unecht  will  daher  Brfl$dkneider  (GrundL  des  evangeL  ^ietism.  S.  23.) 
diesen  Ausdruck  bloss  von  der  Sorge  und  den  Beschwerden  des  Hausr 
Standes  gefasst  wissen.  Der  Begriff  der  Sdimerzen  zieht  sich  durch 
alle  Modiflcationen  fies  Verbums  hin  und  der  VerfkMer  wftlüt  vs.  17. 
mit  Bedacht  vom  Manne  dasselbe  Wort,  um  die  schmerzliche  Muhe 
des  Ackerbaues  zu  bezeichnen.  <—  Hp^D  ein  späteres  Wort,  vom 
Hin*  und  Herrennen  auf  dem  Markte  entlehnt^  steht  von  der  lAistem- 
heit  und  dem  shudithen  Triebe  (vergL  4,  7.  HohesL  7,  ll.)«  I>u  Weib 
soll  trotz  der  Schmerzen  nach  Umarmung  verlaRgen,  denn  der  Orient 
schreibt  dem  weiblichen  Gesciüechte  alle  Anreitzung  zu  Begierden  zu. 
—  Mq  hat  ScfttMfuiiHi  durch  comprimere  uxorem,  de  concuhitu  gOr 
iu^t,  wogQg^  schon  Maumt  das  Wahr«  erion^    Es  liegt  dari^ 
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langen  lejr«,  er  aber  soll   über  dich  herrscfaen,    Und  17. 
xnni  Menschen  sprach  er:  weil  du  gehorchet  der  Stimme 
deines  Weibes  und  gegessen  von  deifl  Banme  über  den 
ich  dir  geboten,  als  ich  sprach:  du  sollst  nicht  von  ihm 
essen,  so  sey  verflucht  der  Acker  um  deinetwillen;  mit 
Beschwerden    sollst   du    davon  essen  dein  Lebenlang. 
Und  Dorn  und  Disteln  soll  er  dir  tragen  und  das  Kraut  18, 
des  Feldes  sollst  du  essen;  im  Schweiss  deines  Ange-  19. 
sichte  sollst  du  das  Brodt  essen,  bis  da^s  du  xnruckkeh- 
rest  cur  Erde    von    welcher    du  genommen  hilft,  denn 
Staub  bist  du  und  zum  Staube  sollst  du  wiederkehren« 
Und  der  Mensch  nannte  s^in  Wtsib   Chava,  denn   sie  20, 


daB  moTgenlandi^chQ  Y^haltiusfi  der  Fran,  welche  niemals  der  Auf- 
sicht des  mSimlicIieii  Geschlochtes  enthoben  seyn  soU  (Manu  0,  3). 

17.  Statt  irpiasa  lasen  LXX  {h  ttfiq  %ok  oov)  Symmach. 
Tnig.  {in  Qpere  tao)  ^fr^O^a  (wie  anc^  eine  Handschrift  hat) :  heiß 
^  deiner  Feldarbeit  nnd  die  Lesart  ist  zu  beachten ,  obgleich  ^^D9  mehr 
Aramäisch  ist;  das  um  deinehüiüe»  scheint  ohnehin  etwas  hart  — - 
Uorm  m4  DiaUin  für  jedwedes  Unkraot  als  Hindemiss  des  Landbanes» 
und  in  aoferii  ruht  auf  dem  Acker  ein  Flach,  als  seine  ErzengnissOi^ 
besonders  di^  Getraidearten  (^ito  s.  2,  5.)  erst  mülisam  ejf^^^  nnd 
dnrch  Kniist  gebogen  werden  müssen.  Es  setit  dieses  offenbar  dei^ 
AdLerl^an,  auf  welchen  der  Hebräer  immer  als  anf  etwas  Lastiges 
binblickt,  Torans  nnd  Yorbild  ist  hier  abermals  das  im  Ganzen  mw. 
irnchtbare  Peni^,  welche  aber  nach  den  Geboten'  der  Zendreligioii 
ein^  ansgezeichn^ten  Bodenkultur  sich  erfreute.  — - 

20.  Wn  Leben  für  Wf^  könnte  alterthnmlich  scheinen,  aber 
auch  mit  gleichem  Rechte  für  sehr  jung  nnd  aramäisirend  erklart 
werden»  wie  denn  WT  ts*  19»  ein  entschieden  spates  Wort  ist  Dem 
Referenten  genügte  der  Geschlechtsname  des  Weibes,  W^Vt  niclit, 
er  giebt  be/  seiner  Vorliebe  für  Etymologie  gleichsam  noch  den  El-> 
gennamen  und  nih  mochte  schon  zu  seiner  Zeit  ein  beliebter  nnd 
gangbarer  Name  seyn,  wie  man  bey  vielen  andern  der  Genesis,  Said^ 
JfMlk^  Jeni^  n.  a.,  aii  ^c^e  die  Fiction  sich  aiüehnte,  mit  Sicher-^ 


^i 


^  : 
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31«  vrax  die  Mutter  alles  Lebendigen.    Da  macbte  Gott  Je- 

hova  dem  Mensehen  und  seinem  Weibe    Kleider  von 

22.  Fell  und  zog  sie  ihnen  an.    Und  Gott  Jehova  sprach: 


heit  Temmtheii  darü  Unstreitig  jedoch  ist  als  leitender  Gedanke  in 
dem  scheinbar  unterbrochenen  Ideengange  der  Erzählung  zu  ergSn- 
sen:  der  Mensch  hat  nun  an  seinem  Weibe  das  Leben  und  kann 
sein  Geschlecht  fortpflanzen,  da  es  ihm  nicht  yergdnnt  irorden  Un- 
sterblichkeit zu  eilangen. 

21.  Kleider  vom  feU  ist  eigentlich  oontradictio  in  adjecto,  dM 
rpra,  ;ir*TMy,  der  gewöhnliche  Leibrock  4er  Hebrfier,  aus  Linnea 
oder  BaumwoUenzenche  bestand  und  dieser  Stoff  in  dem,  unstreitig 
fremden,  Worte  liegt  (S.  AbhandL  der  deutsch.  GeseUschaft  Königsb. 
1890.  L  S*  74b).  Caeeiamu  (bey  Clemens  Ton  Alex.  Strom.  3»  14.) 
TL.  A.  erträumen  einen  früher  geistigen  (vergU  2,  7.)  und  jetzt  ^«« 
wandelten  thierischen  Körper  des  Menschen. 

22.  m\  »  i*^  geworden  hat  die  dogmatische  Ansicht  mit  ge- 
wöhnlicher WiUkiihr  als  Desiderat  er  ftal  werden  woüen  an^efasst. 
Ueber  die  folgende  Construct.  mit  ^  und  dem  ftdgenden  relativeit 
Yay.  s.  Ewaid  Gram.  §.  480,  5.  und  602,  3.  darnach  bestimmt  sich 
auch  "in  als  Verbum  for  "^  yergL  5»  5.  2.  Sam.  12,  21.  Auf  dea 
l^ebensbanm  wird  spSter  (Proverb.  3,  18.  11,  30.  13,  12.  15,  4.)  oft 
in  demselben  Sinne  wie  Inder  ihren  Kalpayriksha  und  Perser  den 
Hom  anwenden,  angespielt  und  die  persische  Yorstellnng  musste  eine 
recht  gangbare  geworden  seyn  (s.  Breießkneider  a«  a.  O.  S.  39.)*  Es 
ist  hier  der  eigentUdie  ScldGssel  des  ganzen  Mythus  gegeben:  der 
Mensch  trug  im  Aeassem  des  menschlich  gedachten  Gottes  Bild  (1, 
26.)  und  so  muss  ihn  auch  nothwendig  der  zweite  Referent  gedacht 
habsn;  erst  durch  das  Schamgefühl  aber  und  die  völlige  Bekleidung 
soll  er  ans  dem  tlüerischen  Znstande  hervortreten,  weshalb  wohlweis* 
lieh  nur  der  firkenntnissbaum  verboten  wurde«  Er  hat  davon  genos- 
sen und  ist, schon  dadurch  den  Göttern  gleich  geworden,  aber  der 
zweite  Vorzug  der  Himmlischen,  das  göttergletchejange  Leben  (vgl. 
BuftawMifi  BerL  Monatschr«  1804  Aprilheflt),  nach  welchem  die  Mor- 
genländer, vprzQgUch  Chloeaen  und  Inder  durch  Amritatranke,  unab« 
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siehe,  der  Mensch  ist  geworden  wie  einer  von  uns,  so 
dass  er  Gates  und  Bdses  erkennt,  und  nun,  damit  er 
nicht  seine  Hand  ausstrecke ,.  und  nehme  vom  Baume 
des  Lebens  und  lebe  ewiglich ,  so  schickte  ihn  Gott  Je-  23. 
hova  ans  dem, Garten  Eden  die  Erde  xu  bebauen,  von 
welcher  er  genommen  war.  Und  er  vertrieb  den  Men-  24^ 
sehen,  und  stellte  vor  den  Garten  Eden  die  Cherubs 
mit  der  Flamme  des  zuckenden  Schwertes,  xu  bewahren 
den  Weg  zum  Baume  des  Lebens. 


ISsslich  trachten,  soU  ihm  nicht  werden,  denn  die  Gdtter  sind  nei-' 
disch  (to  ^€»01^  tp&ovtQow  Herod«  1,  32.  3,  40.  TergL  Genei.  6«  3. 
11,  6.)  nnd  Cherubs  behüten  den  Bsmn  des  Lebens  damit  kein 
Sterblicher  zu  ihm  dringen  möge,  damit  der  paradisische  Garten, 
so  me  die  königlichen  Parks  den  irdischen  Herrsshem,  der  Gottheif 
allein  verbleibe, 

24.  Die  fi^^O  sind  bekanntlich  nach  der  Sekildemng  hey  Eze« 
chiel  (1,  6.  10,  9.)  Thiersymplegmen  der  hebräischen  Mythologie 
aber  im  Dienste  des  Jehova  stehend«  Sie  kommen  hier  durch  ihre 
Function,  wie  oft  bemerkt  worden,  völlig  den  Sphinxgestaldgen  We* 
sen  gleich,  welche  als  WSchter  des  Heiligthnms  auf  Sgyptbchen 
Denkmälern  erscheinen,  und  sowohl  FMo  als  Giemen»  von  ÄUat*  ent- 
scheiden sidi  geradezu  für  Sphinxe;  allein  gar  vieles  für  ägyptisch 
Gehaltene  ist  oberasiatisch,  und  erst  spater  nach  Aegypten  über- 
gegangen, wie  der  Serapisdienst,  verglichen  mit  den  Seraphim  und 
t(iO  Sddmi^e  (Numer.  21,  S*  Hitzig  zu  Jes.  6,  2)  in  Sanskr.  sarpa. 
Auf  gleiche  Weise  sind  die  goldbewachenden  Gryphen  in  Baktrien 
und  am  Kaukasus  heimisch  (Herod*  3,  110^  Ktesias-  Indic.  7.)  und 
lowohl  ans  als  fqv^ft  leiten  sich  von  gribh       «^  '^  greifen  &fr  fS. 

Hitzig  zu  Jes.  37,  16.  und  Rödigtr  in  der  Encyklop.  u.  d.  W.). 
Sehr  unstatthaft  hat  man  hier  an  Naturerscheinungen ,  Naphtaemp- 
tionen  oder  gar  an  einen  Vulkan  {Siclder  Ideen  zu  einem  vnlkan. 
Erdglobus  S.  6.)  denken  wollen,  denn  die  Flamme  d«  L  Klinge  der 
blinkenden,  wortlich,  eiiA  wendenden^  Schwerter  (coUective)  wird  von 
dem  Yer&sser  eigentlich  genommen ;  wobey  ihm  vielleicht  eine  wci< 
ter  unten  zu  entwickelnde  Vorstellung  vorschweben  raochteif 
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Ueberaebau^n  wir  nocb  einmal  die  Zug6  deft  ganxen 
Gemäldes,  so  kann  der  obenangegebene  Zweclc  des  Er* 
xüblers  keinem  anbefangenen  Leser  zweifelhaft  bleiben: 
der  Verfasser  will  eine  8chö(>fnngstheOrie  nach  seiner 
Ansicht  aufstellen;  will  eine  geographische  Angal>e  6b A 
die  ersted  Wehnsitse  des  Menschen  mittheilen  *^  will 
xeigehj  datfs  er  sterblich  geschaflkn  und  sterblich  blei- 
oeri  solU  aber  zugleich  das  Hervortreten  des  Menschen 
ans  dem  Stande  thierischer  Rohheit,  und  den  Ursprang 
mancher  Beschwernisse  sich  erklären,  und  nar  in  Be- 
zug auf  diese,  welche  in  dem  Streben  nach  Genuss  ih^ 
Hn  Gruhd  hatten  ^karin  irian  die  Bi'zäblaifg  eüüB  SehiU 
derung  des  goldrien  Zeitalters  nennen;  Zwar  bandelt 
der  Mensth  gegen  Jehovas  Verbot ^  und  dieser  Zug  von 
Ungehorsam  zeugt  von  feiner  Menschenkenntniss ,  aber 
der  Verfasser  beabsichitgt  gleichsam  das  Uebertreten,  um 
den  Sterblichen  zu  erheben  und  es  ist  so  wenig  von 
Tfaeodiee  und  dem  Ursprünge  des  flsom/a cAeii  Uebels,  so 
wenig  von  einem  Sündeq/a//e  die  Rede  j  dass  vielmehr 
das  Entgegengesetzte}  eine  Erhebung  zu  der  Gottheit 
daraas  hervorgeht.  Nichts  destoweniger  ist  dieser  My- 
thus auf  das  vielfältigste  gedeutelt  und  missverstanden, 
man  findet  die  verschiedenen  Meinungen  bey  Gabler 
(zu  Eichorn's  Urgeschichte  Bd«  iL)  in  reicher  Menge, 
und  Gesenks  ordnet  sie  (Encyclop.  unter  Adam)  in  vier 
grosse  Klassen :  in  die  historische ,  bistorisirende,  alle* 
gorische  und  mythische.  Unter  diesen  Auslegungswei- 
sen ist  die  hiitorücke  der  Kirchenväter,  Rabbinen  und 
der  altern  Dogmatiker ,  welche  auf  reine  Thatsache  und 
göttliche  Eingebung  dringen,. die  unwürdigste  von  allen, 
so  wie  die  zweite,  womit  im  Grunde  die  allegorische 
Deutung  verwandt  ist,  die  vnllkfihrlichste.  Die  kittori^ 
iirendej  von  einem  gewissen  rationellen  Standpunkte 
ausgehende  Weise  bey  Less^  Storr^  HezeU  Rotenmül'» 
ier  dem  altern,  Reinhardt  und  Eichhorn  fasst  manches 
tropisch  auf,  und  sucht  sich  durch  Tränme  zu  helfen: 
die   Stimme  Gottes  ist  der  Donner,  die  Cherubs  sind 
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Blilxe^  die  Wanderbfiame  oficinelle  Pfläkiien  Vk  dergl. 
Die  Allegorie  macht  vollends,  wie  jede  sogenannt  tiefe 
"Scbriftauslegung,  ans  allem  Alles,  und  sie  ist  um  so 
leichter  zu  handhaben,  je  weniger  grfindlicbe  Gelehrsam- 
keit Kum  Errathen  erforderlich  wird.  Hier  ging  F&ilo 
mit  einigen  Rabbinen  und  griechische^  Kirchenvätern 
voran  ^  und  so  wird  denn  der  Tod  ein  gedoppelter  ^  des 
Leibfes  und  der  Seele;  der  Baum  des  Erkenntnisses, 
ein  Symbol  der  Klugheit^  der  Mann  die  Vernunft,  ilnd 
das  Weib  die  Sinnlichkeit;  nach  andern  ist  der  Garten 
das  Weib,  die  Frucht  mitten  im  Garteli  aber  die  Ehe, 
und  die  Sunde  des  ersten  Paares  besteht  darin^dass  sie 
zu  frühe  gehcirathet  (Clemens  Alex.  Strom.  3,  14«  p. 
454.)9  woraus  sogar  Streitigkeiten  über  den  Cölibat 
mit  den  ßnkraitien  u*  A^  entstanden*  -^  Eine  eigene 
thümliche  Erklilrung  von  Hezel*  (über  die  Quelle  der 
Mos*  Urgeschichte^  Lemgo  1789),  und  Gamberg  (Nysa, 
Eleutheropolis  [Kopenhagen]  1790)^  bey  trelcher  das  voti 
Korden  entdeckte  Bild  sum  Grunde  gelegt  wurde  j  so 
dass  unser  Abschnitt  eine  missverstandene  Hielroglyphe 
sey^  bedarf  ebenfalls  nur  der  Erwähnung«  Für  die  My«^ 
iidicke  Auffassung  haben  sich  in  neilern  Zeiten  die 
Kritiker  einstimmig  entschieden  udd  schon  Thom*  Bur^^ 
nei  (ArchaeoL  philos.  2,  7.J  sprach  es  ohne  Scheu  aus: 
dass  nor  Vorurtheil  und  Gewohnheit  uns  hindern,  die 
Sagen  der  Genesis  so  xu  behandeln  Ivie  die  des  üb- 
rigen Alterthums  (vergl.  auch  Bauer  hehr.  Mythologie 
S»  8.);  wir  haben,  wie  Geseniut  bemerkt,  „ein  Philo- 
sophem  vor  uns,  welches  die  jugendliche  Phantasie  bald 
frey  dichtefid  erschuf  bald  an  schon  gegebene  lieber- 
lieferungen  .anknüpfte,  und  sugleich  hat  diese  Auf- 
lösung dea  Problems  am  meisten  ethisches  und  prakti- 
sches Moment.  <*  Dass  aber  dieses  Philosophem  nicht 
auf  hebräischem  Boden  rein  entsprossen,  spricht  derselbe 
Kenner  des  israelitischen  Alterthums  mit  Winer  ans 
(Realw.  S#  342«  Encyklop.  S^  360.))  und  wir  haben  nur 
noch    die   primitive   Veranlassung,  oder  die  physische 
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Graniflage  ieuOahteh  genauer  ins  Avge  sn  faMefl,  da 
die  Geliesia  über  diese  keinen  v/eitern  Anfschlnss  ge* 
wShrt ,  und  bereits  Alles  ^n  moralischen  Zwecken  in 
Beziehung  anf  das  jüdische  Volk  verarbeitet  hat«  Es 
kommt  hier  besonders  di»  weitverbreitete  Ansicht  C** 
3)  10  ^^^  eihem  schlangenartigen  bösen  Wesen  in 
Betracht  und  keine  Deutung  Termag  dieses  Räthsel 
aufzuhellen)  als  die  astrologische  Basis  der  Zen^- 
religion  mit  beständiger  Berücksichtigung  des  Bodens 
und  Klimas  von  Baktrien  und  dem  nordlichen  Me« 
dien,  wohin  ja  unsere  ganze  Erzflhiung  spielt«  Die 
schon  an  einem  andern  Orte  (Altes  Indien  IL  S«  295* 
297.)  weitläuftig  entwickelten  Grundzuge  der  chaU 
däischpersischen ,  wie  jeder  asiatischen  Religion  Ober- 
haupt,  in  welcher  die  Mythen  zum  grosstelitheile  anf 
den  Lauf  der  Sonne  durch  den  sehr  früh  schon  bekann- 
ten Zodiacus  sich  gründen,  wie  es  Düpüü  in  einer 
Reihe  von  eilf  Bänden  unbestritten,  wenn  gleich  mit 
wenig  kritischer  Sichtung,  erprobt  hat,  bedürfen  hier 
keiner  Wiederholung  ^  unerachtet  sie  bey  der  Flnthsage 
abermals  müssen  berührt  werden;  nur  die  Thatsache 
genüge,  dass  die  Vorstellung  von  vier  Weltaltern  und 
Perioden  von  den  Zeiten  des  wirklichen  Jahres  copirt 
sind;  dass  die  Sonne  ans  ihrem  sommerlichen  Gebiete 
allmählig  in  die  Regionen  des  Winters  hinabsinkt,  dort 
gleichsam  von  einem  feindlichen  Principe  verfolgt  wird, 
wohl  auch  stirbt,  und  mit  dem  Frählinge  oder  nach  län« 
geren  Perioden,  wie  in  der  spätem  Gestaltung  der  Mes- 
siasidee ,  als  Retter  neu  geboren  wird4  Man  setzte,  um 
den  Herbst  oder  die  hereinbrechende  schlechte  Zeit  zu 
bezeichnen,  eine  Schlange  an  den  Himmel,  und  mit  die- 
ser hat  Krischna  als  Sonne  einen  Kampf,  so  wie  Thor 
bey  den  Skandinaviern  mit  dem  Drachen,  und  Odin 
mit  einer  Schlange  kämpft,  die  aber  am  Himmel  steht 
(Indien  I«  S.  249.)  i  auf  mithrischen  Monumenten  er- 
scheint neben  Schlange  und  Skorpion,  um  den  Herbst 
noch  mehr  zu  versinnliehen ,  ein  Baum  mit  gereiften 
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Friiehten,  und  eis  Genlut  mit  gesenkter  Fackel;  mn 
gleich  sclieint  (auf  alten  Sternkarten)  die  hinimlisctoe 
Jungfrau  der  grossen  Hydra  den  Kopf  su  zertreten,  auf 
der  Seite  des  Frühlings  aber  steht  neben  dem  Stiere, 
welchen  Mithras  (die  Sonne)  als  das  Symbol  der  Erde  mit 
dem  Dolche  spaltet,  ein  Jüngling  mit  aufwärts  gericli« 
teter  Fackel«  Dieselbe  Idee  liegt  in  jenem  thebani- 
schen  Bildwerke  und  bey  Hercules  am  hesperidischen 
Baume,  von  welchem  eine  Schlange  herunterhängt  (S. 
eine  Münze  von  Antonin  bey  Spanheim  zu  Callimachus 
p.  670.  die  RotenmiUler  anführt),  und  sie  findet  nur  ihre 
Begründung  in  der  Localität  vom  nordwestlichen  Indien 
durch  das  nordliche  Persien  herunter,  allwo  der  Boden 
zur  Zeit  des  Herbstes  so  voller  Skorpionen ,  Schlangen 
und  Gewürm  ist,  dass  man  im  Alterthume  sogar  ihret« 
wegen  einzelne  Provinzen  zu  verlassen  genöthigt  wurde 
S.  Pliniu9  8,  29.  Aristotel.  de  miiabilib*  auscult.  &  26. 
und  das.  Beckmann.)*  Daher  heisst  es  in  der  Zendave* 
sta  (II.  S.  299.)  dass  Aluiman  die  Schlange  des  Win* 
ters  geschaflfen,  dass  Ormuzd  und  seine  Schöpfung  durch 
Schlangen  angegriffen  werde,  und  dass  der  Mensch  ge- 
gen den  Bösen  dadurch  besonders  ankämpfe,  wenn  er 
dieses  Gewürm  nebst  den  giftigen  [und  wuchernden 
Pflanzen,  als  die  Schöpfung  Ahrimans  ausrotte;  das 
grösste  Fest  war  schon  zu  den  Zeiten  des  Herodoi  (f, 
140.)  die  Ausrottung  des  kriechenden  Gewürms,  man 
nannte  es  die  Zerstörung  des  Uebels  (tiiP  tSv  xctxuhß 
dvaiQfMui)  nach  Agathiai  (bey  Kleuker  Anhang  II.  S. 
14S0  und  es  kommt  überein  mit  ähnlichen  Festen  im 
nordwestlichen  Indien;  schon  das  Epos  gedenkt  eines 
Schlangenopfers  (sarpasatra)  in  Kaschmir,  um  die  Schlan- 
gen auszurotten  {Frank  Vjrml  S«  139.  und  dessen  Chre- 
stom.  Exord«  Mahabh.  vs.  9.  vergl.  Ayeen  Akber.  II. 
p.  148.)  und  eines  ähnlichen,  Nagapanchami ,  für  das 
Oberhaupt  der  Schlangen,  wobey  man  gewisse  Kräuter 
auf  die  Schwelle  streut,  um  das  Eindringen  der  Vipern 
zu  verhindern  gedenkt    Tod  zu  Udipur  (ßajasthan  L  p. 
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580.)* '  Dasf  dieser  Nachweimng«n  auf  die  Mytbe  iet 
Genesis  ein  helles  Licht  werfen,  and  derselben  erst 
ihre  Haknng  geben,  kann  wehl  niemand  in  Abrede  stel- 
len, zngleieh  geht  aber  daraus,  im  Tereine  mit  vielen 
andern  Gründen,  die  Jugend  des  Stüekes  mit  Sicherheit 
hervor,  auf  welehe  schon  ffeiuriehi  (de  antiquo  üle  d<^ 
cnmento*  qnod  seeundo*  Geneseos  capite  exstat,  Goett. 
f7SK).)  nach  Styl  und  Yorstellung  geschlossen  hatte« 
Alte  Beziehungen  weisen  darin  nach  Iran  hin :  das  Pa- 
radies ist  eine  Art  von  fiirsdichem  Park,  worüber  bin-^ 
an»  die  Erde  unfruchtbar  und  steril  ist,  äo  dass  sie  erst 
im  Schweisse  des  Angesichts  muss  urbar  gemacht  wer- 
den. Das  Weib  gebiehrt  mit  Schmerzen,  und  dieser 
Fluch  ruht  nur  auf  den  nördlich  wohnenden  oder  auf 
solchen  Nationen,  die  aus  dem  Znslande  der  Natur  durcb 
Sittenverfeinerung  längst  herausgetreten^;  bey  rohen  Hir«« 
tenvölkern  dagegen,  oder  im  Süden,  wird  das  Weib 
durch  eine  Geburt  kaum  von  ihrer  Arbeit  abgehalten, 
wie  es-  selbst  Werner  anerkennt  (ubei  die  ersten  Ka« 
pitel  der  Genes«  S«  41*  vergK  üfartdefi  Sumatra  S*  ^4^ 
Ludo^fYi\%U  Aeth.  1,  14.  TAere»o^  voyage  1,  1,  250  und 
besonders  in  Palästina  gebiehrt  das  Weib  ohne  Schmer« 
aen ,  wo  es  sich  eben  befindet  {Kloden  Laadeskr  von 
Palästr  S*  58^  vergL  Exod.  1,  19.)»^  Dazu  kommt  die 
ganze  oberasiatische  Färbung  mit  den  Wunderbäumen« 
dem  Urstrome,  der  Boasehlange,  dem  grossblättrigen 
Feigenbäume,-  den  Cherubs;  dazu  die  Erwähnung  von 
Kusch  im  allgeraeiaern  Sinne,  des  Tigris  und  dessen 
Laufes  in  Bezug  auf  das  ausgedehnte  assyrische  Reich, 
des  sehr  bekannten  Enphrat,  bis  zu  welchem  die  He- 
Ibräer  erst  spät  gelangten;  dazu  die  unstreitig  richtige 
Deutnng  der  Schlange,  als  Ahriman,  während  vor  dem 
Exile  keine  Spur  vom  Satan  sich  findet,  und  bisauf.His- 
kia  sogar  eine  Schlange  im  Bilde  verehrt  wurde  (2.Kön* 
18,  4.);  hier  aber,  hat  der  theokratische  Schriftsteller 
das  VorbiU  nicht  verwischen  können,  denn  es  soll 
Feindschaft   seyn    zwischen   diesem  Geschöpf  und  den 
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Menecben,  vSe  der  Parse  gegen:  Ahriman  Immer  gerG« 
stet  ist  Endlich  auch  ist  es  sehr  zn  beachten^  dass  auf 
den  Baum  des  Lebens  erst  in  den  Proverbien ,  anf  un* 
■ere  Ersählnng  selbst  aber  nicbt  eher  als  in  den  Ap(H 
crypben  Rucksicht  genommen  ^ird  (S.  Bretickneider  «• 
a.  O.  S.  26«),  nicht  einmal  im  Buche  Koheleth,  welches 
so  viel  über  Leben  und  Tod  philosophirt.  Dass  aber 
die  Monogamie  hier  zum  Grunde  liegt,  wie  bey  den 
Persern,  wäbrend  die  Polygamie  bey  den  Hebräern  sich 
erst  nnter  den  letzten  Königen  allmälig  verlor  (s.  4, 
19.) 9  ist  kein  entscheidender  Grund,  denn  auch  jeder 
Indische  Gott  hat  nur  Eine  Frau  und  eine  Schdpfnngs- 
aage  ist  gewöhnlich  monogamisch«  Anf  dieses  monoga- 
mische Verhältniss  und  andere  feine  Züge,  von  der  eheli« 
^hen  Liebe ,  dem  Triebe  des  Menschen  zur  Geselligkeif, 
dem  Streben  nach  Erkenntniss  u«  s*  f«  wird  der  prakti«^ 
sehe  Volkslehrer  am  meisten  hingewiesen,  und  die  Träu- 
me finsterer  Jahrhunderte  von  .einer  Erbsunde,  wiplcho 
Gott  und  Menschen  entehrt,  fahren  lassen  müssen,  wei^o 
er  — -  vom  Baume  des  Erkenntnisses  gekostet  hat*  — ? 


Kapitel    IV. 

Sokne  dei  er$ten  Menscheuj  Hebet  und  Kain» 

Kain  und  Abel,  die  beiden  Söhne  des  ersten  Men* 
sehen,  bringen  dem  Jehova  ein  Opfer ^  aber  die  Feld- 
früchte des  Ackerbauers  Kain  gefallen  Jehova  minder, 
als  die  Erstlinge  der  Heerd^n ,  welche  Abel  darbringt 
worüber  Kain  gegen  seinen  Bruder  ergrimmt,  und  ihn 
erschlägt.  Er  *wird  deswegen  von  Jehova  nach  Osten 
von  Eden  verbannt ,  wo  seine  Nachkommen  durch  Ge- 
werbe und  Künste  sich  auszeichnen.  —  Die  Erzählung 
schliesst  sich  enge  an  Kapit.  2  u.  3  an ,  und  ist  niit  ih« 
neu  als  eine  fortlaufende  Darstellung  zn  betrachten 
während  Kapitel  5.  sich  an  die  erste  Kosmogonie  lehnt, 
und  die  eingeschaltete  Episode  nicht  zu  kennen  scheint. 
Für   diese  scharfe  Trennung,  weldie  schon  von  Aitrük 
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an   nach  dem  Weelisel  d«r    Goftesnamen  festgehalten 
worden,  sprechen  hesonders  der  Ton  des  Stuckes,  die 
Vorliebe  f&r  Namenableitung ^  die  Beziehung  auf  das 
Vorangegangene,   wörtliche   UebereiAstimmung   (4,    7. 
und  3,  16.)  nnd  gleiche  Ansichten ,  daher  die  Absonde- 
imng  des  Stuckes  Ton  Kap.  1  und  5«  als  eine  kritische 
Thatsache  kann  hingestellt  werden ,  die  allerdings  hier 
noch  durch   den  Namen  mm  erhärtet  wird ,  so  schwan-^ 
kend  auch  immer  im  Verfolge  der  Genesis  dieses  Kri- 
terium werden  mag«    Hat  der  Verfasser  oben  der  Zu- 
sammenstellung Jehova  Elohim  sich  bedient,  um  seinen 
Nationalgott  über  die  Götter  zu  erheben,  so  gebraucht 
er  nunmehr^  wo  es  um  patriotische  Zwecke  sich  handelt^ 
den  Namen  Jehova  allein,  und  fugt  vs.  26,  eine  Recht- 
fertigung hinzu,  dass  der  Kultus  seines  Gottes  sfllerdings 
schon  so  alt  sey.    Die  echt   israelitische    Tendenz  der 
Erzählung  ist  noch  nicht  genau  in's  Auge  gefasst  wor- 
den, denn  wir  reichen  mit  den   allgemeinen  Ansichten 
des  Verfassers  über   die  Bildung  der  Stände  und  die 
Verbreitung   des   Menschengeschlechts  nicht  ganz  aus 
fs.  Buttmann  in  der  Berliner  Monatochr.  März  Igt  1  und 
andere  Schriften  bey  Schumann).    Dass  für  unisere  töI* 
kergeschichtliche  Erfahrung,  die  den  Alten  gänzlich  er- 
mangeln musste,  ein  schrofl'er  Sprung  über  Jahrhunderte 
hinweg  sichtbar  werde,  ist  allerdings    bemerkt  worden^ 
denn  wir  hatten  uns   so   eben  noch   die  erste  Dämmen 
tmg.  der    Kultur,  und  £ese    kaum,  n  denken;  der 
Mensch  war  aus  dem  thierischen  Zustande  zum  Bewusst^ 
■eyn  gekommen ,  und  hatte  nach  der  rohen  Weise  der 
Wilden  seine  Blosse  zu  decken  gelernt:  hier  dagegen 
finden   sich  bey  den  Söhnen  des  Neugeschaffenen  be« 
leks  Ackerbau   und  Künste  eines  verfeinerten  Lebens, 
Auch  darf  e»  urgirt  werden,  dass  zwei  Brüder  aus  Einer 
Familie  eine  Terschiedene  Lebensart  fuhren;  dass  sie  Wei- 
ber nehmen,  von  deren  Geburt  nichts  erwähnt  worden; 
dass  der  Eine  allein  eine  Stadt  baut,  dass  er  Blutrache 
wegen  seines  Mordes  befi&rchtel,  so  wie  endlicb  dass  hier 
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blutige  Opfer  {^anx  nach  levitigcheD  Vorschriften  er- 
scheinen, die  der  Gottheit  wohlgefälliger  sind  als  Früchte, 
ohnerachtet  das  Gesetz  auch  die  Erstlinge  Tom  Getraide 
zu  opfern  gebietet,  und  mehr  dergleichen  (s»  Getenim 
Encykl*  unter  Abel).  Man  hat  diese  scheinbaren  Incon- 
Sequenzen  und  Widersprüche  als  Zeichen  der  Alterthüm- 
lichkeit  und  der  Ungewandthcit  betrachten  wollen,  al- 
lein die  Absicht  des  Referenten  offenbart  sich  Tollkom- 
inen  aus  dem  Totaleindrncke  des  Stückes:  Kain  ist 
Erstgeborner  und  wohnt  gegen  Osten;  er  ist  dahin  yer- 
bannt  worden ,  wo  Jehova  nicht  ist ;  er  ist  Ackerbauer, 
wird  ein  Brudermörder  aus  Neid,  und  erhält  Ton  Je- 
hova den  Fluch,  aber  vertilgt  werden  soll  er  dennoch 
nicht,  sondern  aus  seinem  Geschlechte  gehen  gerade 
sehr  frühzeitig  Bildung  und  Künste  hervor.  Somit  liegt 
in  der  Erzählung  des  Hebräers  die  Anerkennung,  dass 
oberasiatische  Völker  von  höherem  Alter  seyen,  dass 
sie  nicht  dem  Jehovadienste  huldigen,  d^ss  sie  früjier 
Ackerbau  getrieben,  Städte  bewohnt  und  civilisirt  ge- 
wesen seyen ,  aber  bey  alledem  als  Geächtete  müssen 
betrachtet  werden.  Wohin  wir  uns  für  das  Geschlecht 
Kains  zu  wenden  haben,  sagt  die  Urkunde  gradezu, 
es  ist  östlich  von  Eden  oder  Iran  in  unbestimmter  Rich- 
tung vielleicht  bis  nach  Indien  dunkel  hinein,  und 
selbst  noch  die  späteren  Juden  haben  jene  Hindeutung 
nicht  niissverstanden,  denn  Kain  ist  von  der  Schlange 
gezeugt;  die  Seelen  seines  Geschlechtes  sind  Teufel, 
oder  Ahrimanisch  (s.  Pirke  Elieser  o*  21.  Eitenmenger 
If  S.  832.  U.  S.  427.)  und  wenn  wir  uns  erinnern,  dass 
die  Zendreligion  den  Ackerbau  so  warm  empfiehlt  und 
begiinstigt,  dass  er  selbst  zu  einer  Art  von  Gottesdienst 
wird,  dass  es  noch  bey  den  jetzigen  Guebern  zu  den 
tugendhaftesten  Handlungen  gehört,  wenn  unbebautes 
Land  urbar  gemacht,  und  so  dem  Ahriraann  entrissen 
wird  (s.  Chardin  IL  p.  180.);  so  kann  über  das  hier  be- 
zeichnete Volk  kein  Zweifel  obwalten.  Von  Seiten  des 
HeLräers  dagegen  soll   das  Hirtcnleben,  welches  sich 
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auch  \n  Palästina  niemala  ^nzlich  verlor,  als  von  Je- 
hova  geheiligt  in  Schatz  genommen  iverden;  der  Acker- 
bau war  nach  iinserm  selben  Verfasser  dem  Menscliea 
als  Strfife  auferlegt  (3,  17  ff.),  und  auch  hier  wird|er 
mit  de^nselbeii  Widerwillen  herabgesetzt)  den  der  He» 
bräer  als  ursprünglicher  Beduine  auch  dann  noch  an 
den  Tag  legte,  als  e^  längst  durch  die  ansässige  Lage 
in  Palästina  gezwungen  worden,  der  Bodenkultur  sich 
blqzugeben,  und  agrarische  Gesetze  zu  promulgiren. 
Immer  blieb  der  Stand  untergeordnet,  Könige  hielten 
mch  ihre  Heerden,  Männer  von  Bildung  gingen  aus 
dem  Hirtenleben  hervor,  manche  Ackerbauer  wandten 
sich  sogar  dem  Nomadenleben  wieder  zu,  wie  die  Re* 
«habiten  (Jerem.  35,  7*)  und  noch  die  Talinudist^u  füh- 
len den  Spruch  im  Munde ;  wendest  du  hundert  As  auf 
ein  Gewerbe,  so  issest  du  täglich  Fleisch  und  Wein, 
wendest  du  ebensoviel  auf  den  X^andbau,  so  hast  du 
^alz  und  Kraut  (s.  Buxiorf  Lex*  talm,  p.  809.  Michael^ 
JAoB.  R.  I.  S.  ^54.)*  Endlich  sieht  der  hebräische  Er- 
dfahler, der  an  seine  Schlachtppffr  zu  sehr  gewöhnt 
war,  um  hier  an  die  Erstlinge  der  Früchte  zu  denken, 
init  Geringschätzung  auf  die  Getraide-  und  Blumen- 
ojpfer  herab,  welche  von  den  Persern  und  Buddhisten 
dargebracht  werden,  und  das  Buch  Sohiir  lässt  den  Kain 
hier  besonders  den  Teufeln  opfern  {Eisenmenger  L  S, 
836.)*^  Wir  haben  hier  demnach  eine  reine  Volksle«* 
gende  oder  eine  politische  Mythe  mit  einer  so  oft  zu 
Tage  liegenden  feindlichen  Tendenz,  und  noch  der  Tal- 
mud behauptet,  man  könne  den  Kain  tödten^  wo  man 
ihn  finde,  weil  doch  das  Zeichen  nicht  ^  finden  sey, 
'Wel9he8  ihm  ^el^ova  geeebep  habe^ 

%i  tJnd  der  Mensch  erkannte  die  Chava,  sein  Weib; 

da  ward  sie  sohw^n^er  ^nd  geba^  den  Kain,  und  sprach : 

1,    Da|8  9^  wie  ^ifti<pttt¥^  cognoM^re,  Am  Anb*  (5*)    scftm 
and  diu  im  {^amkr.  (et  BrabmüTtiv,  spec  p.  25«  it  22),  eupliemi- 
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-ich  hatie.^inen  Mann  erworben  mit  Jehera«    Und  sie  2. 
^ebar  ferner   seinen    Brader,    den    Hebel;  nnd  Hebel 
«ward  ein  Schäfer«  Kain  aber  war  ein  Ackerbauer.    Und  3. 
«s  geschah  am  Ende  des  Jahres,  da  brachte  Kain  von 
den  Frachten  des  Feldes  iehovet  ein  Opfer»    Und  He-  4. 
bei  brachte  auch  von   den  Erstlingen  seiner  Heerde  und 
von  ihrem  Fette ,  da   blickte  Jehoya   gnädig  auf  Hebel  5^ 
und  sein  Opfer;   aber  auf  Kain  und  sein  Opfer  blickte 
er  nicht.,    und  Kain  ward  se^hr   zornig   und  traurigen 


jBtisch  stehe,  ist  bekannt»  «-  f^  unstreitig  Sh^midiy      ?|     tob      \j 

f.  i.  yergL  ys.  22.,  denn  Lmze  (2.  Sam.  21,  16»)  ist  ureniger  pas- 
send ;  der  Erzähler  leitet  den  gegehenen^  oder  wie  ^an  fingiiieH,  Na- 
men gegen  die  Grrammatik  von  Msp  wtoerben^  gleichsam  EnoeHf^ 
^f^y  im  Sinne  der  Votkssage  für  eine  rüstige,  ackerbanende  Nation 
allerdings  ansprechend ,  nur  wird  das  Fremdartige  durch  "j^  für  rtap 
nicht  gehoben,  und  durdi  die  Wendung  des  Erklärers:  mU  JÄova 
<LXX.  dia,  Volg.  per)  noch  vermehvt*  Sdiumann  yermuthet,  der 
Verfasser  lasse  ganz  sinnlich  den  JehoTa  hej  der  Geburt  des  erateo 
Knaben  Hülfe  leisten,  und  der  Ton  des  ganzen  St&ckes  ist  nidit  da- 
gegen. 

2.  iüm  Haudi,  rergängficKkeity  wegen  seines  kurzen  Lebens; 
Josephus,  Augwtin  u.  A.  dachten  nadi  dem  jißtX  der  LXX«  an  ):ln 
ntv&oq,  dolor  upd  selbst  Neuere  sind  unbedachtsam  gefolgt 

3.  pa*9  nicht  unbestimmt:  einige  Zeit  oder  als  Uebergang  deindie, 
tum^  wie  sonst:  m  ienen  Tagen,  und  ^*it  '^D'^a^  hier  wird  0^»*^  durch 
y^  bedingt  (vergL  41,  1.)  und  steht  fiir  Jahr^  wie  RosetamUler  rich- 
tig erklärt  (yergL  Leyit  25,  2a  und  die  Aanalen  D^QTI  "^1^%).  Es 
jbc  das  gewöhnliche  Q*t»^n  KT  (1.  Sam.  2,  19.)  g<?meint,  und  die 
Opfer  werden  ganz  nach  leyitischen  Vorschriften  dargebracht  (Name- 
ror.  18,  la.  ff,  Deu^  12, 6.  bes.  U^  22.),  nämlich  die  Erstlinge  yom 
Getreide  und  Viehr 

5*  Gewöhnlich  entzfindete  sich  das  Gott  wohlgeCälUge  Opfer 
durch  Feoer  yom  Himmel  (Rieht.  6,  21.  1  Kön,  18  38.)  vergL  8er^ 
piuM  z^  Ae^eld,  }2:  apad  minores  arae  noa  inoendobaiitiir^  sed  ignen 
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fl^  Bttdces,    Da  apraoh  Jekova  aa  Kaini  warvm  bist  da 

7.  loraig  uod  toUagsl  den  Blick  rar  Erdet  Nicht  wahr, 

wenn  da  recht  handelst,  so  bliqkest  da  auf?  wenn  da 

aber  nicht  recht  handelst,  so    ist    vor  der  Thüre  die 

Sunde  gelahrt,  and  auf  dich  ist  ihr  Verlangen  ^eridv- 


dlvinom  pieelbiia  fSIdiäamty  qjid  inceodebat  sltark;  -r^  worin  hier 
das  Zeichen  der  Gontt  and  des  Missfalfens  bestanden,  wird  nicht 
gesagt 

6.  Du  NUäentMagm  des  Bli<dces  zeigt  Tnuingkmt,  die  Bk^ 
hmg  (QW  Mto)  Hiob  11,  1&  2%  20^)  Frohsinn  nnd  Heiterke^  an; 
diess  leitet  bey  der  Anffassnng  des  folgenden  Tiel£ich  erklärten  Ver- 
ses, in  weldiem  sogar  ein  Tjpos  an|  den  Messias  gesacht  ist:  1kg% 
«Icftl^  iMM»  de  ^äxiHg  IM,  en  d»  IMrt  der  S»iflMite  ei»  ScAm^T 
(Symbol.  Hagan*  L  p.  99.)*  "Wir  bleiben  bey  den  einfachen,  nach 
hehr*  Spraohgebranche  bestimmten  Worten  des  Textes  mit  Jtoscn- 
mfillfr,  Fi§ck  (in  Winen  Exeget  Stqd.  L  8.  17S.),  Afatirer  a.  a.  ste- 
llen and  finden,  wie  jene  eine  allgemeine  Reflexion,  wie  man  sie 
Ton  dem  philosopbirenden  YecflMser  wohl  erwarten  darf,  in  Bezog 
aaf  ICain  and  dessen  Vorhaben  aosgesproohen :  Scbaldlosigkeit  giebt 
ein  heiteres  Gemiith,  da  aber  yerrathst  durch  den  gesenkten  Blick 
dass  di^  nahe  daran  bist,  eine  Beate  der  Sunde  zu  werden.  Bey 
ft'^Dn  ist  a.V  za  ergänzen  (Rieht.  19,  0.  22.  Roth  3,  7.,  Tergl.  Jerem, 
4,  22.)  and  der  erste  Nachsatz  t:\^i0  sdL  Q'^SD:  so  ist  Frohsinn  ddn 
TheiL  Der  zweite  Nachsatz  ist  in  ein  Bild  gekleidet,  woher  die^ 
ongenKtoe  Constraction :  die  Smde,  rMW,  personifidrt  wie  das  Blut 
and  die  Erde  (ts.  10.  II.) ,  lauert  wie  ein  Raabthier  an  der  Horde 
(^n  tor  hatan  s.  Oetetdua  I^ehrgeb.  S.  716.  Ewald  Gramm.  (.  569  b.) 
and  auf  diesen  Lauerer ,  welchen  Nebenbegri£f  Schmuum  nnd  Sötier 
(Briaater.  S.  63,)  init  unrecht  ISugnen ,  beziehen  sich  die  folgenden 
SufSxe,  disher  man  |^n  nicht  mit  Fufer,  Scftoff  and  Scftanumfi  auf 
*  Kein  beziehen  darf:  so  UtgH  du,  wie  ein  Sklaye,  im  der  Wire  der 
Sünde,  gleich  einer  Bnhlerin«  Dazu  Terfuhrte  wohl  hauptsächlich 
npvän  die  LMernh$»f  welche  hier  nebst  der  gaoaen  Phrase  ans  3, 
16^  nngenaa  aagewnndt  wird« 
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tet,  da   aber  mvsst  sie  beherrnchen«     Da  redete  Kalo  8. 
niit  dem  Hebel  seinem  Bruder,  aber  es  geschah  als  sie 
auf  dem  Felde  waren,  so  erhob  sich  Kala  gegea  den 
Hebel  seinen  Brader^  und  tödlete  ihn.    Da  sprach  Je-  9. 
bova  SU  Kain:  wo  ist  Hebel  dein  Bmder?  Und  er  ant- 
wortete :  ich  we|s8  nicht,  bin  ich  der  Hüter  meines  Bru- 
ders? Und  er  sprach:  was  hast  du  gethan?  die  Stimme  IQ* 
Ton  deines  Bruders  Blu(  schreiet  zu  mir  von  der  Erde. 
So  sey  nun  verflucht  ren  der  Erde  ^welche  ihren  Mund  ii^ 


B,  Der  Gedanke  des  Erzählen  scheint  zn  seyn^  dass  Kaiq  nadd 
dieser  Ermahnang  allerdings  wieder  mit  dem  Abel  gesprochen,  aber 
den  alten  Groll  nicht  t<ftbe  Qberwinden  kdnnen.  Die  Annahme  einer 
Lücke  und  die  Ergänzung  durch  XVi^H  TJpb^  mit  LXX  (Sul^^fup  ti^ 
%6  nißtqp)^  Samarit,  Syrer,  Volgate,  und  Targum  von  Jerusalem 
ist  mislich}  da  Symmachus,  Theodotion  und  Onkelos  sie  wenigsten! 
nicht  kennen,  und  es  ein  kritisches  Gesetz  ist^  dass  eine  dunkele  L^ 
art  Tor  der  erleichternden  den  Vorzug  |iabe.  *nstm  steht  hi^r  si- 
cherliph  absolute  für  TCB!^^  nach  einem  sehr  späten  Sprachgebrauclie 
(2»  Chrpn;2,  10.  32,  24.  Daniel  7,  16  Exodus  19,  2&);  denn  alle 
anderen  Auffassongen  sind  |;ezwnngen,  gelbst  die  Ton  Schmutnu:  Sf 
diuAie  ühel  gegen  Äbd. 

10.  nypSft  richtet  sich  hier  als  Prädicat  nach  dem  Genitive  de^ 
Subjekts ,  wie :  Fe0e  der  foihgeßrhten  Widder  für  rotbgefarbte  Felle 
der  Widder  (Exod.  25,  5.  s.  Ewald  Grammat  §.  670.).  Kain  hat 
Blutrache  zu  furchten  (ts.  14.)>  denn  das  vergossene  Blut  schreit  so 
lange  um  Rache  zu  Gott,  bis  der  Mörder  (>ff(r^t  worden  (Gete- 
mm»  zu  Jesa.  26,  20*). 

IL  Jia'iMn-ia  hat  man  als  prägnant  ge£ust:  von  der  Brde  ver- 
iritben.  Jedoch  drückt  keine  alte  Tersion  dieses  aus;  andere:  Im  Lmn 
«b  oder  auch  oomparat.  mehr  als  ilsr  Bodm ,  der  eben&lls  yerwünscht 
ist  (3,  17.),  aber  das  Einfachste  ist  wohl  aiso  Tijq  yijq,  da  die  Erde 
personificirt  ist;  das  Land  soll  ihn  gleichsam  auswerfen,  sein  Ge^ 
achlecht  zerstreut  und  geächtet  seyn.  Zugleich  ist  Rucksicht  auf 
das  hie  und  da  sterile  und  salzige  Peiiien  genommen,  welches  bey 
aller  Kultur  wenig  Ertrag  gewährt 


BS  Kap«  IV,  13-«i6. 

aufgetban,  am  ian  Blat  deines  Bradeni  von  deiner  Haai 
%u  empfangen.  Denn  wo  da  das  Land  bebauest,  so 
soll  es  dir  nicht  förder  seine  Kraft  geben;  unstät  nnd 

13*  fluchtig  sollst  du  seyn  auf  der  Erde.  Da  sprach  Kai» 
zu  Jehova:  meine   Strafe  ist  zu  gross,   um  sie  zu  tra* 

t4*  gen ;  siehe  du  treibest  mich'  heute  aus  dem  Lande,  und 
vor  deinem  Angesichte  soll  ich  mich  verbergen,  und 
bin  unstät  und  flüchtig  auf  der  Erde,  und  so  wird  es 
geschehen,    dass   jeder,  der  mich    findet,   mich  tödten 

15.  wird.  Da  sprach  zu  ihm  Jehova :  deswegen  soll  jeder, 
der  den  Kain  tödtet,  siebenfältige  Bacbß  bQssen.  Und 
jlehova  machte  dem    Kaip  eip  JCeichen,  damit  ihn  nicht 

(6*  ^ödtete,  wer  il^n  fände^    Alsq  g|ng  fiaia  weg  vom  An- 


13.  YOf  muichtig:  meine  8Mld  (culpa)  iH  tn  gnsß  hiß  dass  sie 
perg^en  werden  hhme  (MlDa  18, 24. 60, 17.),  denn  Kain  soU  keine  Reue 
zeigen,  sondern  1*19  ist  poena  (Jesa*  5,  18.)  wie  Scftumafm,  und  es 
^unkt  dem  Israeliten  eine  unertrfigliche  Strafe  in  einem  Lande  zn 
weilen,  wo  Jelioya  nicht  wohnt.  Kain  ist  ausserhalb  dem  Bereiche 
lehoTas,  welchem  sich  Jonas  entziehen  will  (Jon.  1,  3*  rergU  Genes. 
46,  3.  4.  wo  Jehova  mit  nach  Aegypten  zieht),  dem  Unglücke  preis- 
gegeben, und  wir  haben  eigentlich  ys.  14,  nach  in  ein  ttt  zu  suppll- 
iren :  Mdte,  wenn  du  mtcft  mtsire&fest  —  so  wird  es  se^  u.  s«  w. 

15.  yA  propterea,  niunüch:  damit  dieses  n/cAl  gesd^^  so.  Die 
alten  üebersetznngen  erleichterten  sich  ^  den  Uebergang  durph  ^  tl^ 
mif^i  taso  (s.  Qesenins  Lex,  man.  p.  489.).  Die  Participialconstruct; 
als  Nominat»  absoU  macht  keine  Schwierigkeit  (s.  Qesenius  Lehrgeb. 
S.  723.  802.),  üp  aber  ist  auf  Kain  zn  beziehen:  er  soll  siebenfik- 
tig  gerächt  weiden,  dne  weit  grössere  Strafe  leiden  als  jetzt  da  sel- 
ber. —  Ueber  den  Begriff  des  tm  hat  Hüzig  (za  Jesa.  7,  IQ.)  vor- 
trefflich geliandelt;  es  ist  weder  eine  OewHkr  nodk  ein  Süsseres  &v 
henmmgsteii^en  ,a^  Kains  Leibe,  in  welchem  Falle  auch  ypi^  hatte 
stehen  müssen,  sondern  ein  Wakneidtenf  ond  es  wild  wohlweiilioli 
liicht  gesagt,  worin  es  bestanden. 

10.  Dass  ^  trotz  seiner  passenden  Bedeutung  FTudU  ein  El- 
f;«iuiame  sey,  wird  sehr  einleuchtend  luid  Ist  von  Tielen  fCrklarem 
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gesichte   Jehovas  und  wohnte   im    Lände  Nod,    gegen 
Morgen  von  Eden.    Und  Kain  erkannte  sein  Weib,  und  17. 
■ie  ward  scliwanger  und  gebar  den   Chanöch;  da  baut^ 
er  eine  Stadt  und  nannte   den  Namen   der  ßtadt  nach 
dem  Namen  seines  Sohnes  Chanoch.    Und  dem  Chanocb  18« 


behauptet:  der  Erz$I)Ier  bat  zweimal  absichtlich  i^of  denselbeii  ange- 
gespielt  (vs.  12. 14.)  und  setzt  ihn  hier  ohne  Artikel  in  einer  Verbin- 
dosg  wie  ytf  1^,  daher  ich  nicht  anstehe ,  ihn  mit  Biatmann  nnd 
Brwu  (in  QMen  Jonmal  für  theol.  Literat.  V,  S.  64),  für  nnsemi- 
tisch  nnd  das  Snchen  nach  jenem  Lande  ftir  nicht  so  ganz  unstatt- 
haft zn  halten.  Nod  lag  östlicher  als  Eden,  und  Hess  sich  der  Oon- 
dpient,  wie  es  dem  Araber  so  oft  bey  auslandischen  Namen  begeg- 
net, dadurch  tauschen,  dass  er  in  ^an  ^j^  (wofür  ^"in  Esther  1, 1.) 
einen  semitischen  Artikel  vermuthete,  etwa  HVf^y  so  hätten  wir  aller- 
dings mit  J.  B;  Mkhaelis  indien  in  seiner  weitesten  Bedeutung.  Eben- 
sowenig passt  TS.  17.  'rjpn  eiftgeweihi^  weder  für  eines  Mannes  Na- 
men, noch  für  den  einer,  zumal  oberasiatischen^  Sta^t,  und  aus  dem 
letztem  ist,  sicherlich  erst  der  Personenname  gezogen,  yfii  denkeii 
an  die  schon  im  indischen  Epos  berühmte  uralte  Handdsst^dt  Cha^ 
fioge^  Kf^y  Sianskr«]  Kanyikubja,  }m  nördlichen  Indien ,  bey  den 
Alten  Canogyza  genannt,  yon  welcher  der  Referent  ein  Q^rilcht  ha? 
ben  konnte  (S.  zn  (>,  19.  — ),  wie  ja  schon  China  Jesa.  Ai,  12.  genannt 
wird«  Qie  Meinung,  dass  unter  ^^9  eine  Hole  zu  verstellen  sey,  yer? 
dient  keine  Widerlegung,  der  Erzähler  lässt  den  Kain  wirklich  ^ii^e 
Stadt  bauen  {KU)  und  diess  um  so  uiibefangener,  da  auch  Ackerbau 
nnd  K^te  aus  seiner  Zeit  herausgegriffen  sind.  — 

18.  Ueber  tM  als  altes  Pronomen  nnd  Artikel  (17,  5.  21,  5* 
27,  42.  46,  20.)  s.  GesetkiM  Lex.  man.  p,  114.  Not,  gegen  J^ald  und 
^ScAtmuififi;  man  g^ar  ^m  Ißohn^  eine  Wendung,  die  an  sich  gezwun- 
gen, an  manchen  Stellen  unmöglich  ist  -tr  Einige  Napien  aus  der 
Kap.  &»  folgenden  Stam^ntafel  werden  hiqf  vorweggenommen  und  der 
israelitisch^  Ueberarbeiter  hat  sie  etwas  verwirrt:  irad  ist  dort  tfe^ 
fünfte,  denn  TiJ  weicht  nur  in  der  Schreibung  und  nach  der  spä- 
tem Vokalsetznng  ab;  Medu^a^  oder  Mechijael  (LXX.  üfaXalc^X) 
dort  eben&lls  der  vierte  Machalalel^  Jfct/bscW  dort   der  siebente 
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00  Kap.  IV»  19-- 21. 

wnrje  gdborea  der  Irad^  und  Irad  sengte  den  Me^^ujael 

und  Mechijael  zeugte  den  Mefhaschael  und  Methuschael 

10«  seugte    den    Lemech*     Und    Lemech    nahm  sieh  xwey 

Weiber ,   der  Name   der  einen  war  Ada,  und  der  Name 

20.  der  andern  Zilla.    Und  Ada  gebar    den  Jabal;    dieser 

21.  war  der    Vater  der  Zehbewohner  und  Hirten,  und  der 
Name     seines    Bruders    Jubal,    der   war    Vater    aller 


MethiuMdutlach  uid  htmeth  dort  der  achte  i  jedoch  kommt  auch  un- 
ser Erzähler  auf  den  Seth  und  Enosch,  imd  zwar  unstreitig  aus  je* 
ner  Genealogie^  zurück.  Die  Namen  scheinen  auslandisch  und  im  se- 
mitischeii  Monde  umgeformt;  Itad  v\y^  encheint  auch  in  persisdien 
Mythen  und  ir&vati  ist  der  Name  wasserreicher  Strome  in  Indien,  je- 
doch ist  aUes  wlllkuhrlicbe  Käthen  fruchtlos;  m»  ScftdfiA«il  und  n^ 
SdufUm  gehören  dem  semitischen  ErzUüer  an,  wie  JahiU  und  «1»- 
M  nach  gesuchtem  Gleichklange;  zu  letzterem  bot  !)&t>  tnba  eine 
willkommene  Gelegenheit  dar.  r* 

19«  Lemech  nimmt  zwey  Weiber,  entweder  nach  dem  Yorbilde 
der  übrigen  Asiaten,  oder  auch  nach  heimischen  Ansichten  copirt, 
denn  die  Polygamie  war  auch  bey  den  Hebräern  zu  allen  Zeiten  im 
Schwange  und  gesetzlich  erlaubt  Gewöhnlich  finden  sich  zwey  Wei« 
ber  (Genes.  26,  34.  Kap.  29.  Deuter.  21,  15.  1.  Sam.  1,  2.)  und  eine 
pnbestimmte  Anzjihl  von  Kebsweibem  (Genes.  16.  Richter  8,  30. 
2.  Sam.  3,  7.  5,  13.  I.  Kön.  11,  1.  3.  2.  Kön.  24,  15*  s.  Mtcftocfts 
Mos.  R.  n.  S.  171.  iL) 

21.  .|abal  ist  Urheber  oder  Erfinder  musikalischer  Instrumente, 
welche  demnach  eingestandener  Massen  ausländisch  sind,  und  dafür 
sprechen  auch  die  Namen,  die  auf  keine  semit  Wurzel  zuruckgelien: 
^S3  Ktwvqn  ist  die  zehnsaitige  Cither,  mit  einem  Piektrum  geschla- 
gen (Josephus  Arch*  7,  12,  3.  wogegen  im  Grunde  1.  Sanu  16,  23« 
18,  10.  19,  9.  nicht  sprechen)-,  die  himmlischen  Musiker  im  Indischen 
Epos  heissen  Kinnaras  und  mögen  denselben  Namen  verrathen.  — 
"aX^  scheint  erst  spät  bekannt  zu  werden  (vergl.  Ps.  150,  4»  Hieb 
21,  12.  30,  31.)  und  ist  vielleicht  die  Sackpfeüfe ,  vergL  \j^^  ^^ 

^'^r  Tä'  ^  ^Mfnmieai  sptetot  im  Pers.  und  Sanskr.  gu  vom  dum« 


Kap.  rV.  22-: 24.  6i 

Cidi^r-*  und  Fldtenspieler«    Und    auch  Zilla  gebar  den  22« 
Thubalkain,  weichet  allerley  Werkzeug    von  £rs  und 
Eisen  schärfte ,  und  die  Schwester  des  Thubalkain  war 
Naamai  Und  Lemech  sprach  au  seinen  Weibern:  23« 

Ada  und  Zilla  höret  meine  Stimme, 
Ihr  Weiber  Lemechs,  nterkt  auf  m^ine  Rede: 
Dass  einen  Mann  ich  schlug  für  meine  Wniide 
Und  einen  Jüngling  wegen  meiner  Beule; 
Dass  Kain  siebenmal  gerochen  ward  *^* 

Und  Lemech  siebenzig  und  siebenmaL 


pfen  Tone  einet  Blaieiiiktnimeiiti;  ±^  spirsvit  hef  Mmtu»  ist  Cda* 
Jector«  Uebriseni  stehen  beide  Namen  iTohl  allgemein  tat  Saiten- 
imd  BlBSeinstnunente,  wenn  nicht  gerade  soldie  Cith^nchU^^er  ond 
Pfeiffer  nach  Jernaalem  ans  Pennen  herafote  kaäien. 

22.  f*p  Vl1?>  bleibt  wohl  ohne  Widerrede,  mit  den  besten  Inter- 
preten,  der  Erz8<Amidt,    pers.  v^^  Jß!rz  nnd  das  Zugefügte  AraV« 

^^,  denn  eine  tox  hybrid,  darf  bey  solchen  Namen  nicht  aoffiall^iv 

Dafür  spricht  selbst  die  Pers.  Compositron  nnd  vor  Aflem  der  iS^ame 
der  Tibarener  (Genes.  10,  2),  so  wie  hie^  die  Bescliaf%nng  des  Thu- 
balkain. RogeumHlltr  Wendet  sich  za  der  Ableitung  yon  Simonis  zuy 
Tucfc,  Yon  inh  FhtSM  in  der  Bedeutung  Na€kkonmmiadMft  des  JKais; 
ohne  Analogie  und  gegen  den  Sinn  des  Erzählers»  —  ti^H  das  Skkne^ 
dMde  in  dem  Sinne  von  Sihwerdtem^  daher  auch  txA  vom  SAärfeB 
derselben,  wie  Ps.  7f  IB* 

23.  Die  folgenden  metrischen  Strophen  mit  ParaUefisanis  voä 
selbst  Reimanklang,  seheinen  aus  irgend  einem  Yolksfiede  entlehttt  und 
Werden  hier  bei  ErwShnung  des  Schwerdtes  cingeflochten,  wie  die 
Orientalen  häufig  ihre  Darstellung  dorch  Verse  wiirzen*  Sie  piegeM^ 
aus  dem  Zosannnenhange  gerissen,  meist  sehr  donkel  zu  seyn^  hier 
aber  ist  der  Gedanke  nicht  zu  verkennen :  Es  hat  jemand  dem  Lemech 
eine  Wunde  geschhigen  und  er  raclit  sich  sofort  auf  das  Härteste, 
indem  er  den  Beleidiger  erschlägt,  mit  RBcksieht  auf  Jehovas  Verfü- 
gung vs,  15:  den  Kain  hat  Gott  geschützt,  Lemech  aber  hat  bereits 
das  Schwerdt  in  Händen,  um  jeden  Schimpf    geschweige  denn  einen 
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6S  l^ap«  ly.  25r26« 

25»  Und  der  Mensch  i^rkiliinte  abermal  8fei6  Weib  und 
iie  gebar  einen  Sohn  und  nannte,  seinen  Namen  Sdheih: 
,idenn  gesetzt  hat   mir  Gott  einen  .andern  Samen   statt 

;id«  des  Hebel,  weil  ihn  Kain  getödtet.'^  Undanch  demScbeth 
ward  ein  Sohn  gebogen  und  er  nannte  seinen  Namea 
Enosch.  Damals  fing  man  an  den  Namen  JehoTas  an^ 
■aruCen« 


beabsichtigten  Mord  schart  zu  ahnden,  ^fi  ist,  wie  Aimaluik»  teiir  gat 
bemerkt,  kinfuhrnng  der  orat.  dlrecta  ot»  abhängend  von  yhä^  Jio»» 
tische  Lizeilz  statt  rwav)  und  ^93Xb  wegm  einer  nir  zngefiagten 
Wundei 

2ft.  Der  Verfiisser  kehrt  'nnn  zam  ersten  Menschen  stilrnck,  um 
kad  das  folgende  Geschlechtsregister  zn  kommen«  ans  welchem  er  die 
Namen  8eth  nnd  Bnos  entnimmt  nnd  auf  den  ersteren  seine  Etymo- 
logie übertragt;  er  deutet  tl8$  durch  Srsiifs  nnd  legt  seine  Ansicht, 
die  er  mit  *»9  einleitet,  der  Matter  in  den  Mund.  Allein  höchst  anf- 
allend ist,  dass  in  der  indischen  Flnthsage  der  fromttie  Safya  (der 
Gerechte)  oder  SatyaVrata  (gerecht  im  Gelübde)  mit  d^n  sieben  hei« 
ligen  Weisen  gerettet  wird  nnd  von  ihm  als  drita  m^benten  Mim  die 
Menschen,  milfwjdsMannerEengte,  abstammen,  wie  hier  Sethals  Stamm* 
vater  der  frommen  Linie  nnd  IBT^H  der  JfeMscft  als  sein  Sohn  erscheint 
Es  darf  daher  gemnthmasst  werden,  dass  auch  hier  die  oberasiatische 
Mythe  durchschimmere,  nnd  wenn  erst  naoh  lehn  Generationen  die 
Flnth  eintritt ,  so  mag  dieses  in  den  unzähligen  Zwischenzdten  der 
Manns  (Manyantara)  mit  wechaelnden  Schöpfungen  und  Zerstömngen 
zunächst  seinen  Grund  haben« 

26.  Der  Znsatz:  domulf  hegmm  man  JclotNi  s«  verArtn  ist  hier 
bedeutsam  (s.  die  Kinleit.  zn  Kap.  4),  denn  die  Sethiten  bilden  den 
üebergang  zum  frommen  Noah  und  die  Patriarchen  fiüiren  in  dieser 
Verehrung  Jehovas  fort,  (Genes*  12,  &  13|  4  21  33.  26|  2S.) 


Kap- V, 
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Kapitel  V* 

eeseUeeiisregiiter  der  Pairiareken  tär  der  J^lutL 

..  Dass^  wir  in  der  folgenden  genealogisch-chronologi«» 

scbenTabelle  von  dem  ersten  Menschen  bis  znmNoah  ein 

f vir  sich  bestehendes  nndVon  der  vorigen  Episode  nnabbän«» 

giges  Gänse  uns  denken  sollen,  dazu  nöihiget  schon  die 

Ueberschrift  des  Kapitels^  welche  höchst  wahrscheinlich 

von  dem  Verarbeiter  unangetastet  blieb,   denn   es  lässt 

sich  kaum  erwarten,  dass  ein  solcher  Titel,  wie  etwabey 

den   einzelnen  Psalmen,  in  eine  f ortgehende j  und  im  hi-« 

storischen  Gewände  auftretende  Relation  von  späterer  Hatid 

eingeschoben  worden.    Dieser  Titel  nennt  den  Abschnitt 

ein  "ifco,   unter    welchem  Namen  jede    abges(5hlossene 

Schrift  von  unbestimmter  GrftssCj  Selbst  Briefe  und  Con-* 

trakte  (Deuteron.  24^   t.  2  Sara.  II,  14.  Jerem.  32,  11.) 

bezeichnet  werden  und!  man  darf  allerdings  wohl  aus  der 

künstlichen  Anordnung  und  den  Zahlen  der  Genealogie, 

welche  nach  derselben  Symmetrie  Kap.  11,  10  durch  die 

conformirende  Hand  des  Hebräers  bis  auf  Abraham  fort« 

gefuhrt  wird ,   mit  einiger  Sicherheit  muthmassen  ^  dass  i 

sie  dem  Referenten  tehrifilich  müsse  vorgelegen  haben^ 

Sie  scMiesst  sich,   wie  schon  bemerkt  worden,  hart  an 

die  erste  Kosmogonie   (1—- 2,  3),  gebraucht  wie  diese 

den  Namen  Elohim,  läset  die  Menschen  nicht  aus  Erde 

geformt,  sondern  nach  Gottes  Bilde  männlich  und  weiblich 

ohne  die  Eva  zu  kennen,  geschaffen  und  dann  gesegnet 

werden,  wobey   sie  sich  derselben  Ausdrücke    bedient 

(ff»n^  rrwm  —  ropai  •nat  —  or^k  ri*o*i  vergl.  5,1.2  mit 

1,  26*  27.  28)  und  wir   hätten  demnach  wohl  in  diesem 

Geschlechtsregister  eine  ursprünglich  chaldäische  Combi« 

nation  erhalten,  aus  welcher   der  hebräische  Schriftstel* 

1er   bereits  Kap.   4,  17  in  seiner  hauptsächlich  patrioti« 

sehen  Episode  einige  Namen  entlehnte,  und  die  er  nur 

einmal  durch  die  Ableitung  des  Namens       unterbrochen 

hat  Cvs.  29),  so  wie  er  auch  Kap.  6,  1;— 8  durch  einen, 

mit  eignen  Ansichten  vermischten,  Uebergang  zu  der  Er* 

Zählung  von  der  Fluth  hinüberleitet.    Die  anscheinend 
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wlHkStidiflben  und  ebeii  driwr  für  Iktfioiküb  geljiabMM« 
Zahfen  dici^i  Sttekftt^  nach  weldiMi  4Nh{  Ctfb w^d^uff 
der   meho  i«g«Miinieii  TorfintUgim  PatniMgsbift  JUs  iwif 
neiiin  'iateMfhdtfrt«  -  Anfl.  dariilim  -  yB<Higc<»  wiftiy  l|idM9i 
von  jebifr  dfett  Chrösolofu  sBWfU  4il£ndaiA  VfaypUdof «n 
«iiieii''«tfclilnr'8t»ff  ni  wdtIttatfttgM  «Bef«bD«iKQO»'ii||i 
«eMaMI««  4iyf 6dMtten  daif;db«ttitt  nki  -mAmä  der  Ale^ 
it'diidritiiirche  Ceberietswr,  weklMiiüfMephiui  folgt,  iit  bi«r 
bach  eigener  V   ödte  aneh  in  ettter  abweicliendfln  Beecnu 
«ion  -rorgefundvner^  Tiieorie  in  der  Anordnang  der  Zal|> 
len  gesohäfdg  geweeen,  um  jrieh  sam  wenigsteo  eine  Er^ 
leithtenttig  sn  Tereciiafi^ä^  nnd:  etwaigen -Widereptuebeii 
iiQSAnweielieD;   Etr  ging  engeiiicheuilich  von  der  Btm»r 
kung  aaS)  daee  iiesinhnndert  labr  lebende  Meii8cheadoe|i 
'MroM  eretniit  traadettrnndfanfsig  Jahren  ihre  Mann- 
barkeit erreichen  Iconninn  nnd  theilt  daher,  ohne  die 
ittpff^nntliie  su  verletseo^  denjenigen,  webhereer  je* 
n  Zeilranni  einen  Snhn  geneagt,  an«  seinem  nachfol- 
''n  Alter  hnndert  Jahre  aa^  bis  aam  Jared  hin,  bey 
m  die  Zengang    nneA  jenem  Terminna    eintritt 
Ue  bey  Vater).  Bey  dem  abnehmenden  Alter  der 
ten  Xiienealogie  Kap»  11  findet  aich  daa.nmge* 
bftliniea  beobachtet,  weil  nunmehr  die  Mea* 
vor  dem  hnndertaten  Jahre  aeagungaffthig 
V  and  mithin  iat  hier  eine   eigenmächtige 
\ob  beatinunten  Principien  aicbtbar,  wie 
'(faiater.  krii.  Verauefa  über  die  Slteatea 
Sk  a5>4>emarkt  bat.  (&  ikeftpnd*  ^tn- 
Utk  p«  48)»    Waa  nnn  die  .hohe  JL^^ 
mmTäler  anbetrifft,  ao  wurde  die* 
Erklärern-  in  kindlichem  Glauben 
'genommen)  und  erat  Neuere  aind 
itik  notbgedrnngen  mit  einige 
an,  um  die  Angaben  aaatntx^* 
'rwehlichen  Thiere  ^nj  bfH 
ich  vegetabiUache  Nabruiw, 
Unm,  den  .Korper  Ifiager 


Kap*  V.  es 

«kalte;  ftturtm  Beiiptle  tod  •iaem  mehr  alt  kanderu 
jibrigaa  Meaadinaltar  aas  Joaephas  (AtcIk  1,  3y  9) 
und  der  JM^faran  Zrit  an  oad  traiea  eadlkb,  gegen  die 
Behaaptaiig  aller  Phjsiolegea,  dase  bejL  der  Organiration 
den  neatchlielien  Kdqpera  eia  Alter  voa  aeeahaadert 
Jahrea  darehaas  linmilglioh  mid  sweykaadert  Jakr  aack 
aaaera  ErCediniageB  daa  köcbete  Ziel  des  Meaaokea,  anek 
ia  den  ickdaatcB  KMmatea,  aey,  aaf  das  Gebiet  desGlaa* 
bens  mrück :  wie  allerdiags  die  Vorsekang  bier  eia  Waader 
getkaakabeyaiB  dieBevölkemag  undUebefflieferang  voa 
Kenatnissea  sa  erleiebtern.  Wer  das  Waader  überlie- 
fert aad  eiae  Recbaong  aaeb  Jakrea,  die  sick  aioht  eia« 
aial  ia  jiagerea  Sagen  fiadet,  aas  der  Flatk  gerettet, 
warde  klSglieb  versckwiegea,  aad  als  man  yollends  aaf 
dieMytkea  aaderer  Nationen  von  laoglebenden  Menschen 
des  goldenen  Zeitalters  bey  Hesiodos  oder  von  den  Welt- 
perioden der  Inder  and  Aegypter  sieb  berafen,  so  batte 
man  aacb  bier  wider  Willea  das  Mytbiscbe  sagegeben 
und  snebte  nur  nocb  den  Scblussel  su  der  gaaaen  Deu- 
tung (s.  Breiaw  über  die  beben  Lebensjahre  der  Patri- 
areben 9  in  dessen:  Untersnehuagen  über  einselne  Ge- 
genst.  der  alten  Gescbicbte  Heft  I.  Altoaa  1800).  QaUe* 
rer  xu  A.  warfen  sunftchst  die  Meinung  auf:  es  sey  wobl 
gar  nicht  von  Personen,  sondern  von  gansen  Stämmen, 
welche  nach  dem  Namen  ihres  Stammältesten  benannt 
worden  seyen,  die  Rede  und  allerdings  kommt  wohl 
diese  Ansiebt  dem  arsprünglicben  Sinne  dieser  Tafel 
dadurch  am  aächsten,  dass  taiK  aad  tr»  als  CoUective 
das  Metaschengeschlecht  bezeichnen«,  tfOh  buchst  wahr* 
scheiolicb  nur  Stadtname  ist,  nri  und  r6  bey  den  Indern 
in  einander  fliessen  und  die  Namen  überhaupt  auslän- 
disch seyn  müssen  (s.  4,  18);  allein  der  Concipient  will 
sie  ausdrücklich  als  Personen  betrachtet  wisseo,  denn 
er  lässt  die  Sülme  geboren  werden ,  die  Väter  sterben, 
spricht  von  einer  Wegnahme  des  Henoch  aad  denkt  sich 
vor  Allem  dea  Noah  als  ein  bestimmtes  Individaam 
(Kap.  6  f.  f«).  Eiae  andere  Hypothese,  welche  durch  ihre 
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Widersiimigkeit  sieh  selber  etarien  mösete ,  enobte  die 
Annahme  geltend  sa  machen,  daaa  hier  nach  einer  Min- 
lichen,  aber  durch  Varro  iiidit  genug  yerbltrgten  Ein- 
richtung bey  den  altern  Aegyptern,  unter  Jahren  blosse 
Monate  su  yerstehen  seyen,  in  welchem  Falle  dann  die 
Patriarchen  mit  dem  sehnten  undMahalald  gar  im  ffmften 
Jahre  Kinder  gesengt  hätten.  Noch  willkührlicher  wurde 
die  Annahme  eines  zweymonatlidben  Jahres  oder  eines  an- 
fänglich dreymonatlichen,  später  achtmonatlichen  Cyklua, 
für  welchen  sich  Hemsler  (Bemerkungen  aber  die  Ge- 
nesis, Hamb.  1791.)  auf  Diodor  Ton  Sicüien  berief:  alleia 
dieser  (Diodor«  i ,  26)  spricht  von  den  drey  Jahrseiten 
der  Aegypter  und  wendet  sie  ebenfalls  hypothetisch 
an,  um  das  hohe  Alter  der  .ägjrptiscben  Mythe  glaubhaft 
su  machen  (s.Jiie^  Handbuch  der  Chronolog.  I*  S.  9?); 
die  Späteren  (Pluiarei  Numa  18.  PiüUu$  7,  49.  Macro^ 
biui  Saturn,  f ,  12)  haben  erst  aus  ihm  geschöpftund  der 
chronologische  Gebrauch  solcher  Cykeln  lässt  sich  bey 
keinem  Volke  des  Alterthums  nadiweisen,  während  al- 
lenthalben die  swölf  Monate  nach  der  Wiederkehr  der 
Jahrseiten  su  einem  Jalire  vereinigt  erscheinen,*  und  die- 
ses in  den  meisten  Sprachen  der  alten  Welt  seinen  Na« 
men  Tom  Kreislaufe  hat  (Ideier  a.  a.  O.  IL  S.  589). 
Endlich  spricht  der  biblische'  Text  ausdrücklich  von 
swolf monatlichen  Jahren;  er  kennt  keine  andern  und 
legt  sofort  bey  der  Fluth  ein  wirkliches  Jahr  mit  Er- 
wähnung von  Monaten  und  Tagen  sum  Grunde.  Will- 
köhrlich  ist  bey  allem  Anscheine  von  Einfachheit  auch 
lloitnmüUeri  Lösung  (Schol.  5,  &),  dass  durch  die  Tra* 
dition  mehre  Namen  möchten  aus  dem  Register  gefallen 
und  nun  die  Summe  der  Jalure  unter  die  übrigen  ver- 
theilt  worden  seyn«  Offenbar  soll  auf  das  lange  Leben 
der  Urväter  und  auf  die,  wenn  auch  allniählige,  Abnah- 
me desselben  aufmerksam  gemacht  werden  (vergl.  Genes« 
47,  9),  bis  der  Mensch  su  demjenigen  Lebensziele  ge- 
langt, welches  Jehova  selber  (6,  3)  als  solches  festsetzt, 
und  es  wäre  ein  seltsames  Spiel  des  Zufalls,,  wenn  in 
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beMen  Tabellen  (Kap.  5  nnd  11)  grade  nur  zehn  \anier>  * 
Sbrig  geblieben ,  wenn  immer  weniger  ausg-erallen  und 
dann  die  Zahlen,  wie  sie  jetzt  erscheinen,  combinirt  wH- 
ren:  hier  wurde  der  Zufall  eben  das  Planmsissige  und  * 
Systematisehe  bewirkt  haben,  und  wir  wftren  im  Ganzen 
auf  derselben  Stelle.  Sehen  wir  uns  nach  den  analogen 
Vorstellungen  anderer  alten  Völker  um,  so  herrscht  zu- 
nKchst  bey  den  Indern  die  Ansicht,  dass  sich  das  Men-  ' 
«ehenalter  durch  die  Tier  Weltperioden  Ton  400, 300,200 
bis  auf  100  Jahr  yerringert  habe  (Mann  1 ,  83),  nnd 
sodann  ist  es  wohl  sehr  bedeutsam,  dass  ebendaselbst 
%ekn  heilige  Weisen  als  Vorgänger  der  Manu's  aufge- 
fuhrf  werden  (Mann  1,35)«  wie  durch  die  zehnXvatRten 
die  Weltentwicklung  befördert  wird;  dass  die  Chinesen 
auf  gTeiche  Weise  von  ihren  zehn^  Ki  ftprechen  (Ihgui^ 
^nei  V.  S,  3);  die  Aegypter  Von  zehn  halb  göftlidien, 
halb  irdischen  Herrschern  (Pfato  epera  Vol.  X.  p.  49 
Bipont»),  nnd  die  berechnete  Consequenz  der  Chald&er 
zehn  Torfluthige  Patriarchen  bis  auf  Xisuthrus  als  eben 
so  viele  astronomische  Perioden  bezeichnet,  iHach  deren 
Ablauf  sich  die  Welt  hatte  erneuem  müssen  (s.  Eu9e* 
hiu9  Chronic,  p.  5  in  Scaliger  thes.  tempor.)«  Sie  herr« 
schen  zusammen  120  Saren  (vergl.  Genes. 6,  3)  nnd  ein 
SäQOi  ist  3600  Jahr,  also  432000  Jahr  oder  die  Weltpe-* 
riode  der  Inder  (s.  Altes  Ind.  IL  S.  291  ff.),  wogegen 
die  Gesammtzahl  unseres  Textes  (8575)  sich  freilich  in 
keine  bestimmte  Berechnung  fügt;  indessen  weiset  auch 
hier  PntHkuchen  (Untersuchungen  der  bibl.  Urgesch.  S.  84) 
eine  versteckte  Regelmässigkeit  nach,  und  Henochs  Jahre 
sind  unter  den  übrigen  Zahlen  zum  mindesten  nicht 
zufällig. 

Diess  ist  die  Schrift  der  Geschichte  des  Menschen.      ^^ 

Als  Gott  den  Menschen  schuf,  machte  er  ihn  nach  2« 
dem  Bilde  Gottes.    Männlich  nnd  weiblich  schuf  er  sie 
und  segnete  sie  und  nannte  ihren  Namen  Memch^  ali 
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3.  er  sie  geiehaffen.    Uod  der  ItfeDich,  lebte  Jiaiiderl  nnd 

n<äii  Gleicbniai  und  naiiDte  leioen  (dei  SohMa)-Naneii 

4.  Schetlu    Und  die  Tage  dea  Mf  nachei}  waren  nach  aei« 

ii^&i»a^raiY^i^!i8iräclsy  ^       Jätir/wä  er  i^gü 

i.  fi«lm^  tiaÜ'TOcSlJ^.  Ü&ir  MYttW^e«  Heiu»c^^n^  die 


ieSgHf' 

Brietfgifilg' d^a  Ciibacli  acKifaandert  und  peben  Jahr  and 

8.  MttgteiSiHilk«i  uikdT%chtto*  Und  alle  Ta^e  d<»a  Sel^th  wa- 

0«  i^-Matthundett'  nnd  kWSlIf  Jfahr,  dann  starb  er«    Und^ 

10*  IböMh'lefile  nemisig  Jahr  imd  sengte  den  Kenan.    Und 

EIMI4A  lebte  tiich  'seiner Uraengüng  des  Kenah  achthon- 

dnyrt^vnd  fünTiehn  Jahr  und  sengte  Söhne  niid  iTSchter^ 

11.  Und  lAe'Taga  lies  EnoscH  Waren  neanhnndert  und  fünf 

12.  Mkti  dann   starb' er.    Ui)[4fKenan  lebte  siebensig  Jahr 

13.  and'sengtto  deti  Mäbälalel     Und  Kenan  lebte  nach  sei- 
ner 'Erseogung  dte  ^^ahalälel  achthundert  und  vieraigl 

14.  Jakr  und"  sJ(ugte  Stthne  ünct'TScbtier/  Und  'alle  Tage 
des  Kenan  ^Taren  neunhundert  und  sehn  Jahr,  dann  starb 

15.  er.  Uad^  Mabälafel  lebte  fBnf  und  sechzig  Jahr  und  seugte 

16.  den  Jered.-Und[Mdia}alel  lebte  nach  seiner  Erzeugung 
desJ^redaielithüiiderl  und  dreissig  Jahr,  und  seugte  Sohne 

17.  MidTdehter.  Und  alle  Tage  desMahalalel  waren  achthnn- 
18»  dest  und  IGttf  und^lieunsig:  Jahr,  dann  starb  er.    Und 

JsMd  lebte  hundert  und  swey   und    sechsig  Jahr  und 

19.  sengte  den  Chanocfa^    Und  Jered  lebte  nach  seiner  Er- 
seugitng  des  Chanoch  achthundert  Jahr  und  seugte  Söhne 

20.  undTöditer.  Und  aReTage  des  Jered  waren  neunhundert 

21.  mid  *  swejr  fiiid  sechsig  Jahr,  dann  starb  er.    Und  Cha- 
niE^ch  lebte  ISttf  und  seehafg  Jahr  und  seugte  den  Methu- 

22  sotaibcb.    Und  Chanoch  wandelte  mit  (lott  nach  seiner 


aa.   Mit  am  mmM%  rm  :fmn%  wie  «■  a^di  tuaNosh  heiist 
(ß,  0),  Ui  weit  nMkr  ab  ^  'ntbcdr^  I.  M»  10.  48, 16)  ^otlMfÜrdk- 
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wiederiiaU,  fm  ^n .daynm  i^fd.^^^ j,^  4e9,Ci»^tera  ^Mek^ 
wie  Eli«  w,^^e,  «t  (^^  |^I^q^  ^,9;^  MJWofe.;  d^r  V^ 
Bug  JdiOYM,^  TW^^^liiriii^pf  (D^ttto,  ^.  ?;  xaij^HiayB^  1|^  ^    B^, 
^en  Indern  maclien  lidi  die  Meim^.  diuph  BeiAunii^  ^^er  fiegfer^ 
den  und  AoMong  det  GdttQffamf&ni|es .  wiirdur,  f Ard^Jm.—  n-^^^ 
leiae  1,  1  u.  öfter),  bey  den  Griacbea  igt  ei  die  SAgiil^t  (^j^  ^ 
i33  8.  Hiipfftf;  ü^r  Entföi^nmit   der  Mo^cheii  a«Ui  C^^ 
UfMu  Ibgaz.  TL  Ät  1).—  iM«!!  er  W  irfdbi  «üir  'if--)>i,"  gr^ 
wie  Ufte  (1, 16)  nee  4Dlnde  in  tenüRoifiiins  fo^ 
Ücben  Tote  (P».  30,  14.  Jerem.  Sl,  16),  derioiift  Iiey  WficMi^ 
all  Strafe  (Ps*  37,  35)  ao  wie  laagea  Leben  all  iuv>lyy.«g  jKjf^yi^f 
tibat  gflt  (Pi.  21,  5.  mob  6,  26),  nnd  nodf  die  lUüU^     k$Hm  dit 
fribe  Wegnabme  dea  Henocb  nicbt  aaden  ftaieo^  ala  da«  er  ein  «»• 
beataadiger,  leiebtainniger  und  den  Böfen  fenei|te  Mt*i  ,gew«aen: 
aflein   wenn   aucb  ent  die  Zeit  dar  Refiection  den.fruben  Tod  lir 
Batbanaaie  zu  balten  geneigt  wnrde  (Weisbeit  4^  7,  10),  W9  liegt  dpeli 
bier  lediglicb  nur  die  Bezngnabme  anf  Henocha  Jabre,  die  im  Yiar- 
glacbe  an  den  übrigen  aebr  geringe  aind;  yon  S^^eanniterUMliMi^ 
iit  YoDenda  nicbt  die  Rede>  wie  acbon  Rabbinen  «id  k.y^^^t^ 
beben*    Die  Zabl  aber  iat  nnter  den  ui^ep  wicüii^  bed  • 

Sit  daa  geregelte  Sonnenjabr  Ton  365  T^S«>y  ^.?  .^  ^\  Naboiu^|Mr 
in  Babylonien  galt  und  ebenfalla  in  4<sr  ilntbiag^  liegt^  ^  wie  4^^ 
Henocb  im  Altertbnme  ala  Erfinder  der  Scbjift,  wea^lb  ibm  Riidief 
zugesduieben  worden,  benpnderi  ab^.  al»,  U^dl>^  der^  babylonlselieii 
iBtrologie  betrachtet  wurde  (Em^M^  Kl^Th    Mfl«? 

lieh  abo,  daaa  luer  die  intermanteTMsf^he  U^aa  biimte^  wie  di^ 
Babylonier  mit  Hülfe  einea  Indiichen  Aati:dogeii  odcf  j^hm|J^  (Rocbr 
ner)  ana  Chtmn^  (»•*,  17),  wie  denn  ancb  Henocb  von  Satyaab^ 
atammt,  ibr  Jabr  geregelt,  wobey  der  umstand,  dasa  Henocb  bier  ala 
wiikUcbe  Feiaopi  eracbein^  ^ne  ▼elUioaunaM  PanUele  ana  der  li^ern 
ZeU  Met:  d|e  ^fgebni.  «i^al^S.dffi  Atyriihatia  ana  de»  (Bnfteii 
ialirb.  kommt  nach  Pennen  und  die  SchtifUteUer  machen  aaa  deraei- 
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23.  3^hne  nod  Töchter.  Und  alle  Tage  des,  C3ianocb  waren 

24.  dreyhundert  und  fünf  und  sechsig  Jahr.  Aber  Chanoch 
Mrandelte  mit  Gott  und  ^ar  nicht  mehr,  denn^ott  nahm 

25.  |hn  hinweg.    Und  Methnscbalach  lebte  hundert  und  sie- 
2G.  ben  und  achtsig  Jahr  und  zeugte  den  Lemech..  Und  Me- 

thuschalach  lebte  nach  seiner   Erzeugung  des  Lemech 
siebenhundert  und  zwey   und.  achtzig  Jahr  und  zeugte 

27.  Sohne  und  Töchter.  Und  alle  Tage  des  Methuschalach 
waren   neunhundeit  neun  und  sechzig  Jahr,  dann  starb 

28.  er.    Und  Lemech  lebte   hundert  und  zwey  und  achtzig 

29.  Jahr  und  zeugte  einen  Sohn,  und  nannte  seinen  Namen 
^oach,  denn  er  sprach :  dieser  wird  uns  trösisn  von  un« 
serer  Mühe  und  von  der  Beschwerde  unserer*Hände  Ton 

30.  der  ErdCf  welche  Jehova  T^rfliicht  hat.  Und  Lemech 
lebte  nach  seiner  Erzeugung  des  Noach  fünfhundert  und 
fünf  und  neunzig  Jahr  und  zeugte  Söhne  und  Töchter« 


bcn  einen  Kaikn  oder  KavikA  als  IndiidLen  WeiBen  icdU^I  ^SjS 
äaSG^  (fi.  Dia*  anslecta  Medic  p.  117)«  Uebrigens  reden  Stephrn^ 
NM  von  Bjfsanz  (anter  Inowwv)  nnd  SMiu  von  einem  Pbrygier  A^a^ 
«oC|  der  vor  der  denkalionischen  Fluth  nber  dreihundert  Jalire  g»- 
febt  und  in  den  Himmel  entrückt  sey,  worin  das  biblische  Elemeit 
nicht  zn  yerkennen  ist 

20.  nX  am  nngezwongensten  der  Schifer^  Ton  No,  «mis,  erUSrt 
sich  der  israelitische  Ueberarbeiter  nach  einer  unmöglichen  Ableitung 
als  Trottet  von  bm,  wobey  Einige  sogar  an  die  Erfindung  des  Wei- 
nes gedacht  haben.  Dass  die  Etymologie  dem  Hebräer  und  demselben 
Verfasser  von  2,  3—4  gehöre»  eiheDt  nicht  sowohl  aus  mt»,  sondern 
auch  aus  der  Beziehung  aof  den  Fluch  über  das  Land  (3,  IT);  dar- 
über soll  Noah  trösten,  insofern  durch  ihn  das  Menschengeschledit 
erbalten  wird  und  mit  ihm  eine  neue  Epoche  beginnt»  Der  letzte 
VsTs  ist  anders  eingekleidet  ">1  'fl  fi  «»m  und  sicheilich  ebenfalls  Zu- 
satz, um  durch  die  häufige  Erwähnung  Ton  Sem,  Ham  nnd  Japhet 
(sl  die  Einleit  zu  Kap.  10)  zu  der  Yölkertafel  und  hauptsadilich  zu 
den  Hebrieni  hinnbenaleiten« 
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Und  alle  Tage  den  Lemech  waren  aiebeahiindert  und  31. 
sieben  und  tiebenzig  Jahr,  dann  starb  er.  UndNoacb  war  32. 
fTiofhundert  Jahr  alt»   da  sengte  er    den  Sehern  ,  den 
Cham  und  den  Japhet» 

Kapitel  VI-IX. 

Erzählung  von  JSoah  und  der  Wauerßuth. 

Mit  der  Vermehrnng  des  Menschengeschleohts  ha- 
ben Frevel  und  Gewaltthaten  überhand  genommen,  die 
GSttersöhne  sind  anf  die  Erde  herabgestiegen»  haben  sich 
mit  den  Töchtern  der  Menschen  yermiscbt  nnd  einem 
gewaltigen  Riesengeachlechte  den  Ursprung  gegeben, 
nnd  Gott  beschliesst  das  ganse  Geschlecht  mit  Ausnah- 
me der  frommen  Familie  Noahs  durch  eine  Fluth  am 
Terderben.  Noah  erhält  daher  den  Auftrag,  für  sich  und 
die  Seinen  ein  Schiff  au  bauen  und  dasselbe  mit  einem 
Paare  von  allen  Thieren  und  mit  Speisevorrath  au  bestei- 
gen ,  worauf  die  Fluth  eintritt,  bis  über  die  höchsten 
Berge  steigt  und  bey  einem  fünfmonatlichen  Verweilen 
alles  Lebende  vertilgt.  Endlieh  verlaufen  sich  die  Ge« 
Wässer,  das  Schiff  bleibt  auf  einem  Berg^pfel  stehen, 
nach  Jahresfrist  ist  die  Erde  völlig  ausgetrocknet  und 
Noah  soll  sie  von  neuem  bevöUcem ;  er  wird  nunmehr 
nuch  von  der  Gottheit  auf  den  Genuss  der  animalischen 
Nahrung  hingewiesen,  nur  soll  er  das  Blut  der  Thiere, 
als  Sitz  der  Seele,  nicht  essen  und  am  wenigsten  Men^ 
schenblut  vergiessen ,  weil  dieses  Blutrache  nach  sich 
siehe.  Als  Schlnss  des  schönen  Ganzen  stiftet  Gott  mit 
dem  Noah  einen  Bund,  dass  er  nicht  förder  die  Erde 
verderben  wolle,  und  setzt  sich  selber  zum  Walu:-  dem 
Menschen  zum  Friedenszeichen  den  Regenbogen  an  den 
Himmel.  Diess  ist  der  einfache  Gedankengang  der  ma- 
lerisch ausgeführten  Erzählung,  die  von  dem  Vorworte 
(6, 1)  mit  der  Ueberschrift  (6,  9)  und  der  Angabe  von 
Noahs  Lebensalter  (0,  28»  29)  eingefasst  und  begränzt 
wird,  leider  aber  von  dem  hebrtiachen  Ueberarbeiter  so 


f 


72  KkiH  VI-DC 

Mi^;aiin  <BiL  IV.  HB.  ^M)f  cJhn^lmigeifraaliM  wif4;  ^ 
n^  mSnie  nmthwilHg  iMiaecftttgen  $re^ft)ilMiMB|  wtoii  -^ 
ntai  üicfat  eSde'  Iii«Daiiderli^llg'»iWijler'j^;aä»rendb»- 
daiier  Ffagmettta  inigeb«»  twaUtn*  »lnaIl|gfliiiQinen  Isi*  > 
f«t  lii«r«Herdi^gii  •eh«ifd«^:«aAkUsBda>4ni<  nur  in'  beK 
tliiiiniteD  Stficken  festgehaltene  Cldtteanäme  SloMm  and 
JefcoV^a,  nadif  ivelohen  TiMi  Attrük  immi  BieUmirn  an ,  idfabitT 
nen  iMgar  Joi»  seine  Zastimmnog  nicht  ^rersagen  konnte 
die  Trennung  jder  B^standdieib  rersncht  worden  ist»  und  i 
in  der  Tfaat,.  rucken  •wi»  eemig  niid  allein  nach  4iesani.: 
änf  der  Hand  liegettien^  Kriteriom  diejenigen  Theile  an 
«iiiandery  welche  den  .Namea  Elehim  tragen  (69  9-^284^ 
r»  11  bi»  8/i9i  9r  i^iT)»  ao  ist  die  ErafiUnng  so  volL 
kemnran.  nnd.abgemndet»'  dass  wir  keinen  einaigen  Zag  ' 
nmsonst  haiievi  nnd  leinen  Tennissen:  bleiben  dagegen  i 
die  Verse  anl  Jehontvan  ihrer  Stelle^  ao  treten  Idee»  \ 
himn»  welche  4ie  «iafiMdie.  Wfirde  der  Enihinng^aelap  . 
henbstimsMB«  ^^Diese'  hat  nnr  die  Hnndlm^isweise  da» 
Meiisdien  «falgc^wtdt^iiti^r  Giganten  im  Ange,  nnek 
den  Knsitken  iat^<:(8esiiintngntMl.  Trieb  Jer  Menschen, 
nU  ihr  Dichten  nnd  Trachten  bSse  (6^  b  ;%  21);  nach 
dieser  seit  ein  Paar  Von  alleB  Thieren  in  die,  Ardbe  ge«< 
hen  nnd  die  Sprache,  welche  aUenthnlben  an  die  der  er» 
sten  Kosmogonie  sich  scUiesst,  ist  hier  so  genau,  dass 
an  keine  weitere  Beatininning.  an  denken  ist  (ban  mo 
6)^  19),  jene  setsen-die  reinen  nnd  nnreiaen  Thierehin<> 
an  nnd  lassen-  to»  den  Reinen  sieben  Paar  nutneluneQ 
(7,  2);  nach  dieser  sagt  Gott «  er  sey  iai  Begriff  eine 
Flttth  kommen  an  lassen  (6^  17),  und  diese  ist  völlig  hin« 
reichend^   da  Noah  an    dcmfeAf»   Tage  ip,  die  Arche 
steigt,  nach  jenen  giebt  JEehova  selur  anpoetisch,  aber 
mit  Bedacht  noch  eine.vWocfae  Zeit  (7,  4);  diese  hat 
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GbM^  mit  idctK  VeMprfdMi  mch«  indur.  die  Erde  nt  ver^/ 
^riMn  ge«egMt^|^>l&^  «^  1^i>46)r'tD.<Ier  £pi)iode4itriü; 
gana  .dasselbe  (S^^4 '  fta«>«*>!tj2ai),  abnr  iii  f Sdit  hebifisebMi  ^ 
Geiste»  Noak  billigt' sia-'O^pfier  ^oo  letiieQ:  Thiarcn:;  JTe* ' 
heni,  dar  sieb  »'toeimie  Henen  bctrfibt  halle  (0^  6)^) 
rieeht  ^ea  lieUiehen  :€hnicfa  and  wiH  (mit  ilacksicht^ 
aif  3,  17  voa    deaiselbea  Verfasser)  die.  Erde    niefat^ 
laabr  Tarfiasbao«  *  Eadlieh  spridit  der  israelUisehe  Caa^^' 
cipieot^  der*aacb  hier  ^ader   dea  SstKeben  Ackerbaai 
barBcfcsicbt%t  (9,  HO)  seine  Abtiaigaag  gege»  die  Pbö^^ 
niaier  ia  dem  Flaehe  des  Sl»aniiraters  aas,  aad  sa  ist 
desB  die  gaase  Tendena  dieser  ZaslHae  wohl  gto^gnet^ 
dia'bebrftiseba  Farbe,  wekbe  dateb  sie  dem  Gemftida 
aaljjfetragen  werden,  erlceanen  «li  kwseii,  anth  "wean  sie 
iqß'dbm  Weebsel  der  Gottesaanien  weniger  sieb  Terra» 
tfaen  fafttte.    Mab  bat  sich  bej  derT^ennnng  der  eiaset* 
IMU  Bestandtbetla,   aaeb  der   fastgawurtiettea  Voniua* 
setaang  aweier  von  einaader  nnabfaäagigea  aad  ia  eiaaoK 
dar  Terarbeitetea  ürlcandea^  aa  <ttese  Namen  fiist  a« 
ii^fsdicb  baltea  sa  müssen  geglanbt,  aad  daimr  sind  die 
Mmnuagea  in  Besag  aaf  die  Uebergfinge  and  Jlegräii»«  ; 
sang  der  '  iöganaanten    Docamenfe  eiwas  verschieden^: 
aasgefaUen,  wo  der  GottesnameJEainea  leilendea  Fin<^  ) 
geraeig  sa  getiea  sehiea:  allciii  4ie  Ndtbwßadigkeit  der. ' 
Treaaang  ist  voa  Alien  auf 'glriehe'Vl^ise  gefaUt  worw 
den  aad  wird  Iceiaeswegesdnroh.eiat^  etwaige  Versclne«'... 
danbeit  der  Aasicbtea  aaf  gehoben.    Was  far  die  Yerii«^) 
nignag  des  Gaaaea  aar  irgend  konnte  gesagt  werden^ :; 
hat  gewiss  lf«7eMr4SeharfsiaB  geltend  aa  machen  gc^suehf* 
(Compos.  der  Genesis  8*  81  ff.},  aber  bey  genauer  Be* 
traobtuag  bleibea  die  speeiellen  Züge,  welclie  ja  aller* 
dinga  nach .  dem  Willea  des  Yerarlieiters  in  den  allge» 
meiaea  Zusammeahaag  trataa,  anerdriert;  dia.anduropo« 
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piEUliiflclftio  VonteUaDgen  trete«  Hoch  eben  ea  gfell  her* 
vor;  bey  ^  mit  w^  (9,  1  Tergl.  jedoch  l>  28»  2,  3* 
25,  11.)  stöst  «elbst  Ewald  an;  m  mau  darch  venerat 
gefasst  werden  (7,  13),  doniU  ea  mit  v%.  7  harmonire; 
Jehova  ist  auch  nicht  der  WeUemriekier  (6|  3) ,  aondem 
der  Geiat)  den  er  dem  Menschen  in  die  Naae  gehlasen 
(2y.  7),  soll  nicht  so  lange  mehr  in  den  Sterblichen  hlei* 
ben,  nnd  hält  vollends  die  feine  Unterscheidung  Toa 
Elohini  nnd  Jehova  im  hebräischen  Sprachgebranche 
nicht  Stich,  so  ist  auch  hier  der.grdsste  Widersprach 
swischen  den  Anordnungen  beider  Gottheiten  nicht  xa 
tilgen.  Alles  dagegen  gewinnt  eine  andere  Gestult  nnd 
löst  sich  auf  eine  höchst  einfache  Weise,  wenn  ein  ja«» 
discher  Yerarbeiter  der  alten  Sage  zu  einer  vorliegen* 
den  nur  etwas  älteren  Urschrift  seine  eignen  Ideen  hin^ 
mthat,  und  diese  Ansicht  fiberbebt  uns  sugleich  der 
ängstlichen  ZerstfickeluDg:  denn  wer  mag  es  nun.ent* 
scheiden ,  was  noch  in  den  Uebergängen  selbst  dem 
Originale  angehören  oder  aus  demselben  wiederholt 
aeyn  könne,  wie  etwa  7,  9;  wer  mag  es  bestimmen,  wie 
oft  er.  vielleicht  nur  einzelne  Worte  in  dßu  Text  hin- 
einwob oder  diesen  modificirtel  Er  hat  .die  Erzählung 
vor  Augen  nnd  kann  daraus  anticipiren  (wie  4^  25),  oder 
auf  dieselbe  zurückblicken,  wie  7,  1  mm  die  $q  ebem. 
geickiidtrte  Arche  ist;  so  können  denn  die  Verse  6, 
1  —  4  ihrer  Vorstellung  wegen,  denn  Dirr^M  *»3n  wurde 
nichts  beweisen,  alt  seyn,  aber  der  Concipient  nnter* 
bricht  sie  mit  vs*  3,  der«  ohnehin  nicht  an  seiner  Stelle 
steht;  so  kann  das  Original  die  Anzahl  vonNoahs  Söh- 
nen unbestimmt  gelassen  haben  und  das  oftmalige 
Erinnern  an  Sem,  Ham  und  Japhet  (5,  32.  7,  13*  9,  18* 
lO,  1)  auf  Rechnung  des  Hebräers  kommen,  nnerachtet 
auch  Chaldäer  oder  Phönizier  als  Glieder  Einer  Völker« 
familie  den  Sem  besonders  hervorheben  konnten;  sq 
kann  der  Erzähler  es  vermissen,  dnss  die  Thfire  der 
Arche  nicht  zugemacht  worden  (7,  16)  nnd  hinzusetzen, 
dass  Jehova  dieses  getfaaa,  denn   der   Grund:  es  solle 
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hier  nur,  um  Wiederholnag m  vermeiden,  iiiit»deD^^a« 
men  gewechselt  werden  (^R0$enm.  jSchol.)  ist  völlig 
picfatig,  da  der  Name  Elohim  sogar  wiederholt  wird  wo 
ilin  ejn  Pronomen  hätte  ersetzen  mögen  (i,  4.  10.  25. 
27.  28.  2,  3.  5,  1.  24  und  öfter  );  so  Icann  er  endlich 
nach  der  patriotischen  Episode,  9,  18  ffl  noch  denSchluss 
des  GanacB  (vs,  28.  39)  hinsnCBgen,  aber  wir  werden 
am  wenigsten  belogt  seyn  nach  einem  etwa  abweiclien« 
4en  Spracbgebrauche  nberall  sein  Eigenthnm  ausspähen 
an  wollen  und  unter  andern ,  Verse  wie  7,  23.  8,  2,  3* 
4.  14  zu  verdächtigen ,  wodurch  dann  die  chronologische 
Bestimmung  und  das  eigentliche  Fachwerk  der  Erzäh- 
lung zerrissen  wurde.  Worin  solches  bestehe  und  wie 
lieh  aus  dieser  Unterlage, für  die  ältere  Dichtung,  von 
welcher  nach  iet  jetzigen  Oeconomie  des  Ganzen  die 
q^ftteren  Zusätze  unabhängig  sind,  ein  bestimmter  Zeit* 
punkt  mit  einiger  Sicherlieit  ermitteln  lasse,  werden 
wir,  nebst  einer  vielleicht  einfachen  Lösung  des  Räth* 
sels,  am  besten  in  einer  Schlussbemerkui^  überschauen 
können;  zuvor  aber  müssen  noch  einige  Ansichten  über 
die  Erkläruagsweise  berührt,  so  wie  idie  oft  gesammel- 
ten analogen  Mythen  der  übrigen  alten  Wejt  in  .kurzen 
Umrissen  mitgetheilt  werden ,  weil  diese  auch  hiec,  wie 
in  dem  ersten  Theile  der  Genesis  überhaupt,  ein  will- 
kommenes Licht  gewähren« 

So  unendlich  viel  auch ,  von  Theologen  sowohl  als 
Geologen,  über,  diese  Kapitel  geschrieben  isti,  so  ver- 
einigen sich  doch  alle  Meinungen  in  dem  Einen  End- 
punkte, dass  ein  historisches  Faktum  zum  Gninda  liege^ 
möge  nun,  mit  den  Aeltern,  eine  universelle  Fluth  an- 
genommen und  alles  wörtlich  gefasst  werden  müssen, 
oder  nach  der  mythischen  Anffassung  der  Neueren, 
eine  locale  Thatsache  verallgemeinert  und  dichterisch 
ausgeschmückt  seyn.  Die  buchstäbliehe  Erklärung  fand 
zuerst  ihrß  Yertheidiger,  nactiidem  denkende  Häretiker, 
welclie  aber  in  ihrem  eingeschränkten  ■  Gesichtskreise 
dei^  kindlichen  Geist  alterthfimlioher  Dichtung  nicht  zu 
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wfirdigM  Vtormogfoii'i  Afasidlir'ftil  dktf  «iiriMNi«ti*2bge^ 
genommen  hatte»,  ttnil  'sdMt'Otfj^neil'iiftM'tfcU^^^^ 
thigl,  gegen  di^n  AfM^tliM/^neiif^^&n^^äeli'^^ 
einige  naheliegende  Pn^^  nidMf  im  beäfit#ttrtellV  «^ 
dern  vielmehr  absaWie^ien:  Wie  doch  Kohil  di^iäitfiM^ 
lidien   Individuen    de»   ThterreÜbhü   fa^be   Kenal^n  itnif 
aamraeln^  wie  er  die  fteiflofafretaienden  likbe  JAhfen  kSil^ 
nen,  ob  er  ihre  Nahrang  gikaiint»  ob' iilif  eine  jahrlenge' 
Einiipeming  ertragen,  ob  alle  G^M%9pfe  mit  ge^fiodigef, 
ob  Noah  die  Arche  allein  gezimmert,  wie  er  die  un* 
förmliche  Maase  gelenkt  n.  s*  f.    Diese  Fragen  haben 
aich  bejr  unsern  erweiterten   Natarkenntniinen  bis  intf 
Unendliche  vermehrt,  nnd  ebenio  haben  die  Stheiagrfin. 
de  mSasen  verftftrkt  werden,  wenn  eine  lo  rSllfg  nn- 
itiSgliche  Aufräasiing  anch  dem  g^ankenlosesten  Leset 
als  befriedigend  erscheinen  sollte.    Am  weitesten  geheii 
hier  LiUetUkmtj  aUieneUmg  und  Siolberg^  indem  der 
«weite  iogar  nachrechnet,   wie  viele  Mensdien  damala 
I  umgekommen,  wie  viel  Platx  noch  in  der  Arche  übrig 
geblieben,  nnd  mehr  dergleichen.    Es  stehen  aber  an- 
dere Berechnungen  gegenüber,  welche  sofort  jede  MSg«»- 
lichkeit  vernichten,  wenn  nicht,  der  Gedanke  an  eine 
solche    bey  einem  Mjtfius    des    Altertfanms   schon   an 
sich  eine  AbsurditSt  wäre,  denn  eine  totale  Flutfa  fiber 
der   gansen    Erdkugel  würde  eine  drey-  bis  vierfkche 
Vermehrung   der  Wassermasse,  ja  eine   twansigfache 
voranssetsen ,  wenn  sie  über  die  bSchston  Berge  (grade 
fnnfsehn  Ellen  7,  19.)  gehen  solli  und  es  wird  nicht  et- 
wa, wie  man  hier  geträumt  hat,   von  einer  Formation 
der  Erde  durch  Niederschlag  oder  dergleichen  geogoni- 
sehen  Bildungen  gospTrochen,  sondern  die  Erdeist  be* 
wohnbar  wie  noch  heute  ^  sie  hat  ihre  Berge  und  Flüsse, 
ihre  vollkommene   Vegetation  und  Geschöpfe ,  und  dar 
Creigniss   wird  ohne  Wunder  dem    natürlichen  Begeif' 
augeschriebeh.    Ein  solcher    ununterbrochener  viersfg* 
tffgigerllegen  über  der  ganzen  Erde  ist   nach  Naturgi^- 
setien.  eben  so   uumüglick)  ale^^r,  ohne  "VerrOckdng' 
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i4Ql!94|/d^?7'p*ti(ft^^ra 7fl?^).P^  Beibiilfe  muMte 

fl^b|ii(ßhi|t4l»li.)^^  *wr  Oichtmig  fremd 

9f(^,Mf^S^,  .ypn  \^ßifip^^4^  Kqiiieteii,  der  die 

F^iit)i^bf;ir^UtMlH^4M^WiWs  ;Y^  Nebeafragen  j 

ojh  ii^bt.aac^.ngMiplit^i^  mit  an« 

termgiuig^i  0)b /tij9  W^  de« 

JE^dn^MtoM  in  nuMMiaii  MeBsebenaltem  gedenicbar  sey 
un4.iaidece  BeiaeiluiDg<^>  wodorob  wir  nnr.die  Ersäb- 
lui|g  .TtraMtaUen  .i^iirdep,  «od  iM^beoiceii  aar  noch  den 
beid^ü   biendeodep    firüi^deii,    mit  welcben  man  eine 
MJgeneiQh^i^  der  FJaüi  xn-slutaen  |;eiracbtet  bat,  eine 
fciirxe  Aüfnierkaf^fifceüj  nftmlieb:  data  die  Erde  selbst 
ia  iiiren  Tiefen  darcb  Erdscliicbtefli  nnd  i  TbieHlberrestr 
iwd  besonders,  die  allgemein^  YdUcertradi         für  eine 
lo^eFIiUb  xeuge.    Was  den. erste»  PmilLt  betrifl't,  so 
^wäbrei|i  die  Beobacbtangen.bii  j^ist  foilgenifo  feste  Re* 
siiljtate^;  borixojfitale  Lager  von  Koa^bjrJi^n»  so  wie  Ab-* 
drSdie  von  Pflanaeo  jand  Tbierfm  findei^iüieh  in  gewis« 
s^r  Ti^fe  allentbalben,  und  ^ besonders  iiin:Fnase.boher 
Bergketten  werden  jene  Mosobelbänbe  dicicer  and  fe*« 
ster;  ea  Icommen  andere  Arten  aam  Voraebein,  und  ib-* 
le.  Lage  wird  melu:  senkreebt.    So.  sind  im  Allgemei- 
nen die  Formen  Ton  Pflanzen  und  ^bieren  in  Gebirge* 
massen  der  Urwelt  aus  verscbiede^ien   Zeiten,  und  Je 
älter  und  tiefer  die  Erdadbichten,  npi  «o  abweicbeader 
werden  die  Wesen  von  den  jetat  lebenden  organischen 
Kdrpem«    Die  Gewftsaer  ferner  m&sseu  nach  den  La* 
gen  der  Moschelbänke  allentbalbien  von  Sudost  ange« 
atrSmt  haben ;  sogar  unterirdische  Bftume  liegen  mit  der 
Krone  nach  Norden  gerichtet,  grosse  Felsenmassen  sind 
von  hoben  Gebirgsketten  nach  Nordwesten  hinabgerollt, 
und.  es  spricht  endlich  die  serrissene  Gestalt  der  sudli* 
clieii    Halbkugel   mit  ihren  Buchten  und  augespitatea 
LandaualSufen  fSr  gewaltige  Naturrevolutioiieii.  Zugleich 


'^ 


i  i 


0 
> 


i^'y 


T8  Kap.  VI.~1X. 

darf  man  nnitlimafsen,  dassaokke  wiederhol!  nndpISis?- 
lieh  eiDgetretea  seyen,  da  noch  in  den  Nordiflndem 
Abdrucke  Ton  PalmeBarten  und  jlihliish'  umflossenen  In« 
sekten  im  Bernstein ,  so  wie  Cadaver  von  Vierfossem 
im  Eise  gefunden  werden ,  deren  Ra^ e  aufgehört  hat; 
Allein  bey  allen  diesen  unläugbaren  Thatsachen  atim* 
inen  doch  in  dem  einen  Hanp^innkte  alle  Geologen  da* 
rin  ilberein:  das^  damuh  die  Erde  neck  nicht  roa  Afen^ 
ecken  bewohnt  gewesen;  dass  sieh  die  organische  Bildung 
der  Yorweh  noch  nicht  sn  ihm  erhoben,  da  sich  durch« 
aus  kein  Abdruck  oder  Ueberrest,  weder  von  Men* 
achengliedmassen ,  noch  auch  von  Menschenwerk  findet ; 
dass  sogar  Affen  bin  jetzt  nicht  fossil  gefunden,  und 
dass  selbst  die  Flügel,  wie  ein  grosser  Naturforscher 
(v.  Bär)  bemerkt,  ein  späterer  Schöpfungsgedanke  sa 
seyn  scheinen«  Die  Hauptsache  haben  sogar  der  sonst 
befangene  Delüe  (Briefe  über  die  Geschickte  der  Erde 
IL  S.  564»):  und  der  neueste  Yertheidiger  einer  totalen 
Fluth,  i^rayffAioa«  (dtfense  du  Christianisme  IL  p.  4^) 
gestehen  müssen;  vergl.  im  Uebrigen  CBvier  (Ansichten 
der  Urwelt  II.  £•  6L)  Lii^  (Urwelt  und  Alterthum  ant 
der  Naturkunde  L  S.  77.)  Krüger  (Urwelt  L  8.  508.)  n. 
A*  —  Bey  den  Flnthsagen  anderer  Nationen  sind  an-» 
nächst  die  epeciellen  Ueberschwemmungen  von  den  aU» 
gemeinen  sorgfillttg  su  ti^nnen,  und  selbst  bej  diesen 
kann  wiederum  die  Frage  entstehen,  ob  sie  nicht  sämnl« 
lieh  ans  Einer  Quelle  herfliessen  oder  bereits  nach  äl* 
teren  Annchten  geuübt  sind ,  in  welchem  Falle  dann 
die  oilgemeiHe  V&lkertradition  gar  sehr  ihren  Kreis  ein«^ 
schränken  würde.  So  redeten  die  Aegypter  bey  Plato 
von  einer  Fluth ,  durch  welche  das  ganze  Land  Adantia 
untergegangen  sey,  aber  das  Nflth^l  wollte  voa  dieser 
wie  von  der  deukalioaisclien  Ueberschwemmung  ver- 
schont geblieben  seyn  {Diodor  von  Sic  1,  10.);  bey 
den  Griechen  werden  sogar,  der  dichterischen  Atiftatt- 
diung  von  Shodus,  Dolus  und  andern  Inseln  ans  dem 
Oeeane  aa  gesdiwieigan ,  mehre  Fluthidn  unterschieden j 
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aber  69  ist  mehr  als  aofidlend^  dasa  weder  Homer  and 
Heeiod,  noch  auch  Historiker  wie  Herodot  und  TbncydideS) 
wenn  sie  'die  Gescliiohte  von  Thessalien  und  Vhrarien 
behandeln,  derselben  erwähnen,  daher  die  Diehtangen 
oline  alles  historische  Fundament  erst  durch  Berosus  u« 
A.  aus  Asien  sü  den  Hellenen  gelcommen  su  seyn  scheU 
nen«  Die  erste  Fluth  ist  die  unter  Ogyges ,  aber  erst 
von  Varro  (bey  Censorinus  de  die  nat«  21.)  genannt! 
darauf  wird  die  samothrakische  von  Diodar  (5, 47.)  JLjfu 
eaphron  und  Spätem  erwähnt,«  am  bekanntesten  ist  die 
deukalionische ,  von  welcher  auch  der  Parnassus  nicht 
Qberschwemmt  worden  (Pausanias  10,  6«),  und  Pindar 
(Olymp.  9,  37.  ff.)  ist  der  erste,  welcher  sie  nennt, 
Ari$ioteie$  CMeteorol.  1,  14.)  hält  sie  für  local  und  al- 
lerdings mussten  solche  an  nngebändigten  Strömen  hau« 
figer  eintreten  (vergL  Diodor  5,  O.)»  allein  da  die  Fluth 
wegen  Yerderbtheit  des  Zeitalters  entstand ,  bey  Apol'- 
iod^r  {BihL  1,  7,  2.)  noch  mehr  mythische  Ausdehnung 
erhält,  specieller  bey  Ovid  wird  (Metam.  I,  240«  ff.); 
da  Plutmrch  (de  industr.  aninial.)  von  einer  Taube  w^iss, 
welche  ausgeflogen  und  Lucüm  (de  Dea  Syr.  12.|  13.) 
von  Tliieren  aller  Art,  welche  Deukalion  mit  in  den 
Kasten  genommen;  so  ist  wohl  die  Asiatische  Ersah* 
lang  nicht  su  verkennen^  und  am  wenigsten  wird  man, 
wie  oft  geschehen  ist,  chronologische  Berechnungen  an 
eipe  Dichtung  knüpfen  dörfen.  Für  abgeleitet  halte 
ich  ebenfalls  die  Vorstellung  auf  einer  Phrygischen 
Mfinze  von  Apamea  (bey  Eckhel  doctr.  numor  III.  p. 
132*  f.),  auf  welcher  ein  schwinmiender  Kasten  mit 
d«r  Ueberschtift  NSL  nebst  andern  Räcksichten  auf  un* 
sere  Erzählung  sich  befinden ,  und  es  blieben  mithin 
in  Asien  nur  noch  die  Fluthsagen  der  Chaldäer  und 
Inder  übrig.  Die  erstere,  nach  BerosuSy  AhjfdenmM  und 
andern  chaldätschen  Annalisten,  findet  sich  bekanntlich 
bey  JoiepiuM  (Arch.  1,  3,  6.  contr.  Apion.  1,  19.)  liwe^ 
6hi$  (Praep.  9,11.  f.)  und  Cgnll  (contn  Julian*  1, 14.): 
sie  ist  durch  viele  Hände  gegangen,  und  kann  leichte 
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lidi  den    Retta^giorl  ui  Ameaie«»  di#   v^ifnibeacb 
Schriftes  «nd  udere  Z5ge  auf  ihreni  wiiftn  Weg«  an- 
genonuaen  lud^etf»  iadesiea  iH  ivoU  das  ailrelogitelie 
Gerfist  Hut  den  daran  haflaaden  ZaUenreffliftltaiaieB  (a. 
Eialeit.  an  Kap.  $•),  so  wie  der  Uaiataad>  dag«  Satan 
oder  Beim  den  aehaiea  Könige  Xisathras  iMun&^ag) 
die  RegengSaaa  ankündigt »  ein  YeiUig  fihr  die  aeliiet* 
attadige   OrigiaalilAt »  wie  denn  aaeh  alles  anf  babjlo* 
nischem  Boden  spielt^  wohin  eben  nnsere  biblisdie  Er* 
aihlung  verlegt  wird.    Die  Indische  Fiction  war  frfilier 
aar  von  Missionaren  berichtet  wordea,  and  hatte  durch 
diese  nady  in  den  Persischen   Uebersetaangea^  dardi 
Moslemen  unFenaerkt  eine  biblische  Farbe  angenon« 
men  (yergl.  Asiat.  Research.  III.  p.  312.  M&X  li^ 
aber  gegen wftrtig    in  unverfftlsditer  Gestdt,  aus  dem 
Epos    MahAbharata  entaommen,  vor   (B^fp   dilnviam, 
Berol.   t829LX  womit  die  Eraählung  im   Matsyapnrana 
{Jon€$  Works  III.  p.  382.)  xa  vergleichen  ist.  Jtfaaa  oder 
Saijfovrmiaf  Saiga   (der  Gerechte)  findet  die  Gottheit 
Brahma  in  Fischgestalt  lüa  Ufer  des  Flusses  Wirini  und 
trftgt  sie  auf  ihr   Begehrea  in  den  Ganges,  aaletxt  la 
den  Ocean ;  worauf  er  voa  ihr  den  Befehl  erhilt,  ein 
Schiff  (aaat)  zu  bauen  upd  dasselbe  mit  sieben  heiligen 
Weisen  und  Samen  aller  Art  (vijani  sarvani  worin  die 
Thierwelt  begriffen  ist),  an  besteigen,  indem  die  Welt 
durch   eine  Lusiration  gleichsam   sich  wieder  reinigen 
müsse  und  in  kursem  eiae  Ueberschwemmnag  (pralaya) 
fiber  alles  Feste  und  Bewegliche  kommen  werde«    Ma* 
BUS  erfüllt  diesen  Auftrag,  die  Fluth  tritt  ein  und  ste^ 
SU  einer  Höhe,  dass  die  Erde  nicht  mehr  sichtbar  ist^ 
aber  Braluna  selber  lenkt  das  Schiff,  und  es  landet  eui^ 
Uch  in  dem  heiligen  Centrallande  der  Inder  (Ary6varta) 
auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Himalaya ,  der  daher  den 
Namen  Nauhandhanam  (Sduffsbiadaag)  arhüt;   Mann 
wird  Stammvater  der  Menschen  und  heisst  daher  hau» 
fig  Measdienfiirst,  mammendrm^  so  wie  die  Sterblichen 
mmuff0$f  Maaasgebomey  und  die  sieben  Weisen  thun 
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dKiiefmä)nm¥iJtei«blMft^«^    ^  Wenig  Abbrach  als  die 
sahne  *^eil^i(iMilir<'t:«M  «i>  iiT  liier  ^eftdbe  Ortindge«i 
danke, 'iiber"«^  i>€in^aiif  IndüeHeiii  Boten  enurprosseii 
hnd  bmhntiMMAv  WAi  W«rfk6n>  ßräM  (Vyä^a  S.  134.) 
IMd'  ItilM^  (f^^  1^1%*  fiUdung  ^fec  Hind.  IL  S.  134.) 
bemellEen^  deeeiMfeit^  jeden  £iifflii«i  t^^nefteiMlher  eot-» 
schiede«  lälighen  nenl  hbweiaen  liMin.    Ber  Ameri&ani- 
«(^etf  Si^igen  bey  PemaneHi,  firajsiUAneirn,  Mexikanepil 
und  <fon  Bewohnetn  tett  Kuba  ist  bereiM  an  einem  a^* 
dern  Orte  gedfeM^ht  w<^en  (Alt  Indien  L  S«  217.);  i^e 
ittSgen  BUS  Asien  mit  hinubergenommen  oder  im  Westeti 
««eneipirt  eejm,  und  man  kann  es  ohn^n  nicht  verbfir«» 
•gefiyob  nid^t  einselne  Terwandte  Zuge- mif  Rechnung 
der  cfarisdicheA  Ueberlieferer  M'^seise»4iind^  s<^  das« 
twir  also  ,  nm  vdllig  sieher  su 'gehen ,  eigendidi  nur  an 
der  Indischen  Ersähiong  ein  ungeirübtoi  Seitenetnck,  an 
der  Cbaldäischen  wohl  nur  ein  bereits  tberiOadl^tes  Ge* 
aiftlde  besitaen*    Aber  beide  refechea  alich,'inr  Verein^ 
mit  den  abgeleiteten  Erzälilungen,  weicte  eben  bewei« 
sen,  wie   gerne  die   VolksdidrtuBg  sie    anfmihm    und 
.dabey  Terweilte,  vSlIig  hin^  um  ebenfalls  dße  biblische 
Belation  als  eine  grossartige  Dichtung  erkennen  su  las* 
^seui  und  für  diese  Auffassung  hat  eich  die  neuere  Exe* 
gese  in  sofern  entschieden,  dass  sie  eine  partielle  Fluth 
durch  poetische  Farben  ausschmicken  lässt*    Zu  dieser 
Einkleidung^  würde  dann  ^ehörenv  dasil'  die  Gottheit  aU 
les  anordnet  9  dass  die  Thiere  gesammelt  und  erhaken 
werden ,  dass  das  Menschengeschlecht'  durch  Gewahth»» 
rten  den  Zorn  der  Gottheit  luif^sieh  geladen,  dass  die 
anscheinend  speciellen  Zahlen*  auf  rein  .rundes  Jahr  Ifit 
dfte    Diaaer   der    Flatk   sieh    reduciren  (s*^  unten)  und 
'.dass  sie  universell  gewesen  sey,  da  das  Alterthum  einen 
engen  Gesichtskreis:  hatte  ^   um  mehr  als  die  Hei- 
stt/hmfiissea^nkulaHesdkigs^^auch.  die  Beobachtung 
von  Konchylien  auf  hohen  Bergen,  <welche  den  Herodot 
<2,  It;)  au  ähnlichen  Schliussen    bewegen,  ^.Ihrige 
beitragen  konnte^  um  die  Dichtung,  an  TesdlgefMineca* 
6 
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1.  .       VI«  Urid  ea  geacluth ,  ali  die  Menseben  begoDaen 

gich    XU  mehren  auf    der    Erde^    and    ihnen    Tochter 

2*  geboren  wovdea ,     da   sahen     die    Söhee    GotUs  die 

Tochter  der    Meniehen.    wie  •  sie   8ch5n   uarea ,    nod 

nahmen  sidi   Weiber    von  allen  ^  die  ihnen   gefielen. 


1»  Da»  der  ente  Vers  nnr  ein  mibebolfener  Uebei^gaiig:  sey, 
um  zu  dem  folgenden  hinabecznleiten^  hat  Fnter  sehr  wohl  be-*- 
merkt, 

%  •  SIAm  Oefiet  kommen  in  mehrfiwhen  Sinn«  tot:  Ten  JTit- 
pti0mi9per9onm  nnd  IKcter*  (Exed*  21,  A  29,  8»  Ps^  92«  d),  ▼e« 
Wfommen  nnd  Verehnru  QtOtm  (Oentr.  14,  l.  Fb.  79,  1&.  wie  di« 
aShne  des  Kamos^h,  NWmer,  21,  29.)  nnd,  nach  spaterer  anslandi« 
icher  Idee  9  von  himnOUtJten  Wesen  ^  welche  im  Bitto  Crottes  za 
gemeinsamer  Berathnng  erscheinen  (Hiob  1,  6.  2,  '1.)  imd  mit 
den  Sternen«  ab  himmlischen  Heerschaaren,  gleichgestellt  weiden 
(Hieb  38,  7.)«  Um  diesem  dialdaischen  Polytheismus  hier  ausznwef« 
eben,  haben  altere  Eiklarer,  wie  schon  Bphraem  (tt.  Letigerke  de 
Ephra.  Syr,  p.  36.)»  denen  Mm  folgt,  die  b^^tT  **>&  ab  Fromme 
und  zwa"^  ab  Nachkommen  des  Seäi  ge&sst,  welche  sich  gegen  Got^ 
tes  Abdihten  mit  dem  Geschlechte  des  Kain  yennbcht  hätten;  Jlo^ 
MRoiilllflr  hält  eben&Us  fi")H  fiir  die  Kainiten-,  ab  deterior  humani 
generis  pars)  Schumann  denkt  bey  Gotteisöhnen  an  die  Menschen 
nach  Gottes  Bilde;  allein  yon  allen  diesem  wird-  im  Texte  auch 
nicht  daa  mindeste  yerratfaefl,  sondenf  die  ßWen^Ome  sind  ganz  ein* 
&ch  den  MtmadkmlMaem  entgegengesetzt  und  an»,  der  T^rbindong 
swbohen  ihnen  geht  das  Geschlecht  der  Giganten  herron    Biess  i«C 

I  aber  ein  weitrerforeitetes  Dogma  der  Theogonie  in  den  polytbeisti^ 
lehenReligionen  der  alten  Welt:  wie  hier  die  gewaltthätigen  Giganten 

,  die  Fluth  motiTiren,  so  haben  sie  bey  den  ftidem  die  Teden  gesteih« 
len,  und  die  Verttlgongsfluth  ist  die  Folge  der  Gottlosigkeit^  hof 
den  Griechen  stiinnen  sie  den  Himmel  (yergL  Genes.  11,  1«  ff;)  und 
Piaton  nennt  sie*  ebenialb  ^ufyioptq  &iüp  nMtq  ab  Ton  Göttern  mit 
irdbchen  Weibern  gezeugte  Halbgötter,  ^/U^^m  (CratyJ«  HIi  p.  20R 
Bipont.).  So  ist  an  der  Aufiassnng  dieser  Stelle  auf  keine  Weise  an 
zwei&in^  und  die  ältesten  Interpreten  sind  dafür  einstimmjg:  die  be* 
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0«  «pHieh  J^tyoT^:  ftlcht  B<dl  w^tt  (Wsl  auf  iMge  ftf  3. 
Arm  MefiseheiT  walten,  4a  er  4<i^  Fli^cllh  M,  und  ei 
seyen  »eine  Tage  baiideFt  unä  i^wafltt^  laM-.    j^*  wa<»  4. 


aten  Handschrift^  der  LXX.*  babeit  ä^f^Un  toif  ^kü^  VMto  (de  gi» 
gantib«  II.  p<  358.  und  das.  Pfeiffer),  Jaupkf^i  die  KirckenVwtef  und 
Rabbineft  («•  Eiuwmenger  I.  8.  380.)  beaäeben  es  auf  dien  Fafl 
der  aiur  dem.  Himmel  vefttosseneh  Kngel,^  wofSr  aa<Sh  ys»  4^  sprfeht; 
Jonatkaii  tud  das  Apokryphen  Henbch  (^'  1^,  auf  W^as  didr  Sirftf 
Jada  .T^r  14.  Be^n^  nimmt ,  nennen  sogar  diese  BnglBl  iffiC  NäiheA 
md  wisse«  es,  iralohe  Kmiste,  Spiegal,  Schaiiäke  11^ deitp^ M  föf 
die  Töchter  der  M ansdien  mügebraeht 

3«    Passend  wurde  diklpek^,  etwa«  sdiWiärig^  Ters  fläch  m  tf. 
stehen,  denn  hier  nnterbridit  er  die  Nachridit  von  den  Giganten« 
*  *frr*  iLommt  nor  hier  Yor,  ist  aber  einzig  sicher:  ridden^  hemdien 
vAd  Ukülen,  wie  Cfistninä  (Lefurgeb.  ^.  4M.]|  Ewdld  (knt  Gramm« 
».  41«.);  ÄÄiirrt*  ä;  A;  {yH  Sit*  'pT,  WötiöT  auch  )^lk)  d^.  l  Itetben, 
LXX.  xaTa/ittvtjj  und   der   Sinn   ists  ich  will  dem  Lebendes  Men- 
schen ein  bestimmtes  Ziel  setzen.«-  m^  der  Lebenshanch  Jehoyas  (2, 
70  wie  schon  Ephrnem  Syr.  (s.  y.  Lengerke  de  Ephr.  S^.-  arte  henn; 
p.  231.),  im  Gegensatze  des   irdischen  ^ta^  ans  welchem  die  LuMe 
kommen«  —  ütSSiii  wird  seit  der  Conjektor  yon  Bernd  (exercitat^  orit^ 
philolog.   Halle  1732»)   übersetzt:    heym  Irren  derädheny  werfen  ihrer 
terg^hrnpen.  Infinit   yon  90^ttS  mit  Patach  wegen  des  Gnttarals).  Hnn 
hin2eigead  ecce!  oder  caro  est  iste  homo.    Indessen  ist  diese  Con- 
stroiction  hart,  die  Masprethen  interpangiren  nach  &^9«i  und  D'TK  wird 
sofort  alii  Singul.  constmirt;  wir  lösen  daher  mit  den  Alten  auf  *1tSKa 
Rfirt  D9i  weil  er   dock  (wahrlicli)   fleiich  igt,   LXX.  dm  to  upat  av« 
Tovc  <fdQxaq  QU  praef.   mit   Patach    Rieht  5,  7.  Hieb  19j  29,  s.  zu 
Genes.  4^^  10.)';   dass  da  hier  Kametz  hat  9  könnte  die  obige  Yermo- 
^taüg  dfer  Pnfi&tatoren  yoraussetzen^  ist  aber  jedenfalls  nicht  za  hoch 
ailttlschlageii;  ^   Die  Zahl  120  Jahr,   als   höchstej  Lebensziel  des 
Menschen ,  welches  nachher   Moses  erreicht ,    giebt  auch  Herodot  (3, 
25.)  den  Aethiopischeur  Makrobiem  and  sie  iüt  bedeutsam  in  der  chal- 
dfiisahen  Astrologie  (s.  Binldt  zd  Kap.  5«  Alt  IndibiL  IT.  8.  302.) 
4.    D**hD3  nach  allen  Alten'  /^roArct  J^esen^  woftii*  Nuriüer.  t3, 
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ren  Riesen  anf  der  Erde  xa  jener  Zelt,  iftid  aiich  naeh^ 
her  als  die  Söhne  Gottes  die  Tochter  der  Menschen  be- 
schliefen und  rteb  Kinder  zeugten  ^  waren  das  die  Ge« 

5.  waltigen,  die  von  Alters  her  berühmt  sind.  Und  Je- 
bova  sah,  dass  die  Bosheit  des  Menschen  gross  war  anf 
der  Erde ,  und  dass  allen  Gebilde  der  Gedanken  seine» 

6«  Herxens  nur  böse  war  allezeit:  da  bereute  Jehova^ 
dass  er  den  Menschen  gemacht*  auf  der  Erde  und    ea 

7«  sehmerzte  ihn  in  seine  Seelen  und  Jeheura  sprach  9  ich 
will  die  Menschen,  welche  ich  geschaffen^  von  der  Erde 
vertilgen,  vom  Menschen  an  bis  zum  Yieb^  bis  zum 
Gewürm^  und  bis  zu  den  Vögeln  des  Himmels,  denn 

'  8<  es  gereut  mich,  dass  ich  sie  gemacht  habe*  Noaeh  aber 
fand  Gnade  in  den  Augen  Jehovas» 

^«  Diess  ist  die  Geschichte  des  Noach. 

Noach  war  ein  gerechter  und  frommer  Mann  zu  sei-» 
10«  ner  Zeit;  mit  Gott  wandelte  Noadk    Und  Noach  zeugte 


S3«  94#  entscbddend  ist;  der  Name  selbst  ftb  AbgiftOlene  tiäet  Attf- 
führer  bestätigt  ts.  2*  so  iTie  hier  die  Ztouckweisung  auf  eine  tOte 
Ansicht 

5«  'W  GMdif  TYcAfM  und  T^radiien  wicf  Luther,  ist  in  dieser 
SiiäammensteUang  6ut  ra)25rtQ  spatere  Phrdse  and  der  Chronik  geläu- 
fig (1  Chrori«  28,  9*  29,  18.).  Für  ane  Verdorbenheit  des  ganzen 
menschlidien  Geschlechtes  spricht  dieser  allgemeine  Satz  so  wenig 
irie  8y  21.)  Noah  selbst  ist  schon  ansgenommen,  und  von  ihm  stanunt 
später  die  BeTolkernng  ob  (s«  BreUd^mtder  Gmndl.  des  evang»  Pie^ 
tisnu  S«  51«  ff.);  übrigens  will  der  altere  fes^ahleiK  nnr  Gewalttfaat 
G&T*f  der  jüngere  cdne  Moralische  Schlechtigkeit,  ITP^,  und  wie 
yerkehrt  im  Deutschen  das  Wort  S&ndfluih^  ans  sintyloet  grosse  Jßtvti^ 
sey,  haben  Chimm  und  Graf  gezeigt* 

9.  "ril)  Oescft/MAf  9  6fai#nif<oii,  im  Plnn^aUgemein  2tft  Noah 
allein  wandelt  als  Frommer  yertraat  mit  den  Göttern  (5^  22»X  fnh-* 
lend  die  Uebrigen  abtrünnig  geworden. 
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drey  Söhne:  den  Schein,  den  Cham  und  den  Japheh    Aber  ^l* 
die  Erde  war  verderbt   vor  Gott  und  angefüllt  war  die 
£rde  von  Gewalttfaat.    Da  schmte   Gott  die  Erde  und  ^^» 
siehe,  sie  war  verderbt,  denn  alles    Fleisch   verderbte 
seinen    Wandel   auf    der    Erde«     Und  Gott  ßprach  xtt  13. 
Noach :  das  Ende  alles  Fleisches  ist  bey  mir  gekommen, 
denn  angefüllt  ist-die  Erde  von  ihnen  her  mit  Gewalt- 
that ,   und   siehe  ich  will  sie    verderben   mit  der  Erde. 
Mache  dir  ^iuß  Ajrche  yon  KieferDboIz;  mit  Kammern  14», 


ll.  Vor  Qoü  d.  L  nach  geinem  IFttseii,  und  darnach;  seinem 
Uliheile;  erst  mass  die  Saclie  Yor  ihn  kommen,  dass  er  sie  dorcb- 
sehane  and  hierauf  seine  Ansichtl  bilde  (yergL  18,  21.);  so  Ist  "»SfeV 
TS.  IS.  mecum  oonstitiiL 

13.  ^irrm  ab  üs  (profecta)  auf  das  CoIIectir«  nitQ-bs  bezo* 
gßn,  —  ru^  ist  nna  cnm ;  die  OberQache  der  Erde  90U  mit  verwüstet 
werden  (s.  Ewäid  kr,  Gramm.  S«  609.  Anmerk.) 

14.  Ware  die  Dichtnng  tqo  einem  Hebräer  concipirt,  so  worden 
wir  unstreitig  ein  wirkliches  Schiff y  iTWi  oder  mit  einem  späteren 
M'orte  rrr^O»  von  Cedem  oder  Sykomoren  erbaut,  vorfinden  wie 
f?er  meeranwohnende  Inder  ein  mastversehenes  Seeichiff  (nans  yn- 
ktavatArakA 9  dilQY.  vs.  30,)  einführt,  hier  aber  zeigt  uns  schon  die 
Construqtion  des  Fahnceuges  das  Lpcale  der  Erzählung  an.  Das 
Wort  rnm  wird  nur  noch  Exod.  2,  3*  von  dem  Kasten^  worin  Moses 
ausgesetzt  worden  gebraucht,  und  ist  im  Semitischen  ohne  Etymo- 
logie. UrsDrunglicher  erscheint  es  in  den  Dialekten;  aram.  (<n^*f^, 
arab.  ^ft^  Kasten  und  Sarg,  und  diess  ist  xi^wto^  der  LXX.  nach 
|>ekanntem  Uebergange  der  Konsonanten  {TtaaaQigy  quatuor,  ^«^  que): 
die  Auflösung  findet  sich  zunächst  im  Koptischen  'ißovr  und  vaßovt 
ohne  Artikel  ßovr  und  nun  gehört  daa  Wort  merkwürdigerweise,  wie 
BO  manches  Aegyptische  (s.  Alt.  Indien.  II.  S.  466.),  dem  Indogerma- 
iliofaen  8pn|ch9tamme  an :  Pota  im  Sanskr,  ist  Topf  (ppt)  und  Ftu89- 
8Chiff  (BoQt),  woher  der  Kaufmaipi  potavanij  heisst,  und  es  ist  ein 
Flosa  mit  kaftenartigem  Verdecke  gemeint,  welchei  in  Babylonien 
von  Pferden  oder  Menschen  mochte  gezogen  werden ,  da  weder  8e- 
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M  K«p.  VI,  t$  — 16. 

Wflbdie   (Hb  Axcbe  nf^i  reipidie  tie  von  ianen  uod  von 

15.  9Ui(i8^A  mit  Pecbf  Uod  abo  solUt  da  sie  machen:  drei- 
l^and^rt  Elle^  <iie  hS^ngfi  4er  Arche ,  fqnfxig  Ellen  ihre 

16.  Breite ,  uod  dreissig  Ellen  ihre  Höhe.  Ein  Fenster 
IVl^c^e  der  Arche  und  bis  su  einer  Elle  fertige  es  von 
obeoi  lind  die  Thüre^der  Arche  set^e  in  ihre  Seite  nnd 
mache  sie  mi|;  einem  untern,  zweiten  uftd  dritten  Stock- 


gel noch  Ruder  erwähnt  sind.  Wer  die  grossen  sarmatischen^  sarg- 
Shnliohen  Flösse,  Wittinnen  genannt^  deren  Mannschaft  noch  voUig 
4en  Sqythen  i^sHerodot  gl^lcht^in  Ostprensien  zn  sehen  Gelegenheil 
hatte,  hat  von  diesen  Fahrzeugen  Asieiis  einen  anschanlichen  Begriff; 
)l^4ienfall8  drjiG^  arca  iin^  das  lutherisch^  Arche  das  Kastenförmige 
TortrefifÜch  aus.  —  "Jfc'p  ist  zwar  «»«f  1.,  aber,  verglichen  mit  n'^'T^Ä 
tian  und  dem  verwandten  "t&b  Pech ,  ohne  Widerrede  der  harzige 
CjypmtfiAtim ,  MvynxQiaaoQ-^  man  haute  in  Assyrien,  da  jedes  andere 
Holz  fehlte ,  aos  diesem  die  Flttssschiffe :  tovvw  f^  fiovmv  %mp  dA«- 
d^M*  ^vnoqiaw  dnn  h  ti;  x^Q9  ''^^  ^Aawgivp  sagt  Aristobul  bey  Ar- 
rian  (Expedit  Alex.  7,  19,  6.).  —  C*»tp  wdrtL  Nester  sind  die  Zellen 
und  dassett>e  Wort  ist  bey  0>hnn  u.  s«  f.  vs,  16.  zu  erganzen. 

15.  Mit  einigem  Rechte  nennt  Celsus  die  Arche  einen  wider^ 
noHkrUdu»  Kasten  (»ißavop  aXlonoror)  gegen  diejenigen,  welche  sie 
als  Meisterstack  der  Schiffbaukunst  betrachteten ,  denn  das  Fahrzeug 
wurde  dreimal  so  lang  als  das  grösste  Kriegsschiff  gewesen  seyn,  nnd 
es  ist  bekannt,  dass  ein  ahnlicher  Kasten,  welchen  ein  hollandischer 
Mennonit  Jansoft  zu  Anfange  des  siebzehnten  Jahrhunderts  nach  die- 
sem Massstabe  erbaute,  sofort  zertrümmerte.  Man  hat  wohl  zu  Zeiten 
kleinere  Ellen  annehmen  wollen,  aber  nnH  ist  durchaus  der  Vorder* 
ann  (Deuter.  3,  11.)  und  daher  die  Elle«  Nach  der  Vorstellung  des 
Erzählen  muss  Noah  mit  seinen  Söhnen  doch  wolil  die  Arche  allein 
zimmern  und  daher  will  Origenes,  dass  hundert  Jahr  daran  gearbei- 
tet worden« 

16.  Iris  ana^  Uy.  lAda,  femin.  (ßwM  Gramm«  $•  240.  b.)  und 
diess  für  LicAllocft^  worin  alle  alten  Versionen  stimmen  (Symmach. 
^44901'^,  Samarit  Syr^r,  Onkelos   und  Saadias  lumen;  Vnlgat  £9- 
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iierke«    Denn  siehe  ieh   wtU   die  Regenflulh  kommen  17. 
lassen   auf  die  Erde,  um  alles  Fletsch  worin  der  Odem 
des    Lebens  ist,  wegzutilgen  unter  dem  Himmel;  alles 
"WM  auf  der  Erde  ist,  soll  sterben.    Aber  ich  richte  mit  18« 
dir  meinen  Bund  auf,  und  da  sollst  in  die  Arche  geheui 
du   und  deine  Söhne   und  dein  Weib,  und  die  Weiber 
deiner  Söhne  mit  dir.    Und  von  allem  Lebendigen,  von  19» 
allem  Fleische,  ein  Paar  von    Allem  sollst  du  in  die 
Arche  bringen,  um  sie  mit  dir  zu  erhalten;  männlich 
und  weiblich  seyen  sie.    Von  den  Vögeln  nach   ihrer  20* 
Art   und    von  dem  Vieh  nach  seiner  Art  und  von  al< 
lem  Gewürm  der  Erde  nach  seiner  Art,  ein  Paar  von 
Allen  sollen  zu  dir  eingehen,  um  sie  zu  erhalten^    Du  21» 
aber    nimm    dir   von  aller  Speise,  die  man  .isset,  und 
gammle  sie  zu  dir,  dass  sie  dir  und  ihnen  zur  Nahrung 
sey^    Und  Noach  that  alles,  wie  ihm  Gott  geboten  1  so  22« 
that  er» 


nestra)^  aber  nicLt  coUeotiv  wie  Ephraem  (r«  Letigerke  de  Epbr.  Syr^ 
p.  236.),  denn  die  Arche  hat  nur  ein  Fenster  (8>  6.  ^^i^n-nM)  und 
es  ist  nicht  des  Erklarers  Sache  zu  ermitteln,  me  di^durch  alle  Zel* 
len  sollen  erleuishtet  werden*  £•  war  ohnehin  nur  eine  Elle  gross 
(^If  ad  cubitnm)  und  wird  wohl  oben  zur  Seite  gedacht,  denn  man 
kannte  nur  Gitter,  weiche  den  Regen  würden  eingelassen  haben. 
8ehr  unstatthaft  ist  Schaltens  Erklärung  duroh  Decke  ^  Wicken  /^f 
dazu  passt  nicht  die  Maassbeitinimung  und  die  Decke  ist  unten  tVXSiQ 
(8,  13.)«  I>ie  Th'ure  ist  zur  Seite  angebracht^  wie  bey  den  obenge- 
nannten Wittinnen. 

17.  ^!i;pa  nur  von  der  Noachischen  Fluth,  ist  gewählt,  vergl. 
vW  f.  0.  regnen  und  u^y  •  Die  Yerbindung  mit  Q^Q  ist/ durch  Ke- 
genwaaser^  Fluihwaeeer,  als  Accus,  zu  fassen,  denn  einen  Genitiv  lei-. 
det  der  Artikel  nicht;  deutlicher  heisst  es  7,  6.  die  FMh  war  wm 
Wasser.  Die  Conjectur  von  Jf/cAiiWis  (Orient  Bibl.  IX.  8.  138.)  tom 
Meere  &^,  welcher  Jahn  gefolgt  ist,  würde  die  Grundlage  der 
Erzählung  tendiieben,  denn  diese  lialt  sich  einzig  und  allein  an 
den  Regen. 


f 
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88  Kap.  Yllt  S. 

1;  VII.  Und  Jehova  iprach  la  Noath:  gebe  in  daa 
Sdiiff»  da  und  dein  ganzes  Hans,  denn  dich  habe  ich 
gerecht  gesehen  vor  mir  unter  diesem  Geschlechta« 
.2*  Nimm  xa  dir  von  allem  reinen  Vieh  je  sieben  and  sie« 
ben^  das  Männchen  and  sein  Weibchen,  and  von  dem 
Vieh,  welches  nicht  rein  ist,  ein  Paar,  das  Männchett 

^-  and  sein  Weibchen;  aach  Ton  den  Vögeln  des  Himmels 
je  sieben  and  sieben,  männlich  and  weiblich,  am  Sa« 


TD»  X    tUk§t  Thhf$  dad  die  dem  HebiSer  zu  enen  eihnUen 
(UnÜU  11«  Deat  14.)>    welcbe  Sitte  hkr  nadi  dem  Isntischen  6e« 
setse  vorauBgetetzt  wird ,  mid  neben  Peer  lonen  genommen  werden, 
wobey  die  myitiMbe  ZeU  so  bemerken  ist,  damit  sie  wSbrend  der 
Fhith  sor  Speise  und  mch  denelben  aram  Opfer  für  Jehoya  dienen 
m&gen,  betondeti  Binder,  Schaafe  nnd  Tanben  (Levit  1,  2.  10. 14.). 
Yftm  aber  diese  Unterscheidang  der  reinen  nnd  unreinen  Thierwelt 
•eiber  betrifft,  so  reichen  alle  Eiktarnngsweisea  der  alteren  Dogma^ 
tiker  nicht  aas,  am  sie  befriedigend  zn  erklaren,  denn  ein  bloss  po« 
lizeiliohes   oder  diStetiscbes  Gffet^  kann  nicht  stattfinden,  insofern 
Thiere  yerboten  sind ,  welche  andi  in  den  heissesten  Klimaten  sehr 
gesndit  werden,  wie  Kameel,  Haase,  Schwein  nnd  Aal;  anch  spricht 
schon  dagegen  die  wülkQhilidie  nnd  sonderbare  Eindieilnng  in  Thiere 
adt  gespaltenen  nnd  nngespaltenen   Hufen,   in  wiederkSn^nde  nnd 
■loht  wlederk&nende,  wobey  doroh  Unkende  noch  Fehler  nnterlanlen  i 
eine  blosse  Abneigung  genagt  nicht,  weil  man   darch  den  Genoss 
der  yerbotenen  Thiere  seine  Seele  aam  Scheusal  machte  (LeVit  II, 
43.)i  wocin  der  religiöse  Absoheu  ausgesprochen  ist ;  dip  Blasphemie 
Ton    War^MTlon  (GottL  Send.  Mosis  EL  S.  497.)  und  A.,  dass  Je- 
bom  sich  dabej  nach  den  menschlichen  Yorurtheilen  gelichtet,  ist 
selbst  wohl  keineei  Hebfaer  eingefallen  und  der  Gnmd  Ton  MichoHi» 
(Mca.  Becht  lY.  S,  ld3^):  als  bStte  dadurch  das  Volk  TOn  andern 
sich  absondern  soUeQ,  halt  nicht  Stidi,  wefl  eben  durch  £eses  Ge- 
setz die  brediteu  mit  den  Aegypten,  die  das  Sdhwein  verabscheu* 
ten  (Herod.  2,  47. 4,  186.)  und  besonders  mit  den  Persern  auf  Kne 
Stufe  erhoben  wurden.    Hier,  aber  motivirt  die  Zendavesta  ein  sol- 
ches Gesetz,  vollkommen «  denn  die  verbotenen  Thiere  g^ren  zu 
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MM  SU  erhalfeti  auf  der  gaasen  Erde.    Denn  8ber  sie-  4. 
ben  Tage  will  ich  regnen  lassen  anf  der  Erde  viersig 
Tage  und  viersig  Nächte  nnd  will  jegliches  Wesen,  das 
ich  gemacht,  von  der  gansen  Erde  wegtilgen.    Und  No-  5. 
ach  that  alles   wie  ihm  Jehova  geboten^     Und  Noach  6.* 
war  sechshundert  Jahr  alt,  als  die  Regenfluth  auf  der 
Erde  war.    Da  ging  Noach  und  seine   Söhne   und  sein  7. 
Weib  und    die  Weiber  seiner   S5hne  mit  ihm  in  die 
Arche  vor  dem  Wasser  der  Fluth.    Und  von  dem  rei«  8« 
nen   Vieh,    und   von  dem  Vieh,  welches    nicht   rein, 
und  Ton  den   Vögeln,  und  von  allem,  was  sich  reget 
auf  der   Erde,  gingen  je  xwey  und  zwey  zu  Noach  in  9« 
die  Arche,  Männchen  und  Weibchen,  so  wie  Gott  dem 
Noach  geboten.    Und   es  geschah  nach  sieben  Tagen,  IQ« 
da  waren  die  Gewässer  der  Fluth  auf  der  Er^e, 


ALrimans  Schopfnng  and  der  Mentch  ht  nor  sof  die  Gesdiopfe  des 
Ormuzd  angewiesen«  Scbon  JlAocfe  (heil  Sage  der  Baktr«  S.  422.) 
bat  diess  gehörig  erörtert  und  Bleek  (in  UUmann  und  Umbreit  Stnd. 
und  Krit.  1831.  S.  498.  J  findet  es  sehr  wahncheinUoh,  dass  orsprung^ 
lieh  auch  bey  den  Hebräern  eine  scdcbe  Vorstellung  yon  Erzeugung 
einer  ganzen  Klasse  von  Tlüeren  durch  ein  böses  Prindp  znm  Grande 
gelegen.  Damit  worde  Genes,  h  nicht  stimmen  >  wo  [die  ganze 
Schöpfong  ^  ist|  und  noch  weniger,  der  bebraische  JehoyadieMt^ 
aber  tilgen  wir  nar,  um  Blee)^  beyzostimmen ,  in  Bezng  aaf  das  so 
Kap.  3,  1.  14.:  Bemerkte ^  da«  Wort  rnnprunglidk^  so  löst  sich  alles 
darch  persischen  Einfloss,  ond  es  ist  von  Gewicht  ^  dass  grade 
schleichende  und  kriechende  Thiere  ein .  Scheosal  sind  (Leyit.  1I|^ 
41—43. 

4.  Ueber  Vt^nig  mM  dichtei^e  Zahl  i.  die  aOgemehie  Einlei« 
toBg  §.  8.;  ober  die  Zeitbestimmang  der  Floth  überhaupt  ^  Schlnssr 
bemerkong.  —  tff^  nur  noch  ts.  23.  und  Deuteron,  ll,  8.  ist  bes. 
In  den  jungem  Dialektea*b5ofig  (s.  Ofewfcis  Aneodot  Orient*  p.  6S.) 

9i  Statt  m^  lesen  hier  Yulg.  Chald.  Samarit  und  mehre  Ck>- 
dices  TfitV** 


0 
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90  l^ap.  yU,  li-^16. 

11*  In  seahshandertaten  Jahre  <les  Lebens  Noacb,  im 

■weiten  Moqat,  am  siebxehntea  Tage  des  Monates,  an 
diesem  Tage  brachen  auf  aUe  Quellen  der  grossen  Tiefe 

12«  und  die  Fenster  des  Himmels  waren  gedfinet,  und  der 
Regengass  war  auf  der  Erde  viersig  Tage  und  Vienrig 

13.  Nächte.  4-a  dieiem  selbigen  Tage  ging  Noach  und  Sehern 
und  Cham  ui|d  Japhet,  die  Söhne  des  Noach,  und  die 

14.  drey  Weiber  seiner  Sohne  mit  ihnen  in  die  Arche.  Sie 
und  jedes  Tiiier  nach  seiner  Art  und  alles  Vieh  nach 
seiner  Art  und  alles  Gewürm  das  da  kriechet  auf  der 
Jlrde  nach  seiner  Art  und  alles   Gefieder  nach  seiner 

IS»  Art,  alles  Gevögel,  alles  GeflugeK    Und  sie  kernen  xu 

Noach  in  die  Arche,  paarweise  von  allem  Fleisch,  worin 

16«  4er  Odem  4^s  Lebens  war,  und  die  da  kamen  waren 


}1.  iL  Die  Schildenuig  nimmt  nanmehr  einen  dichteiisGlien 
Schwung  und  die  FewUr  de»  Himmeh  war^  9^ffn^  (vergL  Jesa* 
24,  18  und  za  Genes«  1,  6)  steht  in  voUkommenein  Panülelismus  mit 
lia"!  —  Ktp^%  denn  die  gro8$f  Tiefe  ist  der  Himmelsocean,  paraUet 
mit  Wolken  (Proverb.  3,  20),  wie  Schmmmm  richtig  erkürt  (vergL 
EwM  Compos.  der  Genes.  S.  115.  116).  Poetisch  ist  auch  taSl>  statt 
Wa  (ys.  12)9  das  Anhäufen  von  Synonymen  (vs.  14),  um  alle  Vögel, 
gross  und  klein,  zu  bezeichnen  und  besonders  die  schöne  Steigerung 
der  Fluth  selbst,  die  Oewäseer  vmrden  gross ,  sie  wufden  sdir  gri^u, 
eie  waren  stiir  e^  ^hms,  (ys.1T.  18.19).  Der  spätere  Concipientmag  die 
Schönheit  des  Textes  gefohlt  haben,  denn  er  hat  ihn  ohne  Einschieb* 
ael  gdassen  und  die  einmal  erwähnten  reia^n  und  unreinen  Thiere 
nicht  hineinbringen  woUen,  nnerachtet  14*— 16  aoch  rednerischer 
(lind,  als  6,  Id.  20. 

16.  Stande  selbst  ^t^  in  den  Worten  '^  ^M^  so  würde  man 
bey  dem  kleinlichen  Zuge,  der  gegen  die  Wurde  des  ganzen  Gemäl- 
des bedeujtend  absticht,  anstossen,  jedenfiüis  aber  hätte  Elohim  eben 
fo  gut  die  Thüre  zumachen  kpnnen*  Die  Glosse  lat  als  solche  yam 
allen  Kritikarik  gefühlt  worden  und  nur  das  Streben  die  Einheit  der 
Genesis  herzustellen ,  konnte  hier  den  sonst  so  rifibtigen  Takt  von 
Ewald  auf  einen  Augenblick  gefangen  nehmen«  -^ 


Ha  f.  Vn,  17— 23.  M 

mfinnlicfa  und  weiblich,  von  allem  Fletacbe  kamen  sie, 
ao   wie  Golt  ihm  geboten.     Da  schloss  Jeboira  himer 
ihm  SU.    Und  die  FItith  war  vierzig  Tage  anf  der  Erde;  17^ 
da  wuchsen  die  Gewässer  und' hoben  die  Arche  und  sie 
war  hoch  über  der  £rde«    Und    die  Clewftsser  wurden  18. 
stark  und  wuchsen  sehr  auf  der  Erde,  und  die  Arche 
ging  auf  der  Fläche  des  -Wassers.    Und  die  Gewässer  19« 
wurden  gar  sehr  sfark  auf  der  Erde  und  es  wurden  alle 
die  höchsten  Berge  bedekt,  die  unter  dem  gaueo  Hirn* 
mel  sind.    Fünfzehn   Ellen  tob  oben  wuchsen  die  Ger  20* 
Wässer,  dass  die  Berge  bedeckt  wurden.    Da  starb  alles  21, 
Fleisch,  das  sich  reget  auf  der  Erde,  an  Vögeln  und  an 
Vieh  und  an  Thieren  und  an  allem  Gewürm  das  sich  re- 
get auf  der  Erde  und  alle  Menschen ;  alles  in  dessen  22^ 
Mase  der  Hauch  des  Lebensodems,  alles  was  auf  dem 
Trocknen  war,  starb.    Alsio  vertilgte  (Jehova)  jegliches  23« 
Wesen  auf  der  Oberfläche   der  Erde,  vom   Menschen 
bis  zum  Vieh,  bis  zum  Gewürm  und  bis  zu  den  Vögeln 
des  Himmels  und  sie  wurden  weggetilgt  von  d^r  Erde^ 


20.  Der  Sinn  i^t^  dau ,  von  oben  herab  gemessen,  das  Wasser 
fünfzehn  Eilen  hoch  über  den  höcktieu  Bergen  (y b.  19*  Oeseniu»  Lehrgeb. 
der  hebr.  Spr*  S.  691)  gestanden. 

23.  Statt  tTQ^I  lesen  die  alte  Planiinisdie,  BuxtorfiK^  und  wm 
der  Hoogthische  Aasgabe  das  Nlphal  t^V^  es  ward  vertSgi  (n(l  wie 
4,  18);  ^e  alten  Versionen  aber  haben  das  ActiTum  ausgedrackt, 
und  wir  können  mit  grosser  Sicherheit  1T\1V  erganzen ,  da  der  Yers 
sich  als  ein^n  Zusatz  des  Referenten  beurkundet  Eine  Steigerung 
(nach  RosenmäUer)  ist  hier  so  wenig  zu  bemerken,  dass  der  Satz  viel« 
mehr  nach  dem  kriftig^i  It^n  wie  ein  schwacher  Nachhall  erscheint 
find  diess  mit  Worten,  welche  dem  Ueberarbeiter  eigen  sind:  ^d 
6»  7.  7,  4  und  Dip^  7,  4*  Auch  dieilt  schon  Aetruh  den  Vers  einem 
besondem  Fragmente  zn^  Fater  Terdächtigt  ihn ;  Eichhorn  giebt  ihn 
der  JehoTSsuriLonde,  Ilge»  dem  zweiten  Elohisten,  welches  dasselbe 
sagen  wiQ;  fidkmuMw  soheidet  ihn  ebenfalls  siia  and  eopplirt  mr. — 


r 
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§6  dau  Bur  Noach  blieb  und  wag  mit  ihm  in  der  Arche 
24,  war«  Und  die  Gewässer  waren  gross  auf  der  Erde  hun- 
dert nnd  fünfzig  Tage. 
It  VlIL  Da  gedachte  Gott  des  Noach  nnd  aller  Thiere 
nnd  alles  Viehes ,  das  bey  ihm  in  der  Arche  war,  nnd 
Gott  liess  einen  Wind  wehen    über  die  Erde    nnd   es 

2.  setsten   sich  die  Gewässer*    Und  es  versohlossen  sich 
die    Quellen   der  Tiefe  nnd    die  Fenster  des  Himmels 

3.  nnd  der  Regengnss  hörte  auf  vom  Himmel;  und  die  Ge- 
wässer verliefen  sich  fortwährend  von  der  Erde  nnd  nah- 

4.  men  ab  nach  hundert  nnd  fünfzig  Tagen,    Und  die  Ar- 
che ruhete  im  siebenten  Monate,  jam  siebzehnten  Tage 


a.  Ueber '^  1fri47  lä^l  wekhe  daa  anmShligfe  und  fortwährende 
abnehmen  besdchaen,  s.  Qe$mU^ß  (ddurgeb.  S.  779)  und  EwM  (krit 
(Sfamm.  8. 664.) 

4.  Schon  der  Plonlt  tmf  dm  Bergem  deg  Ararai  hatte  die  Mei- 
nung Yon  einem  besHmmimi  eintdnem  Beige  nicht  aiifk<nnmen  laoen, 
wenn  nicht  die  fortdichtende  Phantasie  yon  jeher  geschäftig  gewesen 
wire  den  Gipfipl  nachweisen  zu  woUen.  Der  Brzahler  denkt  sich  al- 
lerdings einen  Berggipfel,  de^  Qber  die  anderen  weit  hervorgeragt 
habe  (vs.  5)»  aber  Anrat  ist  Lündenutme  und  selber  nidit  einmal  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  da  die  Erwalmung  desselben  keine  Rich- 
tung oder  'GrSnzen  angiebt;  bey  Jesaias  (37,  38  yergL  2  Kon.  19, 
37)  fliehen  die  Söhne  des  Sanherib  von  Ninire  ans  in  das  Land  Am* 
nd  nnd  Jeremias  (51,  27)  mft  die  Königreiche  ulraraf,  Mem  nnd 
Aßdikenaa  gegen  Babel  an^  aber  auch  diese  Nebenlfinder  sind  unbe- 
kannt nnd  nvat  auf  die  Anctoritat  der  Alexandriner  und  deren  Zeitge- 
nossen hin,  welchen  die  Kirchensoribenten  gefolgt  sind,  flir  Armmiei^ 
genommen  worden  (s.  zu  10,  3),  wobey  wir  nothwendig  einräumen 
mCssen,  dass  die  Zeit  dieser  Ansicht  von  den  Pro|>heten  und  dem 
Ursprünge  unserer  Dichtung  sdir  fem  liege.  Lassen  wir  indesp  einer 
alten  Vebeilieferung  Gerechtigkeit  widerfUiren  und  nehmen  die  Aus- 
stnüüungea  des  Kaukasus  im  Norden  von  Mesopotamien,  f8r  wdche 
übeieiiistimmeQd  nUt  den   Ueberrest^  der  diaidaisch- aisyrischea 
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des  Monates  auf  den  Bergen  Ararat«  Und  die  Gewisser  5» 
nahmen  fort  und  fort  ab  bis  sttm  zehnten  Monate ;  am 
ersten  Tage  des  zehnten  Monates  erschienen  die  Häup- 
ter der  Berge.    Und  es  geschah  nach  vierzig  Tagen,  da  6. 
bSn^i^  Noai^h  das  Erlistet  det  Arche  ^  weldheK  6r  gd« 


Sage  bey  Beronu  und  AlnfdeiM  (Jts^pkui  Arctiaöi.  1,  a,  6.  Btuebiuä 
Praep.  By^  9,  12)  die  gangbarste  Meinung  aich  entachieden  hat»  als 
glanbuTurdig  ati,  so  bliebe  hnmer  noch  die  Spitze»  welche  nnM^i' 
Dichter  im  Aoge  hat;  anf  der  langgestreckten  und  vielglpfliGhtea 
Bergitand  zu  sacheil  nnd  Met  sind  die  Ansichteh  keinesweges  übei^ 
einsfimmend.  Die  meisteft  Aelteren  sprechen  Tötf  den  Kardnehischen 
Gebirgen  in  Kurdistan,  wdfdurch  nichts  gewondeii  uHrd;  ttienmynmä 
deittct  auf  die  Höhen  des  Taurus}  die  Pi»rser  haben  auA  ihrer  eignen 
M^elogie  den  Albordsdi  behalten,  der  tom  Kiele'  des  Schiffes  ge^ 
•palten  worden  und  auf  ihn  schehit  schon  JoAephus  durch  den  Eigen-i 
naoieli  B<(^»<  zu  zielen ;  der  Koran  nennt  den  Berg  Dschndi  in  Knr^ 
dbtan(Sur.  11,  46);  Jo$eph  Be»  Garion  setzt  den  Gipfel  weitet 'iiach 
Norden  unter  Scythen  und  Aknen;  ein  sibyllinischer  Yefs  (bey  BfH 
Aari  Phaleg  p/  14)  verliert  yoUends  die  Odgend  ulid  kolnmt  nach 
Phrygien  herab^  und  die  Samaritaner  lassen  die  Arche  gtft  anf  Cefian 
(Serandip)  landen.  Wie  und  seit  ifHuüi  sie  darauf  gehommeh,  lehrt 
ein  arabischer  Reisender  des  14;  Jahrhunderts  ^  tin  BahUa^  welcher 
anf  Ceylan  den  Fusstritt  des  Buddh%  deu  er  als  Adam  deutet,  und 
den  Landungsphitz  der  Arche  besuchte,  aber  eben  er  brachte  erst^ 
nach  der  Weise  der  Moslemen  die  heiligen  Alterthnmer  und  OerteT 
der  Hebräer  zu  yerschleppen,  die  Kunde  nut  sich  (s.  Le%  travels  of 
Jbn  Batuta  p.  195)^  und  diess  AUes  giebt  uns  einen  Beleg,  mit  wd-« 
chen  Fictionen  die  alte  Dichtung  behangen  worden  ist  Gegenwirtig 
haflet  nach  Juden  und  Moslemen,  denen  die  Reisenden  willig  sich 
anschliessen,  die  Meinung  an  einem  allerdings  prachtigen  Berggipfel^ 

der  diüier  wirklich  ArmtiJt  Oder  Berff  N%4lh9  ^  ^^  genSrinI  tdrd| 
einige  M«len  osHiehj  von  Erivan,  (s.  das  Kupfer  bey  Mlarief  Reise 
nach  Persien  II«  S.  306):  aUein  der  Berg  hiess  ehemals  Bads  (NiooL 
Damasc  Fragm.  p.  122  OrelÜ)  ond  es  ist  unbekannt^  wann  der  Name 
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7.  mafeht^  näd  enliandt«  den  Raben;  der  fleg  Mn  Md  wie- 


Ararat  auf  ihn  übertragen  sey.  I^r  theilt  sich  in  xwey  Gipfel ,  r<m 
denen  der  höchste  sich  16200  Fass  aber  der  Meeresflache  erhebt»  mit 
ewigem  Sdmee  bedeckt  iftt,  sich  bestandig  in  Wolken  hallt  and  dorch 
die  Wirkung,  welche  das  Licht  beym  Aof-  and  Untergange  der  Son- 
ne oder  bey  Mondenschein  auf  diese  angehenre  Pyramide  wirft,  ei-- 
nen  wonderbar  schönen  and  erhabenen  Anblick  gewahrt  (6.  Ker  Fo9^ 
ier  in  Bertw^  Bil>L  der  Reisen  XXXV.  S.  147.  177.  216  and  die  Aas- 
tage  aas  Uwrier  bey  RHemMXUr  Handb.>  der  hdbr.  Alterthamsk.  f, 
1«  S,  268  ff.).  AUe  Yersache  ihn  zn  ersteigen  sind  bis  anf  PanoC 
(1829)  gescheitert,  weil  allenthalben  Schnee  und  Felsstacke  durah  reis- 
■ende  Bergstrome  sich  ablösen)  Ker  Portw  meint:  „diese  unzogang« 
liehen  Gebiige  seyen  nie  von  einem  menschlichen  Fusse  seit  den  Ta« 
gen  Noahs,  und  vielleicht  selbst  da  nicht,  betreten  worden'*  (denn  er 
denkt  sich|  dass  die  Arche  zwischen  den  Gipfeln  stehen  geblieben), 
und  diese  Schilderangen  *  und  Bekenntnisse  sollten  doch  wohl  sofort 
jeden  Gedanken  an  historische  Möglichkeit  yemichten.  Sehr  natur« 
lieh  aber  war  es,  dass  romantische  Sagen  der  Art  allenthalben  an 
denjenigen  hödisten  Berg  sich  knüpften,  der  grade  in  ihren  Qesieht»- 
kreis  fiel,  wie  die  Indische  Dichtung  auf  den  Him^ya  hinweiset^  und 
so  sind  wir  für  den  ursprunglichen  Text  keinesweges  an  Anneniea 
gebunden.  Kap.  11,  2  kommen  die  Menschen  tm»  09im  nach  Meso- 
potamien und  Yielleicht  erklart  sich  das  Land  Antrat  durch  Ary&?afta» 
den  Indem  das  heilige  Land  im  Norden,  den  Völkern  diesseit  des  In* 
das  das  alte  Aria^ 

7.  Der  Artikel  TWf^  frdlich*bey  Thieren  nidit  anffallend,  ist 
zn  bemerken,  denn  Noah  hat  nur  den  einzigen  Riiben,  ebenso  T\Tfin 
tv.  8  wobey  an  Mtm  Piurr  nicht  gedacht  wird.  Dasr  der  Rabe  nach 
arab.  YorsteOung  Unglucksbote  ist ,  ein  sdiaifes  Gesicht  hat,  um  Ki^ 
dsrer  anszuspShen,  die  Taube  Friedensbotin,  welche  weit  fliegt  ohne 
ihr  Nest  au  yerlioren  u.  d.  gL  liegt  hier  nicht  angedeutetr  Ber  Ra» 
1^  fliegt  ab  und  zu,  nämlich  ohne  sich  zu  setzen;  dass  er  wieder  in 
die  Aiche  genonunen,  sagt  allerdings  der  ErsaUer  nicht  und  daiiar 
mögen  die  L2UC  ihr  e^  aufdq^^ifiw  entnehmeOi 
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der  hiB  nm  Aostrokiien    der  GewSsser  ron  der  Erde«   \ 
Darnach  entliess  er  die  Taube  von  sich,  am  zu  sehen,  9^ 
ob  die  Gewässer  abgenommen  von  der  Erde;  aber  die  9» 
Taobe  fand  keine  tluhestfttte  für  ihren  Fuss  und  kehrte 
SU  ihm  zuiSck  zu  der  Arche,  denn  Wasser  war  noch 
auf  der  Oberfläche  der  ganzen  Erde,  und   er  streckte 
seine  Hand  aus  und  nahm  sie  und  sptzte  sie  zu  sich  in 
die  Arche«    Und  er  harrete    noch   sieben   andere  Tage  io. 
und  entsandte    abermals  die  Taube  aus  der  Arche,    Da  ii. 
kam  die  Taube  zu  ihm*  zur  Zeit  des  Abends  und  siehe, 
ein  frisches  Oelblatt  war  in  ihrem  Munde  j  da  erkannte 
Noach,  dass  abgenommen  die  Gewässer  von  der  Erde. 
Und  er  wartete  wiederum  hieben  andere  Tage  und  ent-  12« 
sandte  die  Taube,  aber  sie  kehrte  nicht  wieder  zu  ihm 
xuröck.  Und  es  geschah  im  sechshundert  und  erstell  Jahre,  13. 
am  ersten  Tage  des  ersten  Monats,  da  vertrockneten  die 
Gewässer  von  der  Erde,  und  Noach  that  die  Decke  hin« 
weg  von  der  Arche  und  schauete  hin  und  siehe,  das  Land 
tvar  trocken.    Und  im  zweiten  Monate,  am  sieben  und  14» 
zwanzigsten    Tage   des  Monates  war   die  Erde    völlig 
trocken*      Da  redete  Gott  den  Noacl^  an  und  sprach;  15. 
gehe  aus  der  Arohe^  du  und  dein  Weib  und  deine  Söhne  16« 
und  die  Weiber  deiner  Söhne  mit  dir«  Alle  Thiere,  welche  I7« 
bey  dir  sind,  von  allem  Fletsche  an  Vögeln  und  anVieft 
und  allem  Gewürm,  das  da  kriechet  auf  der  Erde,  führe 


11.    Dass  der  OeDmtiiii  in  jenen  Gegenden  hSnfig  sey  und  tu« 
lange- unter  Waeser-gron  bleibe»  Ist  Ton  Tielen  Auidegam  be« 

merkt;  einzig  richtig  ist  anch  rntt  als  frisch^  grün  jrr^    nach  W^     \  M  |^^ 
ekiuH»f  GtMmims  nnd  JlosMmiimfr,  nicht  nach  den  LXX  als  SpUner^ 
MK^oc  zn  fassen«    Die  Nebenidee  Yom  €lelzweige  als  Bild  des  Prie* 
dem    achwebt  wohl  kaum  dem  allen  Dichter  vor.    üebiigena  findM  | 
sich  anch  hier  eine  Antikihnax:   iPp  die  Gewiuser  haben  sieh  verrh^^  \ 
gert;  *D^  Ti«   13  verUtvfen  und  ts.  14  ist  die  Brde  völlig  frecXini  j 
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heraus  mit  ilt^  ilass  sie  sich  regen  auf  riet  Erde,  dass 

18.  sie  fruchtbar  seyen  und  Sich  mehren  aitf  der  Erde«  Se 
ging  Noach  heratls  nnd  sHine  Söhtie,  und  sein  Weib  und 

19,  die  Weiber  seinei*  Sahne  mit  ihm.  Alle  Thiere,  alles 
Gewürm  und  alle  Yögel^  alleft  was  sich  reget  auf  der 
Erde,  nach  ihren  Qeschlechtem  i  gingen  heraus  aus  der 
Arche. 

20*  tJnd  Noach  baute  eih^n  Altar  fiir  Jehova  uüd  nahm 

von   allem   reinen  Vieh  nnd   von  allem  reihen  Geflügel 

21*  und  opferte  Brandopfer  auf  dem  Altar«  Da  roch  Jehova 
den  lieblichefi  Geruch  ulid  Jehdva  sprach  in  seinem 
Herzen:  ich  will  nicht  f5rder  mehr  das  Land  verfluchen 
um  des  Menschen  willen,  denn  das  Gebilde  des  Men« 
schenherzen  ist  böse  von  Seiner  Jugend  an,  nnd  nicht 
will  ich  wieder  alles  Lebende  schlagen  wie  ich  gethan 

22.  habe.  So  lange  die  Tage  der  Erde  sind  ^  sollen  nicht 
aufboren  Saat  und  Erndte,  Frost  und  Hitze,  Sommer 
nnd  Winter,  Tag  nnd  Nacht« 


20—22  w9nles  aoch  ohne  deä  Nam^  ^HTP  sohoii  dvreh  ihren 
Ton  ab  die  Sprache  eines  anderen  YerfiuMen  sich  yerrathenf  und  die 
Abricht  des  isnielttisdien  VeraTbetters  lasst  sich  bey  diesem  Zusätze 
nicht  verkennen  i  die  Religiosität  des  Noah  tritt  ihm  zu  wenig  her- 
vor^ er  mnss  daher  einen  Altar  bauen  nnd  zwar  für  Jehova,  damit 
dessen  Knltns  sidi  auf  den  Stammirater  des  Menschengeschleehfei 
(wie  über  diesen  hinaas  4»  26)  znracÜuhre«  Noah  bringt  yoe  aOai 
reiiun  fUeten^  welche  bey  Brandopfem  hauptsächlich  auf  Rinder, 
Sdiaafe»  Widder  nnd  Tanben  sich  beschtSnken,  dar  nnd  der  YerL 
hat  sie  oben  (7,  2)  nicht  ohne  diesen  Zweck  mitgegeben;  der  Opfer- 
dnft  gefallt  dem  Jehoya  so  wohl,  dass  er  sich  selber  das  Gelibde 
giebt  OaV-^  falsch:  sr  frtfsfeft  dm  Noah)^  nicht  mehr  nm  der 
menschlichen  Fehler  willen  ("tt**  s.  6,  6)  dem  Boden  zu  fluchen 
d,  17),  oder,  welches  mit  Rücksicht  auf  die  Jahr-  und  Regenzeiten 
Sn  Palastina  gesagt  ist,;  den  Gang  der  Natur  zn  unterbrechen*  ntrai  ITin 
ist  aber  alle  Massen  sinnlich  nnd  wird  daher  schon  ron  Ephraeoi 
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t&    iDa  Mgbete  Gott  den  N<moh  nnd  «tolne  SShne  l. 
tliid  sprach  in  ihneht  liejrd   fruchtbar  liad  mehret  euch 
und  lallet    die  Erde*    Und   I^iirciit  und  Schrecken  vor  2. 
ench  Hey  auf  alkh  thieren  der  Erde  and  auf  allen  Vö- 
geln des  Hiihmels  ,   auf  allem ,  welches   da  kriechet  auf 
dem  Erdboden  und  auf  allen  Fischen   des  Meerest    in 
^üre  Hand  sind  sie  gegeben*    Alles  was  sich  reget  und  3« 
lebend  ist,  soll  euch  zur  Speise  seyii,  wie,  das   Grüne 
de«  Krautes  gebe  ich   eubh  alles;    Nur  das  Fleisch,  in  4. 


(8.  y.  Lengerke  S.  t;  0.  S.  !^  auf  Reiidieit  ^es  äertena  t>ezogeiit 
es  ist  Phrase  des  ausgebildeten  Opferdienstes  im  leTitischen  Gesetze 
(Levit  1,  9i  2^  12.  26>  31  n.  oft)  und  dann  nur  noch  bey  dem  gleich* 
zeitigen  Ezecldel  (6,  13.  16,  19.  20,  41.).  Noch  spater  bleibt  der 
Duft  ganz  fort  nnd  nnr  1^HH->a  übrig  (Esra  6,  10.  Dailiel  2,  46.)« 
4*  Die  Constmction,  in  welcher  h'sH  kein  iiiterpreiameiittiili  mit 
Maurer  genaAiit  werden  darf,  ist  dem  Hebräer  vollkommen  dentlich, 
nnd  wird  es  für  nns,wenn  wir  umstellen:  mir  dasf^leUdk^  in  wdthem 
doB  Bluii  ah  das  Lebit^  dessdbeny  iti,  denn  es  ist  hier  keinesweges 
Ton  der  rohen  Sitte  das  Fleisch  lebender  Thier^  an  gemessen  (Aosm»- 
m&ler  Schol.  und  dessen :  Alt  und  Neues  MörgenL  I.  S.  30.  309.) 
die  Rede )  sondern  nur  das  BiMi  wird  tbrböten,  weil  in  diesem  der 
8itz  des  Lebens  ist,  wie  es  schon  Josiphit  richtig  sieht:  alfm  -^  ip 
«ouvy  f^  Hatuf  4  ^xn  (ArchaoL  1,  3,  8).  IMeser  Glaube  herschte 
bey  vielen  Alten  (Fltiliirdb  pladt  philos.  4,  &  Cksro  TuscuL  quaest. 
1,  9.  Dioff*  Laert.  7,  159  u.  das»  Meniige,  Sprengd  Beitriige  zur  Ge- 
aohichte  der  Medicin.  h  S^  3)  und  bey  Hoitier  sind  die  Schatten  Badi 
Blut  lüstern,  weil  sie  dadurch  ads  dett  Brebus  heryorgerufen  werden 
und  die  Fähigkeit  zu  reden  iHeder  eriangen  (Odyss.  11,  36.  97.  147 
JUWer  Eiiäutemngen  S.  23) ;  ebendaher  ist  der  Genusa  des  Blutes 
im  leritischen  Gesetze,  mit  der  ausdittcklichen  Erklärung  Ml^  &W 
^Ktn  (Deuter.  12,  23),  bey  Lebensstrafe  untersagt ,  weil  es  so  gut 
wie  Mord  ist  (Lerit  3,  17.  17,  10.  U.  14  Apostelges.  lA,  20)  und 
ebendaher  ist  das  Blut  bey  den  Opfem  aller  Völker  den  Gcttorn 
heilig. 
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5.  dessen  Leben  sein  Blut  ist,  sollt  ihr  nicht  essen.  Doch 
nur  euer  Blut  für  euer  Leben  will  ich  fordern ;  von  jeg- 
lichem Thiere  will  ichs  fordern  und  von  dem  Menschen, 
von  seinem  Verwandten,  will  ich  das  Leben  des  Men* 

6.  sehen  fordern.  Wer  Menschenblut  vergiesst,  durch  Men- 
schen   soll    seyn  Blut   vergosseu    werden,    denn  nach 

7.  seinem  Bilde  machte  Gott  den  Menschen.  So  seyd  denn 
fruchtbar  und  mehret  euch,  und  reget  euch  auf  der  Erde 

ö.  nnd  erfüllet  sie.  Und  Gott  sprach  zu  Noach  und  seifieti 
9.  Söhnen  mit  ihm:  siehe,  ich  richte  meinen  Bund  aaf  mit 

10.  euch  und  eurem  Samen  nach  euch  und  mit  allem  leben* 
den  Wesen  bey  euch,  an  Vögeln  und  an  Vieh  und  an 
allen  Thieren   der  Erde  bey  euch:  von  allem   was  aus 

!*•  d-ir  Arche  gegangen,  für  alle  Thiere  der  Erde.  Und  ich 
richte  meinen  Band  auf  mit  euch,  dass  nicht  mehr  aus* 
gerottet  werden  soll  alles  Fleisch  durch  die  Gewässer 
der  Flttth  und  nicht  förder  seyn  soll  eine  Fluth,  um  die 

^2.  Erde  zu  verderben.  Und  Gott  sprach :  diess  ist  das  Zei- 
chen des  Bundes,  welchen  ich  mache  zwischen  mir  und 
euch  und  allem  lebenden  Wesen  bey  euch  auf  ewige 


5.  Vers  5  schliesst  skh  eng  an ;  das  Blotrergiessen  der  Thiere, 
um  sie  zu  geniesiea,  wobey  der  unreinen  nicht  gedaclit  wird^  ist  er- 
.laubt,  nur  niemals  Menschenblut,  weil  solches  nach  allgemein  Asiatl- 
scher  sowohl  als  griechischer  Vorstellong  (Diodor.  4,  31.  Pansanias 
.6,  1)  Blutrache  nadi  sich  zieht;  mr  dieses  soll,  niclit  das  Blat  der 
Thiere,  zum  Besten  der  Menschen,  gerochen  werden  («JTJ  spedeU  von 
der  Blutrache,  Ps.  9,  13  u.  öfter),  ja  das  Thier  soU  sterben,  wenn 
es  einen  Menschen  tödtet,  (veigl.  Exod.  12,  28  flF.),  und  zwar  inachö« 
ner  Beziehung  auf  Genes.  1,  26.  Wn  tJ-»«  ist  vielfach  gedeutet, 
aber  sehr  einfach  der  Verwandte  (vergl.  13 ,  8) ;  die  Famüienrache 
wurde  durch  die  Hand  des  Verwandten  vollzogen, 

10.  tob  —  b»ö  ist  immer  am  ein&chsten  mit  Vnter  und  SdU« 
numni  sowohl  —  ah  auch,  denn  es  gilt  nicht  ailein  von  der  Gegen^ 
wart,  sondern  zugleich  fOr  alle  lebenden  Wesen  der  Zukunft- 
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Kelten:  meinen  Bogen  gtelle  ich  in*die  Wolken  und  er  13. 
ist  snm  Zeichen  des  Bandes  iswischeji  mir  und  der  Erde. 
Und  wenn  ich  die  Wolken  versammle  über  der  Erde  und  14 
der  Bogen  gesehen  wird  in  den  Wolken,  so  gedenke  15' 
ich  meines  Bundes  zwischen  mir  und  euch  und  allen  le- 
benden Seelen  ib  allem  Fleisch,  dass  nicht  mehr  wenden 
sollen  die  Gewässer  ;iu  einer  Fiuth,  um  jegliches  Fleisch 
Bu  verderben.    Und  wenn  der  Bogen  in  den  Wolken  ist,  -ß 
ao  werde  ich  ihn  sehen  zur  Erinnerung  des  ewigen  Bon- 
des  zwischen  Gott  und  zwischen  allen  lebenden  Seelen 
in  allem  Fleisch,  welches  auf  der  Erde.  Und  Gott  sprach  mj 
xa  Noach :  das  ist  das  Zeichen  des  Bundes,  welchen  ich 
aufrichte  zwischen  mir  und  allem  Fleisch,  welches  auf 
der  Erde  ist« 

Und  die  Söhne    des  Noach,  welche  aus  der  Arche  Mt> 


13  —  17.  EinsetzTing  des  Regenbogen«,  als  Wahrzdclien  Got- 
ies  für  sich  seibat  und  die  Menschen,  dass  er  Versöhnung  und  Frie- 
den versprochen,  im  höchsten  Grade  kindlich  erzahlt,  aber  dadurch 
nm  so  tiefer  ergreifend.  Die  Grnndansicht  ist  dieselbe,  wie  bey  den 
Indem:  Inäras^  der  Gott  des  Firmaments  dem  Zeus  rergleichbar 
Lämpft  bey  Stürmen  und  Regengtissen  gegen  die  himmelstiirmenden 
Asoren  (Titanen  und  Giganten);  er  spannt  wie  Kronion  diesen  Bo- 
gen (IndrAyudha)  und  entsendet  damit  seine  blitzenden  Pfeüe,  worauf 
er  ihn  zum  Zeichen  des  Friedens  bey  Seite  setzt  (S.  Alt  Indien  L 
S.  237)  und  die  physische  Mythe  ist  insofern  auf  Beobachtung  ge- 
gründet, als  es  nicht  fmehr  anhaltend  regnet,  wenn  ein  YoUer  Regen- 
bogen erscheint  Bey  tHomer  ist  Iris  (aus  l^t^~q  vergL  irit4  die  Q^ 
Mendete)  zugleich  Gotterbotin  und  iig^f^  FWi?<feii  hängt  mit  dem  Worte 
zusammen,  aber  zugleich  Zeiclien  des  [.Krieges  und  der  winterlichen 
StiirmeXnias  17,  547)  und  eine  fast  nut  dem  Hebräischen  gleichlau- 
tende ParaUcte  Ist  Iliaa  11,  27;  l^iJf«  —    ä^  t«  KQortap 

80  wie  ELoliim  liier  in  ätm.  Snntmctn  Hat  Wolken  d^n    rtfcl«j^M/Tnc 
Ztv%  gleidÜLQnimt 

—    2  i*,        Flöch  über  Kana^inj    ^eW  dt:ss<.'ii   StaTiiinmter  üam 

7* 


iß. 
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gingen,  waren  Sehern,  Cham  and  Japhet,  nnd  Cham  ist 
19,  der  Vater  Kanaans*  Das  sind  die  drey  Söhne  des  Noach 


die  Bloss«  seines  trnnkesen  Vaters  geseheii.  Der  Gettesaame  die«- 
ser  Bpisode,  welche  za  Kap«  10  hinüberleiiet  (Terg;L  vs.  19  mit 
lOy  5)»  weshalb  sie  auch  Ton  ÄtMik ,  llgeu  nnd  EuMom  grtdezn  mit 
der  VÖlkertaf^  yerbunden  wird,  ist  Jefaofa  und  die  Tendenz  des 
Stnckes  offenbart  sich  auch  hier  wie  im  vierten  Kapitel  als  eine  echt 
israelitisdie ,  da  sie  keinen  andern  Zweck  hat »  als  ein  verwandtes 
Nachbarvo^  mit  dem  Fluche  des  Stanuiiyaters  zn  bdegefl  und  den 
Segen  desselben  (ur  die  eigne  Nation  in  Ansprach  zu  nehmen.  Sa-^ 
naan  (^33  eigentlich  die  Niederung  im  Gegensatze  des  Bergdistrik-' 
tes  Gilead  nnd  des  Hochlandes  Syrien,  b'Vt,  Oberhaupt,  s.  tioseumäUer 
Handbach  der  bibh  Alterth.  II,  !•  S.  76.)»  steht  zwar  häufig  von  den 
Ürstammen  Palastinas  überhaupt,  welche  sammtlich  die  semitisclie 
Sprache,  die  Syratke  Eanaan»  (Jesai.  19,  1^  Qesemui  Geschichte  der 
hebr.  Spr.  S.  16)  redeten,  allein  der  Name  war  erst  von  dem  bedeu- 
tenden Stamme  der  Phönizier,  welche  die  Niederung  unterhalb  des 
Libanon  inne  hatten,  ausgedehnt;  von  ihnen  haftet  auch  an  demsel-^ 
ben  die  Bedeutung  ÜandtUmmn  (Jesa.  23,  8.  Hieb  40,  90)  und  Wio 
Jesaias  (23,  11)  gegen  Tyrus  und  Sidon  den  speciellen  Namen  Kanaan 
für  Phönizier  gebraucht,  so  sollen  such  hier  einzig  und  allein  diese 
bezeichnet  werden,  denn  der  Verfasser  theilt  erst  späterhin  in  Bezie-* 
hung  auf  die  übrigen  Hauptstamme  und  verwandten  Nebenvölker: 
Ismaeliter  (Kap«  16)  Moabiter  und  Ammoniter  (Kap.  19)  und  Edomi-« 
ter  (Kap.  25)  ähnliche  gehässige  Legenden  mit  und  bestimmt  ans- 
drücklich  Sidon  als  den  Erstgebornen  des  Kanaan,  Sohnes  von  Ham 
^10,  6.  15.).  Zwar  sollen  die  Phönizier  nach  Herodot  (1,  1.  7|  S9) 
vom  rothen  Meere  eingewandert  seyn,  allein  eben  denelbe  berichtet 
auch,  dass  die  Perser  am  rothen  Meere  wohnen  (4,  37),  denn  das 
mare  erythraeum  &7K  begriff  das  ganze  Sudmeer  (s.  RotennMer  a» 
^  O.  in.  S.  99)  besonders  vom  persischen  Meerbusen  ab,  Woselbst 
immer -phdnizische  Ansiedinngen  blieben,  und  die  Phömzier  behielten 
wolü  von  jenem  Meere,  ebenso  wie  die  Edomiter,  ihren  Namen,  von 
9o<*'«^i  nah  (si  HtVAMUf/picil^«  I.  p«  166)  nidit  aber  Ton  der  Pal-^ 
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und  von  ihnen  hat  sich  die  ganze  Erde  beyöllLCrt    Und  20^ 


me  oder  Taii  ihren  Papnrfitrbereien  und  rotlien  Mänteln  (wie  Bättiger 
Andent  za  einer  KunstmythoL  S.  343).  Dem  Hebräer  gelten  9ie  als 
Fremde,  stammen  nicht  von  Sem  ab  und  treten  absichtlieh  in  die 
Reihe  der  Hamiten  (10,  6,  15),  aber  diess  ist  Ansicht  des  Particula- 
Fismns,  der  yeiigebpns  die  Verwandtschaft,  besonders  nach  den  rein 
hebräischen  Inschriften  der  Phönizier,  abzniäugnen  trachtet 

20.    Bass  in  allen  li^ankasisohen  Ländern  der  schönste  Wein  nnd 
oft  wild  wachse,  so  dass  hie  nnd  da  die  BSome  ganzer  Waldangen 
mit  Reben   bedeckt  sind,  ist  bekannt  genug  (s.  BIphifutone  Kabul  L 
S,409.  Sprengel  histor.  rei  heibariae  I.  p.  40.  Bujtu^  die  geogr.  Ver- 
breitung des  Weinstocks,  in  den  Vortragen  aus  dem  Gebiete  der  Na* 
tnrwissenschaften,  Königsb.  1834,  S.  46.  Altes  Indien  I.  S.  143)  -,  auch 
die  griech.   Mytlie  verlegt  hieher  die  Scene  des  Dionysus  und  an  ei* 
nen  ähnlichen  Mythus  knüpft  hier  offenbar  der  iSrzähler  an,  allein  die 
Fiction  ist,  wie  bey  allen  Produkten  des  Nationalhasses  von  demsel-* 
ben  Verfasser,  gewaltsam  herbeyge^^gen  und  ungeschickt  ausgeführt: 
er  muss,  abgesehen  von  der  geschmacklosen  Trunkenheit,  schon  ys.  19 
erinnern,  daiis  Ebm  der  Vater  Kanaans  ist,  muss  diess  bedeutungsvoll 
wiederiiolen  (v9.  22.) ;  mus)i  auf  das  jüngere  Alter  des  Harn  in  Bezug 
auf  den  Sem  aufmerksam  machen  und  belastet  nun  plotzUch  dielATndU 
yommm  4ieses  Ham  für  das  geringfügige  und  wider  WÜlen  begangen 
ne  Veiigehen  ihres  Vaters  mit  einem  Fluohe  (vs.  25),  welches  so  ge- 
zwungen herauskommt,  dass  schon  die  alten  Uebersetzungen  abhelfen 
zu  müssen  glaubten,  weshalb  sieben  Handschriften  der  LXX  den  Ham 
verfluchen  Ussen  und  Saadias  iJ<JüS    y^S    schreibt.  IJ^en  (Urkun-i 
den  I.  S.  35)    wendet   ^  so ,  dass  ja  Ham  sich  unglücklich  fühlen 
mnsste ,  wenn  er  das  Elend  seiner  Nachkommen  voraussah :  indessen 
ist  diese  Auffassung  so  wie  jede  Aenderung  dem  Sinne  des  prophe^ 
tisch-politischen  Mythus  entge^^en,    der  sene   vollkonimene  Auflösung 
in  dem  Fluche  selbst  erhält  Da9  Paränetisdie  flir  Sem^  die  Semiten 
als  Volk,  worauf  üch  auch  das  poetische  4ttV  bezieht,  fiegt  inderLob-i 
preisung  Jfehovas   der  ihn  geseg^net;  de^  Wunsch  für  die  Japhetiten 
s.  Binleit.  zu  Kap.  10}   da^s  Qott,  ihr  eigner  Crott  XS^f^  ,sie  au$-« 
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Noach  fing  an  einLandraanix  suseyn  und  pflanzte  Wein-*. 


breiten  möge.  In  Bezog  auf  das  weite  LSndergebiet,  welches  Japliet 
eilinalim ;  wobey  der  Verfasser  die  aramäische  Bedeotiuig  des  Yerbl 
nmt  mtsdehnen  des  Wortspieles  wegen  berücksichtiget,  leichtlich  aber 
ziigleidi  an  die  Hebraisdie :  einpUHg  seifu  hat  erinnern  wollen,  so  wie 
bey  den  Zetten  des  Sem  allerdings  jeder  Hebräer  an  die  B^entong 
Ruhm  CO  denken  mochte.  Kanaan  aey  ihnen  SUove  wird  mit  Nach- 
druck wiederholt  und  in  dem  Ganzen  ist  nicht  mit  Unrecht  eine  spe- 
dell  historische  Bezi^ong  irem^athet  werden,  welche  schon  die  Ael^ 
teren   ab  eine  Weissagung  auf  die  spätem  Zeiten  fassten.    Bis  auf 
den  David  und  besonders  p^  seiner  Zeit  selbst  war  durchaus  zu  die- 
ser feindseligen  Ansicht,  nach  welcher  die  Phönizier  als  die  niedrig«, 
sten  Sklayen  betrachtet  werden,  keine  Veranlassung  gegeben;  Hebrier 
und  Phönizier  waren  befireundet  und  trieben  sogar  gemeinschafÜicheR 
Handel;  diess  gute  Vernehmen  dauerte  bis  auf  d^  Ahab  (918)  hin 
(s.  Oesenins  zu  Jes.  Kap.  23.  Credner  Prophet  loeL  S.  77,),  alier  nach 
und  nach  sprechen  die  alteren  Propheten  Arnos  und  Joel  ihren  Bani^ 
gegen  die  Phönizier  aus;,  nachdem  Feindseligkeiten  wegen  SkbtTenhan« 
del  entstanden  waren.    EndUch  wird  Phönizi^n  den  Chaldaem,  mit 
denen  damals  die  Hebräer  im  Bündnisse  standen,  tributbar,  mithin 
ein  Knecht  des  Sem,   wahrend  Nabopolassar  das   assyrisdie  Reidi 
(ebenfalls  flittm)  zu  Paaren  treibt;  die Scytiien  endlich,  welche  haupt«. 
sachlidi   unter  d^m  Namen  Japhet  begriffen  werden,  d«Asai  sich  aua 
und  kommen  in  die  Zelte  des  Sem »  nicht  sowohl  der  Clialdaer-  al^ 
auch  der  Hebräer«    Dass  die  Phönizier  sich  bald  darauf  einen  König 
aus  Babylon  holen,  sagt  Josephus  (contr.  Ap.  1,  21)  und  so  kann  es 
^irUich  von  ihnen  heissen,  dass  sie  Sklayen  des  Sem  geworden ;  di^ 
Zeit  aber  ist  dann   die  Regierun^speriode  |des  Josia,  |ene  widitige 
Epoche,  auf  welche  fast  alle  historischen  Anspielungen  des  pentateud^ 
eich  beziehen. 

Die  beiden  Verse,  28.  29  mä  ganz  in  der  Sprachi^eise  tob 
Kap.  5  abgefiisst  und  der  Diaakeuast  scheint  sie  in  der  That  aulbe^ 
Wahrt  zu  haben,  um  seinen  ganzen  Absdmitt  von  T^oah  abrunden 
EU  können.  ««•  ^ 
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stocke.    Da  trank  er  yon  dem  Weine  und  ward  tninken  21. 
und  entblösste  sich  in  seinem  Zelte.  Und  Cham,  der  Va-  22. 
ter  Kanaans ,  sah  die  Blosse  seines  Vaters  und  sagte  es 
seinen  beiden  Brüdern  draussen*  Da  nahmen  Schem  und  23. 
Jnphet  den  Mantel  und  hielten  ihn  an  ihren  Rücken  und 
gingen  rücklings,  um  die  Blosse  ihres  Vaters  zu  bedek- 
ken,  aber  ihr  Antlitz  ^var  abgewandt  und  sie  sahen  nicht 
die  Blosse  ihres  Vaters.     Als  nun  Noach  von  seinem  24. 
Weine  erwachte,  und  erfuhr  was  ibm  sein  jüngster  Sohn 
gethan,  da  sprach  er;  Verflucht  sey  Kanaan,  ein  Knecht  25. 
der  Knechte  sey  er  seinen  Brüdern!    Dann  sprach  er:  2G. 
Gesegnet  sey  Jehova,  der  Gott  des  Schem  und  Kanaan 
sey  sein  Knecht!    Weit  mache  es   Gott  dem  Japhet,  er  27. 
^vohne  in   den  Zelten  des  Schem   und  Kanaan  sey  sein 
Knecht !  —  Und  Noach  lebte  nach  der  Fluth  dreyhundert  28. 
und  fünfzig  Jahr.     Und   alle  Tage    des  Noach    waren  29. 
i^eunhundert  und  fünfzig  Jahr^  dann  starb  er» 


Heben  wir  nun  noch  einmal  den  wichtigsten  Zug 
des  ganzen  Gemäldes  von  einer  nach  Monaten  bestimm* 
tcn  Ueberschwenimung  in  dem  Flussgebiete  des  Tigris 
und  Enphrat  hervor,  so  werden  wir  nicht  sowohl  das 
Vorbild  der  Dichtung  auf  das  Evidenteste  zu  ermitteln, 
als  auch  eben  dadurch  auf  Ursprung  und  Alter  derselben 
zu  schliessen  im  Stande  seyn«  Däpäis^  Volney  und  zum 
T\i^\\  Buttmann  {\\hQT  den  Mythus  der  Sündfluth, Berlin, 
1812}sprechen  bereits  der  Fl iithtradition  alle  historischeBa« 
sis  ab  und  halten  sie  für  physisch-  astrologischer  Natur, 
da  sich  alljährlich  dasselbe  Schauspiel  an  den  periodisch 
überschemmenden  Strömen  wiederhole  und  die  Hebräei 
so  manches  sich  angeeignethätten,  von  dem  sie  den  ur" 
sprünglichen  Sinn  verwischt  oder  verloren.  Und  aller* 
dings  ist  es  schon  anffnllend,  dass  weder  Homer  und 
Hesiod  von  einer  Fluth  reden,  weil  in  Kleinasien  keine 
Ströme  überfluthen,  noch  aus  demselben  Grunde  Sanchu« 


( 
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nlalhon  in  PhSqixleii,   noch  die  ZendaTesta;  e^  ist  auf- 
fallend, dass  nnr  in  Indien  nnd  ChaldSa  ähnliche  Dichr 
lungen  nehen  ^^r  qnarigen  herl^af^n  und    die  übrigen 
Erzählangen  mit  asiatischen  Farl>en    malen    oder  sehv 
fpecielle  Localflathen  geben  (s.  dieEinleit,  su  Kap.  6); 
Ifo  wie  anch^  dass  di^  Indische  Ersählang  in  de^  Pura» 
pen  die  Flnth  von  dem  winlerliohen  Schlafe  des  Brahinsi 
ableitet  und  dadurch  an  die  nasse  Jahrzeit  sich  bindet. 
P.ie^elbe  Grandlage   deutet  die  chaldäische  Darstellung 
in  ihren  mystischen  Zahlen  an:   da*  häcisie  AUer  dei 
Menfche»  als   des  Mikrokoimps  ist  120  Jahr,  ein  be- 
kannter Cyklas,  der  sogar  in  Pe.rsiep  lange  als  Zeitab. 
theiler  galt  (s*  Ideler  Handb,  der  ChronoL  IL  S.  S42« 
und:  Untersucbupgep  über  die  astronqm«  Beobachtungen 
4er  Alten  S*  379)  und  von  welchem  der  hebräische  Re- 
ferent ebenfalls  vernommen  hat  (6,  3),  und  jenem  Alter 
entspricht  eine  Periode  der  We/iy  als  des  JftakrQiosmoi 
von  120  Sarep,  oder  432000  Ji^hren  (s.  Einleite  su  Kap^ 
S);  es  ist  das  grosse  Jahr  während  welchem  Jiie  Erde 
yon  Kindesalter  an  sich  verschlechtert,  bis  sie   endlich 
durch  Feuer  oder  Wasser  untergeht,  nm  sich  bey  dem 
Umlaufe  sämmtlicjier  Gestirne  nctu  zu  gestalten  (vergl, 
JBusebhiS  Pjraepr.  Evang*    15,  18*  19,  JuU  Firmicus  de 
f rror«   profan,  gent.  3,  1).  Vorbild  dazu  war  die  jHhrli* 
fhe  Sommerhitze,  daher  der  Soßnmer  ^rrv^oo^Tig,  nnd  die 
f  lossübersohwemmung,  weshalb  der  TTlnter  xataxkvafxo^ 
biess;    besond|ers    die   letztere  musste    den  Anwohnera 
solcher  Ströine  ein  unerwartetes  Ereigniss  seyn  und  wnr« 
de,  da  man  sie  Jährlich  wiederholen  sah,  auf  die  Welt- 
periode'ausgedehnt;  wie  alt  aber  diese  Combinationen 
waren,  geht  daraus  he^rvor ,  dass  schon  Heraklit,  welchem 
darin  die   Stoiker  folgten,  eine  Ausbrennung  der.  Welt, 
htTtVQfoaig^  leh^t,  wogegen  Seneca  (qiiaeat.  nat  3,  27. 
29}  eine  Vertilgungsfluth  weissag^  (s.  Tiedemann  System 
der  stoischen  Philosophie  II,  S.  99  ff.)*  Schon  aus  diesen 
'^nd  ähnlichen  Zügen  wäre  die  Möglichkeit  einer  phyai- 
*^  firundlage  iß  ansrer  Er^iählung  zu  yermuthen  und 


sie  spriokc  diese  ohne  aHe  astrologische  Gritbelting  i  \af  das 
Bestiiiiinteste  aus,  wobey  Zeitangabe  und  die  Gfegecid  über 
Mesopotaipißn  hiaaus,  nach  welchem  die  Menschi.^n  erst 
Kapit.  11)2.  herabkommen,  yon  dergrössten  Wieb  tigkeit 
werden.  Die  Jahreszeiten  im  nördlichen  ]\fedien  um  das 
kaspisqhe  Meer  hf  nun  werben  darch  periodische  Regeii 
anf  das  genapesle  bedingt:  in  den  ^mmermonaten  regnet 
es  selten^  nnd  die  Hitzf)  steigt  mit  Ueberhand nehmen 
des  8ch{idlichen  Gewürms  (s.  zn  Kap.  3.)  bis  znpi  Octo- 
ber  hin;  nunfpehr  beginnt  der  Winter  mutep  Iheftigeii 
Regengüssen,  die  zaweilen  vierzig  Tage,  ja  bis  acht 
Wochen  anhalten  (s.  Qmelin  Reisebeschr  IV.  S.  196.  % 
WaM^  Altes  und  Neues  Vorder-  und  Mittelasien  S.893.); 
zugleich  schmilzt  etwas  westlicher  herab  der  Schnee  anf 
den  Armenischen  Gebirgen;  der  Euphrat,  besonders  aber 
der  TigriiEi,  welche  im  Sommer  vollkommen  ruliig  flies* 
sen,  werden  angeschwellt  nnd  strömen,  wenn  heftige 
Wolkenbrüche  und  Platzregen  hinzukommen  |  mitunter 
über  die  Fläche  von  Mesopotamien  zusammen  (  Wahl  a^ 
a«  O.  S.  714.),  wodurch  grosse  Zerstdrungefi ,  denen 
man  später  durch  Kanäle  vorzubeugen  suchte,  angerich- 
tet werden,  während  alle  andere  Communication  ab 
durch  Schi^alirt  abgebrochen  ist.  Nach  diesen  Regenr 
gusi^en  beginnt  die  Saatzeit ,  und  einige  Schauer  gegen 
Ausgang  des  Märzes  bringeil  das  Getraide  zu  einer 
schnellen  Reife.  Diess  sind  Thatsachen,  und  sie  lassen 
sich  durch  die  Angaben  unseres  Textes  in  den  Einzel- 
heiten belegen,  wenn  man  nur  dem  Dichter  nicht  an- 
rechnet, dass  er  die  Ueberschwemmung  über  Gebühr 
ausgedehnt«  und  ^enn  man  vor  Allem  nicht  das  he- 
bräische Jahr  zum  Grunde  legen  will.  Die  Hebräer  be- 
gannen ihr  Jahr  mit  den  Fruhlingsnachtgleichen  oder  ge- 
nauer, mit  deii^  Neumc^nde  des  April,  zusammentreflfend 
mit  der  Erndte,  daher  der  en^te  Monat  im  Pentateuch 
a'^aK  Aehrenmonat  genannt  und  gesetzlich  als  Anfang 
des  Jahres  festgesetzt  wird  (Exod«  12,  f.  13,  4.).  Von 
diesem  ersten  Monate  werden  die  übrigen,  welche  mit 
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Angnabme    des    Begenmondes   (^^)  «—  denn   &t>inM  mt 
kliugt   kaum  wie  ein  stehender   Name    —  noch  keine 
eigne  Benennung  hatten,  gezählt:  am  14«  des  ersten  Mo>* 
nats  fällt  mit  Darbringiing  der  JE)rstIinge  das  Passa  als 
Sonnenifest  aller  Orientalen   (Leyit.  23,  50;  im  sieben- 
ten Monate  das  Oankfest  für  Obst*  upd  Weinlese,  f^aub- 
liötten,  swischen  der  Lese  und    der  Regenzeit  (Levit. 
23,  34,  vergl.  noch  1.  Kön;  6,  3S.  8,  2«  i.  Kön«  23,  & 
Jerem*     39,    1.)    und    so    ist  die    ganze  Reglung  des 
Jahres  nach  den  Festen    und  sonstigen    Angaben  toU- 
kommen  gesichert    Im  Exil  dagegen  nahm  man  ohne 
die  Feste  aus  der  Stelle  zu  rücken ,  die  chaldäische  An- 
ordnung des  Jahres  an,  indem  man  die  halben  Jahri^nm- 
stellte    und    von  dem  sonst   siebenten  Monate,  unserm 
Oktober,  zu  zählen  begann,  wobey  zugleich  die  chaldäi- 
Bchen  Monatsnamen  mit  herüberkaipen ,  welche  seitdem 
in  den  jüngeren  Schriften,  Nebemias,  Daniel,  Esra  und 
Esther  erscheinen.    Diess  sagen  ausdrücklich  die  Rabbi- 
nen    (Rosch  hascbana  1.    Aben  Esra  zu  Exod«  12»  Vai 
p'»*:iDa  T^h  d*»«  •»*  tinp  yt^"^  or«  o'^tiinn  nniati   vergl,  auch 
Jife2er  Handbuch  der  Chrono!.  L  S.  510«),  unerachtet  sie 
durch  die  Annahme  eines  bürgerlichen  Jahres  im  Gegen- 
sätze des  kirchlichen ,  welcher  Unterschied  nur  in  ihrem 
Kopfe  existirt,  die  völlig  neue  Anordnung  von  sich  zu 
weisen  scheinen«  Reginnt  nun  auf  chaldiiische  Weise,  wel- 
cher auch  die  Seleucidenära  und   noch  gegenwärtig  hie 
und    da    die    Perser    folgen    (Niebuhr  Arab«    S,  110.), 
das  Jahr  mit  dem  Herbste ,  wie  es  auch  bei  den  Acker- 
bau treibenden  Volkern  jener    Gegenden  sehr  natürlich 
ist  (vergl.  Einl.  zu  Kap.  4.)t   so  ist  die  Fluthsage  eine 
getreue  Copie  des  Jahres :  der  erste  Monat  ist  der  Tisri 
(von  K^  öffnen  als  Jahresanfang)  und  am  17.  de»  ztcei-- 
ien  stellen  sich  die  Regengüsse  ein  (7,^111,);  diess    ist 
der  Monat   Marcheschwan    (von  tin*^    aufquellen)  j    mit 
anderm    Namen  Bul  (Regenmonat),  worauf*  die    Gene- 
sis durch  Viaa  anspielt   (0,  17.),  und  so   haben   es   auch 
schon  die  Rabbinen  hier   gefasst,   insofern    R'   £lieaar 
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hey  Jarchi  hier  den  Marcheschwan  setzt,  and  da^  Tar- 
gtim  Jonathan  den  Thaiiimuz  (Kap.  8,  5.)  als  zehnten  Mo^ 
nat  bezeichnet.    Ns^ch  hebräiscl^er  Jahreintheiliing  dage-r 
gen  wSrde  ^er  heftige  Regen  anf  den  schonen  Sommer? 
jnonat  May,  Siv^  fallen,  der  von  der  Bhinienpracht  oder 
der  reinen   Atmosphäre  ^en  Nanien   Glm/a  bat  nnd  wo 
längst  der  nnbedeutende  sogenannte  Spätregen,  der  dem 
Getreide  die  letzte  Nfichreife  ge^u^eben  (woher  t^b^),  vorn 
über  ist;  in  den   nassen  Wintermonaten  wurde  die  Erde 
austrocknen»  und  „so  etwas,  sagt  Credner  (Joel  S.  209.) 
mit  Recht,  „konnte  einem  Bewohner  jeqer    Qegend  gar 
nicht  in  den  Sinn  kommen.*^    Die  Fluth    beginnt  mit 
vierzigtägigem   Regen   und   diess   stimmt    ungefähr   mit 
der   längsten    Dauer,    wenn   anch    vierzig;    hier   nmde 
Zahl  ist;  sie  währt    ISO  Tage  (7,  24.)  d.  h«  grade /^'</' 
3Iofuii  zu  dreissig  Tagen  gerechnet,  also  bis  zum  Nisan 
\in ,  nnd  auch  dieses  ist  richtig,  weni|  der  zweite  Regen 
hinzugenommen    und     die  poetische  Uebertreibung  nicht 
nrgirt  wird«     Dass  t^m  17.  des  Nisan  die  Arche  gelandet 
(8,  4.)  nnd  am  isten  des  Thammuz  die  Berge  hervorge- 
treten, kann  uns  gleichgültig  seyn,  aber  von  besonderer 
Wichtigkeit  wird   das    Schlussdatum,    dass   die  Ueber- 
schwemmung    am    27   des  Bul  ihr  Ende   erreicht  habe 
(8,  14.),  denn  wir  sehen  daraus,  was  schon  ß/^Arr/em  der 
Syrer ,  (Comment,  ad  Genes.)   hervctrhebt  und  was  Vo8$ 
(Mythol.  Briefe  III.S.  42.)  sehr  mit  Unrecht  für  Iqterpola* 
tion  hält,   dass  ein  volles    Sonnenjahr  von  365    Tagen 
zum   Grunde  liegt,  nämlich  sieben  Monate  zu  dreissig, 
fünf  zn    ein  iind  dreissig   Tagen    gerechnet,    während 
die  Hebräer  durchaus   nur   das  Mondjahr  von  3.^5  Ta- 
gen kannten    nnd    einen   g(inzen    Monat   einschalteten, 
wenn    die  Feste  in   Unordnung  geriethen.      Sehr  wohl 
haben    JHosenmüller   nnd    Schumann  gesehen,    dass  der 
Erzähler  die   Regenzeit  vor  Augen  habe,  und  noch  her 
stimmter  hat   Credner    (zu  Joel  2,  25.)   nachgewiesen, 
dass   hier  der  Jahresanfang  mit  dem  Herbste  nnd    der 
Anfang  der  Fluth  mit  dem  Winterregen   sey ,  allein  wir 
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innssen  dieiBem  Gelehrten  auf  das  Entschiedenste  entge« 
gentreten,  wenn  er  behauptet,  dass  auch  die  filteren 
Hebräer  ein  geregeltes  Sonnenjahr  von  363  Tagen  ge- 
habt, welches  späterhin  gegen  das  Mondjahr  vertauscht 
worden  sej.  Credner  glanbti  sinerst  hStten  die  Monate 
ihre  N|itnen  Von  öconomischen  und  klimatischen  Ver- 
hältnissen geführt,  hieraiif  seyen  pie  gezählt,  nnd  endlich 
mit  den  aramüijichen  Namen  belegt  worden,  und  jene  er- 
sten und  ältesten  hätten  nar  auf  das  Sonnenjahr  gepasst: 
diesem  aber  ist  nicht  so,  sondern  der  3*^2^  blieb  Aehren" 
mo9iat^  der  D*«2nMn  itp  ein  Monat  der»  messenden  Backe 
und  der  ^1:1  Ref^eumonat  (der  aber  niemals  erster  war, 
wie  die  Anmerk.  S.  S17*  sagt),  das  Jahr  mochte  anfen- 
gen  wann  es  wollte,  und  ausserdem  geht  die  Zählnng 
der  Monate  mit  jenen  wenigen  Namen  Hand  in  Hand, 
bis  die  aramäischen  aufkommen,  ohne  dass  von  einer 
Aendemng  vorher  die  Hede  ist.  Dass  ferner  das  Wort 
tr^'^  i^ur  von  einem  Sonnenjahre  gebraucht  werdep  könne, 
ist  ebenfalls  ungegrflndet,  es  ist  nur  die  Wiederholung 
eines  C^klus,  gleichviel  wie  genau  gemessen  derselbe 
se^,  und  bey  Jfoel  (2,  ^5.)  liegt  am  allerwenigsten,  dass 
der  Jaliresweqhsel  im  Herbste  stattgefunden,  denn  es 
heissC  nur;  ich  habe  euch  erstattet  die  Jahre^  welche 
die  Heuschrecken  abfrassen^  nachdem  vorher  von  Teii- 
nen  voll  Uetraide  gesprochen  worden«  Ebenso  bezieht 
sich  Exod.  23,  16.  auf  die  Getraideerndte^  denn  ^xfn  an 
ynd  tpMn  vr\  sind  synonym ;  vo|i  Baumfritchten  ist  nicht 
die  Rede  upd  rpuSrt  n^qa  bestimmt  sich  durch  den  Beisatz: 
wenn  du  vom  t'elde  eingesammelt  (vergl.  34,  22.),  weil 
die  Emdte  bey  Ablauf  des  Jahres  nnd  Anfang  des  neuen 
Utattfand;  (s.  jedoch  Ein1eit.§.  18).  Wie  vollends  aus  dea 
chronologischen  Angaben  beym  ersten  Tempelban  ein  ge- 
r^eltes  Jahr  von  365  Tagen  hervorgehe,  sehe  ich  durch- 
aus nicht  ein:  l.Kdn.6,  1.  38.  herrscht  ausdrücklich  die 
gewohnliche  Ordnung,  ohne  dass  über  die  Länge  des  Jah- 
res etwas  verrathen  würde.  Wenn  einige  andere  Ydlker 
mit  dem  Herbste  ihr  Jahr  angefangen,    so  beweist  diess 
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für  die  Hebrfier,  Ingbeftöndere  ftir  JNdtnadea,  doch  tfidiUi 
Josephu»  (Archäologie  1,  .3^  3.  yergl«  mit  Rieranywnu  xu 
Esech.  I,  1.)  hat  für  das  Allerthuni  keiii  Gewicht,  da  er 
die  neue  Einrichtung  Vor  Augen  hat ;  nach  der  jetzigen 
Ordnung  ist  auch  h9^^  für  Frühiiagj  welches  im  A.  T. 
nicht  Torkommti  sprachgebräuchlich  geworden,  niid  end* 
lieh   ist  unrichtig,  dass  in  unserm  Texte  nur  Monate  Toti 
30  Tagen   angenoninien  wut'den,  woduich  wir  dann  das 
mythische  Jahr  von  360    Tagen  (S.  Aties  Indien  II.  8. 
270.)^  welches    den  Uebergang  su  dem  voUkommeneti 
Sonnenjahre  bildet,  erhielten.    Die  Zahl  27  (8,  14.)  in 
17  SU  verändern,   wie    es    auch  die   Ueb^rsetaung  von 
Auguiii  und  de  Wette  gethan  hat,  um  auf  diese  Art  ein 
Mondjahr  herausBufinden,  haben  wir  durcban  s  kein  Becht^ 
und  die  Uauptschwierigkeit  bliebe   doch  no'cb,  da%|  das 
Jahr  mit  dem  Tisri  anfangen  würde.    Den  £iinwand  wi« 
man  darauf  hätte  kommen  sollen  vo^  der  fritjheren  Voll* 
kommenheit  durch  einen  Rückschritt  zu  dem  iVIondeigali- 
re  sich  xu  bequemen,  wirft  Credher  sich   selber  ein  und 
sucht  ihn   dadurch  xu  beseitigen,  dass  in  späteren  Zei- 
ten  das  Priesterinteresse  diese  Umänderung  bewirkt  ha« 
ben  ni&ge^   damit  das   Volk  nach  Abschaffung  der  Hö- 
hen durch  eine   Mehrzahl  von   Festen  nach    Jerusalem 
gelockt  werde«    Man  fühlt  das  Gezwungene,  und  kann 
erwiedern ,  dass    das  Passa  als   Kalenderfest  miudesteae 
so  alt  alst  Laubhütten   seyn  musste,  wenn  es  auch  epä* 
ter,  da  es  aosländischen   Einfloss  voraussetzt,  gefeiert 
werden    mochte;  eher  konnte  man  die  spätere  Einrieb« 
toag  des  Jahres    um    deswillen   annehmen,  weil  schon 
der  siebente  Neumond  heilig  war  (Lievit.  23,  24.  Numer# 
20,  l.))  obgleich   es  den  Anschein  gewinnt^  als  ob  auek 
diese  Sonderbarkelt  nur  Ausdehnung  des   Sabbathes  auf 
grössere  Perioden  gewesen.     Und    so   bleibt   denn  für 
ein  Jalir  von    365   Tagen   einzig,  und    allein  nur  die* 
ses  Stück  der  Genesis  übrig:  Berodot  (2,  4.)  und  Dio^ 
dar  (1, 50«)  sehreiben  das  geregelte  Sonnenjahr  den  Ae->^ 
gyptem   zu,   und    sie    mögen  es  damals  gehabt  haben, 
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alleiii  es  Wäi^e  wtd^ftiniiig  fKr  tibserö  Mythe  äüf  Aegjr- 
pten  Bezug  za  nehmen,  welches  im  Afigast  unter  AVavser 
tritt  und  ohnehin  keine  besondere  Fluthsage  aurweiset, 
Während  die  Gent^sis  durch  die  Zeugung  der  Giganten, 
den  Regenbogen,  den  Nainen  Noahs  (s.  zvl  5,  29.j  und 
andere  Zuge  an  die  oberasiatische  Mythologie  sich  an«* 
lehnte  und  durch  die  platten  JJ^lussschiflTe  aus  Kiefern* 
holz  über  Babjlonien  hinaus  weiset  und  gerade  liier 
hatte  tiach  den  bestiuinitesten  Nachweisungen  der  alten 
Astronomen  im  Jahre  747  Nabonassar  ein  vollkommenes 
Sonn^njahr  eingeführt  (vergK  5,  22.),  wodurch  wir  ei- 
nen Anfangspunkt  für  die  Dichtung  erhalten.  Erinnern 
wir  uns  aber,  dass  jene  ganze  Gegend  den  Hebräern 
l^or  dem  Exil  unbekannt  war,  und  dass  der  Referent 
schon  die  Zoroastriscbe  Unterscheidung  von  einer  reinen 
und  unreinen  Thierwelt  hinzufügt,  so  ist  für  den  Unbe^ 
fangenen  das  Alter  der  Ersählung  ziemlich  nachge- 
wiesen« 


Kapitel   X* 

Stammtqfel  der  Noackiden. 

Etü  wichtiges  ethnographisches  Docnment  über  die 
Abkunft    aller    damals   bekannten    Völker   nach    ihrem 
muthmasslichen   Yerwandschaftsveriiältnisse  zu  einander, 
wobey    vorzugsweise    die    geographische  Lage  und  die 
Sprache  als  leitende  Fnhrerinnen  scheinen  genommen  za 
seyn.     In  sofern  ist  eine  Art  von  systematischer  Anord- 
nung sichtbar  und  die  Tafel  zerfUllt  nach  den  drey  Söh- 
nen des  Noah,  welche  hier  um  deswillen  umgestellt  wer- 
den, damit   der  Erzähler  von   Sem  sofort  zu  den  He-:- 
bräern   übergehen  könne,  in  drey  grossere  Abtheilan- 
gen ;  vs.  2  —  5.  Abkömmlinge  von  Japhet  im  Westen  und 
Norden  jenseit    des    Taurus    bis  nach    Medien   hinauf, 
oder    im   Allgemeinen,     Kaukasische    Völker;    6  — 20. 
Nachkommen  den  üam  im  Süden,  und  vs.  21  bis  Ende : 
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-Volker  und  Siämme  von  Stm  oder  Semiten;  dabejr  hA- 
beb  dann  die  Hatiptstamnie  ihre  Nebensprossen  und 
das,  im  Sinne  des  Verfassers,  relativ  jüngere Seitenglfed 
wird  als  Sohn  an  das  ältere  angefügt,  so  dass  die  ganze 
VSIl^ertafel  gewissermasseii  zu  einem  Famtliensteinma 
ivird,  indem  sie  den  Namen  eines  jedweden  Volkes  als 
einen  Stammvater  hinstdlt  und  als  Individanm  episch 
auftreten  ISsst  (s.  Oeitenius  in  der  Encjrkl.  anter  Üblm 
Geographie).  Diese  Form  genügt  einem  noch  nicht 
durch  historische  Forschungen  gebildeten  Zeitalter  voll-' 
kommen  und  wie  der  Grieche  auf  gleiche  Weise  einen 
Aeolüs,  Dorus,  Jon,  Achäas  fitid  sd  fort  indiridualisirte, 
um  sie  genealogisch  an  den  Deukalion  zu  knüpfen  (s. 
Apollodor  Biblioth.  2,  1«),  so  leitet  auch  der  Inder  alle 
'Nebenviilker  und  barbarischen  Stämme ,  ja  auch  auswar* 
tlge  Nationen^  deren  Namen  et  kaum  verkommen,  durch 
eine  abwärtsgehende  Kastenvermischting  von  sich  selber  ab 
und  bildet  aus  ihrem  NAmän  einen  vom  Brahmanenthnm  ab« 
gefallenen  Stammvater  (Mann  10.  bes.  vs.  22.  44.),  wo- 
gegen späterhin  nach  den  Zeiten  des  Islam  die  Araber 
,nnd  Perser  sich  dieser  biblischen  Stämmtafel  bemächtigt 
haben,  um  auch  die  zerstreutesten  Nationen  so  gnt  es 
geben  mochte,  an  Noah  und  seine  Söhne  anzufügen, 
welches  man  fälschlich  für  eine  unabhängige  Tradition, 
die  sich  bey  ihnen  erhallen  habe,  geltend  zu  machen 
gesucht  hat«  Im  vierten  Jahrhunderte  bringt  bekanntlich 
Epiphanius  (Haeres.  66,  83.)  die  Ansicht  auf,  dass  die 
drey  Söhne  des  Ndah  zu  Rhinokorura  einen  Congress  gehal- 
ten, um  unter  sich  die  Erde  zu  thellen;  der  beschränkte 
Bischof  von  Brescia,  Philastrius  führt  es  als  die  hun- 
dert und  achtzehnte  Ketzerey  auf,  wenn  das  Gegentheil 
behauptet  würde ,  und  von  jener  Zeit  bis  auf  Schlözer 
herab  galt  es  auch  in  der  christlichen  Welt  als  Glan« 
bensartikel,  die  Universalgeschichte  mit  der  Pluth  und 
der  Weltvertheilung  unter  Noahs  Söhne  zu  beginnen  — 
ein  Misbrauch,  welchen  der  Verfasser  dieses  Stamm- 
baumes   selber  nicht  einmal   würde  gutheissen  können, 
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da  dr  hie  und  da  ofTenbair  schi^ankt  tliid  an  aüdem 
Stelleti  von  seiner  Genealogie  aWelcbt  oder  wenigsten^ 
die  Widerspruche  nicht  zu  tilgen  bisniiiht  ist;  (vergl.  10, 
t.  25.  28.  mit  Kap.  25,  2.  3.  —  10^  23.  mit  22^  21. 
lind  36,  28.),  Unerachtet  der  Änordner  das  ttütruglicb^ 
Ate  Kriterium  der  Völkerverwandtschaft  ^  die  Sprache^ 
insofern  er  oder  sein  Gewährsmann  sie  kannten,  ins 
Auge  gefasst  hatte,  wodurch  einige  Data  dieser  Tafel 
fiich  als  ribhtig  bewähren,  wie  wenn  Araber  uhd  Aethio- 
per  als  stammvisrwahdt  aufgefQhrt  sind^  so  haben  sich 
doch  manche  Unrichtigkeiten  eingeschlichen;  einige  wohl 
aus  ünkunde^  wie  die  Verbindung  voii  Persita  (Elam) 
Init  dem  semitischen  Stammt,  andere,  wie  unten  erhel- 
len wird)  geflissentlich t  und  man  wird  demnach  auf 
keine  .Weise  mit  den  älteren  £rklärerh  eine  rein  ge- 
schichtliche Wahrheit  des  Gänsen  behaupten  können. 
Denn  abgesehen  von  der  Unmöglichkeit^  dass  innerhalb 
drej  oder  vier  Jahrhunderten  von  Einer  f^amilie  alle 
damaligen  grossen  Nationen,  die  Babylonier  in  ihren 
ausgedehnten  Gränzen^  die  Phönizier  mit  ihreii  Fahrten 
nach  Spanien  und  so  fort,  sich  ausbreiten  können,  wor- 
an man  schon  längst  Aüstoss  nahin>  (S.  Michaeler 
Yölkerstämme  I.  &  28.  Eichhorn  Einl.  II.  f.  428  ),  so 
zeigen  au&h  schon  die  Namen  an  sich,  dass  sie  nicht  et- 
wa von  einem  Stammvater,  wie  gegenwärtig  die  Weha- 
biten  von  Abdul  Waheb^  entlehnt  sind,  sondern  einige 
Bind  Appellative;  wie  ^^£9  jemseiligei  Lanrl,  einige  von 
Gegenden  entnommen,  wie  D*fi±Q,  andere  lassen  in  der 
JMehrKahl  sofort  den  Complexus  von  Völkern  erkennen, 
und  noch  andere,  wie  rM  und  ^Vb  sind  gradezu  fingirt. 
Dieses  trifft  selbst  die  sogenannten  Söhne  des  Noah, 
welche  an  der  Spitze  des  Ganzen  stehen;  von  Japhet 
stammen  die  zerstreuten  Völker  im  Norden  und  Westen 
von  Griechenland  bis  nach  Hochasien  hinauf,  und  der 
Concipient  bat,  wie  oben  erwähnt,  die  aramäische  Be- 
deutung des  Zeitwortes  ttr^  wählen  müssen,  um  den  Na- 
men zu  bilden,  dessen  Form  n^t  oder  ^^  aus  dem  Fnt. 
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Hiphil  fthülichen  hebrUachen  Eigennamen  nadbgebildet 
Ist,  unstreitig  weil  ein  "gleichlautender  Name  (vergL 
*/<&icfD^,  Japeti  genns,  BuHman»  Mytholog.  L  S.  2230 
Uini  vorschwebte,  an  welchen  er  die  semitische  Ablei- 
tung, fFeüej  gedehnter  Landiiriei  (s.  9,  27.)  anlehnen 
wollte»  Dem  Bam  fällt  der  Süden  an,  nnd  m  bedeutet 
ieüis  Ammonia  ist  bey  den  Alten  der  Name  fSr  das 
ganae  Afrika,  Aegypten  führte  die  heimische  Benen» 
nung  Xiyt^  und,  mögen  diese  aus  einem  nicht  semiti* 
sehen  Sprachstamme  eine  andere  Deutang  anlassen,  so 
ist  es  augenscheinlich,  dasa  der  Hebräer  dabey  an  das 
heisse  Südland  überhaupt  dachte.  Sem  kann  HoeUand 
aber  auch  Bukm  bedeuten  und  das  Letstere  liegt  wohl 
im  Sinne  des  Verfassers,  um  seine  Vorfahren  mit  einem 
glänzenden  Namen  einaufahren,  wie  ja  auch  die  Slaven 
sich  yon  slava,  Buhm  benennen.  Denn  die  Anordnung 
der  Tafel  ist  offenbar  durch  Israelitische  Hand  und  mit 
Absicht  gemacht;  Sem  wird  auletzt  mit  seinen  Abkdmm« 
lingen  aufgeführt,  damit,  wie  so  eben  bemerkt  worden, 
die  Geschichte  des  hebräischen  Volkes  sich  ungeswnn- 
gen  weiter  entfalten  könne ,  und  der  Eraähler  vergisst 
nicht  zu  bemerken ,  dass  Sem  Enigeborner  des  Noah 
gewesen,  damit  seine  Rechte  vor  anderen  Völkern  be« 
gründet  erscheinen»  Dass  auch  Politik  und  Zeitverhält« 
nisse  obgewaltet,  warum  grade  diese  und  jene  Natio- 
nen voran  oder  zusammengestellt  worden,  fällt  bey  ge- 
nauer Betrachtung  in  die  Aagen :  von  den  Scythen  wird 
kein  Volk  weiter  abgeleitet,  weil  ihre  Erscheinung  zu 
vorübergehend  war;  von  Medien  nicht,  weil  es  eben 
erst  selbstständig  geworden;  die  Stämme  Palästinas» 
insbesondere  die  Phönizier  werden  in  Folge  der  Span« 
nung  und  des  obwaltenden  Zwistes,  von  den  Hebräern 
als  Stammverwandte  gesondert,  und  so  können  wir  bey 
denjenigen  Namen,  welche  der  sicheren  Deutung  er- 
mangeln ,  keinesweges  gewiss  seyn ,  ob  nicht  ein  poli* 
tisch -dogmatisches  Interesse  vorherrsche,  welches  den 
Anordner  veranlassen  konnte,  aie  mit  bekannteren  Völ- 
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tem  n  rethinim.  Im  AilgenietMii  A^t  gebeii  to« 
wohl  die  Üeihmfolge  als  die  Lage  der  Hanptnadoneii 
£11  einander  die  aieheraten  Fingerzeige  fBr  das  Zeitalter 
dei  Staekei  und  das  Vorgeben,  selbst  noch  bey  elfti-^ 
gen  Neueren,  dass  anck  diese  Vöikertafel  in  die  Mok 
saisdie  Zeit  iifrfielcgehe,  wobey  dann  Aegyptische  mid 
Pbdnisische  Priesterarchive  vorgeschützt  werden,  erman-* 
gelt  so  sehr  der  Kritik,  dass  wir  es  billig  denjefiigea 
fiberlassen  können,  welche ^  nnbekfimmert  am  Grunde^ 
auf  dem  Gebiete  des  Glaubens  sich  wohl  ffihlen.  Schott 
Harimaim  (Anfklär.  über  Arien  L  S.  19.)  deutete  mit 

^  richtigem  Blickd  f&r  diese  Tafel  aof  die  Periode  des 
Exils;  JPlMkucken  (Untersuchungen  Aber  die  Urge« 
■driebte)  verlegt  die  ersten  sehn  Kapitel  der  Genesis 

.  kl   eben  diese  Zelt,  weil  Assyrien ,   Ninive  und  über-* 

.p  batipt    das   Gebiet  jenseit  des  Enphrat  erst  jetst  den 

Hebräern  bekannt  werden;  fFimer  (Realwdrterb.  S.  3fl^.]l 

setst  die  Völlcergenealogie  gegen  das  £nde  der  Exils« 

perlode   und  in  der  That  erhalten  die  Kimmerier  und 

Scythen,  die  Chränseli  des  chaldäisclien  Reiches,  so  wie 

alle  Andentengen  des  Kapitels  um  die  Zeit  des  Jona 

Ihre  Wichtigkeit;  ja  es  werden  Völker  genannt,  welche 

erst  jetst  in  die  Geschichte  eintreten,  oder  überhaupt 

eben  entstanden  sind,  wogegen  aber  Ninive  hoch  nicht 

Setstftrt  scheint  (vS*  11.)^  welches  im  Jahre  597  geschaht 

Die  Hebräer  waren  nunmehr  den  herrschenden  Nado* 

Hen  näher  getreten;  die  entlegenem  handeltent  mit  Ty^ 

tm  und  wir  haben  an  dem  gleichseiägenEtecbiel  einen 

wichtigen  Gewährsmann  für  die  hauptiAchlichsten  Data 

unseres  Kapitels,  denn  er  fUirt  (Kapit.  flf7.)  die  meisted 

Völker  als  mit  Tynis  handelnd  und  häufig  in  dersel- 

ben  Ordnung  Bxd:;  mitbin  muss  diese  Völkerkunde  von 

den  betriebsamen  PhöBiziem,  die  auch  zu    JerusideBi 

ihre  Agenten   hatteü,  ausgehen  und  erfragt  sSeyn,  und 

dass   hier  von   keinem  alterchümlicfhen  Documente  die 

^  Bede    seyn  köslne,  aeigt  auch  das  Vorkemmen  der  eiiH 

seinen  Namen  in  dorehaus  spttoren  Schriften  der  He-^ 
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brSer  recht  anfrallend.  —  An  der  Erklämng  dieses  Ka- 
pitels ist  von  der  Zeit  des  Joseplius  an  (ArchSoI.  1,  6.) 
viel  Scharfsinn  und  Gelehrsanilceit  verwandt  worden  und 
4ie  wichtigsten  Coromentare  von  Bochart  (Phaleg  et 
Canaan),  Michaelit  (spicilegium  geographiae  Hebrae- 
oram  exterae,  Goett*  1769)  und  Schullkea  (das  Para- 
diess  nebst  Commentar  fiber  Genes,  10*  Zürich,  1821.) 
sind  jedem  Bibelerklftrer  hinlänglich  bekannt:  indessen 
bleiben  manche  Namen,  welche  vielleiöbt  nur  moii|en^ 
lane  Geltung  hatten ,  für  uns  völlig  unbestimmbar  und 
mögen  es  ohne  Nachtbeil  des  Gänsen  immerhin  seyn,  da 
die  hervorstechenden  Nationen  die  leitenden  Fäden  aind| 
an  welche  minderwichtige  sich  nur  untergeordnet  an* 
reihen«  Wir  werden  daher  unter  den  vielen  Erklä- 
rungsversuchen nur  die  wahrscheinlichem  herausheben, 
.wenn  dabey  die  Bedingungen  erfüllt  sind,  welche  suerst 
Sehldxer  (Allgemeine  Weltgesch.  XXXI.  S.  286.)  fest- 
setzte und  die  im  Grunde  von  der  Stammtafel  selber 
gestellt  werden,  nämlich ;  dass  die  Deutung  der  Namea 
nur  aus  der  Sprache  des  angegebenen  Volkes  jm  su- 
chen sey,  und  dass  diejenige  Ableitung,  welche  in  den 
Namen  ohne  Zwang  solche  Nationen  findet,  die  unge- 
fähr in  der  Ordnung  wie  sie  anfgefShrt  werden,  bey  ein- 
ander wohnen  oder  von  auswärtigen  Schriftstellern  mehr 
oder  minder  eben  dahin  gesetst  werden,  den  Vorsug 
habe.  Eine  kiirzere  Recension  der  Tafel  mit  einigen 
Abweichungen  findet  sich  noch  1  Chron.  1,  5.  ff.  und 
die  etwaigen  Verschiedenheiten  und  Lesarten  verdienen 
eine  sorgKltige  Prfifung,  da  sie  häufig  das  Wahre  er« 
kennen  lassen« 


X*    Diess    ist  das  Geschlecht  der  Söhne  Noachs,  f^ 
des  Schem,  des  Cham  und  des  Jephet,  und  es  wurden  ih- 
nen   Söhne  geboren  nach  der  Flntfa.     Die  Söhne   des  2. 


2.    üeber  die  Bedentong  des  Namen  "W  ift  zwar  nichts  gewis- 
ses zn  ermitteln  I  indeasen  liegt  der  Anklang  an  die  Ktftft^^t  to 
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Jephet  sind:  Gemer  und  Magog  und  Abdai  ttnd  Jcnm 


nahe,  das«  Mhon  um  deswiHeii  auf  diese  durfte  gerathen  werdeii| 
and  damit  atimmen  denn  auch  die  alteren  Aoctoritaten,  wie  Komat 
Imücopl.  (pi  131.)^  der  den  Gomer  auf  Scythen,  und  die  Araber,  wel- 
che mehr  oder  weniger  auf  die  Krimm,  ^Jj  vielleicht  am  Gomer 

traasponirty  hindeuten ;  MithtM»  endlich  in  seinem  spicileg.  (p.  1% 
seq.)  gab  den  Ausschlag  und  seitdem  werden  die  Cimbem  im  heoti- 
gea  sudlichen  Russland  und  der  Krimm  ohne  l^derspruch  angenom- 
men« Die  Kimmerier  gelten  dem  Referenten  für  ein  altes  Volk,  da 
rie  hier  yoranstehen,  und  Phrygien  nebst  Armenien  ton  ihnen  be- 
ToULert  gedacht  werden,  ts.  3.,  sie  erscheinen  ebenüeOls  Odyss.  11, 
14«  iL  und  die  Bekanntschaft  mit  ihnen  konnte  wohl  erst  gemacht 
werden,  seit  sie  durcli  die  Scythen  nach  Kleinasien  und  Palastma 
hinabgedrangt  wurden,  welches  nach  Herodoi  (1,  103.  4,  11.)  im 
7ten  Jahrhundert  geschah.  Daher  erscheinen  sie  dem  gleichzeitigen 
Ezechiel  (38,  6.)  als  Bundesvolker  im  Heere  von  Magog,  welche  andi 
hier  sofort  als  die  zweiten  Ankömmlinge  von  Japhet  folgen. 

an>Q  ist  nach  Bzedu  3S,  2.  das  Land,  Gog  dagegen  das  Volk, 
welches  heraufdeht  über  Israel  (vs,  18.),  späterhin  werden  Gog 
and  Magog  yerbunden  ApocaL  20,  8.,  und  daher  bey  den  Arabern 

Z^^  I^Va.  Die  Sylbe  ^  ist  unstreitig  wuM,  ^rost,  and  A 
selbst  scheint  ^  Berg  zu  seya,  so  dass  Im  Allgemeinen  der  Kaa- 
.  kasus  bezeichnet  werde,  den  der  neuere  Orient  als  die  eherne  Mauer 
betfachtet,  mit  welcher  Aleocaader  die  nordöstlichen  Hyperboraer  ein- 
gezwängt habe.  Schon  Bkronjßomt  (Bpith.  FabioL)  kennt  diese  An« 
zieht  (inter  Tanaim  et  Biassagetas,  nbi  Cancasi  mpibus  feras  gentes 
Alezandri  daustra  prohibent),  die  im  Koran  (Sur.  18,  03.  21,  90.) 
and  bey  den  spatem  Arabern  noch  weiter  ausgeführt  wird,  und  so» 
wohl  diese  Sagen  als  die  ausdruckliche  Yersichening  des  Josephos 
(Arch.  1,  0»),  dass  unter  Magog  die  Scythm  zu  verstehea  seyen,  las- 
sen kaum  einen  Zweifel  an  der  allgemeinen  Anffiusnng  durch  trans- 
kaukasische Yolker  zwischen  dem  schwarzen  und  kaspiachen  Meere 
aufkommen.  Bey  Ezechiel  ist  Gog  zugleich  Fürst  der  Moscber 
aad  Tibarener,  d.  h.  sie  warei|   b^rei^  den   Scythea  luite^orfen. 
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^    .   I     \i   >.  ■:  -  -  , 

welche  zur  Zeit  des  Jos!»  zwischen  629,  und  62^  in  Palastina  herein- 
brachen, nm  gegen  den  Psammetich  zn  ziehen  (Uerod.  1, 103.  ff.  Hitsig 
Jesaias  S.  296.  n.  oben  ^inL  §.  2|.)>  imd  die  Qebraer  schweigen  l^ei- 
nesweges  yon  diesem  Streif^nge,  wie  RosenmUÜer  (Alterthiunsk.  1.  I. 
S.  273.)  bemerkt,  sondern  Ezecliiel  und  Jeremias  deoten  mit  den 
gerittenen  Schaaren  an^  Norden  oder  der  ausdrücklichen  Nennung 
des  Misgog  darfiuf  hin,  welches  auj^  schon  Pj^^roitMif  im  Jalire  1693 
zn  erweisen  gesuc|it  hatp 

^^  Mediem  hat  durchaus  keine  Schwierigkeit  und  der  Name  ist 
ketnesweges  dunkel  wie  noch  ÜosenmöOer  sagt,  denn  er  bedeutet  dia 
Mitte  t  madhya,  wie  die  Meder  ihr  Reich  benannnten,  weil  es,  wie 
Polybius  (5,  44.)  bemerkt,  nach  ihrer  Meinung  mql  fUirw  rrw  *Ao(af 
lie^e.  Erst  unter  Dejoces  (710.)  aber  hatte  sich  dieses  y<^  der  as- 
syrischen Abhängi^eit  entzogen  (Herod.  1 ,  9S,  ff.)  und  es  musste 
gerapmß  Z^it  erforderp,  beyo^  es  im  Gefühle  seiner  Selbstständigkeit 
den  Namen  der  Mitte  annehmen  und  unter  dem9elben  in  der  Ge- 
schichte auftreten  konnte*  Ohnehin  fuhrt  uns  hier  die  Erwähnung 
der  Meder  sofort  nach  den  Scythen  aiuf  die  Zeit  des  Cyaxares  hin, 
denn  jene  waren  in  Medien  eingefidlen  und  bemächtigten  sich  des- 
selben, wodurch  Cyaxares  einstweilen  die  Belagerung  von  Ninive 
aufgeben  musste  (Herod.  1,  103.  4,  12.);  er  zerstörte  diese  nachher 
im  Jahre  Ö97 ,  indessen  wird  sie  unten  (vs.  11*)  als  noch  bestehend 
genannt,  und  mithin. liegt  auch  hier  wiederum  das  oben  bemerkte. 
Zeitdatnm  mit  zipmljcher  Sicherheit, 

fp  Imien^  Zachar.  9,  13.  Kzedi.  27,  13.  wo  es  mit  Thubal  und 
Mesech  ebenso  wie  hier  yerbunden  erscheint,  ist  specieU  auf  die 
kleinasiatischen  Griechen  zu  beziehen ,  weldie  ebenfidls  yon  den  Scy- 
then zu  leiden  hatten,  die  LXX.  hat  'iBUck  und  fmr  Griechenland  in 
weiterer  Bedeutung  steht  es  Dan.  8,  21.  Die  lonier  standen  mit 
den  Phöniziern  in  Handelsyerbindung  und  Homer  kennt  seinerseits 
die  Könige  yon  Tyrus,  Arybas  und  Phaidimos.  Die  alte  Form  des 
Namens,  litnß^  laoptq^  wahrscheinlich  juniores  im  Gegensatze  der 
Altvordern  oder  I^mto*  {Pon  KtymoL  Forsch.  L  S.  XLI.)  hat  neben 
Homer  (H.  13^  685.)  noch  Aeschylns  (Pers.  178.)  und  Arist<^haiies  ** 
(Aobam.  104.)»  Veb^r  eine  Stadt  ft^  in  Jemen  s.  z«  m  27« 

^  Ui  dar  ChiMÜk  fovi  liit  «Mttieitidr  diesclle  BedenUng,  wie 
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3.  und  Thubal  «od  Metchech  «od  Tbiras.    Und  die  SBhne 


in  dem  Eigeimamen  Tulwlkain  4,  22.,  BSmlkb  £hf,  denn  es  »ind 
nachten  Erklarem  die  Tibaremt  am  Pontos  gemeint,  mdit  allein 
well  der  Name  anklingt,  sondern  nach  weil  sie  Nachbarn  der  Chaly« 
ber  oder  Erzschmiede  sind,  nnd  bey  Ezechiel  (27,  13*)  En  und 
Sklaven  nach  Tyms  bringen.  An  Knpferarten  waren  die  Moschischen 
Gebirge  sehr  reich  nnd  Ka^emMkr  bemerkt  mit  Rechte  dass  selbst 
noch  gegenifirtig  Jene  Gegenden  die  Harems  mit  sdidnen  Skbivmen 
versorgen  (Alterth.  1,  1.  S.  249.). 

^X3  steht  gewöhnttch  mit  Thnbal  sasammen  (Bzech.  27,  13.  3S^ 
26.  Sä,  2»  39^  1.)  nnd  beide  waren,  wie  ans  den  letzteren  Stellen  er- 
hellt, den  Scythen  TerbGndet  Da  nnn  anch  Herodot  (3,  94^  7,  78.) 
die  Moaxot,  als  die  Bewohner  der  Moschischen  Gebirge  in  Armenien 
^«nd  Kolchis,  mit  den  Tibarenern  yerbindet,  so  kann  man  kaom  an 
ein  anderes  Volk  hier  denken« 

tn^  endlich  wird  Ton  den  Targomim,  Josepho%  Hiononymni^ 
Kosmas  nnd  allen  Neneiren  für  TlirasUevi  genommen,  obwohl  die  Com« 
bination  anr  auf  Namensähalichkeit  benifat  nnd  der  pfötzHche  Sprai§ 
nach  Westen  etwas  schroff  ist 

3.  Schwieriger  als  obige  grössere  VBlkendnftea  sind  die  se- 
GondSren,  wie  hier  die  AbkdmmUnge  der  Kimnlerier,  zn  bestimi^enf 
und  wir  müssen  ans  h&nfig  bey  btessw  NamenaitinliehkeH  begnGgen, 
wenn  die  LoealitSt  einigermassen  zn  stimmea  scheint^  wie  bey  tlS0i« 
ordohes  nur  noch  Jerem«  61,  27.  nnd  zwar  neben  dem  Ararat  ge« 
nannt  wiid^  weshalb  man  es  in  Armenien  giaubto  suchen  za  müssen» 
ADein  dieses  Nebeneusandermkommen  zweier  VMker  ist  niefat  inw 
raer  ein  nodi^rendiger  Grand  ihrer  Naehbanohaft  nnd  die  M einan^ 
des  AocftaH  (Phaleg  I,  p.  174.},  dass  AWy^  bezeichnet  wesde^  hat 
▼iei  Anspfechende^  da  Askanier  der  altp  Name  für  Pfarygier  war 
(Bnttmaaa  LezilDg.  I.  S.  68.  vergL  Jedoch  an  8,  4.)«  Dasa  die  Rab« 
binen  Askenas  für  Deatschland  nehmen,  kl  bekaaat 

tV^  ist  ttodk  ansid^ereTj  ^9l  selbst  die  Sehreibart  schwankt,  in- 
dem die  6hronik  TtlM\  fiesst  Aa  die  lkl])hilibohen  Gebirge  zn  den- 
ken, ist  wohl  wegen  des  bqbfla  Nordens  iCilig  aastattbaft  aad  wir 


Gomers:   Asohkenas  und  Biphat  und  Thogarma.    Und  4» 
die  Söhne  Javuns:  Elitoha  ondTbarsis,  Ciüttim  und  Do- 


mSflsen  uns  möglichst  in  der  l^inie  rwischen  Phrygien  und  Annenien 
za  halten  suchen;  hier  aber  finden  etwa  nnr  die  Rhibier  im  Osten  des 
liaspischen  Veeres  (nach  Sdmltkfu),  oder,  da  einmal  die  Lesart 
unsicher  ist,  der  Niph^tes  moQS  in  Armenien  einon  Anklang  mit 
dem  Worte« 

>19*Vll  ifird  mit  einiger  Wahnoheinlichk^t  aof  Armmim  beso* 
gen»  einmal  weil  die  Armenier  ihr  (Jesehlecht  Ten  Thaigamos  abld- 
t^,  and  sodann  weil  das  Land  in  Uebereinstimmuig  mit  derf 
Griechen  als  pferdereich  erscheint  Ezedi.  27»  14»  Allein  Jene  Ab- 
leitung des  armenischen  Annalisten  MoBm  wm  Ckorms,  der  ans  dem^ 
alteren  Mmribßg  von  Catina  schöpfte ,  kann  nichts  destoweniger 
schon  dordbi  Binfloss  der  Qenesis  gemadit  seyn;  gegen  die  hier  Tor-« 
IHisgeseizte  Verwandschaft  mit  d^m  Kimmeriem  mpehte  anch  die  Ai^ 
menisch^  Spiache  sich  auflehnen  nnd  Tm^omanen  od^r  Tataren» 
auf  welche  Ander^  gerathen  haben ,  l^önnten  durch  ihren  Reichthnnv 
an  Rossen  ebensowohl  in  Betracht  kommen.  B^y  Vü^eh»  BS,  6  steh<^ 
Thoganna  unter  dem  Einlasse  d^  Scytben^ 

4»  Völlig  sicher  sind  die  Naehkommea  des  lavan*  und  MT*^ 
ißt  entweder  Ifslliis  im  Allgemeinen»  od^  SHb  im  Pdoponnes,  jedoch 
so,  dass  auch  hier  das  ganae  Kfistaaland  im  erweiterten  Sinne  düifite 
beMkhnet  werden»  denn  Bz#dL  27»  7.  ((erscheinen  Pnrpurfitrbe  ^HU|' 
M*'^  avf  dfim  Harkte  zu  Tyras»  yergL  die  laoonicas  porpuras  bey 
Hon»  (Od.  2»  18,  7.)  und  1111  hat  im  hebr.  Sfvachgebrauche  die  Be^ 
^tnng  Yon  Aisel  und  akimUmd^  wie  dvlpa  im  Sanskrit  Die  Grie- 
«hen  lassen  umgekehrt  den  Jion  erst  von  HM^  abstauMnen»  allein 
hier  sprieht  ein  Phönizi^  nnd  ^  erhellt  aas  den  folgenden  Namen» 
dass  haoptsaehlich  pböaiiische  mit  Crriechen  gwnwhte  Kolonien  und- 
deren  enge  VerhiBdang  nnt  loniem  bezeüchnet  werden  soHen ;  ansser-* 
dem  auch  lehren  die  in  Athen  gefendenen  pliönis,  Inschriften»  Ton 
denen  BöM  ^e  eine  in  Demosthenes  Zeit  hii^u$Mt4i^  dass  ^loni- 
zier  mit  Hellas  in  lebhaftem  Verkehre  gestanden. 

trrinn  ist  trots  der .  enteeheidendan  Grikide  Ton  BsdUrf,- ü^ 


f 
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dUcttf  nad  Brtdnm  (üiifeniich.  8.  266.)  Ia  den  TeifcUedeB9|en  W«|t- 
theOen  gesacht  worden,  Vald  in  Indien  ton  Mrmg  (Bibliotfa«  Bre- 
mens. Vni.  p.  7&),  bald  an  der  adiiopiaehen  Koste  Ton  SioMler 
f so  Jesa.  23.),  bald  in  dem  CilinsGhen  Tanps  Ton  lr«rfM<imi  (Anf- 
Uar.  L  S.  60.)  nnd  zwar  om  deswillen,  weil  die  Thanisschiffe  die 
üntersodier,  wie  fchou  den  spüem  Chronisten,  iiie  führten  (S.  O0- 
Ges.  der  hebr.  8pr.  &  42.).  Es  ist  IWf «ssns  in  S^en  1^- 
den  beiden  Ansffissen  des  GnadalqoiTir  und  im  attsgedehi|teten 
Sinne  die  ganze  Gegend  von  Andafauden  (Assamiilkr  Altertfa«  OL  8. 
460l).  Hier  war  die  SObeiqndle  der  PkMzier  (Diod.  6,  SS.  Piin. 
9,  a.  Osfcnte  zn  Jas.  2S,  1.  veigL  Jerem.  16^  0.  Bsech.  27,  12.) 
und  die  Kolonie  selbst  entschieden  phonizisch.  Selbst  der  Name  ist 
aemitische  Yerbalform;  dU  Beaieffis  Ton  VhH,  nndi  aiamaischer  Yot- 
bSrtnng  des  Sibilanten  «hmh,  denn  diese  Ableltong  ist  natorficber 
nb  mit  A'fs^  (Jesa.  23,  la)  Ton  tri*»  hmier,  dethtr  IMm.  ha 
Vebrigen  aber  &llen  alle  Stellen,  welche  Tartessos  erwähnen  nack 
David  nnd  Salomo  (S.  AtsOaicIcn  üinters.  aber  die  Urges.  S.  6a). 

Heber  ttti^  hat  Ge$tnim  erst  den  Aasschlag  gegeben,  nachd^ 
man  aof  Cataja  oder  China,  Italien  nach  der  Yolg.,  Maoedonie^  n. 
n.  gerathen  hatte  (Ossm.  and  Hilzig  za  Jes.  23»  12.).  Es  bezeichne 
die  Insel  C^pem,  wie  schon  Josephos  (Arch.  1,  6,  1.)  nnd  der  Ara- 
ber et  fittsen,  nnd  zwar  znnichst  die  Hauptstadt  Otttianit  denn  die 
Cypiier  waren  bereiti  zn  Salomos  Zeit  den  Phöniziern  nnterworfen 
nnd  die  mebten  Stiidte  phon.  Ansiedelangen  (Herodot  7,  90l),  wie 
eibenfisUs  nocb  die  cyprisch-phoniz.  Inschriften  lehren.  Die  Yerbin- 
dang  Cypems  mit  T  jras  nnd  Sidon  war  besonden  lebhaft  (lerem. 
2,  la  Bzech.  27,  6.  Jesa.  23,  1.  12.),  aber  aoch  grieeh.  Flotten  leg- 
ten  hier  an:  bey  ihrem  Streifenge  gegen  CiUden  (Nomer.  Zi,  24^), 
bey  Daniel  (11,  30.),  wo  Ton  dem  rom.  Feldzage  des  Popillins  gegen 
Antiochns  die  Rede  ist  nnd  1.  Maoeab.  1,  1.  6,  &  wo  Alexandfur  der 
Macedonier  ans  Chittim  kommt,  denn  der  Name  mochte  wohl  hanm 
•nf  westliche  KiBtenlander  nberhai^t  ausgedehnt  seyn,  obgleidi  in 
der  letzten  Stelle  Philippas  König  xon  Chittim  heissl. 

ervff,  wildies  auf  Dodona  in  Bpims  bezogen  worden,  ist  si* 
ehofttch  eine  TsrwmHiohe  Lesart  gegen  fBTTm  der  Chronik,  welcher 
hlkX^  Snnadt.  nnd  die  allmi  BcUirar/ Bnsebins,  Kosmas  (p.  ISL) 
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daniiDr    Von   diesen  haben  sieb  ausgebreitet  die  Inseln  i» 
der  Völker  in  ihren  Ländern ;  ein  jedes  Volk  nach  sei- . 
ner  Sprache ;  nach  ihren  Familien  in  ihren  Völkerschaf- 
ten.   Und  die  Söhne  Chams  sind;  Kuspli   npd  Miz^aim  6f 


folge«,    ^odi  ^piphaniiii  (Haer«  30.)  sielU  die  J(/t»pi  nal  'Pütoi 
sfoimesi  imd  Rhodos  liatte  ebesfiOU  ptioaiz»  Kotonien  (S. 
Alterüu  m.  S.  375.). 

5.  Ueber  *%!  ••  yi.  4»;  et  mA  die  Anpflanzongen,  KSttengebiete 
und  StSdto  der  Phönizier  am  IfittellaiidiBch^n  Meere  fiberhanpt  gOa 
maiiit,  die  der  Referent  nicht   genauer  bezeichnen  kann  oder  mag, 

6.  Es  folgt  der  zweite  allgemeine  Theil  des  Vplkentemmay 
welcher  die  J^achkommen  de«  Harn  im  Osten  und  Soden  his  ts.  20l> 
sofzahlt»  Ueber  die  ^enaoe  Aosdehnong  Ton  Vh&  ist  man  bis  jetzt 
nicht  ganz  einig  nnd  dennoch  ist  die  Grenzbestimmong  des  Namens 
die  erste  Grondlage  for  dip  ts.  7.  genannten  Abkömmlinge  Ton 
Kosch;  daher  zonadist  die  Stellen  in  Betracht  kommen,  welche  des-» 
selben  erwähnen.  Ans  Ps.  87>  4.  nnd  Amos  9j  7.  wird  nichts  Be« 
stimmtes  ermittelt»  die  Nachrichten  der  Chronik  (2.  Chr.  14,  8.)  yoq 
den  Feldzagen  der  Koschiten  mit  dem  —  fingirten  —  tr(l  (Aof-i 
gang)  an  der  Spitze  sind  apocrypUsch  {BMg  Jes.  11,  11.),  aber  on« 
bestritten  fnr  das  african.  AHhiaftm  steht  d^r  Name  Ps.  68,  32.  Jes, 
18,  1,  20,  3.  37,  9.  mit  2.  Kdn.  19,  9.  (wegen  Tirhaka),  Jes.  43,  a, 
45^  14.  JereuL  13,  23,  wegen  der  dii^eln  Haotfarbe;  4^  9.  neben 
Fhikt\  Ezec|^.  30,  4.  I^ephan.  3,  10.  Daniel  11,  43.  So  fassen  es  J(h 
9epkui  (Arch.  1,  6,  2.)  nnd  Oeteniiif  dorchweg ,  so  daiis  selbst  die 
Sohne  des  Kosch  in  Afrika  spn  s^^chep  ^eyen»  D^tgegeii  sind  aber  ei« 
aige  Stellen,  (welche  di^diaos  eine  aosgedebntere  Bedeotong  in  AiH 
sprach  nehmen:  G^neji«  2,  13.  Ist  Kosch  Ton  Gihon  nmgeben  (s.  z^ 
der  St),  noch  Winer  (onter  dem  W.)  nimmt  dort  eine  Brweiterong 
an  nnd  schliesst  Kienes.  10,  7.  Ton  Aethippien  ans,  welches  nor  b^ 
stimmt  schreibende  Auctoren  unter  Kosch  verstanden.  Moses  Gattin 
fener^  die  Madkadteiin  (Bzod*  2,  81.)  nird  eine  Knschitin  genant^ 
Funer  12,  1.  and  beide  Namen  stehe»  andi  Babak*  3»  7.  aebenei»« 
ander;  Mmiod  ist  sia  Seha  des  Ksich,  Geaes»  10^  a  nad  aamSgHoh 
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ein  AMcaaer;  fthiD  Rieht  3«  8^  wenn  d^  Name  idenOidi  iit,  ww 
ein  IlMopotunier  und  imBiob  kommt  der  Topa»  ans  Knach  (2S,  19.), 
da  er  doeh  ni|r  mk  feinem  aaaabjt  Namen  aoa  Indien  konnte  bezo- 
gen werden  (S.  AbhandL  der  deutsch.  Crea^Ilach.  L  S.  80.)«  Daher 
ai)hi|ranken  denn  anch  die  alten  Uebenetzer:  der  Syref,  ChahL  and 
Saadiaa  haben  aa  mehren  SteUen  Judut ,  wofür  ea  noch  haofif  die 
^bbmen  nehmen  ^S.  Braun  de  Testita  sacerd.  I.  p.  115.)  i  PMn- 
dojonath.  hat  Arabia,  wofQr  Itocftorf  sieh  entMheidet,  denn  nooh  im 
fünften  Jahrhunderte  gebrai^chen  die  Syrer  den  Namen  T<in  Hemeri* 
1^  nad  überhanpt  {n  eben  der  Ansdehnnag  wie  bey  Homer  Uh^Ah 
m  fiv  aUe  donkeliarbigen  Sodliuider  (S.  iiastaMMii  Btbl*  Qs.  UL,  % 
Vb  5i8.]|b  und  fo  ist  nnstreitig  das  biblische  ito  m  frssen:  im  alU 
gemeinsten  Sinne  das  Afripaaische  Aethiopien  nm  Meroe,  aodaan 
aber  anch  das  Axabisohe  Aethiopien  als  Mi^ttefland  des  ersterrai,  vie 
|ftdba|^if|  mithin  S^v  Ost-  und  SGdasien  bis  in  das  dunkele  Indien 
|iiiiai|f »  wie  es  Boaeimmv  (Alterth«  HL  &  155w)^  Win$r  und  Sd^ 
fUKm  zugeben;  diese  altgemeine  Bedeutung  kann  hipr  wegen  tb.  7. 
^ur  stattfinde^  ui^d  wirft  TieUeicht  einiges  licht  auf  den  Ursprung 
pdarabischfy  Yolkecschafitfn« 

tfnsn  itt  behaanflicb  4mr^  ^^  AnaseUnss  mi  Tbeban  «kl 
bat  die  DnalferB,  weil  ^  ^er  161  in  sway  Hüften  fbeilt  Ueber  di» 
Bedeutung  des  Namei|s  aelbet  ist  früher  einoTeimuiÖinng  gewagt 
(Alt  Indien  IL  S.  456.)>  welohe  Top  einem  beaennenen  Foraeher 
^e  atiUschwelgende  Biai|[iing  gefunden  bat  (ITitai^  an  les.  19^  §.). 

0*111  ein  unbekaimtesy  Jedenfiüls  aber  bedeutendes  Volk  in  A£ric%| 
^pelches  haujQg  mit  Kusch  zugleich  genannt  i^d  (Nah.  $,  9*  Jerem. 
4^  9.  Ezech«  30,  5.)  und  bey  Ezech.  38,  5.  als  im  Dienste  des  Gog 
^ch€^et|  welches  jedoch  auf  das  damals  gegpi^  die  Scythen  heran- 
iruckende  Aegyptischp  Heer  gedeutet  werden  kann.  Die  Alten 
achwanken  zwischen  Libyen '  (JoMfpAtif  Arclu  l,  6,  2.),  obgleich  die- 
ses TS,  13»  speciell  genannt  scheint^  Bfanritanien  und  iVia^isn  und  fiir 
letzteres  entscheiden  sich  die  Neueren« 


paii  krt  hier  speoleH  MMafa%  wofir  der  fieweias  ts.  H.  M^ 
Ifober  «an  anfallenden  Umstand,  daaa  aie  bte  unter  Kicbtaenntan 
stehen,  ao  wie  über  ihre  Abkunft  S.  9^  i?. 


uod  Bhat  und  Kanaan.    Ui|d  die  ^Sbae  des  Kosdh:  8e-  7* 


7.  K&O  ist  «faMCfaqiii^  der  Ofe  Nam  f«r  lf€r^  ^ie  ^  Btadt 
erti  aadi  Kambyaes  hi^as  (Mnplki»  Aich.  1,  10>  2.}.  Sie  steht  «h 
ter  den  Kmehiteii  Toran  wegen  ihres  Alters  nnd  ihres  imsgebreitetefl 
Handels,  der  Ton  der  Lage  aaf  einer  yem  Nife  hat  einge^ehlosseiie^ 
Insel  gafr  sehr  begBiistigt  wurde  (S.  Jbrod.  S,  7f^  Jes.  45,  S.  n.  das* 
die  icosleger).  Jesaiaa  (45^  ]4i)  rtlhilt  an  den  ^inwoluieni  ton  8ebl| 
Korperschönheit  und  auch  Herodet  (3,  20.  114.)  hebt  diese  herror. 
Ohne  Grund  hat  neuerdings  lifiRiiM^ii  (Verfiiss.  dev  ünra^  9,  2|&0 
fnr  Seba  auf  eine  Ueine  Stadt  dieses  Namens  als  l^olonie  dcgr  Ar») 
ber  an  der  Aethiopischen  Kiiste  gerikthen;  dasa  aber  die  n.  7.  ge^ 
nannten  StSdte  haaptsSdüich  Indische  Faktoreien  gewesen ,  mdolOft 
man  schon  tun  deswillen  mnthmassen  dürfen,  weil  die  folgenden  ara- 
bischen Handelsstädte  hier  bestimmt  Ton  den  semidschen  Arabern 
geschieden  werden,  während  sie  nach  eiAer  anderi^  Ansicht  als  Set« 
miten  fast  sSmmtlich  wieder  erscheinen ;  ))Otl  ^-  ?•  vnd  29.,  fTt  TS» 

7.  nnd2&»  3.  nqd  endlich  }lV^*t)1  von  welchem  ich  daher  keinen  Anstand 
nehme,  es  mit  dem  ts.  29.  erwähnte!^  Chavibi  der  Joktaniden  fmE^ 
gleiciibedeatend  zu  ^^A-  ^P'^^it  Geizes.  %  l}*  iirirkliol^  auf  eiii 
Yorhandenes  Cbavila  an,  so  mnsses,  wie  OesentiM  (im  Lex.  mi^i.)  be- 
■Mikt,  in  der  Nähe  des  getdrddien  O^iir  Ifegcdi  nnd  daldr  wpi^c}i% 
nicht  allein  rß.  20.,  sondern  nach  die  GreniflbestlaMnnng  Genes.  XS| 
1&  nnd  l.  Statu  15,  7.  dass  die  teiaeliter  xa^  Analekite^  bis  dahin 
gereicht  haben»  Hier  kennt  nitti  anch,  am  Peik.  ^nsee  herf^bi  Bra* 
tosthenes  bey  l^tOto  (16^  4)  die  Xmtlove^  ttid  rerbindet  sie  mit 
den  NabaUiern  und  Hagarensem  <vei^  Genes.  2&^  13 ---IS.)  vBä 
hier  lebt  noch  gegenvwtig  der  alte  riTame  in  dem  Orte*^<J^  fort 
(Nidmhr  Arab*  S.  342.).  Manche  Namen  haben  sich  in  Arabien  nicht 
sowohl  bis  aof  den  heutigen  Tag  erhalten,  sondern  sind  auch  dnrdh 
den  lebhaften  Handel  der  Sabaer  auf  Midere  Ortschaften  tmu|ponirt 
worden,  daher  mögen  die  baden  Oei^ter  M^  welche  NiMhf  ia| 
wcatadien  lernen  am  ffiagange  des  lethen  Itoeres  nsiAweiiet  (icab^ 

8.  27a  2m.\  so  wie  das  AvaÜtct  enporiiun  de»AJIen  ^Istaib  4^  f.) 
•Oerdingi  mit  übaTÜa  «wanmienh&Bgen,  so  w(ie  es  ein  8«fn  an  d«r 
erab.  K&ste  nnd  ihm  ^e^enuber  in  Aelkiopten  #db: 
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ha  nuA  ChavOa  «nd  Sabtha  und  Rlrifia  aad  Bäbtecha. 


im  Sandur.  Soim§f  fFutm»,  fo  wi^.fSr  die  CtmiaMSiet  yMMikt  «nf 
Ma  durfte  geiiitheii  werden;  diest  iit  nicht  sowohl  Name  einee 
Kiutendlsttiktes  in  Indien  «elbity  ala  anch  mythiacfae  Benennnng  eines 
Tribi}«,  der  vom  Sagarm  d.  li.  dem  Meere  vertrieben  worden.  Wenig- 
ttens  lasst  EfidrtMi  yon  den  Einwohnern  Chanlana  «ein  KaiteQ  mit  Na- 
pten  KJümd  banen,  und  dieM  ia  t  ein  oft  Toikommeoder  Senikritname« 

rwaü  die  alte  Qanptstadt  4er  Hadramantiten  Ai&eA«  (viel, 
leicht  SpkolAf  die  Blähende^  an  einem  Floase  gelegen»  der  an  seiner 
Mondong  das  berülunte  Cana  emporinm  bildete.  Die  Stadt  war 
durch  ihren  Weihranchhandel  aasnehmend  in  Flor  nnd  hatt^i  sechzig 
Tempel  in  ihren  Ringmanem  ^8.  fUniM  6,  28,  1%  14b). 

nan  (TieUeicht  RAmA^  die  lA^ith^)  ist  ohne  Zweifel  die  Studt 
^P^fM  des  Piqiem,  (6,  7.)  am  persischen  Meerbasen  ih  Kerman, 
denn  eo  tchreibeii  anch  d|e  LXX,  den  Namen.  Bey  ^zechiel  (27» 
92.}  werden  yon  Iper  and  Seba  Specereien,  Gold  and  Edebteine 
|pebraci|tf  Indische  Prpda];te  in  deren  Umsatz  Rama  sdbst  noch  Ssr- 
be  hinter  sich  lassen  unechte ,  wefhalb  diese  i|L  ein  ontergeordnetea 
Verhaltniss  za  stehen  komint 

Mänao  liegt  et^es  s&dlicher  and  wird  von  Ptolemans  Ssfiicoe 
genannt;  das  Samydake  des  Stephanos  von  Byzanz  (Hoscnmfillar  a«  a« 
P.  HL  Sr  161.)  i#t  schon  euaserhalb  des  Busens  in  Gedresien,  hat 
Ittmgens  einen  rein  Indischen  Namen  90moddka  {gUidie»  Waeeery* 
yrie  |Nira  nnd  vide  andere  Städte  an  der  Kaste»  worüber  die  Unter- 
Mdinng  in  den  AbhandL  der  denttch.  GeseUscfa.  I.  S.  101.  if.  za 
TeiiB^eichen  ist. 

Hätf  Saba,  nicht  za  verwechseln  mit  dem  obigM  Seba  oder 
Meroe,  ist  das  berahmte  SeSbHa  im  südlichen  Arabien,  dessen  Koni- 
gin ^  darch  den  Rof  des  Salomo  angezogen,  nach  Jerasalem  kam 
(1.  Kdn.  \%  1.).  Die  Sabfier  hatten  sich  darch  den  Handel  mit  In- 
dien»  Aegypten  nnd  Babylon  ao  sehr  bereichert,  dass  ihre  Hanpt- 
itadt  mit  PalMan  nnd  Tempeln  prangte,  an  denen  die  SSulen  ver- 
goldet wann,  daas  de  nuuMshe  Gerfithe  von  reinem  Golde  mit  Jnwe- 
9.  Bmrm  Comnu  Soc  Goett.  X.  p«  82.)  und 
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Und  die  85hM  Rama's:  Saba  ul  Dedam    Und  Knidi  8. 


^ese  Pracht,  4o  iHe  di6  "f^inpel  TOti  Sabotiia,  deuten  auf  Indisdien 
Oottefdienst  und  Erwerbfleiss  hin,  daher  die  Homeiritm  (ji^^^  ^^ 
rüfUidie)  all  Nachkommen  der  alten  Sabaet  wohl  für  Inder  gehalten 
werden  dürfen»  Mehrere  Kirchenvater  nennen  sie  gradezn  arabische 
Inder,  ihre  Schrift  hiess  ^^^  die  vom  Sind,  nnd  sie  mochten  im 
jUterthnme  eben  so  den  doitigen  Handel  in  Binden  habeUf  wie  noch 
gegenwartig  die  Banjanen,  welche'  durch  garit  Arabien  zerstreut  le- 
ben (BwMardi  Arab.  S.  M  174.  282.}»  Dadurch  wird  die  in  der 
oben  angeführten  Abhandl.  (yergU  Alt  Indien  IL  8.  137.)  anf^^estdlte 
Behsoptang  attf&llend  beglanbigt;  Ja  geographisdie  Namen  ans  dem 
Sanskrit  nnd  selbst  mit  Spuren  brahnumisdk«r  Mythologie  gehen  bis 
nach  Habessinien  hinein  (S.  Asiat^  Journal  IV.  p.  1.  325.)  nnd  ^e 
der  Periphis  die  abweichenden  Sprachen  in  Sfiidarabien  bemerkt,  so 
konnte  auch  bey  dem  VerfiMser  dieser  Välkertafel  die  Anstehe 
schwanken ,  ob  die  Sabäer  Semiten  seyen  oder  idcht  Br  leitet  sie 
daher  vs.  28^  nnd  25,  3.  yon  Joktan  ab,  und  wir  haben  dorehao« 
keinen  Grund^  tflle  drey  Namen  mit  BMtmmüMer  (HL  S»  33.  174w)  faf 
verschieden  zu  halten,  denn  Hieb  1,  14.  wo  sie  rSnberisdi  über  die 
Heerden  herfiJlen,  sind  SabSer  wie  Chaldaer,  welche  sogar  in  gere» 
gelten  Schaaren  anrucken,  ungemm  ond  aob  Gerathewohl  henrai-' 
gehoben. 

)Tf  kommt  häufig  als  handeltreibend  und  mebt  isa  Tefdne  nil 
ostarab.  Völkern  yor:  Kzech.  27,  l5.  SS,  13.  Jerem.  25,  23.  49;,  8« 
bey  Ezechiel  (25,  13.)  reichen  die  Grenzen  yon  Idomaa  yon  Themad 
bis  Dedan ;  sie  müssen  also  Zwischenhändler  am  persischen  Meerbu- 
sen seyn ,  (Jesa.  16,  1.  21,  13.)  und  man  hat  auf  Aaden  {^^^  eine 
Insel  des  Buseifs  gerathen,  aber  auch  wieder  ohne  Noth  ein  gedoppelt 
tea  Volk  äeu  Namens  angenommen«  Genes.  25,  3.  Wird  Daden  ab 
semitisch  angesehen,  weil  man  nicht  genau  ihren  Ursprung  wusste» 

8  —  12.  schalten  den  Ursprung  des  chaldaiscken  nnd  asiyriscfaeA 
Reiches  ein^  und  wir  m&ssen ,  um  einen  klaren  Ueberblick  zu  gewin« 
nen^  einige  historische  Grundzüge  yorangehen  lassen.  Die  AMyrer» 
deren  noch  halb  mythischer  König  Sardan^al  nit  i 


/" 
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«feagte  deii  Nknrod;  <br  4>egami  ab  Üemcher  ao&iitre- 


•btribuiigeii  Satrapen  Aiiaeea  «ni  Tielleidit  Ge&es.  14,  L  beg^gaen 
dSriU»  tieteii  Mst  mit  dem  Phol  (772)  rniter  Menahen  in  die  beltfü- 
•die  GeMhichte  ein^  denn  Pa.  83*  ist  spater  (2.  Kon.  15»  1&);  Kier* 
iot  «isebekt  TigtatpileBar(753.)  nnter  Ahas  (2.  Kon«  16,  7,)  oüd  ao- 
daiitt  Mnanassar  (790  «^  20.)  unter  Hosea  und  Hlskia,  widche  mit 
dem  mlchtigeii  und  nünmeii^  eroberäden  Reidie  in  eine  gdSMkAm 
fierilhrang  l^otbmen.  Salmanassar  mac^t  dem  Reidie  larad  ein  Bnde 
«nd  ladSa  tribntbar  (X  K5Ji.  17,  5.  18»  9l  ff.)  tiad  jetat  umfiMst  Aa* 
«yiiea  das  camae  LandeiK^biet  Tom  Bapbimt  über  Babyloüien  vnd 
iledien  binsni  (2.  König.  17,  24.  Je^  7,  20.  10»  8.  «.),  mtans  er- 
bellte  dass  dal  Abfidlen  des  Arbacte  keine  Folgen  gehtfit,  da  Me- 
dien erst  710  nbabb&igig  vird.  Z«  eben  dieäer  Zeit  falit  andi  nnter 
Saabefib  der  tefr.  8tattbaUer  in  Babybmien»  Merodadi  fialadan,  ab 
and  stiftet  das  Cbaldaiscbe  Reich;  ^  ist  der  ent^  K6ftig  von  Babj- 
Ion,  der  als  soldier  aoftritt  (2.  Kon:  20»  12.)  ond  nach  ilim  ersdieint 
etwa  eiii  JabAnndeit  spater  erst  N^nhadnesar  wieder  bej  den  Pfo- 
pbetsn  (leron.  M,  0.  2.  KÖn.  24»  1.).  Dmdi  ihn  wurde  das  ge- 
ad^iMiehle  assyristtie  Reidi  mit  der  Rroberang  Ton  Minive  völlig  ge« 
■tint  (5i97.),  bis  endlich  auch  nnter  dem  Naboned  das  ChaUiisdio 
durch  CjTQS  unterging  (510.)  ond  Babyloaien  persische  Provinz 
Vurde.  ^^  Hier  ist  nun  Nimrod  Urheber  des  Babylonischen  Reidiea, 
mit  dar  Hauptstadt  Babel  an  der  Spitze»  und  fwrad  des  Nimrod  ist 
Babylonien  (Micha  5^  &);  dass  er  aber  6abd  gebaut»  wie  allgemein 
nach  Josephns  (Ätch.  1,  4,  3.)  angenommen  wird  (8.  z.  B.  Bredow 
Handb.  der  alten  Ges.  8.  177.),  sagt  nnsere  Stelle  keinesw^;es  aus, 
and  sie  wurde  dadiirch  mit  der  hebr.  Geschichte ,  so  wie  mit  Hero- 
dot  imd  Ktesias  in  bedent^iiden  Widersprach  treten»  wdche  eben- 
fiUls  die  Assyrittdie  Monüthie  mit  der  Hauptstadt  Ninire  der  Macht 
Ton  Babel  T<^aagehen  lassen  i  allein  wir  gewinnen  eine  völlige  Klar- 
heit» sobald  wir  uns  erkühnen  dfen  Nimrod  für  den  Merodadk  Batodam 
selber  ansasfehen.  Er  gelit  aoi  Knsch  hervor  nnd  diese  ist  hier  im 
aBgoneinsten  Süme  Ob^rarien»  denn  die  Assyrer  gehören  com  Indo- 
petaiadien  €kamine,  der  dem  Verf.  in  den  vorangehenden  Sädten»- 
er  wnrde  ein  *raA  oder  kriegerische 
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rv^amnq  nach  griech.  Spracbgebrandie^  liitd  vielleicht  üt  lelbet  sein 
Name  ijpTto^  yon  ein^  Gottheit  Babyloniens  entlehnt  (Jerem.  50^  2,% 
hier  so  gewandelt,  nm  aof  deii  AbiaU  yon  AMyrien  hinandenten: 
*ina3  gleichsam:  wit  wollen  m$  unpiktiij  yon  ^haö  Genes.  14^  4.  wie 
es  die  Rabbinen  fassen«  Er  ist  daher  andi  dem  spateren  Oriente  ein 
Gottioler  Q^i^^^  ^d  Urheber  des  Babylon.  Götzendienstes,  der 
n  den  Himmel  als  Orion  ygrsetzt  sey,  und  wird  mit  dem  gleidizei- 
tigen  D^joce'  yon  Medien  f^l^»  j|  combinirt  (MiiAaeU$  Sapplenu 
p;  132L).  Bs  knöpft  sich  an  diese  Üntersnchniig  zugleich  die  Fragö 
unr  den  Ursprung  der  Chaldaer,  und  «ie  durfte  yielleicht  weit  cinfi^ 
eher  als  es  bisher  geichehen,  sitii  beantworte  lassen.  Oetmiu»  (zq 
Jes.  23, 13.]^,  der  den  Mher  noch  mtiir  yerwickelten  Knoten  am  be- 
sten zü  lösen  yeisadit  hitt,  nimmt  all  Ursitz  der  ChaldSer  die  Ar* 
menisehen,  mouentlich  die  Karduchischeh  Gebiiige,  im  htetigen  Kur-« 
distan,  an,  #0  sie  früher  als  luriegerisch^  Horden  gehausM  und  yOQ 
den  Assyrem  all  Hul&truppen  gebraucht  seyen^  um  Babylonien  zu 
erobern,  weshalb  sie  b^  Jesaias  als  ein  unter  assyrischer  Hoheit 
neugestaltetes  Volk  erscheinen.  Die  Stutze  für  diese  Cömbination 
aber  ist  einzig  und  allein  Xtnofhoh^  der  di6  Chald&er  auf  jenen  G^ 
birgeii  angetroffen (Anab.  4»  3^  3<  6,  Ö^  IT.  Cyrop.3,  2,  3.);  allein  wir 
haben  alle  Ursache  zu  glauben,  dass  derselbe  sich  yenehen  xaA 
nadi  Weise  der  Griechen  ein  unrechtes  Tolk  for  die  alten  CSialdie^ 
gebalten  habe;  Denn  die  Kurden  uMd  Armier  gehdren,  wie  4^ 
Sprache  beweist  >'  zniii  persischen  Stamme  und  es  würde  nM5n  die. 
unbetftritttoe  Abkunft  der  Isneliten  yon  Qialdia  (Genes.  11^  2S.)  -• 
denn  auf  Genes.  22/  22.  wSre  nicht  zu  fbssen,  da  andi  Penien  yon 
Sem  abgeleitet  wird  —  mit  jener  Ansitiit  in  Wideri^nich  treten,  be* 
sonders  aber  der  Umstand,  däss  Chaldaer  in  den  biblisdien  Budiem 
ddrchaus  nur  die  Bewohner  yön  Babylonien  und  Mesopotamien  sind* 
Sie  sind  Semiten,  wohnen  zu  «llen  Zeitei  in  dem  geiiiiniteB  €kbiete^ 
dessen  sich  aber  die  Assyrer  bemSchtigto,  und  oberasiatlsdie  KuMnr 
und  Götterdienst  mitbringen;  die  Volkssprache  bUeb  Aramüsch,  wäU 
eben  Dialekt  die  hebr.  Exulanten  aus  Babylon  mitbfingen,  iKQirend 
Hof  und  Priester,  wie  aus  dem  Tiamen  und  Aemtem  eiMtt,  Indo* 
perrisch  reden  (wogegen  Daniel  2,  4.  nichts  beweist)  nnd  ans  der 
Yersdimcilzung  beider  scheint  später  das  PeUwi  henfonwigehea  Dar- 


f 


9.  ten  im  Land«»    Dieser  war  ein  gewaltiger  JSger  vor  Je» 
Lora,  daram  apricht  man:  wie   Nimrod  ein  Held  der 


um  ISmI  Xetiopktm  (Cyrop.  7»  &,  31.)  mit  Recht  die  ttlainMa  von 
Babylon  tyrisch  roden  (wq^I)  nnd  ichon  die  Msyriichen  Beunien, 
wdche  die  Yolkisprache  Tentuiden^  lölleti  dieses  Idiom  imd  nidit 
des  hebraucheii  tich  bedienen ,  dainii  die  Imditen  es  iiidit  Terste* 
hen  (Jesa.  36,  llOf  wogegen  bey  Daniel  (5,  8.)  Ton  den  (babyion. 
Hofleuten  yoraosgesetst  wird,  sie  bitten  die  aramSiscIien  Worte  a» 
V.  s.  w«  niclit  yentänden «  nnd  ebendaselbst  (1,  4.)  die  Judto  Chsl- 
daisdie  8pracbe  nnd  Schrift  d.  h«  Assyrischei  lemeii  sollen.  So  be* 
adcbnet  dMier  dos  fotk  (Bzecb.  23,  23.)  —  spatertiift  T0(»igs- 
weise  Jgirohgm  nach  ihren  F^ries^m,  —  kmi  Merodach  dai  EtiA  d» 
4jkäUläer  nnd  daher  kadn  Capit  23  im  Jesa«,  welches  nicht  toa  dem 
Propheten  ist,  sondertt  in  die  Zeii  des  Nebnkadn^aar  fSUt  (S.  fffts«; 
8.  217.x  Ton  dem. noch  kein  iahrhandert  alted  Reiche  sagen:  cjn 
tM  dM  MHei  watf  voü  Auur  gnthdffen. 

9-^12»    Weiden  yon  Fefsr,  Mmmmhi  q.  A.  yerdachtiget,  w«l 
de  wie  ein  Scholion  aussahen,  der  Name  Jehova  yorkomme ,  weil 
Assor  spiter  unter  den  Sendten  stehe  (ys.  22.),  weil  das  Reich  des 
IGmrod  eine  an  grosse  Ausdehnung  erhalte,  und  der  Chronist  die 
Teno  weglasse.    Allein  der  Name  Jehova  bestätiget  nnr  die  Anord- 
nung des  Ganaen  durch  eioen  Israeliten,  und  warum  Assur  als  Se- 
mite  au^efiihrt  werde,  wird  sich  weiter  unten  ergeben,  so  dass  im 
Grunde  nur  die  Grosse  des  chaldaischen  Reiches  in  Betracht  kommt, 
weiche  eher  die  Echtheit  der  Stelle  erbieten  als  schwankend  machen 
düiilte,   denn  grade  sn  der  Zelt  des  Merodach  Baladan  nnd  wttter 
benb  bis  su  unserem  Referenten  hatte  Chaldaa  diese  Ausdehnung 
bis  über  Edessa  hinaus  und  war  dem  Hebr&er  wichtig  genug,  um  Um 
m  einigen  Notizen  Ober  Ucsprung  und  Umfimg  des  Reiches  sa  yer- 
mSgen,  wahrend  für  die  Zeit  des  Chronisten  Jene  Yeise  ihre  Bedeu- 
tung yerioren  hatten  und  daher  aus  einem  ursprünglichen  Stainmre- 
gister  wegblieben.  —  XTtP  *)aa^  druckt  den  Superhtiy  aus,  wie  Oar^ 
Ise  eeffs»  (Genes.  13,  la),  Atans  Oodes  (Ps.  104^  le.),  Sdbrsdfcws 
€M0s  (Genea.  35,  3.  1.  Sam.  11,  7.  14, 16.),  «mpf«  Ooffet  (Ge- 
nes. 30,  a),  Bddaf  eoffss  (L  Sem.  26,  IX),  wgL   lonaa  3»  9. 
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Jflgd  Tor  JelioTa^    Und  der  Anfang  seines  Reiches  war  10. 
Babel  und  Erech  and  Äcad  und  Chalne  im  Lande  Schi- 


A[H>8teIg;.  7,  20.  in  dem  Sinüei  da»  e(  lelbtt  dem  Jdiora  ein  gnyi» 
ser  Jager  schien,  und  dass  dieser  Zag  herrorgehoben  wird,  hat  in 
der  Jagdlast  oberasiatischer  Nationen  seinen  Grand«  Grossartige 
Jagdscenen  sind  im  Indisdien  Epos  besonders  hanfig  (yergL  Epis. 
SakuntaL  1,  JS.)f  die  Babylönier,  Meder  und  Perser  machten  sich, 
wio  noch  spater  Behram  Gur,  eine  Ehre  daraus,  den  Kamen  JSger 
zu  fuhren  (Strabo  p.  730.)  und  Darios  setzte  sich  sogar  die  Grab» 
schrif^  er  aej  der  beste  Jäger  gewesen.  Die  weitlaoütigen  Paradiese 
(Genes«  2,  8.)  waren  zn  diesem  Zwecke  angelegt;  die  Tornehmen 
Barger  Babylons  yerzierten  gerne  ihre  Wände  mit  Jagdgemalden  (IKo- 
dor  V.  SHcU.  2,  8.)  und  so  kann  es  nicht  aufifoUen,  dass  yon  Nimrod 
das  Sprachwort  {IPßtr*  wie  im  Arab.  f^y^  {^)  galt:  eim  gewM- 
per  Jäger  wie  Nhnrod.  Ganz  ÜEÜsch  ist  die  allegorische  AnffiEUMung; 
ein  Bedrücker  der  Menschen. 

10.  Bnbely  als  Residenz  des  Statthalters,  von  wo  idne  Macht  aus- 
gegangen, steht  an  der  Spitze,  wie  bey  Bzech.  12,  19«  für  Haupt- 
sitz der  Chaldaer,  die  folgenden  Städte  sind  aber  nicht  nothwendig 
in  der  Nahe  der  Hauptstadt  zu  suchen,  sondern  geben  vielmehr  ans 
dem  Gesichtspunkte  des  Hebräers  die  Grenze  an,  welche  er  durch 
Sinear  noch  genauer  bestimmt  Wir  folgen  daher  neben  dem  Alten 
besonders  dem  Bocftarf,  MiehaeliM  und  Chttlerer^  welche  meist  in  der 
AufÜBSsung  der  genannten  Städte  einig  sind,  und  scliliessen  aus  Jesa« 
10,  9.  wo  ia^rD  mit  Karkemisch  am  Baphrat ,  Hamat  oder  Epiphania 
am  Orontes  und  Damaskus  verbanden  erscheint,  dass  sie  auch  hier 
ungefähr  zusammen  liegen  mOssen,  wahrend  in  der  Nähe  von  Babel 
nur  *AQetcxa  (Ptolem.  6,  3.)  einen  Anklang  an  tpK  geben  würde,  und 
weiter  keine  Beglaubigung  für  sich  hat  "ipK  Ist  unstreitig  mit  Ephra- 
im Syr.,  den  Targumisten  und  Hieronymus  der  alte  Name  fiir 
Edeeaa^  im  Syr*  ^eoi)o)^  nuf  welches  vielmehr  KalXtf^  anspielen 
mag,  als  dass  es  aus  demselben  entstanden  ist  (RotetmM.  Altorth. 
J,  2.  S.  66.).  Der  Name  vdrd  nur  noch  in  dem  fingfrten  Docomente 
Esr.  4,  0.  genannt  —  ^TSM  erklären  Ephraim,  Yulgat,  Syrer»  Hiero- 
nymus und  Tai^umi  denen  Mif^aeUs  mit  Eecht  folgt,  far  NeeibU 
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!!•  near.  Von  diesem  Lande  ging  Aschiir  ans  und  baateNi- 


in  der  Nahe  Ton  fidessa ;  der  Name  aber  muss  ]rg:endwo  TeiCcnrfe- 
ben  seyn,  deifn  die  LXX  drucken  ilm  durch  *A^x^^  &^9  ^nd  ohne 
Zweifel  ist  ^-IM  dieselbe  Stadt  (Jesa.  10,  9.  56,  19.  37,  13^  Jerem. 
49,  23.)  —  nsSs  nach  den  alten  Versionen  nnd  Erklärem  Äles^ifto«, 
Seleucia  gegenüber,  am  östlichen  Ufer  des  Tigris,  TergL  Amos  6,  2. 
-  und  Jesa«  19,  9.  wo  es  ia^d,  Ezech.  27,  23.  nsd  heisst;  die  Aufias- 
snng  wird  anch  dadurch  noch  beglaubigt,  dass  Ktetiphon  früher 
Chalonitis  hiess.  —  ''^Psi  endlich  ist  snmmariseh  das  ganze  Gebiet 
der  Chaldäer,  die  Ebne  Ton  Mesopotamien  (Genes.  11,  2.),  woselbst 
anch  die  Alten  einen  Siffai^tq  o^oc,  so  wie  Flass  nnd  Stadt  Singara 
kennen  (Ammian.  Marc  18,  [k),  der  Name  klingt  oberasiatisch  ond 
dürfte  sidi  durch  einen  bey  den  Indem  yorkommenden  LandemaibeB 
Shiäuara^  Löwenland,  deoteH  lassen. 

11.  Beiläufig  bemerkt  ferner  der  Referent,  dass  dieses  Landerge^ 
biet,  namentlich  Sinear,  auch  das  Centrum  der  Assyrischen  Machl 
gewesen,  es  soll  zugleidi,  wie  ScAtmuiiui  richtig  sagt,  die  Anfange 
^er  Assyrischen  Herrschaft,  welche  so  naturlich  an  die  Hauptstadt 
Ninive  sich  band,  nachgewiesen  werden,  und  an  eine  Zeitfolge  ist 
nidil  dabey  zu  denken ;  ^tih  ist  hier  nicht  egredi  ad  bellum,  sondern 
steht  Ton  dem  Ausdehnen  des  Gebietes ;  ausserdem  ist  der  erste  Mo- 
dus gesetzt,  weil  dieses  Ausdehnen  langst  vergangen  war,  und  die 
Auffassung:  gw§  er  (Nimrod)  nnch  Assyrien,  ist  gegen  den  einfechen 
Cokitext,  da  hier  das  fi  JocaL  durchaus  nicht  fehlen  durfte,  so  wie 
gegen  alle  Geschichte,  insofern  nicht  die  Chaldäer,  sondern  die  As- 
tyrer  Ninive  erbauten.  h*is**a  wörtL  Wohnmg  des  Ninus^  auf  wel- 
chen, oder  seine  Wittwe  Semiramis,  auch  die  Alten  die  l^tadt  zunicke 
fuhren,  lag  am  östlichen  Ufer  des  Tigris^  dem  heutigen  Mosol  gegen- 
ober, woselbst  der  Name  noch  in  einem  Dorfe  Nunia  forüebt  (Nie^ 
IvJtr  Reis^  IL  S.  353.).  Sie  bildete  nach  Herodot  (1,  193.  2,  IM.) 
der  natürlich  aus  der  Sage  berichtet,  ein  längliches  Quadirat  Ton  15Ö 
Stad«  Länge  und  90  Breite ;  nach  Diodor  (i,  3.  ff.)  hatte  sie  zwölf 
Meilen,  bey  Jonas  (3,  3.)^  welches  Buch  sich  in  die  Urzeit  zorSckrer- 
setzt,  drey  Tagereisen  im  Umfange^  und  erfreute  sich  einet  reichen 
Handels  (Nah.  3,  16.  Ezech.  27.  23.}.    Den  Hebräern  wurde  de  erst 
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Btve  und   Rechobotli  •  fr  und  Kalah ;   Und  Reien  xwi-  12. 
sehen    Ninive   und    Kalah,  das    ist    die  .  grosse    Stadt. 
Und  Mizraim  zeugte  die  Ludim  und   die  Ananiim  und  i3. 


spat  bekaiint  (Piu(hKAen  Vrgesch.  8.  00.),  hier  aber  ^rfard  tik  noch  alt 
bestehend  gedacht,  alao  Tor  507,  wo  Ninive  yon  Nebukadnezar  nod 
Cyaxares,  welche  dem  ABsyrisohen  Reiche  auf  immer  ein  Ende  mach* 
ten,  vernichtet  wurde.  Die  erste  Zerstönuig  der  Stadt  nnter  Arbaoea 
bat  Hitzig  nach  überzeugenden  Gründen  (zumJe8a,S.202.)  zurückge- 
wiesen. —  T:^  rohn  wörtl.  Sinwe»  einer  Sladi  ist  wehl  dieselbe  mit 
•^n^  '^  Genes.  36,  37.  und  2.  Sam.  10,  6.  jedoch  ist  sie  nicht  go- 
nan  zu  ennitteln,  da  es  gegenwartig  mehrere  Städte  giebt,  welche 
den  Namen  g^  Weite  fuhren ;  zu  weit  nördlich  mag  sie  nicht  ge- 
legen haben,  Vla'^sich  (36,  37.)  die  Bdomiter  von  hier  einen  König 
holen,  den  Drittletzten  in  der  Reihe,  und  vielleicht  chaldaischer  Ab« 
konft.  Rosenmitter  (Alterth.  1,  2.  S.  270.)  vermuthet  das  Rachabat 
bey  Rakka.  —  n^3  nach  Bocharit  welchem  Qesenku  u.  A.  folgen, 
gleichbedeutend  mit  hVn  2.  Kön.  17,  6.  18,  11.  die  Stadt  und  Land- 
Schaft  KaXaxftni  des  Strabo  (11,  4.),  welche  östlich  Ton  Minive 
gelegen. 

12.  *|^  wird  ausdrücktich  als  grosse  Stadt  bezdchnet  und  ist 
dennoch  nicht  aoszumitteln ;  LXX  lesen  *ip^  Jaokfi  nnd  man  weiset 
eine  assyrische  Stadt  Dosen  ^  nach ,  so  wie  nuun  auch  an  den 
Fluss  Disan  bey  Edessa,  woher  Bardesanes  den  Namen  hat,  denkt 
(S.  »oeenmmier  a.  a.  O.  S.  120.) 

13.  u.  f.  setzen  die  unterbrochene  Völkertafel  fort,  nnd  es  fol- 
gen zunächst  die  mit  Aegypten  verwandten  Nationen,  welche  merk- 
würdigerweise alle  in  der  Mehrzalil  au%e£iihrt  werden.  Schon  zu 
Josephus  2ieit  waren  nur  noch  die  Libyer  und  Philistaer  mit  Sicher- 
heit zu  ermitteln,  und  es  kann  daher  nur  die  wahrMheinlicfaste  Con- 
jectur  über  die  einzelnen  Namen  in  Betracht  kommen.  —  D^b  ste- 
hen bey  Jesa.  66,  10.  neben  Phut  (s.  oben  vs.  6.)  als  gute  Bogen- 
schützen; bey  Ezech.  27, 10.  30,  5.  sind  sie  Miethstruppen  der  Tyrier, 
bey  Jerenu  46,  0.  dienen  sie  im  Aegyptbchen  Heere.  Die  Lydier 
können  kaum  gemeint  seyn,  wdl  diese  wahrscheinlicher  vs.  22*  vor- 
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14«  die  Lehabim  und  die  Naphtliacliiin«    Und  die  Pathrnsim 
und  die  Kaslachlm,  Ton  welchen  ausgingen  die  Peliscilthim 


kommen;  die  alten  Vendoneii  geben  keine  Auskunft,  nnd  man  hat  im 
ASgemeiaen  anf  Maoritanien  geschlouen,  weil  Plinius  (5«  2.)  einen 
Flnsi  Land  in  Tingitania  auffuhrt  (llo«enm.  Altertb.  III.  S«  362.) 
tthtig  atimmt  für  Libyen  (zu  Jesa.-  66, 19.) ,  ^eaes  folgt  jedoch  ai-* 
dierer  erst.  -^  üMäSf  ist  durchaus  nicht  nachzuweisen ;  Yermuthnn« 
gen  sind  bey  BosenmüUer  (a.  a.  O.  S.  363.)  gegeben.  -^  ü^^O^  un-* 
atreitig  eine  Nebenform  for  tr^'sA  (Nahum  3, 9.  Daniel  11, 43. 2.  Chron» 
12,  3.  16,8.)  nach  einer  bekannten  Yeriiartnng  des  Yocak  durch  die 
Spirans  (yergl.  Genes.  30^  38.)  nnd  dann  am  ein&chsten  nach  LXX« 
und  Yulg.  die  Libyer»  Bittig  (zu  Jes.  66,  19.)  Vermuthet  die  Nubier 
nnd  bringt  damit  D'^jinstt^  mc^isdAa*  Ziüm  in  Yerbindang,  allein  dieses 
Wort  hat  neuerdings  seine  unstreitig  richtige  Auflösung  durch  Ag^ 
Benary  gefunden«  —  Bey  D^^flMbd  denkt  Bw^mi  wegen  Nephtys,  der 
Gattin  des  Typhon,  an  den  nördlichen  Theil  Aegyptens,  wohin 
1.  Ghron.  1, 11«  weiset  (S.  Rosaun.  IfL  S.  364.).  Eben  so  wahrschein-> 
lieh  können  die  Nobstae  in  Libyen  gemdnt  a^yn,  da  Nuptuttw  im 
Kopt  WütU  bedeutet 

14«  C^Wtt)  bezeichnet  unbestritten  Oterägypten  oder  Thebais^ 
den  Nomos  Pathures ,  ^Miftagsiand)^  dessen  Hauptstadt  Theben  bey 
Kahum  3,  8,  und  Ezech«  30,  14.  yorkommt  (S.  Gesen.  zu  Jesa.  11, 
11.).  Pathros,  woMn  auch  Juden  verschlagen  waren,  und  welchen 
ohnehin  durch  seinen  Handel  bekannt  war,  wird  wie  bey  dien  Alten 
Ton  dem  eigentlichen  Nilthal  gesondert,  (Jesa.  11, 11.  Jerem.  44,  15u 
te^gL  üatenm.  HL  8.  299.)  und  mit  yollem  Rechte  als  das  Mutterland 
▼on  MizraiA  angesehen  (Ezech.  29,  14.  Herodot  2,  4.  15.)  wahrend 
Uar  die  entgegengesetzte  Ansicht  stattfindet,  weil  zn  der  Zeit  des 
Yeifiusera  nur  die  IHaeht  Ten  ünteragypten  in  Betracht  kam.  ^^ 
Die  Q^hSds  werden  yon  BoAari  an  allgemein  f9r  KakkUr  genom..* 
men,  welche  nach  Herodot  eine  Kolonie  der  Aegypter  waren,  allein 
wir  duffen  nicht  yersehweigen,  dasa  diese  Hypothese  des  Herodot 
(2,  104.)  welhcer  die  spateren  Biodor  u.  A.  gefolgt  sind  |  von  Ritter 
(Yorfaalle  S.  36*  ff.)  sehr  wankend  gemacht  worden  ist  —  Q^cte^ 
mnachst  abgeleitet  TOn  nlD^  nnd  dieses  Ton  «$Vt)  amwaudem,  sind 
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und  die  Kaphlorim.    Und  Kanaan    zeugte  Sidon  seineo  1^« 


die  bekannten  Phautäer  an  der  8iidkGite  von  Palastfaiay  weldiee 
nach  ihnen  den  Namen  hat,  von  Bipron  bis  nach  Gaza  hinonterj 
BIß  besassen.hier  ein  Gebiet  yon  fiinf  Städten^  trieben  Ackerbau  nnd 
Handel,  und  waren  noch  zo  den  Zeiten  des  Fxila  im  freien  Besitze 
ihres  Landes  (Ezech.  25,  15.)  Ton  wo  aus  sie  den  Hebräern  manchen 
hartniickigen  .Widei]Btand  gegßn  Unterjochung  leisteten.  Dass  sie 
selber  Fremdlinge  im  Lande  gewesen,  scheint  schon  der  Name  und 
bey  den  LXX.  oMfpvXot  auszadrucken,  allein  d^  das  gpuize  Pala- 
stina durchaus  nur  yon  semitisch  redenden  StSmmen  bewohnt  war, 
mid  der  König  der  Philistäer  Abimeleoh  heisst  (Genes*  20,  2.),  so 
waren  sie  wohl  nicht  von  den  Aegyptem  mittelst  derKttdnchim,  souf 
dem  eher  yon  den  lußeln  des  mittelländischen  Meeres  wieder  zurück-^ 
gekonmien  und  die  Umstellung  yon  Midiaelis,  welchem  Neure  ge^ 
folgt  sind,  gewinnt  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit s  die  KasktMu 
und  die  Kaphthorim^  von  ufd(Aen  auagmgen  die  PeUedahinu  *llr\tfS  nam- 
Uoh  ist  mit  Sicherheit  Kreta  ^  wie  schon  Cahnet  zu  erweisen  suchte, 
CS.  Geeen.  und  Rosenm,  UU  S.  385.);  Jeremies  (47,  4.)  nennt  Kaph- 
tor  eine  Insel,  yon  welcher  die  Phüistaer  ausgegangen,  bis  nach  Ge<« 
za  hin  (Deuter.  2,  23.  Amos  9,  7.)  daher  denn  auch  Philjjiter  mit 
Kreter  C*rcvi)  parallel  stehen  (Ezech.  25,  16.  Zephan.  ^  5*  yeigL 
1.  Sam.  30,  16.) 

l5-r20,  Specielle  AufiBahlung  kanaanitisdier  Stämme,  haupt» 
aachlich  der  Phönizier,  welche  dem  Erzähler  am  genauesten  bekannt 
waren,  hier  aber  sammtlich  yon  Ham  abgeleitet  werden,  damit  sie 
nicht  mochten  in  ein  genaues  Verwandtschafbyeriiältniss  mit  den  He« 
braem  zu  stehen  kommen  (yeigL  9,  25.)  ^TX  yon  der  Fischerey  so 
benannt,  wie  es  schon  richtig  JueUn  (18,  3.)  auf&sst,  war  die  alte* 
ate  Stadt  der  Phönizier,  *^!DA,  und  yon  ihr  200  Stadien  nördlicher 
das  berühmte  Tyms,  eine  Kolonie.  Das?  diese  gegenwärtig  noch 
nicht  yorhanden  gewesen,  kann  nach  den  Daten  der  ganzen  Stamm« 
tafel  wohl  Keinem  einfallen,  emstUch  behaupten  zu  wollen:  Tyrus 
war  zu  Davids  Zeit  schon  blühende  Stadt  (2.  Sam.  5,  11.  24,  7.)  und 
abgesehen,  dass  sie  in  einer  eigentlichen  Stammtafel  kaum  stehen 
durfte,  wenn    der  Verfasser   nicht  yon  neuem   anheben  wollte   '^'t 


i 
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16*  Ergtgebornen    und  ien    Cheih;   Und   den  Jebnsi  und 
17.  den    Emori    und    den    Girgasahi;  Und  den  Cbivi  and 


m  ^  *jfm  so  können  aach  der  Grande  mancherley  seyn,  waniin  sie 
hier  wie  die  Edomiter,  Moabiter,  Ammoniter  n.  a,  mehr  ubergangea 
wurde;  das  Wahre  aber  ist,  dass  diess  nach  einem  spateren  Spracb« 
gebrauche  geschieht,  denn  spater  werden  die  Sidonier  wieder  her- 
ausgehoben (1.  Ron.  5,  6*)  und  der  König  yon  Sidon  unter  Ahab 
(1.  Köm  16»  31.)  ist  der  von  Tyrus,  etwa  wie  Homer  ebenfalls  nur 
8idon  nennt,  —  nn  die  UeUmhety  werden  oft  erwähnt  und  erschei- 
nen noch  sehr  spat  mit  eigenen  Königen,  selbst  bis  nach  dem  Exü 
(1.  Ron.  10,  29.  2.  Kön,  7,  6.  Esr.  9,  1.};  sie  wohnten  hauptsächlich 
im  südlichen  Theile  von  PalSstiqa,  in  der  Nahe  yon  Hebron,  wo 
das  ErbbegrSbniss   des  Abraham  yon  ihnen  erstanden  ward  (Genes. 

23,  3.  Tergl.  26,  34.  27,  46.).  Urias,  Feldherr  Davids  war  ein  He- 
tiiiter  (2.  Sam.  11,  3.),  Salomo  hatte  Hetlüterinnen  in  seinem  Harem 
(1.  KÖR«  11,  1.)  und  sie  scheinen  mit  den  Hebräern  in.  gutem  Ver^ 
nehmen  gelebt  zn  haben.  — 

16.  t^^**  die  Jehusiier  um  Jerusalem  heram ,  behaupteten  sich 
ebenfiiUs  nach  David,  und  blieben  friedlich  im  Lande  sitzen  (2.  Sam« 

24,  16.  LKöm  9,  20.  Esr.  9, 1.)«  — -  '^^yo»  der  mächtige  Gebirgsstamm 
der  Amoriter^  sowohl  auf  dem  nachmaligen  Gebirge  Juda,  als  jenseit 
des  Jordan  vom  Flusse  Amon  bis  zum  Hermon  hin.  Sie  seilen  nach 
vielen  gegenseitigen  Rimpfen  zuletzt  vom  Salomo  tributbar  gemacht 
se/n  (1.  Kon.  9,  20.)  erscheinen  aber  noch  und  zwar  als  Abgötter 
Ezech.  16,  3.  —  Htijti  Gergesiter  (Genes.  15,  21.  Denter.  7,  1.  Jos. 
2i^  11.)  sind  nicht  nachzuweisen,  denn  Dp^so^o»  (Matth.  8,  28^)  ist 
bekanntlich  nur  Conjectur  des  Origenes.  — • 

17.  ^47  Heinther  am  Fusse  des  Hermon  und  Antilibanon 
(%.  Sank  24,  7.  1.  Ron.  9,  20.)  —  y^  die  Bewohner  der  phöniz. 
Stadt  Arke^  nach  Alex,  Severos  Caesarea  Libani,  nördlich  von  Tri- 
polis, von  welcher  noch  gegenwartig  Ruinen  so  wie  Münzen  mit  der 
Aufsohr.  ^Vq  P^i>  Arcae  regis  vorhanden  sind  (S.  Roseiim.  Alterth. 
n,  1.  8.  10.).  _  ^3**p  die  Stadt  ZWra«  bcy  Strebe  (16,  2.)  und 
Hieronymua  unfem  des  Libanon,   welche  damals  schon  zerstört  war. 
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den  Arki  und  den  Sini;  Und  den  Arvadi  und  den  Ze-  18. 
niari  und  den  Chama^hi  und  nachher  bi-eileten  sich  die 
Geschlechter  der  Kanaaniter  aus«    Und  die  Grenzen  des  19» 
Kanaaniters  reichen  von  Sidon  nach  Gerar  gen  Gaza,  bis 
nach  Sodom  nn^i  Goinpra  und  Adma    und  Zeboim  gen 
Lassa«    Diess  sind  die  Sohne  des  Hain  nach  ihren  Ge-  20. 
schlechtem,  nach  ihren  Sprachen|  in  ihren  Ländern,  in 
ihren   Yöllferschaften.     Aber    aifcb    dem    Sern  ^yuirden  21. 


18.  ^T»  Bewohner  TOn  Aradui  an  der  aordiichiten  Grenze  Ton 
Plionizien^  auf  der  ganzen  Oberflache  einer  kleinen  Insel,  etwa  eine 
Meile  Tom  Lande  erbaut  Auch  in  der  «pateren  Zeit  noch  hatte  die* 
les  piiQniz.  Venedig  eigne  Könige  and  war  8f»]ir  blühend  (8.  i|o#eii- 
nMer  II,  1.  S.  &)  'nns  Semariten  ans  der  Stadt  A'n^m  am  west- 
lichen Fasse  des  Libanon,  am  Kleatheros  gelegen,  von  welcher  nocli 
jetzt  Rainen  anter  dem  Namen  Smnrah  yorhanden  sind.  —  ^TOäfi. 
ans  d^r  Stadt  Hemath  8y*^  spater  Epiphania  im  nördlidien  Syrien 
(Jes.  10,  9.  Jerem.  49,  23.)  —  '^  *)h^l  fehlen,  wie  die  folgenden 
Qrenzbestimniangen,  in  der  Clironik;  $ie  zenddugen  Hck,  gelit  wohl 
auf  die  Verdrängung  durch  Hebräer  über  die  Grenzen  hinausi  weldie 
TS.  19.  angegeben  werden.. 

19.  rOH^  dein  Xomtsai,  ellipt  für  '^  13»  ist  gleichsam  Adyer- 
bium  geworden,  yergl.  19,  22.  —  ^"^  eine  kanaanitische  Grenzstadt 
gegen  Idumäai  zwisdien  Kadesch  und  Scliur  (20,  1.},  der  Sitz  eines 
philistaischen  Königes  (20,  1.  ff.)  —  m  die  Sittrke,  Gqsa,  der  süd- 
lichste Ort  der  Phili^taer  und  zugleich  äosserste  F^tung  des  Landes 
im  Südwesten«  Das  Buch  Josua  (15,  47.)  will  d^rch  das  Zutlieilen 
dieser  Stadt  an  Juda  zu  ihrer  Eroberong  auffordern,  allein  sie  kam 
nie  in  Besitz  der  Israeliten.  —*  Ueber  die  Städte  Sodom  —  Zeboim 
s.  Genes.  19.  —  3nB$^  yon  den  Naphtasp^ten  so  benannt,  ist  nach 
Hieronymus  KaUirhoe  mit  warmen  Badern  im  Osten  vom  todten 
Meere  (S.  Qeteuiua  u«  d.  W.) 

21—31.    Dritte  Abtheilung  der  Stammtafel,  oder  die  Nadtkom*- 

men  yon  Sem,  der  sonst  ab  der  yonugtichere  and  Erstgeborne  yoran^ 

teht,  hier  aber  den  Sdüuss  bildet,  damit  sich  der  ganze  Stamm- 
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Sohlte  geboren,  dem  Alteren  Bruder  des  Japhet,  welcher 

^^*  der  Vater  aller  Söhne  Ebers  ist.  Die  Söhne  Seiiig  gind: 

Elam  und  Aschur  und  Arphachsehad  und  Lud  und  Aram. 


baani  abnmde«  und  der  YeHtuner  nadi  Erwahniiog  de^  entfernterei^ 
Tölker  mit  den  Hebfaem  fortfahren  könne.    Um  jjedoch  nicht  miw« 
terstanden  zu  v«arden»  leitet  tb«  21,  mit  einem  gewissen  Nacbdnick, 
M^  a&  (Tergl.  4,  26.)  ein  i^d  das  Erstgeburtsredit,  VrOH  An  wie 
sn  €onstrairei|  ist,  wird   besonders  herrorgdiob^n«    Ueber  *fi9  der 
eben  so  bedeutsam  sehen  Yorweg  hier  genannt  wird,  s.  za  ▼&•  24.  r- 
Werden  nun  yon  diesem  Yerzeichnisse  die  Elamiter,  Aasyrer,  Lydier 
rnid  einige  andere  Völker  ansgesehloss^i,  und  dagegen  die  Oesammtr 
masse  4er  Kaaaanitischen  und  Arabisob^n  Stamme  hinzngefogt,  so 
begreift  das  Stemma   allerdings  denjenigen  Sprachstamm,   veldieu 
wir  nack  d^m  Torgange  yon  Eichhorn  mit  dem  Namen  des  Semiti- 
schen ZQ  bezeichnen  gewohnt  siad ;  welche  Gründe  aber  den  Anoid« 
aer    v^ranhissen  konnten ,    grade   so   einzatheilen ,  lasst   sich  bej 
Jeder   einzelnen   Völkerschaft    nicht   ermitteln;  ibey  Assnr   ts.    22, 
werden  Semiten  yoraosgesetzt,  und  es  konnte  leicht  kommen,  dass  der 
Verfasser  durch  einzelne  Hebräer ,  welche   aus  fernen  Landen  nach 
Palästina  kamen,  iiUet  entlegene  Nationen  getauscht  wurde;  bey  an-> 
dem  mochten  befire^nd^te  Rücksichten  obsten,  wie  das  Entgegen-^ 
gehetzte  bey  den  PhÖniaiem  und  übrigen  Kanaanitem  fast  mit  Be- 
stimmtheit darf  yoraosgesetzt  werden,  bey  noch  andern  sind  wir  aidif 
inehr  im  Stande^  die  {Uchtigkeit  durch  die  Sprache  zu  prüfen« 

22»  fiVs  die  Provinz  BHymäU  im  südlichen  Medien,  aber  yon 
diesem  geschieden  (vergL  ys.  2.)  und  häufig  mit  ihm  zugleich  gcs» 
nannt  (Jesa.  21,  2«  Jer.  25,  25.)  bald  auch  neben  Assyrien  oder  Bibr 
bylonien,  je  nachdem  es  di«  Politik  erheischte  (Jesa,  42,  6.  11,  11. 
Genes.  14y  L).  Nach  Cyrus  bildet  ^lam  den  Kern  des  Pennschen 
Seiches,  und  steht  dann  gradezn  für  dieses  (Daniel  8,  2.);  jetzt 
kommt  auch  yon  der  Hauptstadt  Snsa  dar  Name  Susiana  und  bey 
don  Juden  dTfl)  auf,  nicht  grade  yon  der  Reiterey  des  Cyrus,  wie 
Boehart  will,  (Tergl.  s^on  Jesu«  22,  6.)  aber  auch  spater  noch  blieb 
der  Name  Elam  gebrSuclüidi  (yergL  Apostelges.  2,  9.)  welcher  Lin»d 
(ttOmn  yeigL  AiXofl,  hXX.  in  Codd.  yon  ilA  Erde)  im  AUgemeinen 
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Und   di^  Söhnß  Arams   i^d  Uz  mid^  Chol  und  Gethßr  23» 


bedeuten  mag^  Die  VerscMedenheit  der  Sprache  Elanu  yon  der  Per- 
nichea  ist  nur  nach  dieser  Stelle  der  Genesis  behauptet  worden.  — 
ttSadlM    ninunt    man    gewohnlich    als    znsiMnmengesetzt  aus  ^i^k 

Grenze  xmA  ^a ,  das  Gan^  aber  fqr  Chaldäa ,  wie  schon  Josephus 
Arch.  ly  6,  5.):  allein  es  wäre  doch  f^ewiss  der  zusammengesetzte 
lind  nur  hier  vorkommende  Name  gegen  das  sonstige  p^9  au£fal« 
lend ;  weit  besser  passt  daher  die  Landschaft  des  nördlichen  Medien« 
oder  Assyriens  Ai^unax^^^  als  solche,  und  diese  findet  ihre  nnge- 
^wongene  Ableitung  durch  das  Sanskr.  Jf^^mMoM,  dtm  zwt  S^ 
von  Arjjfa  oder  Persieii  Liegende  ^  etwa  wie  Preiteeen  aus  Po-mss,  tok 
die iRassen grenzend,  und  hier,  hätten  wir  demnach  wohl  die  Scheide 
der  beiden  Sprachfamilien  zu  suchen  (vergL  ys.  24.  und  9,  8.  be^. 
^e  ScIÜDssbemerkung  zu  II,  9.),  denn  das  Fe^wi  leitet  sich  selbst 
Ton  y^^  Seite  ab.  —  *vii  gewiss  die  lädier,  welche  auch  Maeonea 
hiessen;  hier  waren  im  Alterthume  schpn  die  Perser  hejnüsch,  un4 
noch  zu  PaosaniM  Zeit  (5,  27.)  lebte  daselhst  der  Fenerdienst  -^ 
fiTlfei  hier  nicht  etwa  im  engeren  Sinne  das  eigentliche  Syrien  oder 
dessen  Reiche  Damaskus  und  Zoba ,  sondern  das  ^^anze  Gebiet  der 
ArnmäeTf  mit  Inbegriff  Ton  Mesopotamiep  (vergiß  24  >  10.  31,  18.)  wie 
et  aus  YS.  I8y  wo  Simyra  und  Hamath  das  nördliche  Syrien  bezeick? 
neu,  besonders  aber  aus  den  folgenden  Abkömmlingen  des  Aram  err 
hellt,  welche  zugleich  die  Granzen  des  damaligen  babylonisch -chal-t 
daischen  Reiches  angeben*  Dem  spätem  Chronisten  war  diese  Aus« 
dehnang  Ton  Aram  nicht  mehr  geläufig,  weshalb  bey  ihm  die  Worte  | 
und  die  Stöhne  Jr^me  fehlen. 

23.  2^9  lässt  sich  nach  den  rorhandenen  Stellen  genau  bestinn 
men  und  ist  ganz  ohne  Noth  in  ein  zwie&ches  getrennt  worden:  et 
lag  als  eigne  Pro?inz  mit  einem  Könige  (Jerem.  25,  20.)  im  Gebiet«! 
Ton  Rdom  oder  Seir  (Genes.  36,  28.  Klage!.  4,  21.)  im  nördlichen 
Arabien,  angrenzend  an  das  chaldäische  Reich  und  ist  die  Scene  des 
Buches  Hieb,  welches  als  Feinde  die  Chaldäer  und  Hiobs  Genossen 
als  Bewohner  der  Umhegend  (S.  Genes.  25,  15.)  auffuhrt  Die  spä- 
tere Zeit,  welche  durcli  Araber  den  Hieb  sogar  nach  Indien  wr- 
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24.  nnd   Masch.    Und    Arphachachad  'sengte   den  Schelach 
26.  nnd  Schelach  zeugte    den   Eber.    Und  dem  Eber  wor- 
den zwey  Söhne  geboren:    der  Name    des  einen   war 
Pel«g,  weil  zu  seiner  Zei(  die  Erde  vertheilt  w^d,  and 


setzte,  maclite  daf  Thal  vpn  Damaskna,  JUO^  für  Uz  geltend,  die 
biblischen  Büclier  kennen  jedoch  nor  daa  Edomitische.  —  Vm  must 
jedenfalls  in  der  Nahe  von  Uz  gelegen  haben;  es  kommt  nur  hier 
vor  und  ist  sicherlicli  nicht  Colosyrien  oder  die  Thalebne  ^j^^  im 
Norden  von  Palastina  |  welches  schon  der  Gesammtname  Aram  Ter- 
bietet  —  VO^  am  wahrscheinlichsten  Stadt  ond  Landschaft  KaqOiiqa 
4es  Ptolem.  (5,  1^.)  am  Aasflus^e  des  Rtiphrat  und  dem  pers.  Basen, 
^osephns  hat  g^r  Baktrien  nnd  dachte  muthmasslich  an  die  Geten 
nnd  Massageten.  —  t^a ,  in  der  Chrpnik  als  Sphreibfelder  Tp&Qj  un- 
streitig Masanitis  unfern  yon  Karthanu 

24.  Von  Arphachschad  geht  nun  eine  Völkertheiinng  ans,  wel« 
ches  der  obigen  Entwickelung  des  Namens  anffiaUende  Beglaubigung 
giebt,  denn  nVo  dimissio  (vergl.  Jl^Whna  wörtL  MHtmer  der  EiUsenr- 
dmg  5,  25.)  ist,  wie  >iB  Theaung^  ein  etymologisch  fingirter  Stamm- 
vater, wie  die  Erklärung  des  Referenten  selbst  beweisst.  Es  soll  hier 
der  Ursprung  der  Hebräer  aus  jenen  Gegenden'  nachgewiesen  werden 
(vergl.  II,  28.)  und  zu  diesem  Zwecke  wird  ans  dem  lüstor.  ethno- 
graphischen Volkemameft  der  Hebriier^  C^a:?  die  JeiiseiliyeH^  den  sie 
bey  den  Stimmen  Kanaans  und  bis  zur  Wiederkehr  aus  dem  Exil 
bey  Fremden  Oberhaupt  führten,  der  Stammvater  *C19  herausgezogen 
(S.  bes.  Geeen.  Gesch.  der  hebr.  Spr.  S.  11.) 

25.    Ueber  die  Construct  des  Singul.  iV'  mit  dem  Flur.  s.  Lehrgeb. 
8.  713*   Itdp**  ist  Stammvater  der  achten  Araber  und  bey  ihnen   in 

^yjad  verwandelt;  er  hat  hier  dreizehn  Sohne,  während  die  Ära- 
ber,    um    die   Einheit   melir  lierrorzuheben,   iiim    nur  einen,   den 

V«>yJU  geben  (S.  Sdudtene  historia  imperii  Joctamdamm  in  Arab. 
feifce  Harderw.  1786.).  Die  Verwandtschaft  der'  Hebräer  mit  jenen 
Arabischen  Stämmen,  von  denen  einige  nicht  nachzuweisen  sind,  wird 
hier  wie  25,  1.  ff.  anerkannt. 
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der  Xam0  «eines  Braders  Joktan.    Und  Joktan  sengte  26* 
den  Aluiodad  und  den  Scheleph  und  den  Chazacmaveth 
und  den  Jerach.    Und  den  Hadoram  und  den  Usal  und  27» 
Diklab ;   und  den  Obal  und  den  Abimael  und  Saba  und  28« 
Ophir   und  Chavila  und  Jobab;  alle  diese  sind  Söhne  29« 


26.  Tria^M  macht  lich  durch  den  arabisclien  Artikel  bemerklich 
(▼ergi.  nr'nWc  Genes.  25,  4.  ü^in  SprQchw.  aO,  31 ;  1ß^2sh»  Ezech« 
13,  11;  ^^M  Josn.  15,  30.)  ist  aber  im  üebrigen  unbekannt;  Sdud" 

ihesa  Termathet  *triQ,  denn  V^d^  ist  eii\  bekannter  Arab.  Name.— 
tfpvi  sclieint  die  JSaXartriPoi  des  Ptolem.  (6,  7.)  im  Innern  von  Je-^ 
men  s&dlich  von  Medina  zu  bezeichnen.  —  M^a^im,  atriam  morti^ 
wie  schon  Hieronymas  richtig  Gbersetzt,  ist  die  bis  jetzt  so  benannte 
Landschaft  Hadramaut^  ^r^)^^fi  ^®3r  den  Alten  XaTgaftttTilra^ 
(S.  Niebuhr  Arab.  S.  283.).  —  rtY»  Monat  oder  üfotid,  nach  welcher 
Bedeutung  die  Söhne  deM  Mondes  J^^  ^^  Xiehuhr  S.  270.)  yer- 
mnthet  worden,  und  mit  Althuoi  bey  Biodor  conibinirt  sind  (fiosev^ 
mBUer  Alterth.  III.  8.  169);  diess  bleib  immer  gerathen^  obgleich 
eine  Uebersetzung  der  Eigennamen  nicht  selten  ist*  — 

27.  üihn  ist  unbekannt  und  die  Birmati  des  Plinius  (6,  28.) 
geben  nur  einen  ungefähren  Anklang.  —  VplN  dagegen  ist  der  alte 
Name  für  die  Hauptstadt  Sanaa  in  Jemen,  der  noch  wälirend  unseres 
Zeitrechnung  bestand  (S.  Niebuhr  S,  291.).  Jlier  lag  wohl  die  Hafen- 
stadt Javan  (Bzech.  27,  19.  nach  Rosenmüüen  trefflicher  Emendation 
iiWS  "p  wie  schon  Hieronymus  es  fasste,  Javan  de  Uzal),  welche  noch 
der  Kamus  kennt;  sie  brachte  Indische  Erzeugnisse  nach  Tyms,  nahm 
Sklaven  zuriick  (s.  Credner  zn  Joel  4^  6.)  und  giebt  sich  di^ch  ihren 
Namen  als  Indische  Faktorey  zu  erkennen,  denn  yavnnt^  bezeichne^ 
bey  den  Indern  die  westlichen,  hauptsachlich  liandelnden,  Volker.  — > 
nip^  wortL  Palmef  so  wie  fei:?  vs.  28.  sind  nicht  zu  ermitteln;  Ver- 
muthungen  s.  bey  HosenmUaer  (a.  a.  0.  111.  S.  173.)  —  Vm)3  "^^^ 
Vater  de»  Mael  mögen  allerdings  die  MaXot  des  J%eophra$t  (bist 
plant  9,  4.)  im  sudlichen  Arabien  seyn,  welche  mit  Weihrauch  han- 
delten« —  Hl'6  s.  zn  vs.  7.  — 

29.  TiriN  die  beriilunte  Handelsstadt  der  Phönizier  und  HebrSer 
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30.  Joktaos,     Und  ihre  Wohnung  war  von  Mescha  bis  gen 

31.  Saphar,  bis  xam  arabischen  Gebirge  hin.    Das   sind  die 
Söhne  des  Sem  nach  ihren  Familien,   nach  ihren  Spra- 

9^*  eben,  in  ihren  Ländern  nach  ihren  Vöil^erschaften.  Das 
sind  die  Familien  der  Söhne  Noalis  nach  iliren  Gescblech- 


unter  Salomo  ist  haafig  der  Prodokte  wegen  (!•  Kon,  9,  28.  nnd  Sft.) 
in  Indien  gesucht  worden,  unerachtet  alle  Torhergehenden  Namen  nur 
in  Arabien  fallen,  und  die  Halbinsel  auf  keine  Weise  darf  yeriassen 
werden;  daher  stimmten  denn  auch  schon  friiliere  Untersocher  for 
einen  Stapelplatz  des  Indischen  Handels  am  Eingange  des  persischem 
Golfes,  bis  endlich  See^z^n^  nach  dem  Fingerzeige  des  Scherif  Ed- 
dri^i,  in  der  Provinz  Oman  noch  den  alten  Namen  nadhwiess  {Zadu 
monatl.  Corresp.  XIX.  S.  331.)  nnd  seitdem  aller  Streit  entscliieden 

Ist  Die  abweichende  Schreibart  Jlft  (vergL  25,  4.)  wurde  an  sich 
keinen  Einwand  zulassen,  sie  giebt  aber  hier  sogar  noch  eine  gros- 
sere Ueberzeugung,  denn  das  Bley  ri*^9  wurde  im  Alterthum  ans 
Indien  bezogen  (S.  Alt  Indien  11.  S.  118.)  und  hat  eben  sowohl  Ton 
Ophir  seinen  Namen,  wie  das  Gold  im  Buche  Hiob.  Dass  TtriK  selbst 
Sanskr.  seyn  möge,  ist  am  genannten  Orte  (Ind.  IL  S.  137.)  gemutb- 
masst  worden.  —  TÜnm  s.  zu  ys.  7,  ^  ^"b  nach  Boihart  die  Imßa-^ 
fUTOM.  des  Ptplem.  (6,  7.)  in  Jemen;  ilire  Hauptstadt  hiess  Nagnmf 
ToUkommen  Indisdi^  nnd  so  würde  auch  hier  manches  Rinzelne  für 
Indische >  Ansiedelung  in  Arabien  sprechen;  unstreitig  lebten  diese 
Fremdlinge  mit  Arabern  gemischt,  weshalb  sie  der  Yerfesser  TS.  7. 
als  Auswärtige,  hier  als  Semiten,  auffuhrt  -• 

30.  HäiQ  halt  Oesnu'ifs  (Lex.  man.)  für  Movw  am  arab.  Basen, 
90  wie  nfiö  fiir^U^  zwischen  Hadramant  und  Oman,  allein  hiemit 
wurde  kaum  die  Grenzbesümmung  ausreichen ,  welclie  offenbar  über 
alle  Joktaniten  sich  erstrecken  soll,  und  mithin  das  ganze  Arabien  be- 
zeichnet zu  seyn  scheint;  denn  wir  müssen  doch  Chavila  am  persi- 
schen Bus^n,  Jemen,  die  Provinz  Oman  und  die  Sabäer  mit  einsclilies- 
sen  und  dann  ist  die  Gegend  um  Basra,  wo  das  Mesene  der  Alten 
lag,  immer  noch  mit  Michadi»  der  beste  Ausgangspunkt  Von  hier 
weist  e.ne  Linie    nach  Südwesten    gezogen   auf  eine   grosse  Stadt 
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fern  in    ihren   Völkern   und   von    dicaeti    sind    aasge« 
breitet  die  Volker  auf  der  Erde  nach  der  Flutlu 


Die  Mcbscheh  ziehen  sich  von  Östeft  nach  Meso» 
potamieii  herunter  und  beschliessen,  daselbst  eine  Stadt 
nebst  ciinem  hohen  Thurm  zu  bauen,  ddloit  sie  nicht 
zerstreut  werden  niöchieh;  Jehova  steigt  hernieder^  um 
ihr  Beginnen  zu  schauen  und  verwirrt  ihreSprachfe^  wel- 
che bisher  nur  Eine  gewesen,  so  dass  sie  von  demBaue 
ablasseh  müssen,  und  sich  von  dort  über  die  ganze 
Erde  verbreiten ;  von  jenem  Ereignisse  werde  die  Stadt 
Babel  oder  Verwirrung  g&nanuU —  Die  Er^Shlung  hängt 
genau  mitKap«  10»  zusammen,  und  hätte  der  Völkl^rge- 
nealogie  vorangehen  sollen ,  da  sie  die  Verbreitung  der 
Nationen  nach  ihren  verschiedenen  Sprachen^  welche 
10,  25«  schon  deutlich  ausgesprochen  wurde  ^  durch  den 
Thnrmbau  erst  motiviren  soll;  jedoch  ist  sie  wohl  ge- 
flissentlich an  diese  Stelle  gerückt  worden  ^  weil  der 
Erzähler  von  Mesopotamien  aus  die  Anfänge  seiner  ei^ 
genen  Nation  weitläuftiger  zu  cfntwickeln  und  durch  die- 
sen Mythus  gleichsam  eine  Brücke  zu  gewinnen  beab^ 
sichtiger^  welche  ihn  aus  dem  Cbaldäischen  SagenkreisH 
bis  zu  dem  Hebräischen  hinüber  leiten  möge«  Wie  aber 
der  Israelitische  Referent  schon  zum  öfteren  seine  Dar« 
Stellung  an  auswärtige  Fiktionen  anzulehnen  schien,  wie 
er  (6,  3^)  eine  chaldäisch  bedeutsame  Zahl  durchschim* 
mern  Uess^  die  Weinerfindung  {%  20«)  und  einen  frem* 


Xanfaq^  Welche  Ptolemani  und  PIlidnB  als  ResideAz  bezeieliiien;  ds« 
mit  stimmt  dann  vortrefflich  die  dritte  GrenzbezeiduraUg,  daich  das 

arab.  Hochland  Ned^d^  Co^  liier  das  MIiAb  d.  u  Arabische  Gebirg^e 
genannt^  welches  sich  mitten  durch  die  Halbinsel  zieht;  *19  ist  dabey 
zu  snppliren,  yergL  dieselbe  Yerbindong  TOP  V  vs.  lö. 


r 
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den  Volksnamen  (9,  27).  za  seinen  Ztrecken  benntxte, 
80  gehören  anch  hier  die  Grundlage  der  Relation  nn- 
atreilig  nach  Oberasien  hin,  denn  sowohl  Abydenns  und 
Enpolemns,  als  der  Armenische  Annalist  Moses  von 
Chorene,  dessen  Gewährsmann  Maribas  ans  Assyrischen 
Quellen  will  geschöpft  haben,  erzählen,  dass  die  Gigan- 
ten bey  ihren  Kämpfen  mit  Saturn  einen  Tharm  zu  Ba- 
bylon gebaut,  um  den  Him^tiei  zn  erstürmen  (s.  Eutebins 
fraep.  Ev.  9,  14.  18.  3fot€t  Choronens.  Annäles  Armen« 
i,  8«  9.  Origeues  contr.  Cels«  IV.  p.  174.  Bochart  Phaleg 
p.  45  ff.  Gesenint  in  der  hall,  Encyklop.  unter  Bahylo^ 
nien).  Hier  scheint  in  der  That  die  rohere  Gestalt  eines 
auf  Theögonie  gestützten  Mylhus  einigermassen  das  jün- 
gere Aller  der  Zeugen  aufzuwiegen,  und  das  ursprüngli- 
che Fundament  zu  verbürgen,  so  dass  wir  demnach  nur 
die  Zwecke  des  Hebräers  von  seinem  Vorbilde  zu  son- 
dern haben,  und  diese  sind  hauptsächlich  zwiefacher  Art : 
den  Urspi*ung  der  verschiedeneh  Sprachen  und  den  Na- 
nieti  von  Babel  sich  zu  erklären.  Zunächst  soll  hier 
das  Problem  gelöst  werden,  warum  wohl  die  Menschen 
80  zeräireut  wäreh  auf  dem  Erdboden ,  und  so  verschie* 
dene  Sprachen  redeten ,  da  doch  der  erste  Mensch ,  im 
Sinne  desselben  Erzählers,  für  alle  Dinge  semitische 
Namen  geprägt  hatte  und  dasZusanimenleben,  mit  Sprach- 
einheit verbunden,  bedeutende  Vortheile  zum  Verkehre 
hätte  darbieten  müssen.  Diese  Beobachtung,  welche 
grade  in  Chaldäa  konnte  gemacht  werden  (s.  unten), 
führte  leicht  auf  die  Vorstellung,  es  möchte  wohl  die  Ein- 
richtung eine  Strafe  des  zürnenden  und  häufig  misgün- 
stigen  Jehova  seyn ,  damit  die  Sterblichen ,  ihre  Kräfte 
misbrauchend ,  nicht  gar  zu  mächtig  würden  (vergl.  vs. 
6.>.  Nach  ähnlichen  Ideen  Hess  auch  der  Grieche  durch 
Kronos  die  Spracheinheit  des  goldenen  Zeitalters  auf- 
heben, als  die  Menschen  Unsterblichkeit  und  ewige  Ju- 
gend verlangten  (s.  die  Belege  bey  Qeieniut  a.  a.  O.} 
und  Philo  wendet  dieses  Analogon  sehr  wohl  auf  die  Er- 
zählung der  Genesis  an  (de  confns.  linguar.  III.  p.3l3.ff. 
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PfciiT.)«  Rings  um  den  hebräischen  Conctpfenten  leb-* 
tcn  nur  semitische  Dialekte,  welche  kaam  zti  seiner  Be- 
obachtung Anlass  geben  konnten,  nnd  dieselbe  verwandte 
Sprache  zog  sich  über  Mesopotamien  hin ,  allein  in  Ba- 
bel selbst  gehörten  Herrscher  nnd  Hof  dem  sogenannt 
Indogermanischen  Stamme  an,  und  hier  in  der  blühenden 
Wehstadt  mussten  allerdings  eine  Menge  von  Fremden 
sich  auflialten,  deren  verschiedene  Dialekte  dem  Semi- 
ten eine  wahre  Verwirrung  dünken  konnten;  zudem  lag 
ibm  auch  die  eigentliche  Gränze  der  beiden  grossen 
Sprachfamilieti  nicht  gar  ferne,-  und^er  schien  eine  Kennt« 
niss  dieser  Sprachtheilung^  über  welche  wir  am  Schlüsse 
AeH  Abschnittes  einige  Ergebnisse  mittheilen  wollen, 
selber  zu  verratheh  (10,  24.):  um  so  williger  legte  da**» 
her  der  Erzähler  die  Stamina  eines  Mythus  unter,  welche 
er  zugleich  an^  ein  abgöttisches  Monument  knüpfen,  und 
«laraus  eine  ihm  passend  scheinende  Namenerklärung 
herleiten  konnte.  Denn  dass  zugleich  ein  gewisser  Spott 
Aber  die  Weltherrschaft  Babylons  in  unserer  Relation 
enthalten  sey,  wie  schon  Herder  und  de  Wette  vermu-* 
ttien^  wird  fast  aus  der  Tendenz  aller  von  demselben 
Erzähler  gegen  fremde  Nationen  gerichteten  Dichtungen 
zur  Gewissheit,  und  die  Orakel  des  Jesaias  gegen  Babel 
(Kap.  ^3  und  14.)  geben  dieser  Ansicht  eine  vollgültige 
Bestätigung.  Vor  Hiskias  war  Babel  den  Israeliteli 
überhaupt  unbekannt  (s.  Pmlhuchen  Urgeschichte  8.  S9.) 
unsere  Erzählung  muss  in  den  Zeitraum  von  625  —  539, 
wo  Babel  die  Hauptstadt  des  Babylonischen  Reiches  war^ 
fallen,  und  vielleicht  knüpfte  sie  sich  an  den  bereits  ver^ 
fallenen  Belusthurm,  über  dessen  Strucktur  und  Schick- 
sale wir  noch  Einiges  zum  Verständnisse  des  Kapitels 
voranschicken  müssen.  Die  beste  Beschreibung  dieses 
Riesengebäudes,  dessen  Alter  nicht  mit  Wahrscheinlich- 
keit zu  ermitteln  ist^  findet  sich  bey  Berodoi  (1,  181. )> 
der  unstreitig  Babylon  selber  gesehen  hatte;  er  giebt 
zwar  die  ganze  Höhe  des  Thurmes  nicht  an,  allein  da 
schon  der  untere  Würfel,  als  die  Basis  des  Ganzen,  ein 
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Scadiäm  oiet  600FaM  mass^  und  anf  dieiem  daii  sweite 
Stockwerk  bis  xum  achten  anfgethurriit  war,  so  mass 
die  Grösse  ungeheuer  gewesen  seyn,  wie  es  auch  gegen- 
wärtig noch  die  Rudera  vermuthen  lassen^  Die  vier 
Seiten  wttren  genau  nach  den  Himmelsgegenden  orien- 
tirt ;  im  untern  Stockwerke  stand  die  vierzig  Fnss  hohe, 
massiv  goldene  Statue  des  Beins,  welche  späterhin  Xer- 
nes  wegnahm ;  lli  dem  obersten  als  dem  Allerheiligsten, 
ku  welchem  man  durch  einen  auswärts  angebrachten 
Aufgang  gelangte,  befand  sich  ein  goldener  Tisch  sa 
Lectisternieti ;  denn  auch  aridere  Platieteogotter  wurden 
hier  verehrt  (s»  Getenius  in  der  Encjklop*  Art«  Bei  S» 
401.)  und  das  achte  Stockwerk  ist  bey  ähnlichen  Bauten 
Sabäischer  Kulten  gleichsam  der  Himmel.  Auf  gleiche 
Weise  beschreibt  Martinius  (Atlas  Sinic.  Fol.  57«)  einen 
chinesischen  Thurm  von  neunzig  Eilen  Hohe  in  der 
Provinz  Fo-kien;  ebenso  war  die  Pyramide  M  Mejiko 
construirt,  und  sowohl  die  Indischen  Pagoden  in  acht  Ab* 
Sätzen,  als  die  acht  Hofe,  um  Tempel  und  königliche 
Burgen,  so  wie  die  farbigen  Mauern  zu  Ekbatana  sollen 
dieselbe  Idee  versinnlichen  (s.  Altes  Indien  U.  S.  105.). 
Mit  Cyrus,i  der  Babylon  im  Jahre  539  einnahm  und  Susa 
zu  seiner  Residenz  wählte^  gerieth  die  Stadt  in  Verfall, 
und  der  Thurm  mochte  durch  seine  gewaltige  Höhe  schon 
früher  schadhaft  geworden  seyn ;  durch  Xerxes,  der  den 
Tempel  beraubte  und  hierauf  durch  einen  Aufstand  un* 
ter  Darius  litt  er  noch  bedeutender;  so  fand  ihn  Alexan- 
der, der  die  kühne  Idee  hatte,  ihn  wieder  herzustellen, 
allein  zehntausend  Arbeiter  konnten  mit  Aufräumung 
des  Schuttes  in  zwey  Monaten  nicht  fertig  werden,  (vergl. 
Arrian  Exped.  Alex.  7,  17.);  endlich  wurden  Stadt  und 
Tempel  völlig  dem  Untergange  preisgegeben,  als  Selen- 
GUS  im  Jahre  293  Seleucia  gründete  und  die  Einwohner 
mit  Privilegien  begünstigte.  Zur  Zeit  des  Diodor  lag 
der  Thurm  völlig  in  Trümmern  und  Pausaniaa  (8,  33.) 
redet  wohl  von  Hörensagen,  wenn  er  behauptet,  dass 
der  Tempel  des  Belus  und  die  Ringmauer  von  Babylon 
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iinttir  deti  Anföttinen  noch  fibrig  geweien  sey;  Im  teehf« 
xektoten  Jahrb«  berichtet  Cäsar  Friedrich,  Äe  TrSmmer 
dei  alteil  BelogtharmeB  habeli  nnter  den  übrigen  RaineD 
einen  massigen  Berg  gema<iht  (JBaUuyi  royag.  IL  p» 
214»)  nnd  noch  gegenwärtig  lässt  sich  ^kennen,'  das« 
seine  Hdhe  ansserordendidi  mfisse  gewesen  seyn,  denn 
es  soUeii  nodk  Städke  der  Maner  sich  an  sweihondert 
Fnss  über  den  Boden  erheben.  Die  Rninen  liegen  iwölf 
Meilen  südlich  von  Bagdad  in  der  Nähe  Ton  Helleh 
nild  fuhren  bey  den  Fanheimisclieii  den  Namen  Nbmrodi* 
bürg  ^/^^>  die  gahxe  Gegend,  mehre  Meilen  im  Um«- 
kreise  ist  mit  Backsteinen  itliersäet,  welche  alle  mit 
der  noch  pnenbdfferten  Keilschrift  besdirieben  sind. 
Alo  sorgfältigsten  hab^n  Niebahr  nnd  Iftich  die  Trüm- 
mer von  Babylon  nnterSncht,  und  ihned  folgen  mit  Recjit 
Meeren  und  Geeeni»»  in  der  genaneil  Bestimmong  des 
Terrains« 


XIi    Und  es  i^lrar  di^  gattse  Erde  Eine  Sprache  und  1. 
einerley  llede«    Und  es  geschah,   als  sie  von  Morgen  2* 


Vers  \i  *teht  swar  nädi  nntefer  Kapitdsbtheihng  iiolift,  tct^ 
bindet  aber  die  Bizahlniig  mit  Kap.  la  -^ 

2.  AOe  Anadrocke  Tom  Wtitenieheiiy  Rdaen,  ibd  hl  der  €k^ 
neau,  ifie  auch  ili  and^hm  Scbrlften  der  Hebräer«  yon  Nomaden  ent^ 
lebnt:  969  bedeutet  die  ZeHpfldcke  insrelaaeii,  um  weiter  sa  ziebedi 
daher  Ma  13,  3.  Auflmt^j  StaHon  oder  TagenutrmSk)  pTO  12,  S* 
däM  ZtU  «MMsm;  SmH  13|  12.  18.  zdien;  i«  aicb  ala  Nomade  aus- 
halten a.  a.  fi  — .  D^»  (TergL  2«  8^  hat  den  ErkOrem  Tid  «n 
acliaffen  gemadit,  da  «o»  Otfcn  nieht  atimmt^  irenn  die  Ardie  in 
Afiaeni««  gelandet  Dies«  l&hlte  sthon  der  Targnmiat  und  fiuMt  mt 
«NNi  Amfimg^  welches  hier  gar  keinen  Shta  glebt;  Ludier  fiberMtzt: 
puffern  dm  Afeiymi,  aUcdn  fiesa  irt  aprachwidrig  mid  verfehlt  dennoch 
die  rechte  Ricfatiingi  denn  Babylon  liegt  Tim  Armenieii  aSdttdi;  an- 
deie  flelhan  anf  finea  Befjg  in  Baktn«^  von  welchem  die  : 

10 
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b^rzogen,  da  fanden  gie  eine  Ebene  im  Lande  SeMnear 
5«  nnd  wohnten  daselbst,  und  sprachen  einer  sa  dem  an- 
dern: wohlan,  wir  wollen  Ziegel  machen  und  sie  härten 
durch  Brennen!  so  brauchten  sie  Backsteine  statt  des 
4.  Steines  und  Erdharz  statt  des  Mörtels«  Und  sie  spra- 
chen ,  wohlan ,  wir  wollen  eine  Stadt  bauen  und  einen 
Tbnrm ,  dessen  Haupt  bi»  an  den  Himmel  reiche  und 


gezogen ;  Bochart  snc&t  lich  darch  einen  jbsyrischen  SptadigelSnuidi 
za  helfen,  nach  welchem  das  Land  bis  zum  Tigris  der  Osten  und 
westlich  Ton  diesem  Flosse  der  Westen  sej  genamit  worden^  wodorch 
er  dann  stillschweigeDd  nnd  gewiss  wider  WiDeit  eine  spatere  Abfiis^ 
sang  zogiebt  Alles  wird  beseitigt,  wenn  wir  den  Ararat  nach  der  ebi- 
genBemerkong  (8,4.)  yon  Armenien  entfernen,  nnd  fnr  das  ostlichere 
Gebiet  Iran  oder  Arylffarta  nehmen«  -^  npS  ist  sonst  ein  Thal  mit 
einem  FKissbette,  hier  aber  die  Niederung,  mdUtw^  yon  Mesopotamien 
am  Enphrat^  in  welcher  die  grosse  Babylon  (Jerem.  61,  58.  Dan.  4y 
27.),  zwölf  deutsche  Meilen  im  Umfange ,  sich  ansdehifte.  Wie  nbri' 
gens  die  Menschen  aber  den  reissenden  Tigtis  gekommetf,  mögen 
uns  die  historisirenden  BrUarer  mit  erdachten  Coikiektaren  be« 
antworten« 

9«  IHo  DersleDang  ist  sehr  getreu,  denn  ganz  Babylon,  beson- 
ders der  Belnsthurm  (ifrion  Bxped.  Alex«  7,  17.  i*  nXUO^^v  mit^«  ip 
aafaX%^  ftQ/*oafUi^)  y  war  aus  gebrannten  Backsteinen  gebaut,  zu 
deren  Bindung  und  Cement  man  das  Öhlichte  Erdpech,  oder  den  As* 
phalt  gebrauchte,  der  verdickt  aus  Spalten  hervorquiElt  (s.  Herodot. 
1,  179.  %Afwu  x9***f*^^'  iofoXt^  ^tQfiti,  Stnbo  16,  1.  RosenmuUer 
Alt  und  Neues  MorgenL,  U  S,  44.).  Diese  bezeugen  auch  noch  die 
gegenwilrtigen  Ruinen« 

4.  Desnni  Himpt  aimi  Wmmd  reiche^  ist  allerdings  blosse  Hyper- 
bel, Deuter.  1,  28b  Daniel  4 ,  17.  yon  einem  Baume^  wie  ov^«e^Q^iprf^ 
Odyss.  5,  239.x  indessen  wollten  die  Riesen  der  ursprunglichen  M  j- 
the  nach,  wirklich  den  Himmel  stürmen.  Sie  hieisen  DVtol  **lfoM  6,  4. 
und  verratlien  es  hier,  worin  jener  HiiAm  zu  suchen  sey;  denn  man 
kann,  wenn   das  Vorbild   des  finahlers   voa  den   Riesen  featge- 
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ütrbllell  onft  ^tiieii  Nameti  macheti;   damit  wir  nicht  ser« 
dtreut  werden  fiber  die  ganze  Erde.      Da  stieg  Jehova  ^, 
berab,  um  die  Stadt  unddenTbami  xu  sehen^  welche  dte 
Menadhedkitider  baiifcten^  Und  Jehova  sprach:  siehe,  es  6. 


Valien  wird,  bxi  nicht  misreniteheii,  und  etwa  inx  DeuisauO,  If ommail 
(mit  tHericui,  Fater,  Boiäimmier  fiibL  Äitertbmnsk.  I,  SL  S.  8.  und 
5dUifiiaiiii)  nach  2  Sam.  8»  13.  neiünän  wollen»  damit  die  Menschen) 
Dich  josephns  Meinung^  YÖr  einer  abennaligen  ^nth  sich  schützen, 
öder,  nach  PerUömut  (Orig.  Babyloii.  ^.  236.  signiiin  altam,  S^mi) 
um  so  leichter  dieStsdt  wieder  finden  möchten;  noch  weniger  bt  bey 
iKt  an  OiMeU  (mit  Faber  ArcfaSöIog.  S.  214i)  oder  gar  aa  eine  jKmen- 
dation  ih  BM  metiopolis  aa  denken,  soadem  die  Phrase  steht  nach 
dem  gewöhalicheB  Sprachgebraache,  and  wird  mit  Redit  Ton  derTnl-^ 
gat  (et  celebremas  nomea  nostrum),  BoseamaOsr  (in  den  Schcdien) 
and  GtaaduB  so  geÜMSt  Aach  haagt  '*i  f^tti-ft  nicht  annachst  mit 
dem  Thnrmej  sondern  .dem  Baaea  der  Htadt  susiaioiea;  in  diesem 
wollen  sie  yerdnigt  bleiben. 

8;  Eiife  gewitee  Itonie  toa  S^t^  des  J6hi>j%  ist  nicht  aia  ter- 
iennea;  besondenl  ia  deri  Worten:  wMakI  ufhr wollen  dodi  Mndbstei" 
gen  (yergL  zu  1,  6.  über  den  Plor.)'.  r-  ^^^t»  and  i'ilbb  ohn^  Dagescfc 
für  iltPp  ft^^l  sind  chaldaisirende  Formen^  denn  das  entere  nuklite 
ailenfaUs  Toa  einer  Nebenfotm  D'h  abgeleitet  werden  {Ewaid  irli 
Gramm.  S.  475.),  das  zweite  dagegen  iit  darch  i}pd  ys.  9.  gesichert 
An  dieses  Stanmiwort  defnkt  der  hebrSische  fteferent  bey  dem  Na- 
men !^,  nnbekihnmert  über  die  gezwongene  Ableitadg  (denn  di^ 
Analogie  von  GOlgäÜha  aus  h}i>  trifft  nicht  TÖlIig  zo)  und  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Binwand,  ob  eine  sd  berühmte'  Stadt  wohl  sich  ^ber 
den  Namen  Verwimmg  hatte  göb^n  sdleh.  Die'  babylonische  Haupt- 
gottlieit  HW ,  Vi  d.  !.  balas,-  der  Mäehügey  den  das  ganze  Oberasien 
Verehrte,  daher  Cicero  (Nat  Deor.  3,  16.)  den  Indischen  Herkules  so 
benennt,  und  stuf  %elcheä  d^  Semfte  nur  sein  ^3^  Herr  übertrug, 
ist  woM  ohne  Widerrede  in  dem  Namen  Bttbtl  enthalten,  da  Bolus 
die  Stadt  sollte  ^ebant  haben,  ond  daher  ist  6^  Va>W  kofdesädmh 
BUMoTUy  oder  v^  y^  Bwrg  dei  Belua  nach  Anderen,    ftiinier  noch 


das  sicherste. 


<6* 
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iit  Ein  Volk  nnd  Eine  Spraehe  ist  ihnen  dien,  nnd  da 
sie  so  begonnen  sa  handeln ,  so  wird  ihaen  nnnmehr 

7*  nichts  m  schwer  seyn,  was  sie  ersinnen  cra  thon«  Wohl- 
an, wir  wollen  niedersteigen  nnd  daselbst  ihre  ^raehe 
verwirren,  so  dass  sie  nicht  verstehen  einer  des  anderen 

B.  Sprache»  Also  serstreate  sie  Jehova  von  dannen  über 
die  ganze  Erde  und  sie  hörten  auf  die  Stadt  zu  baaen. 

9.  Daher  nennt  nian  ihren  Namen  Babel,  denn  daselbst  ver- 
wirrte Jehova  die  Sprache  der  ganzen  Erde ,  und  von 
dannen  zerstreute  sie  Jehova  fiber  die  ganze  Erde« 


Werfen  wir  nunmehr,  auf  dem  Gebiete  von  Baby» 
Ion  oder  überhaupt  von  Mesopotamien  aus,  welches  die 
hebrftische  Nation  als  ihren  Ausgangspunkt  und  ihr  fr8« 
heres  Heimathsland  anzusehen  gewohnt  war,  noch  ein- 
mal einen  Blick    auf  die   vorangehenden  Mythen   und 
Dichtungen  zurfick,  so  erhellt  im  Allgemeinen,  dass  sie 
gewissermassen  als  ein  gemeinschaftliches  Erbtheil  aller 
Semiten  dürfen  betrachtet  werden,  da  sie  der  speciellen 
Israelitischen  Sage  als  einleitend  und,  dem  Sinne  des 
Referenten  gemäss ,  jeder  historischen  Zeit  vorangehen 
sollen ;  es  erhellt  ferner  wohl  aus  den  geschiehtUdieQ 
Beziehungen,  aus  der  Beröbrung  mit  dem  oberasiatischen 
Sagenkreise^  ans  dem  Anknfipfen  an  den  Parsisraus  und 
vielfältigen  anderen  Merkmalen,  die  allenthalben  ihren 
sichern  Nachweiss  erhalten  haben,  als  liistorische  Ge* 
wissheit,  zu  welcher  jede   unbefangene  Untersuchung 
wird  gelangen  müssen,  dass   sie  in   der  gegenwärtigen 
Darstellung  iiicht  früher,  als  um  die  Zeit  des  Exils  hia 
concipirt  werden  konnten ;  allein   es  erhellt  aueh ,  dass 
alle  diese  Dichtungen  es  verschmähen,  die  eigne  Nation 
zu  Autochthonen  stempeln,  oder  sie  nach  einem  blonaea 
Ungefähr  aus  dem  fernen  Osten  herziehen   sa  wollen, 
sondern  dass  sie  im  Gegentheile  über  das  Gebiet    von 
Iran  nicht  hinausstreben ,  und  von  Eden  aus  in  bestinm- 
ler  Richtuag  nach  Westen  vorsofareiten«  Xnd  dieser  Eine 
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Zng,  welchen  keine  alte  Sagenliteratar  irgend  eineg  Vol- 
kes bey  dem  Gange  seiner  Wanderungen  so  genau  an* 
deutet,  dass  er,  einem  historischen^aden  gleich,  die  ein- 
seinen Mythen  an  einander  knüpft,  ist  für  den  Forscher 
der  Ur-  und  Ydlkergeschichte  Ton  so    unschätzbarem 
Werthe,  dass  man  dagegen  der  ganzen  dichterischen  Pa- 
triarchenhistorie im  zweiten  Theile    der  Genesis    oder 
aller  Dogmatik,  welche  in  ditf  Mythen  ist  hineingelegt 
und  herausgekünsteii  worden,   gerne  entrathen   kann« 
Mochte  diese  Erinnerung  hey  den  gebildeten  Phöniziern, 
oder  was  wahrscheinlicher  ist,  bey  den  in  ihren  Wohn- 
sitzen verbleibenden  Chaldäem  sich  erhalten  haben,  so 
können  wir  sie  als  eine  historische  Wahrheit  betrach- 
ten, welche  nunmehr  dm  erweiterte  Sprachstudium  biz' 
zur  Evidenz  erhftrtet,  und  die  selbst  dem  alten  Refbren* 
ten  nicht  entgangen  war,  da  er  auf  die  Scheidung  zweier 
grossen  Sprachfamilien,  deren  naturlichste  Gränze  der 
Tigris  bilden  musste^  von  Arpachschad  ans  deutlich  ge- 
nug hinweiset  (s.  zu  10,  24*  2&.)-  Hier  beginnt  nämlich 
der  sanskritische  Sprachstamm,  der  mit  den  Assyrern  sich 
selbst  bis  nach  Babylonien  gezogen  hatte,  und  von  des- 
sen   vollkommener  Struktur    uns   hier  die  Bemerkuni; 
genügt,  dass  er  durch  das  Monosyllabische  seiner  Wur» 
zeln,  und  den  dadurch  herbeigeführten   reichen  Vocal- 
wechsel  von  dem  semitischen  Stamme  mit  zweisylbigen 
Wurzeln  und  festgehaltenen  Vocalen  sich  im  Wesent- 
lichsten unterscheidet    Bey  diesem  aber  hatte  es  schon 
längst  Geseiuui  Yermuihet^  dass  die  genetische  Entwicke- 
lung  des  Hebräischen  ebenfalls  auf  eine  frühere  Einsyl« 
bigkeit  zu  führen  scheine,  wodurch  manche  der  söge» 
nannten  Primitiva  auffallender  Weise  mit  dem  sanskriti« 
schen^tamme  zusammenfielen,  s.  B,  «Sm  Feuer ^  ush  iren* 
nen;  thM  Mann^  isa;  '^^Jängling^  nara;  »dim  eins^  eka; 
\6  in    ZaAn,  danta;    tM  seci$j  shash;  ^wi  ann   TAüre^ 
dvar ;  pp  Bfom^  kama,  9^  Felsj  sila;  C)h  auch^  api  u,  an- 
dere mehr  (s.  Qesemui  Lehrgeb.  &  183«  187»  und  Vor- 
rede zur  dritten  Auflage  des  Wörterbuches).    Derselbe 


i 
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Spvachforscher  hat  diese  EntwickelaBg,  welebe  bey  der 
fqrtflcbreitenden  Kenntnis«  dß«  Sanskrit  immer  sicherer 
kann  verfolgt  werden,  bey  seinen  neuesten  lexicalisehen 
^beiten  nm  einen  bedeqtenden  Schritt  weiter  geführt, 
pnd  allenthalben  die  swey   wesentlichen   Konsonanteni 
|in  welchen  im  Semitischen  der  Gf  andbegriff  haftet,  von 
den  beweglichen  und  flSchtigen  accessorischen  Elemenr 
ten  gesondert  und  einige  Beispiele  werden  binreiehen, 
Yim  das  Yerbältniss  beider  Spracbstämme  xu  einander  xa 
veranschaulichen^   Sq  liegt  in  der  Wnrsel  Va«  ^».  te  das 
Einschriiinpfen  undZusi^mmenballen  welkender  Pflansen, 
und  diese  sinplicbe  Bedeutung  tritt  allenthalben  su  deutr 
lieh  hervQr,  als  dass  sie  nicht  nrspr&nglich  seyn  sollte, 
nur  ist  der  Anhauch  irerschieden,  der  die  Woriel  modir 
ficirt:  }üHy  %x»y  VbN  und  ^tou  schlaffen  und  welkenden 
Blättern,  yergl.  im  Sanskf.  pala  Siroh  nach  dem  Dretchem 
(paille)  und  hali  Hanxel^   Falte;    ^   failen  afnXXun 
Sanskr.  pbal  wrwM$  bewegen^  speien;    nba  steht  von 
abgeriebenen  und  morschen  Kleidern,    vergl.  nalau^i 
Va,^  vom  wallenden  Wasser,  Sanskr,  val,  yolvere,  und 
^Va  eine  Erweiterupg  ^^r  .Wurzel  yon  dem  Vermischen 
und  DuroheinanderroUent  Monosyllabische  Wurzeln  oder 
mit  vociilartigen  Konsonanten  fallen  mit  sanskritischen 
am  einfachsten  zusammen; 

k?a  Xerr«<si€it,  pal;  ^U  ri(/bi,  kal; 

y^U^  htfehl€nf^^^  f\%^sterhe^^   mri  {s.  Lex, 

ijiim  flieti^n^  sal;  man.); 

%Lm  gehen  ^  sri;  t^h  versch/mgen^  lih; 

iMb  bedecken y  lud;  ^icf  ittNiphal,teyadleii^'ägri  i 

^^  flogen  ^  ay; 

y^  tt^m^€ln^  lud,  ifie  tiung$  bewegen^  auch  laU 

Verbalstamiii^  qiit  einem  fluchtigen  Anhauche,  oder  ei«, 
pem  auslautenden Eleqientei  sind  un^e^  fipderp  folgende; 

;i1l«  und  5^1^  tabuit,    tapj     htK  gehen j  sal; 

nj^    und    n^5  durchborenj   ^mn  zögern^  chir; 
W^^Ti  ipg^  veritop/en^  dam; 
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kM  %9immme^fUe§$€n^  jal; 

^9  at; 


liM  rufen  f  nad; 

m^  «tfjr»9  a«; 

^5^  einher geken^  maak; 

9n«5 fcAifforeii,  aap; 

fiang'efteii,  das; 

rr»  Frueii  tragen^  bhri; 


7DN  Unden^  tan; 
"paM  b^eiUgemj  man; 
mt  streuen^  «ri;  atri; 
rrsQ 2i2A/ej»9  man; 
KiD  lachen^  haa; 
:pX3t3  hören  j  sam; 
^l^omaeii,  ga; 
n93k  brüllen  j  vergl.  gau; 


Doppelkonaoaanten  sind  im  Semitischen  lautbar  gemaobt : 

thh  pß^gen ,  krish ;  ^  mitcken ,  makah ; 

1^  gehen  ^  valg;  q^j9er«wji<2e?n,  klam; 

l^axa/ifw,  kap.  ^yS  verfassen^  trak; 

pnn  ^  brechen  y  bhraj;        «^si^  ft^traAreHi  smri,  amar; 
D*o  fVMai^Jiy  bhram,  von  Bienen;  a*  a,  w. 

Es  kann  daber  wohl  keinem  Zweifel  nnterliegen, 
daas  beide  Sprachfamilien  nicht  dereinst  xusammengefal- 
len,  und  dass  wir  den  semitischen  Stamm  als  eine  jün- 
gere Erweiterung  der  Sprache  ansehen  dürfen,  welche 
eben  in  jener  Gegend  erfolgt  seyn  muss,  die  uns  die 
Genesis  als  Vdlkerscheide  so  deutlich  beaeichnet.  Wie 
auch  im  Verfolge  beide  Familien  dort,  wo  sie  sich  be- 
rflhrten,  nach  Vereinigung  gestrebt,  lehrt  das  spätere 
Pehlwi,  welches  nicht  sowohl  dem  nunmehr  semitischen 
Nomen  ein  ausländisches  Suffixum  mat  oder  man  an- 
fugt (s.  Symbolae  ad  Interpret«  S.  Cod.  ex  lingua  per- 
sifa  p,  10.)  sondern  sogar  die  Verba  mit  einer  heimi- 
schen Infinitivendung  ten,  tum,  wiederum  sich  anzueig- 
nen sucht,  worüber  in  Zukunft  ein  genaueres  Studium 
dieser  Dialekte  ups  da9  weitere  belehren  wird»  Man  ver- 
gleiche nqr; 

rriM  hoehen ,  affn  -  natan ;  ottn  voUenden,  atirau  -  natan; 

npt)  trinken,  schaku*natan ;  ^oi)  laufen j  ratu -natan; 

>5n  binden ,  asru  -  natan ;  pcn    abschneiden ,    pasku  - 
fsd  setxeUf  schabku  -natan ;  natan ; 


1»  Kapf  3U. 

Quin  adma^natiui  m$t  Ekd$         fidi^ek:  la|nu|ataB. 


Vondie«ernrtprSDglichenyeiiraodte<diaftab«rscUiei- 
flen  sieh  jiatBrlicherweuie    sqwqU  die  Juiigerett  Fremd* 
wSrter,  ale  die  oberasiatiechen  Mythen  selber  i^is,  da  ue 
das  Aaswärftige  fdlenthalbep  Y^'tathen,  mi4   ent  bej 
einer  späteren  Bekanntschaft  der  Hebrier  mit  jenen  Ge- 
genden u&ssen  anfgenpmmfn  Beyn,  denn  alle  Eigen- 
namen,  welche  wif  als  Fremdlii|ge  erkennen  mugi^teo, 
fBgen  sich  so  ^enig  mehr  in  den  semitischen  Speech. 
stamm,  als  es  etwa  im  Germf^nischeii  die  Ele^nente  ans 
den  Romanischen  Dialekten  thufi,  anerachtet  aach  diese 
vor  JalirUmsendeqEin  gemeinschaftliches  Band  umsehlaag^ 
Wir  stehen  nun  mit  der  folgenden  sa  Abrahaiii  hiunber« 
leitenden  Genealogie   auf  der  Scheidelinie  yon  zweien 
sich  deutlich  abmarkenden  Vdlkertraditionen;  der  Israe* 
litische  Efsähler  hat  seine  frühere  Hein^ath  erkannt  und 
nfis  die  Ansichten  des  Osten  über  die  Urseit,  mit  seineii 
eignen  VorsteUungen  gemischt ,  trenlich  überliefert;  er 
eilt  nunmehr  au  sfiinein  Volke  hinüber,  und  steht  mi| 
den  ineisten  der  folgenden  Erzählungen  auf  dem  Bodea 
der  heimischen  Sage,  welche  ronlsaak  an  immer  selbst- 
Ständiger  wird^  wobey  dann    auch   merkwürdigernfeisa 
der  Gottesname  Elohi'm  oder  4^^  zum  Grunde  gelegte 
7 'O  1  ^If^f^  ^i^d  polytheii^tische  Urschrift  seltener  erscheint  (s« 
»  «  1  AUg«  Einleite  |*  24,).  Abraham  selbst  ist  noch  ein  Chal<« 
)  däer  und  von  diesef  Seite  betrachtet^  mag  df^l  Wagnisii 
seinem  ursprünglichen  Namen  eine  auswäi'ti^  Geltung 
lu  geben,  eine  kleine  Stütse  finden  (*•  s^  17,  ä^  15.)^ 
Der  Verfasser  hat  iim  als  durchaus  historische  Person 
gefasst  und   mit  offenbarer  Vorliebe  behandelt,    denn 
Abraham  ers^eint,   wie  auch  die  Dichtung  den  EUob 
einführt^  9ls  ein  biederer  und  frommer  Emir,  der  es 
werth  war,  ron  Jehova  mit  wiederholten  Vfirheissangen 
begnadigt  au  iivefd^n^  d^  ef  als  ^  Idea)  ^wu  Crom« 
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fli«n  Jehovarerehrers  mit  allen  TngeaiUii  aosgerfittet 
a^fuht9  welche  der  gottergebene  luraellite  als  die  bdch« 
sten  sieb  dachte,  i|i|d  so  behält  die  Darstellapg,  Welche 
Ficüon  auph  immer  zum  Grupd®  li^g^»  ifur  eile  Zeiteii 
einen  hpben  moralischen  Werfb.  Pey  den  übrigen  der 
sogenannten  Patriafoben  wfirde  die  Skepsis  offenbar  zi| 
weit  geben,  wenn  sie  die  historische  Eadstenz  diesev 
Personen  als  solcher  läognen  wollte,  denn  eine  jede 
VoUcifsage  hat  ähnliche  fiofsaweisen :  allein  eine  objek« 
tive  Wahrheit  wird  man  in  den  einzelnen  Begebenhei«» 
^n  eben  so  wenig  annehmen  kSnnen,  da  überall  die 
Volkslegende  geschäftig  gewesen  ist,  das  Leben  dieses 
Stammväter  auszuschmücken;  di^  eini^elne  Relationeii 
offenbar  fingirt  sipd,  um  einen  vorhandenen  Namen  zi| 
erkläreii,  andere  um  Sif  ten  un4  Einrichtungen  in  die  Upt 
zeit  hinaufzarücken ;  da  di^  genaue  Panitellnng,  wie  sich 
nUentfialben  ergeben  wird,  ihren  qpäten  Charakter  nicht 
ywlingnet,  und  selfist  die  bedeutnaitie  Zahl  der  nachmi^ 
Ugen  zwölf  Stammführer  nur  ai|  die  ai|trolQgii|c))^  H^T« 
sdcitäf  4^s  AIorge||lan4eg  |[e|Lnüpft  {ptt 


Zweiter  Haupttheil  der  Genesis* 

Gepchittbte    ifii  Patriarchen  ron   Abram  bis 
auf  Joseph« 

Kap.  1(1,  10-»>]L« 


Kap«  XI,  10—32. 
Oenealogte  wn  Sem  Hs  Abram. 

Ueber  die  symmetrische  Anordnung  dieses  Vdlkerstem- 
ma  ist  im  Allgemeinen  zu  Kap*  5.  das  N5thige  bemerkt  wor«> 
den  und  zugleich  auf  die  Combination  der  Alexandriner 
Rficksicht  genommen,  welche  auch  hier  bey  Yertbeilung 
der  Lebeniyahre  nach  gewissen  physiologischen  Ansich- 
ten verfahren  sind«  Sie  schieben  überdiess  nach  dem 
Arpachschad  noch  den  Kainan  ein,  der  aus  der  griech. 
Version  in  das  Gesohlechtsregister  Luc«  3,  36.  überge- 
gangen ist,  allein  der  Name  gehört  dem  fünften  Ka- 
pitel an ;  er  fehlt  in  mehren  Handschriften  der  LXX. 
bey  Philo,  Josephus  und  Eusebius,  und  wSrde  in  dieser 
Tafel  die  beabsichtigte  Symmetrie  der  sehn  Geschlecfa« 
ter  stören^  Jene  Genealogie  der  vorfluthigen  Patriar* 
eben  ist  hier  bis  auf  die  Angabe  des  Gesammtalters 
und  des  Todes  nachgeahmt  worden,  und  dieses  offenbar 
durch  die  Hand  des  hebräischen  Anordners  um  die  LO* 
cke  bis  zum  Abraham  zu  fOIIen  und  zugleich  in  Form  ei- 
ner Stammtafel  dessen  geschichtlichen  Ursprung  zu  ver^ 
anschaulichen.  Denn,  entkleiden  wir  die  Darstellung 
ihres  genealogischen  Gewandes,  und  fassen  die  Namen 


Kap.  IX,  10—19*  15& 

in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  auf,  so  wird  auch  hier 
die  Wanderung  der  Semiten  von  jenseit  des  Tigris  her 
auf  eine  einfache  Weise  wiederholt  und  der  Sinn  des 
Ganzen  ist:  Sem  lebt  in  Arapachäü  bis  eine  Autwam» 
derung  (hVö)  eintritt;  von  den  Vorfahren  der  Hebräer 
(rosi)  gebt  eine  Theüung  (>Vd)  aus;  Rhaget  (s»r^)  wird 
bevölkert;  voq  ihr  weiter  herab  die  Stadt  Serug  (ynto) 
und  nach  einigem  Verweilen  (mn)  die  Stadt  Äarrö  (Tti)» 
mit  welchem  Namen  vielleicht  *^a,  gegen  vs«  26«, 
gleichbedeutend  seyn  durfte,  denn  die  Chronik  (1.  Chron. 
1,  26.)  lässt  Charan  aus  und  Bochari  (Phaleg.  p.  95.) 
nimmt  die  Identität  gradezu  an,  so  dass  wir  in  diesem 
fallet.  Genes.  2(,  10.  die  ^ta4i  Nackor  zu  abersetyen 
hatten. 


Diess  i^t  das  Geschlecht  des  Schem. 

XI.  Schem  war  hundert  Jahr  alt,  da  zeugte  er  den  10« 
Ärpachschad  zwey   Jahre    nach    der  Fluth;  und  Schem  11» 
lebte  nach  seiner  Erzeugung  des  Ärpachschad  fünfhun- 
dert Jahr   und  zeugte  Söhne  und  Töchter.  ,  Und  Ar-  12» 
pachschad  lebte  fünf   und  dreissig  Jahr,  da  zeugte  er  13, 
den  Schelach;   und  Ärpachschad    lebte  nach  seiner  Er- 
zeugung des  Schelach  vierhundert  und   drey  Jahr  und 
zeugte  Söhne  und  Töchter«    Und  Schelach  lebte  dreisi»  14t 
sig  Jahre,  da  zeugte  er  den  Eber;  und  Schelach  lebte  l$, 
nach  seiner  Erzeugui^g  des  Eber  vierhundert  und  drey 
Jahr  un4  zeugte  Söhne  und  Töchter.    Upd  f^be^  lebte  16« 
Ti^r  und  df^eissig  Jahr,  da  zeugte  er  den  Peleg;  und  17« 
Eber  le))te  nach    seiner  Erzeugung  4ei|  Ppleg  yiefhuii- 
dert  und  dreisiiig  Jahr  und   zeugte  Söhne  und  Töchter. 
Und  Peleg  lebte  dreissig  |ahr,  da  zeugte  er  den  Regu;  18« 
und  Peleg  lebte  nacl|  seiner  Erzeugung  des  Regu  fwel*  1% 


18L    «^  nicht  amicai   Deii,  fondera  die  Stadt  *l\i/at^,  wie  die 
LXX.  richtig  angeben  f.  an  2,  8. 


r 


15«  Kap.  Xlt  20-20. 

hundert  nni  bmb  Jahr  aad  saugte  SShne  md  TScfaler. 
20.  Und  Rega  lebte  swey  and  dreiasig  Jahr,  da  leagte  er 
21*  den  Serag)  und  Regn  lehte  naeh  seiner  Ersengung  dea 

Serag  zweihundert  und  sieben  Jahr  und  saugte  Sohne 
22.  und  Töchter.  Und  Serag  lebte  dreissig  Jahr,  da  sengte 
23*  er  den  Naehor;  und  Serug  lebte  nach  seiner  Erseugung 

4fbn  Naehor  aweihnndert  Jahr  und  sengte  Söhne  und 
2)4.  Töchter.  Und  Naehor  lebte  neun  nnd  swansig  Jahr, 
Qi.  4a  saugte  er  den  Tberaoh;  und  Naehor  lebte  nach  sei« 

a»r  Erseugung  des  Theraeh  hundert  und  neunsehn  Jahr 
96«  und  sengte   Söhne   und  Töchter»     Und  Theraeh  lebte 

siebensig  Jahr,  da  sengte  er  den  Abram,  den  Naehor 

und  den  Cbaran« 

97.  Diesa  ist  das  Geschlecht  des  Theraeh. 

Theraeh  saugte  den   Äbratn,  den  Naohor  und  dea 

28.  Charan  und  Charan  sengte  den  Lot.    Und  Charan  starb 

vor  Theraeh  seinem  Vater  im   Lande  seiner  Heimath 

99«  sn  Ur  in  Chaldfta«    Und  es   nahmen  eich  Abram  und 

Naehor  Weiber,  der  Name   des  Weibes   Abrams  war 

Sarai  i|nd  4«?  Name  des  Weibes  Nachora  Milca,  die 


aa.  »ruf  ist  ebe  Stadt  in  der  Nahe  tos  Chan»,  ^T^  (s. 
G«ogr.  Nnb.  diin.  4^  6.)  woher  Ihn  Said  bey  Hariri  gebün^  war. 
Bekannter  iit  yiin  (Ta-Sl.)»  bey  den  Alten  JCa^f^,  woaeOiat  CraMOS 
^ne  Niederlage  erlitt,  hentzotage      I  ^T  swiachen  Chabocaa    ssd 

Buphrat  in  Mepopotamien  gelegen.  Die  Stadt  itand  mit  Tyms  in 
HandeifTerbindong  (Bzech,  27,  23.)  und  iSlsohlich  wird  hier  eine 
zweite  desselben  Namens  von  RosenmuHer  nach  Arabien  Terlegt. 

28»  *AM  im  nördlichen  Mepopotamien  zwischen  Nesibis  und  den 
Tigris  anf  dem  Wege  nach  Kam,  woselbst  noch  Ammianna  Maroell»- 
^M  (2^  8.)  em  Kastei  dieses  Namens  anföhrt  Mesopotamien  hat  im 
dieser  Qegesd  lor  Nomaden  gute  Weideplätze  (s.  AeseiMi.  BibL  AI« 
tprtiu  1,  2.  8,  14a),  Ueber  die  q^ateie  Bekanntschaft  der  Bebiier 
mit  den  ChaUfem  s.  zu  10^  & 


Kap.  XI,  30~3i.  Kap.  XU«  157 

Toehter  dei  Cbaran,  ^s  Vaten  dfer  Miloa  nlid  der  Jiaca«  30« 
Sarai  aber  war  rnifhichtbar  oiid  halte  kein  Kind«   Und  31. 
Therach  nahm  den  Ahraai  seinen  Sohn  aad  den  Lot^ 
des  Charan,  seines  Sohnes  Sohn  uad  die  Sarai  seine 
Sohnnr,  das  Weib  des  Abram  seines  Sohnes  und  sie  so« 
gen  mit  einander  ans  von  Ur  in  Chaldfta,  nm  in  das 
Land  Kanaan  an  liehen  nnd  sie  kamen  bis  Charan  nnd 
wohnten   daselbst    Und  die  Lebensjahre  des    Theradi  ^2« 
waren  sweihnndert  nnd  ffinf  iahr,  dann  starb  Therack 
in  Charan« 


Kapitel  Xßä 
Abrami  Zug  nach  Kanaan  und  Aegypien. 

Abram  sieht,  auf  Geheiss  des  Jehöva«  mit  seiAe« 
Bmdersohne  Lot  nnd  allen  den  .Seinea  ans  Mesopota« 
mietf  nach  Kanaan  hinüber,  nnd  erhält  die  wiederhohe 
Verheissnng,  dass  seiae  Nachkommen  ab  Volk  diesen 
Land   besitieA  sollen«    Er  beliebt  sich  kieranf  einer 


aa.  ^  statt  "^  ist  nkfit  andtf  sKert&aSdicIif  MiderA  melir 
dialektiich  (yergL  W  Spriidiw.  21^  a)  ndd  hier  wohl  dm  W«hIklMH 
get  wegen  gewählt 

38«  Dai  Alter  des  Theisdi  ton  MeUitfndert  and  taut  Khrea 
&st  fielen  BridSreni  im  Widenpmche  geecfaienen  mit  ts«  20.  wo 
Theradi  den  Abrem  mit  siebenaig  Muren  sengt  önd  12^  4»  wo  AbnuQ 
mit  fünf  und  nebenzig  Jahr  sm  Gharstf  aidkt,  mfüun  Thera^  mit 
hwideft  lonf  nnd  tienig  Jahr  muiftie  geitorben  leyn^  wie  auch  der 
SoBiarilaner  wirklich  eoirigirt»  IrShrend  merouymns  die  Stitte  doe 
hidisaohihUia  qoaeatio  nemit  Alleia  abgeidieB  Ton  dem  Schwaifte« 
■oleher  chronologiMhen  Angaben  fiberhsspt»  weMrar  hiafig  bey  top- 
achiedenes  BnOUamigett  enm  nnd  deradben  Begebenheit  aiehtT  an 
Tereinigen  aind,  a»  wild  hier  anch  nicht  gmde  geiagti  dma  Abcam 
nndb  dem  Tode  «daea  Yateia  anagesogent  nnd  dieeer  aiMite  i 
aschnig  Jahie  tiwger  gelebt  haben. 


i38  Kaf.  XIL 

HatigeMloih  Vr^^h  iia<5h  A^gypted  hifiabi  ^oaelbit  Ihm 
Sarai,   welche  er  ffir  seine  Schwester  aasgegeben,  ge^ 
nommea  nnd  in  den   Harem  des  Königes  gefahrt  wird; 
alleiii  sie  wii4  ihm  ddrch  Vermittelong  des  Jehova  sä- 
rfickgegeben  lind  er  selbst  mit  Ehren  nnd  Reichthümera 
i^om  Pharao  eütlassefi.  *-  Die  Tendena  dieses  Kapitels 
ist^  wie  die  der  meisten  tanachst  folgenden ,  stark  apo* 
logetisch  nnd   die  Yerheissungen  Jehovas  ^  dass  die  U^ 
raelitische  Nation  das  Land  Kanaan  dermaleinst  allein 
besitzen  soll,  bilden  den   eigentlichen  Hauptpunkt,  den 
der  Verfasser  als  das   Centrnm  seiner  Darstellung  hin- 
stellt, nnd  von  Welchem  er  mit  fester  Hand  alle  speciel- 
len  Zuge   nnd  Nebetierzähftingen   ntir  wie  Radien  aus- 
gehen  Iftsst«    Um  die  Rechtmässigkeit  dieses  Resitzes, 
welche  späterhin  unter   den  Nebensiämmen ,  die  ihrer 
fHihenfn  Ansässigkeit  eingedenk  bleiben  mussten,' häu- 
fig zur  Sprache  kommen  mochte ^  lu  beweisen,  werden 
göttliche  utid  meiischliche  Rechte  In  Anspruch  genom- 
men i  die  Hebräer  besitzen  das  Land  nicht  allein  nach 
dem  Willen  ihrer  Gettheit^  die  dasselbe  den  StammTft- 
fern   von  jeher  und  wiederholentlich  yerhiessen  (rergl* 
IS,  U*  1.%  5.  17,  4.  21,  16.  24,  7<  27,  4.  14.  35,  12.  jju 
i*  f.).  sondern  sie   haben  sich  auch  das  Recht  des  Re- 
sitzthums  äüf    inanhig'fftche  Weise   ertvorben.     Abram 
macht  sich  durch  seine  kriegerische  Tapferkeit  um  das 
Land  rerdient  (K.  140}  er  wird  duröh  Bündnisse  mit 
den  einbeimischen  Königen  befreundet,  und  Abimelech 
Ton  Gerat  weiset  ihm  Wofhnplfttze  an,  wo  immer   es 
ihm  gefallen  möge   (20,  15^;  er  und  seine  Nachkom- 
men erwerben  sich  durch   selbstgegrabene  Rrunnen  und 
erbaute  Altdre  das   Anrecht  auf  bestimmte   Plätze   im 
Lande  (K«  21,  24^.);  Abram  ersteht  ein  Erbbegrftbniss 
auf  ewige    Zeiten   um  baares  Geld  (K.  23.)9  Jakob  er- 
kauft ein  Stuck  Feld  Ton  den  Sichemiten  (33^  19«)  und 
wo  bedeutende  stanmiverwandte  Nationen  mit  ihnen  um 
Wohnplfttze  in  Kanaan  hätten  rechten  können,  da  be- 
geben  sie   sich  nach  einem  Vertrage  gutwillig  «lieaes 
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Reehtei,  wie  tAfk  mit  dessen  Nachkommen  ^  den  Am« 
monitern  und  Moabitern;  oder  me  müssen  als  yon  Ab<« 
rara  abstammend  ^  das  Land  ränmen^  wie  Edomiter  und 
Israaeliter ;  oder  sie  werden-  durch  Geschenke  abg^efan- 
den  (24,  6«  ff»);  oder  ihre  Lasterhaftigkeit  ist  so  gfoss^ 
dass  sie  untergehen  und  ausgerottet  werden  müssen^  da 
sie  unm&glich  mit  dem  reinen^  gottergebenen  Stamme, 
der  Hebräer  sich  vermischen  dürfen«  In  allen  diesen 
Zügen,  welche  noch  durch  die  Frömmigkeit  des  Abram 
(12,  8*  13,  4«  \6  U4  dfter),  durch  seinen  Gehorsam,  der 
zu  den  höchsten  Opfern  bereit  ist  (K*  22«),  durch  seine 
Uneigennützigkeit  und  Achtung  gegen  den  Priester,  def 
ihn  segnet  (14,  19—23«),  erhöht  wird,  mnd  die  Ein^ 
würfe  wegen  der  Occupation  eines  fremden  Gebietes  im 
Sinne  des  Hebräers  genugsam  erledigt  und  Neuere,  wie 
Faber  (de  jure  Israelitarum  occupandae  Palestinae,  in 
der  Biblioth.  Uagana  Bd«  V«)  und  Michaelii  (im  Mos« 
Rechte  !•  S«  175  ff«),  hätten  diese  Gründe  nicht  nach 
unsern  Begriffen  von  Natur«  und  Völkerrecht  beurthei* 
len,  vertheidigen  oder  mit  völlig  nichtigen  Argumen-* 
ten  vermehren  sollen.  Dahin  gehört,  im  Widerspru-« 
ehe  mit  der  Geschichte  und  selbst  mit  dem  Penta-« 
teuche,  dass  die  Kanaaniter  erst  iqpäterhia  eingewan-« 
dert  und  mithin  die  Hebräer  bey  ihrem  Einzüge  von 
Aegypten  her  die  Handelsstädte  und  Factoreien  der  Ajh 
sässigen  hätten  nehmen  dürfen;  dahin  das  übergresse 
Sittenverderben  der  Kanaaniter  ^  welches  einzig  und  al-« 
lein  der  Pentateuch  hervorhebt,  um  für  die  grausamen 
Ausrottnngskriege ,  welche  wohl  nur  schriftlich  geführt 
wurden,  einen  Beweggrund  zu  finden,  während  die  mei« 
sten  dieser  Stämme  in  den  historischen  Büchern  ruhig 
wohnen  blieben,  and  mit  den  Hebräern  in  fiiedliehem 
Vernehmen   standen  und  mebt  dergleichen* 

Die  zweite  Hälfte  unseres  Kapitels  erzählt  ein 
Abentheuer^  bey  welchem  die  Volkslegende  mit  gros-» 
■em  Wohlgefallen  verweilen  mochte^  da  es  mit  verän- 
derten Personen  nicht  weniger  als  dreimal  aufgezeicb* 


m  tCap.  JÜIi 

fiet  igt^  itM  M  l>egegii«t  dem  Abnhh  atiermrig  ky 
dem  Philisterkönige  Abimelech  (Kap*  20i)  nnd  sodaiio 
dem  Isaak  mit  Rebekka  bey  ebendemselben  (K.  26«) 
nnd  die  Erafthlong  ist  läiigst  Ton  den  Kritikern  als  eine 
einsige  erkannt  worden,  welche  bald  dieiiein,  bald  je* 
nem  Patriaroheri  beigelegt  sey  (S4  Vaier  Ctfmmetit  S. 
430»  Oeeettiu»  in  der  Eiicyklop.  Artiki  AiraMam  und  Abi* 
meleeh).  Aach  ist  der  Zweck  bei  allen  dreien  Relatio- 
nen derselbe:  die  Pairiarehen  erwerhem  Hek  mtf  diete 
Wei9t  tteicitkum  und  Amekeny  (vergl.  12,  la^  16.  SO,^ 
14<  26,  13.)  sogleich  aber  soll  geieigt  werden,  wie  Je» 
boTa  in  allen  Lageii  des  Lebeds,  selbst  Wo  sie  dordi 
Trug  und  eignes  Verschulden  herbeigef&hrt  worden, 
ftnm  Schutie  seiner  Aüserwfthlten  bereit  seyi  nnd  Plage 
und  Krankheit  über  denjenigeti  verhftnge,  der  gegen 
heilige  Portionen  sich  Tergahgeh«  Im  (Jebrigen  lik  bo« 
reits  in  der  Eiiileititng  nachgewiesen  worden,  wie  die 
CFeneitis  allenthalben  ihre  SdhiMerungea  von  Aegypten 
ans  einef  spftteren  Zeit  entlehne  nnd  in  der  That  die* 
ses  Land  nur  nach  seinett  allgemeiiisten  EigenthiimUcli- 
keiten  kerine^  daher  es  eben  so  unkritisch  wäre,  hier 
mit  dem  Eriähler  eine  despotische  Willkfihr,  nach  wel« 
eher  fremde  Weiber  in  den  Harem  des  Forsten  abge« 
fuhrt  worden ,  im  Nilthale  Tdraiii^ansetsen,  als  wenn  wir 
von  der  andern  Seite  sdhliesseii  wollten,  es  müsse  die 
Gewohnheit  der  Hebrfter  gewesen  seyii,  selbst  das  Hei« 
ligste ,  ihre  Gattin  |  um  lichiiöden  Lohn  preisxngeben. 
Das  Volksmährchen  will  nur,  unbekümmert  um  die  be- 
reiu  iteehssigjahrige  Sarai  uiid  Jedwede  Folgerung,  den 
Grund  angeben,  warum  Abram  so  reich  an  Heerden  «nd 
Gütern  geworden  und  motivirt  überdiess  Jede  Wande- 
fiing  gerne  dureh  eine  Hungenmoth  (vergL  26,  2«  41, 
64.  47)  344);  hier  bot  Aegypten  an  allen  Zeiten  die 
natürlichste  Aashülfe  dar  ^  wie  es  denn  noch  gegenwär- 
tig die  Kornkammer  für  die  angränienden  Länder  int, 
nnd  von  asiatischen  Hirtenvölkern  von  Jeher  dnrchsegsn 
wurde  {tu  Borekbardl  Arabien  S.  4».). 


Kap.  Xn,  1  — 7.  16t 

SIL    Und  Jehova  spioeli  stt  Abrasi :  fahe  aas  detf-  i, 
B9III  Lande  und  deiner  Heimath  nnd  ans  deines  Vatera 
Hauae  in  das  Land ,  welches  ich  dir  seigMi  werde ;  denn^  2. 
ich  wiU  dich  sq  einem  grossen  Volke  machen  nnd  \üU 
dich  segnen  und  deinen  Namen  gross  machen  nnd  du 
soUst  ein  Segen  seyn»    Und  ich  will  segnen,  die  dieh  3. 
segnen  und  djn  dich   lästern ,   will  ich  verfl,nchen  und 
durch  dich^  sollen  gesegnet  werden  alle  Geschlechter  der 
Erde«  Da  machte  sich  Abram  au^  so  wie  ihm  Jehova  ge-  4, 
sagt  und  Lot  sog  mit  ihm;  Abram  aber  war  fünf  und 
siebenmgJahr  alt,  ah  er  aas  Charan  sog«    Und  Abram  5* 
nahm  die  SArm,  sein  Weib,  und  den  Lot,  seines  Bru- 
ders Sohn  und  alle  ihre  Habe,  die  me  erworben  und  die 
Sklaven,  wekhe  sie  gemacht  hatten  in  Charan;  und  sie 
sogen  ans,  um  eu  gelangen    nach  dem  Lande  Kanaan 
nnd  kamen  in  das    Land  Kanaan«    Und  Abram  durch*  6« 
sog  das  Land  bis  an  den  Ort  Sichern,  bis  an  die  Eiche 
More;  die  Kanaaniter  aber  waren  damals  noch  im  Lau* 
de«    Da  erschien  Jehova  dem  Abram  und  sprach:  dei-  7* 
nem  Samen  will  ich  dieses  Land  geben;  und  er  baute 
daselbst  einen  Altar  fnr  Jehova,  der  ihm  erschienen  war. 


6.  iJtt  collect  fiUoveiiy  wie  Ezeck.  27,  13.  und  ^W  (Maccah. 
10^33.  ApokaL  18^13.)  nicht  mitLnther:  SMlea,  die  tie  gez/et^',  fit» 
for  rq)  «mwiiM  31y  1.  Nor  itt  es  soflGdlend,  wie  die  einfiM^ea 
Hirten  In  der  kirnen  Zeit  und  in  eigner  Heimath  zn  Skknren  gelan- 
gen, nnter  denen  der  Enähler  sich  AusUuidcr  denken  mnss,  wie 
denn    der  älteste  SkUtTe   des  Abrami  EKeser,   ans   Damaskus  ist 

6.  Die  Stadt  SUkem^  &dtf  SMIter^  von  ihrer  Lage  an  einem 
Bergrucken  des  Gebiiges  Ephraimi  in  dem  alten  Gebiete  der  Heriter 
(34,  2.),  so  benannt,  erscheint  in  der  Geschichte  mit  Jerobeam,  der 
sie  erbaut  {vendOiieri  ist  unerwiesen)  und  zu  seiner  Residenz  erhebt 
(1.  Kon.  12,  2&.).  Daher  verschenkt  sie  Jakob  (Genes.  48,  22.)  an 
die  Nachkommen  des  Joseph,  dessen  Gebmne  noch  hier  jollten  be- 
graben seyn  (Josos  24^  32.);  sie  veiUieb  dem  Zehnstinuaefekh  md 

11 
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l6Jk  Kap.  XH,  8— 14. 

3^  Und  er  bradi  auf  Ton  dannen  gegen  das  Ciebirg»  Sit« 
lieh  von  Bethel  nnd  spannte  sein  Zelt  aaf^  Betbai  ge- 
gen Westen  nnd  Ai  gegen  Osten  nnd  bante  daseliiit  eU 
nen  Altar  für  Jehova  nnd  rief  den  Namen  lebotas  an, 
9,  Damaeh  brach  Abran  anf  und  sog  allmahlig  dem  Su- 
0«  den  SU«  Eu  war  aber  eine  Hringersnoth  im  Lande  und 
Abram  sog  hinab  nach  Aegypteil«  nm  daselbst  sich  aif- 
suhalten^  denn  schwer  war  die  Hnngersnoth  im  Lasde* 

11«  Und  es  geschah,  als  er  nahe  war  nach  Aegypten  sit 
kommen,  da  sprach  er  sn  Sarai,  seinem  Weibe:  siehe, 
ich  weiss  ^  dass   du   ein   Weib  von  sdiönem   Aoaehen 

12*  bist«  Und  wenn  dich  die  Aegypter  sehen ,  so  werden 
sie  sagen,  sie  ist   sein  Weib,  nnd  werden  mich  Mttn^ 

13.  didi  aber  leben  lassen«  So  sage  doch,  du  seyst  meine 
Schwester  f    damit    ea    mir    wobigehe   um  deinetwillen 

14«  und  meine  Seele  lebe  deinedmlben.  Und  es  geschah, 
als  Abmm  nach  Aegypten  kam,  da  sahen  die  Aegypter 


Ift  nodi  geaeniKSrtig  imter  dem  Namen  f^aplos  (Nei^lis)  im  Benfic 
der  aamaritaaec»    Nicbtftdeatoweiiiser  war  hier  im  amgebildetea  Le^ 
▼itismiu  ein  Asyl  (loa.  20,  7.)  und  daa  Leritengescblecbt  KahaOi  an- 
aSaiig  (Joe*  21,  21.),  Gnmd  genag,  warom  bereiti  der  8tunmTater 
einen  Alta(r  hier  eibanen  mnia ,  den  Jakob  en^efoert,  indem  er  dam 
daf  Stock  Feld  an  sich  kaoft  (Genes.  33»  19.  ff.)  —  Die  Sfcfte  Jier# 
ist  coUectiT  von  einem  IKiiin«  an  fimen,  wie  ]>eateron.  II,  30.  ''WQiVit 
mid  war  wohl  Ton  ihrem  Besitzer  so  benannt»  ihnüdi  dem  Hain» 
dea  Memre  Genea.  13»  la^  —  ni«  Kmämtdter  ¥Mrtm  nmü  im  Ltmim 
(tosI*  l^f  7*)  deotet  anf  eine  Zeit,  wo  sie  nicht  mehr  Herren  dee 
Landes»  sondern  Ton  den  Israeliten  besiefirt»  oder  aosgeiottet  waren 
nnd  schon  einige  Rabbinen'  meinten»  dass  Moses  diese  Worte  nicht 
könne  geschrieben  haben«    Die  Vertheidiger  mosaischer    A^fi^smng 
haben  Sprache  nn^  (xeschic&te  ^nrch  die  Erklamng  Mt^htm  im  IstmäB 
gemissbrandity  oder  nach  einer  sehr  leichten  Kritik  die  aastoaaig^en 
Worte  ans  dem  Texie  geworfen« 

ft    Wi-y\'>a  OeffaiftMif ,  vier  Stondini  ndrdlieh  tmi    Jenmaem« 
nicht  weit.  Toa  Jeiidho,  im  Gebirge  Bphraim  geisgen,  hiaaa  fraheT 
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dat  Wefl>|  dam  sie  gkr  lehSii  war«    Und  es  sahen  sie  iS. 
die  Beamten  des    Pharao   nhd  priesen  sie  dem  Pharao* 
da  wurde  das  Weib  genommeli  in  das  Haas  des  Pharao. 
Uftd  dem  Abram  tbat  er  Gates  am  ihretwillen  and  es  16* 
wnrdiln  ÜiHi  Scfaaafe  nnd  Rinder  «od  Esel  and  Knechte 


Xf?  (Genes.  28^  10.  Jonu  lÖ,  la.  Tergl  10,  20»  wo  sber  Vi^  WH  nach 
der  Canstracdon  Von  vb.  1.  zn  lesen  ist)  und  tollte  den  Ntnien  Be«> 
thel  ent  durch  Jakob  erhalten  haben  (Geilet,  tt»  10.  35,  7«  10.), 
welche  proleptit  der  Erzähler  hatte  teimeiden  motten.  lUeia  in  der 
froheren  Periode  hatte  tich  die  Stiftthatte  aof  eine  Zeitlang  in  die« 
ter  Stadt  befunden  (Rieht  20^  la  20.  27^  81,  6.)  nnd  maa  ginfir  andi 
femer  hin,  nm  JehoYa  dort  an  befragen  (I.  Sam.  10^  3.)  weil  der  Ort 
heiUg  gehalten  wurde,  wethalb  aoch  Jerobeam  hier  mit  leichter  Min 
ha  den  Apisdienit  einrichten  konnte  (1.  Kon.  12,  20.  £  Amot  7,  10.) 
nach  welchem  Koltnt  Hoteat  (4»  15»  10, 6.)  die  Stadt  TSt  m  nennt 
Abia  toll  Betliel  eingenommen  haben  (2«  Chroni  IS,  19.);  ein  ans 
dem  Kxil  zurockkehreoder  Prietter  hielt  tich  hier  anf  (2.  Kdm  17^  28i) 
mid  Jona  zerstörte  den  Apitdientt  YÖUig  (2.  K8n.  23,  16.  19.)  nach 
welcher  Periode  das  Antoben  der  Stadt  nnd  der  ehrenToUe  Name 
öoiiethm»,  Welche  sick  nie  verloren  hatten ,  wieder  herrortraten  nnd 
Yon  den  Mjtlien  der  Genelts  in  die  Urzeit  zornckgetragea  werden^ 
fiefselbe  Fall  findet  bey  fieerseba  statt,  weichet  ebenfidk  nnter  den 
Königen  eine  Zeitlang  Siiz  eines  abgottiselien  Dienstes  war,  nnd  mit 
fiethel  in  dieser  Beziehung  genannt  wird  (Arnos  6,  5.  0,  13.).  —  '^ 
war  Rerideni  einet  kanäanititchen  iköniget  Jot.  7,  2.  12,  9.),  Ott« 
lieh  Ton  Bethei  an  der  nördlichen  tirenze  von  JBe^jamin  nnd  jnda; 
Ruinen  zeigte  man  nodi  zn  Entebiut  und  Hieronymut  Zeit 

15.  Der  t^entateuch  yerineidet  es,  die  Eigennamen  ägyptischer  Kö- 
nige zu  nennen,  und  erst  die  spatere  beschichte  und  Ezechiel  (32, 2.) 
reden  hier  bestimmter,  tllf^  weichet  tchon  Pfeiffer  richtig  mit  ot'^o 
Mäuig  nnd  dem  Artikel  H  verglichen  (s.  Jaeeplku»  Arch.  0,  0,  2)  ist 
allgemeiner  Titel  und  bekannflich  im  Hebräischen  so  geformt,  dass 
das  Wort  einen  Anklang  an  9^  tiknk  (Rieht  6,  1.)  gab.  Im  Uebri- 
gen  nennt  der  Enihler  TUere  ffistt  Ystedaades,  welche  Abram 

11  <> 
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17»  ond  Mftgde  und  EselioDen  tud  Kamele«  Aber  Jehova 
schlug  den  Pharao  niid  qeiA   Hans  mit  grossen  Plagea 

18«  wegen  der  Smrai^  des  Weibes  Abrams.  Da  rief  Pha- 
rao den  Abram  nnd  spradit  wamm  hast  du  mir  das  g^ 
than?   warum  sagtest  du  mir  nicht«  dass  sie  dein  Weib 

10*  sey?  Warum  sprachst  du,  sie  ist  meine  Schwester,  so 
dass  ich  sie  mir  genommen  zumWeibe,  und  nun,  siehe, 

20.  da  ist  dein  Weib ,  nimm  sie  und  geh*  Und  Pharao  be- 
fahl seinetwegen  Milnnern ,  dass  sie  ihn  geleiteten  und 
sein  Weib  und  alles,  was  er  hatte«- 


Theil  in  Ae|7pten  dcbt  erhslten  ionnte  (reigl/  4&f  23.  4t/  lt< 
Bxodj  9^  5.):  er  gieU  ihm  keine  Pferde,  welche  im  NilAale  redit 
hdmiflch  waieiif  wie  es  aUerdlngs  der  Referent  weiBS  (41»  43.  47, 17.) 
da|;egen  sberSchsafe,  welche,  so  wenig  wie  Knmele,  in  den  Muich- 
Undem  Ägyptens  £Mrttommett|  daher  die  letzten  toH  den  Alten 
dem  Lande  abgesprochen  werden^  und  Bsd,  die  ihrar  tube  wegen 
aotseroidennich  Teriunst  wsred. 

17.  Die  Plagen,  mit  welchen  JehoTs  den  Pharao  heimgtedif^ 
werden  hier  nicht  genauer  angegeben,  gewöhnlich  aber  ist  der  Aus- 
satz die  Strafe  dleijenigeii,  welche  heilige  Personen' nnd  Heiligtha« 
mer  antasten ,  so  wie  in  Indien  die  Verletzung  der  Bralunanen  mit 
Elephaiitiasls  bestraft  wird,  nnd  Lastemng  der  Sonne  in  Pernen 
Aussatz  jäidi  sich  zog;  so  wird  Mirjam  aussätzig,  weil  er  den  Mose 
wegen  Seiner  Gattin  getadelt  (Num.  12,  1.),  Üsia,  weil  er  im  Tem- 
pel geranchert  (2.  Chrom  26,  9.)  und  so  werden  es  die  Philister, 
weil  sie  die  Bundeslade  genommen  (1.  Sam^  5,  12.). 

10.  trfHf)  ist  gegen  die  Grammat  übersetzt  worden :  M  woOU  sU 
mh  iMAflien,  oder:  dami  (wenn  sie  deine  Schwester  war)  Aflfte  t'ofc 
9ie  tum  Weile  genmmnen.  Pharao  hat  die  Sarai  wiridich  genom* 
men  und  gleichsam  geehlichet,  wovon  anch  Trpi  das  gewohaliclie 
Verbnm  iit 
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Kapitel    XIII. 
Abrami  Rüekkehr  und  TrenmuMg  von  Lot 

Abram  kehrt  aus  Aegypten  nach  Palästina  zurück, 
aber  das  Land  kann  nunmehr  seine  HeeFden  Und  die 
seines  Brudersohnes  Lot  nich^  mehr  fossen,  weshalb  er 
eine  Trennung  Torschlggt,  worauf  Lot  sich  östlich  von 
Bethel  in  die  Gegend  der  Jordansau ,  welche  späterhin 
als  vom  todten  Meere  verschlungen  dargest^t  wird, 
smruckzieht.  An  Abram  ergehen  hierauf  neue-yerheis- 
sungen  Jehovas,  dass  seine  zahlreichen  Nachkommen 
das  ganze  Land  besitzen  sollen.  •—  So  bildet  das  Ka« 
pitel  nur  die  Fortsetzung  der  Torigen  Erzählung,  und 
der  paränetische  Z^weck  ist  ganz  derselbe;  zugleich  aber' 
soll  die  Uneigennntzigkeit  des  Abrain  gegen  Lot  her« 
vprgehoben,  die  Stadt  Hebron  durch  einen  Altar  gehei- 
ligt und  durch  die  Schilderung  der  Gegend,  in  welcher 
Lot  geblieben ,  auf  die  nachmalige  Zerstörung  von  So- 
cfom  und  Gqmorra  vorbereite^  iferden, 


XIII.    Und  Abram  zog  herauf  aus  Aegypten,  er  i. 
und  sein  Weib  und  alles,  lyasi  er  hatte  und  Lot  mit  ihm 
Dach   Süden«    Un4  Abram  war  sehr  reich  an  Heerden,  2. 
an  Silber    und  an   Gold.     Und    er  zog  in  Tagereisen  3^ 
von  Süden  bis  nach  Bethel,  an  den  Ort^  wo  sein  Zelt 
früher  gewesen  zwischen  G|ethel  und  Ai ,  an  den  Ort  4» 
des  Altars,  welchen  er  früherhin  daselbst  gebaut,  und 
Abram  rief  dort  den  Namen  Jehovas  an.    Aber  nuch  5» 
Lot,  der  mit  Abram  zqg,  hatte  S.chaafe  und  Rinder  und 
Zelte.    Und  das  Land   trug  sie  nicht  bey  einander  zu  6* 
wohnen,  denn  ihre  Habe   war  gross  und  sie  konnten 
nicht  bey  einander  bleiben^  Und  es  war  Zank  zwischen  7« 


7.    "iDB  die  Btensiier  findet  man  fast  in  allen  Gegenden  des 
Landes,  hier  bey  Bethel,  Kap.  36«  30.  bey  Sichern;  bald  hoch  im 


< 
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den  Hirten  von  Abnims  Vieh  nnd  zwischen  den  Hirten 
von  Lots  Vieh,  und  diq  Kanaanifer  nn«)  Pheres|ter  wohn- 
8.  ten  damals  aach  im  Lande.    Da  sprach  Abram  la  Lot: 
es  möge  doch  kein  Streit  seyn  swis^heii  mir  und  iwi- 
sehen   dir  und  swischen  meinen  Hirteq  und  swiich»n 
0.  deineq  Hirten,  denn  wir  sind  Bruder;  lieget  niclit  das 
ganze  Land  vor  dirl  trenne  dich  doch  von  mir!  Willst 
du  ffur  Linisen ,  so  wende  ich  mich  zur  Reohten,  ni^d 
willst  du  zur  Rechten ,  so  wende  ich  mich  zur  Linlcep, 
lö.  Da  erhob  Lot  seioe   Augen  und   schaute  den  gansen 
Kreis  des  Jordan ,  wie  er  ganz  gewassert   war  (bevor 
Jehova  Sodom  und  Goniorra  verderbte) ,  wie  ein  Gar- 
ten Jehovas ,  wie  das  Land  Aegypten ,  bis  nadh  Zpi^. 
11,  Und  Lot  wülilte  sich  den  ganzen  Kreis  des  Jordan  und 
12«  brach  auf  von  Qsten:  so  trennte  sich  einer  yon  dem  bq- 
dern,   Abram  wohnte  im  Lande  Kanaan  und  Lot  wohnte 
in  dep  Städten   der  Niederung  und  zeltete  bifi  gen  So- 

13,  dou)^  Die  Leute  von  Sadom  aber  waren  bftfo  und  SQp- 
der  vor  Jehova  gar  sehr. 

14,  Und  Jehova  sprach  zu  i^bram,  nachdem  sich  Lot 
von  ihm  geschieden:  erhebe  doch  deine  Augen  und 
dchtiue  TOP  defp  Orte,  an  \Yelchem  du  bist,  nach  Norden 
und  nach   Süden  ^  und   nach  Osten  und  nach  Weste^; 

15,  deni^  das  ganze  Lcmd,  ^^Iches  du  i|iehest^  will  ich  dU 


Nprden  (Jofna  17,  15.)  und  bald  yreit  nacl^  Süden  (Rieht  1^  4.),  ans 
dem  einfachen  Gmnde^  weil    der  Name  kein  besonderes  Volk,  son- 
dern  wörtlich  die  Beufokner  der  fi&n<  bezeichnet ,  weshalb  sie  hier 
einen  natiiilichen  Gegensatz  (vergL  ys.  12.)  zu  der  Küstenniedampg 
JETld  bilden«  ^-«  ^T»  pv9aK  TS.  8.  sind  StamniTerwandte,  TfrgL  9,5.  •«• 
10,    Der   Mreitf   'Xflp    dft  Jordtm^  n   ni^fx^qo^  roiT  lo^&ctwfv 
Matth,  ^  5«  begreift  die  nuize  Thalebne  ni^d  Niedemng  des  Flnasea 
bis  znm  todten  Meere  bin,  hier  aber,  nach  der  Krklamng^  des  Er« 
sahlersy  hauptsächlich  die  Gegend,  welche  das  Salzmeer  einnimmt, 
bis  zn  der  Ideinen  8tadt  Zoar  im  Saden  ^ess^ben,  welche  übrigens 
erst  ihren  Namen  19,  22.  erbSlt    Per  Yerfuser  denkt  sich  diese 


I 
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geben  und  deinem  Saamen  auf  ewig.    Und  ich  mache  IG. 
deinen  Saamen  wie  den  Stanb  der  Erde,  so  dass,  wenn 
jemand  den  Staub  der  Erde  sohlen  kann,  auch   dein 
Saame  wird  gezählet  werden.    Mache  dich  auf,  durch-  17. 
jdehe  das  Land  nach  seiner  Länge  und  nach  seiner  Brei» 
te,  denn  dir  will  ich  es  geben.    Da  zeltete  Abram  und  18* 
kam  und  wohnte  unter  den  Eichen  des  Mamre ,  welche 
bey  Chebron  sind,  und  erbaute   daselbst  einen   Altar 
für  Jehovaf 


Kapitel    XIT . 

Abrami  Kriegetxng. 

Kedorlaonier ,  König  von  Elam  zieht  mit  drey  ver»' 
bundeten  Mächten  nach  Palästina  gegen  die  Ton  ihm 
abgefs|)Ienen  tribufären  Forsten  der  Jordans -Niederung 
beran;  s^e  unterwerfen  sich  die  Völkerschaften  der 
Umgegend  9  «fchlagen  die  Könige  von  Sodom  und  Go- 
morra  und  zwingen  diß  Uebpgen  zur  Flucht,  wob^y 
auch  Lot  gefi^qgef^  wird,    Abrang  TCfrnimmt  d^fl  Scbick- 


tergegsngene  Gegend  als  an^gezeii^et  firachfbar,  wie  einen  6fsrfM 
QoUn  (t.  zn  10,  90  Tielleioht  mit  Anspielong  aof  das  Paradies ,  nnd 
bewässert  |ne  das  Nilthal ,  wie  sie  aber  vermöge  der  Ni^tar  des  Bo- 
dens aocb  Tor  jener  Revolution  nicht  seyn  konnte  ^nd  nach  14»  10« 
«lii|^e«üindeii<>rma£seti  niclit  war  (s.  zu  Kap,  ld.)p 

18,  ^^mff  ]^t  cler  Nvne  eines  M^nnf^^  Tom  Stamm«  tler  Arno- 
riter,  mit  welch em  Aliram  verliliiidet  war  (H,  J3,  24.),  In  tler  Nä- 
he dei  Eicht? iiljains  Moinre  kaullt  Abram  tan  Erbbegrabniis  (23,  IT.) 
\m\  noch  Jiaak  IiäU  Bicfi  in  demselben  ayf  (35»  270t  Hr  bg  bey 
iMron  und  ficbeint  bau pliiäcli lieh  dieser  Stadt  wegen  gewählt  an 
fejaj  denn  Hebron ,  früher  nach  einem  kommniüachen  Riesen  Stndi 
det  Arhn  gehei»en  (Jaiua  14,  lii.  Genes,  23,  2.)«  war  eme  der  an^o- 
sehenjCen  Stallte  PalHatinaj»  imd  gehörte  ju  dea  iieiU^^n  Ort<*n  d^r 
Yoi-ztfit  (2*  Söju.  15r  7.)  woselbst  »chon  David  anf  gottLicbea  Ot\ivm 
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sal  Mi  MS  VeHRrandten ,  rilltet  draHiundert  «nd  achdehn 
Sklaven  mm  Kampfe,  «überfallt  mit  Ihnen  die  rereinten 
Heere  der  Babylonier,  Astyrer  und  Meder,  ichlftgt  sie, 
verfolgt  die  Flnchtigen  bis  nach  Damaskus  hin  and  bringt 
die  Beate  und  Gefangenen,  woranter  aa^  Lot  sieh  be. 
findet,  surüok*    Der  König  Ton  Sodom  sieht  ihm  mit 
Melchisedek,  dem  Fürsiten  von  Jerusalem,  entgegen,  der 
letztere  Ist  zugleich  Priester  and  segnet  den  Abram,  d^ 
ihm  dagegen  den  Zehnten  giebt  und  grossmitliig  aof 
alle  Beate  verzichtet*  —  Die  Frage,  ob  nicht  in  dieser 
Erzählung  ein  echt  traditionelles  Ereigniss  sam  Grsnde 
liegen  möge,  mass  wohl  bey  genauer  Betrachtung  der 
einzelnen  Zuge  entschieden  verneint  werden.    ZunSchst 
ist  es  verdüchtig,   dass  die  roftchtigen  Herrscher  Ober« 
asiens  selber  mit  vereinter  Macht  gegen  einen  abgefaK 
lenen  Distrikt  von  einigen  Meilen  heranziehen,  da  das 
ganze   Lftndchen    Palfistina  kaum  die    Kriegsunkostea 
verlohnte,  und  ohnehiii  von  einem  einzelnen  Satrapen 
mit  einer  massigen  Schaar   leicht  wäre  zu  unterwerfen 
gewesen ;  sodann  aber   ist  das  Gebiet ,  welches  sie  sa 
erobern  trachten,  gar  nicht  vorhanden,  da  die  versunke* 
Inen  Städte  durchaus  nur  in  der  Sage  existiren,  und  das 
I  todte  Meer  den  Hebräern  von  jeher  als  solches  bekannt 
war  (s,  zu  Kap,  19.) ,  weshalb  denn  aach  die  Namen 
der   Könige  über  jene  Städte:  Bern ^  Birpehuj  Söhimab 
und  Schemeber  nach  Gutdunken  fingirt  sind,  so  wie  T«V 
dafj  Fant  4er  Goim^  absichtlich  im  Dunkel  gelassen  ist» 
während  grade  der  König  der  bekannten  und  noch  vor- 
handenen 8ta4t  SSoar  keinefi  Namen  hat,  damit  der  Er* 


sieben  Jahre  als  K5iiig:  Ober  Jada  retldirte  (2.  Sara,  t,  1.);  zudem 
war  de  Freictadt  und  Wöbnung  der  Leviten  (Jos.  20,  7.  21,  11.) 
nnd  mnss  daher  dnrch  den  Anfenthiilt  deir  Patriarchen  sdion  geheHi- 
get  seyn*  Jahn  tilgt  aoch^  hier,  wie  immer,  die  anstöasigen  Worte 
Iran  *)t}N»  weil  die  Stadt  erat  Ton  Kaled  den  Namen  Hebron  er* 
halten.  — 
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iftkler  Jedfr  ebronologigchen    Rechensi^hart  Bberhoben 
■ey.    Ferner  ^Ind,  \f|e  sich  aas  der  Farwftliaang  von  Si«  | 
near,  Elassar  und  Elaiii   ergiebt,  die   späteren  polid«  I 
sehen  Verhältnisse,   nach  welchen  die  kleinen  Fürstefii 
nnd  vorderasiatischen  Stämip^   wirlcliph  deq  fnftchtigefi 
Herrschern   Asien«   ^nsbar  ^arep ,  hier  in  der  Urzeit 
Torausgese^t;  Ja  Elam  oder  Mediep  gelit  hier  TQran|  | 
Assyrien  nnd  Babylonien  sind  mit  ihm  im  Bnnde,  mit«  I 
hin  hatte  es- sich  der  Assyrischem  I|errs<^haft  enfwnnden 
(nach  710.).  und  wir  dürfen  hjef  dieselben  Zeitumstände 
wie  Kap.  1p,  2.  vpranssetzep ,  anerachtet  der  Erzähler» 
nm  den  genaueren  politische^  Faden  unbekümmert,  fSr 
die  Assyrer  und  Chaldäer  eine  fi^rihere    Zeit  im  Augii 
zu  haben  scheint.    Endlich  zeigt  sich  die  freie  Dichtung 
darin ,  dass  Abran|  mit  nur  dreihundert  achtzehn  Mann 
und  drey  verbündete^  Amoritern  die  vereinigten  Heere 
schlägt,  und  durch  alle   kanaanitiiichen  Völkerschafteii 
zwanzig  Afeilen  weif  verfolgt,  welches  schon  Joiepkms 
(de  bell,  ji^d.  5,  9,  4»)  dadurch  glai|bwürdiger  zu   ma- 
cheii  i|ucht,  dass  die  Sklaven  des  Abram  eben  so  viele 
Anführer   von  grossen  Heeren  gewesen.    Die  Tendenz 
des  Ganzen  aber  wird  durch  diesen  mythischen  Zug  in  b 
das  gehörige  Licht  gesetzt:   der  fromme  Patriarch  isf  | 
zugleich    ein   tapferer    Kriegesheld;   schon  er  hat  die  I 
später  mächtigen  feinde   Israels  zu  Paareq  getriebeui, 
er  \mi  sich  um  das  Land  verdient  gemacht  und  kann 
einige  Ansprüche  darauf  machen,  da   er  durch  diesei| 
Sieg  die  Abhäng:igkeit  von  demselben  abgewendet;  ein 
fremder  P^ester,  aber  des  höchsten  Gottes,  segnet  ihn  1 
dafür,  und  dieser  Priester  ist  Fürst  der  heiligen  Stadt  ' 
Jerusalem;  Abram  erkennt  auch  seine  Würde  willig  an 
und  giebtihm,  ab  Vorbild  für  die  Folgezeit,  den  Zehn^ 
ten  von  Allem.  '—  Man  hat   in  diesem   Kapitel  einen . 
abweichenden  Sprachgebrauch    bemerklioh   machen  un4  l 
es  wegen  )^to  i»,  welches  Melchisedek  von  Gott  ge«  ) 
braucht,  als   einzelnes  Fragment  erklären  wollen,  wo* 
gegen  aber  mit  Recht  Schumamm  sich  erklärt. 


I 


^^^^^^^^^ 


ITO  Kap.  XIV,  i. 

1.  XrV.  Und  es  geschah  sar  Zeit  des  Amrapbel,  Kö- 

nigs von  Schinear^  des  Arjqsh,  Königs  von  Elassar,  des 


1.    |m  Nachsalze  n*  ^  ^^^  ^«^  ^<^s  relat  flpTT),  aliiilichPl.9; 
X7.  datier  achqn  dip  I^XX,  deaßn   Cleriau  vüßä  AoMimi.  folgen,  iir- 
lliumlich  nnd  gegen  tb.  9.  abenetzen:  et  ^etfdM  im  den  Tngm  i^ 
dmr.  —  da9f  Atjadi    o.  a.  w.  Krieg  f&^fn.    Ewei^  (Compoi.  der 
Genea.  1$.  220.)  achlagt  Tor  DT^M  Tor  Amrfiphel  zu  apppliren;  i.  da- 
gegen Hittig  (Begrt  der  Krit.  8.  149.).    ^Mro/jf^  ab  Hemcher  tob 
Babjlonfen  itebt  Yonui^  ist  aber  dem  Könige  Yon  B)aiii  untergeiyrd- 
^^ty  denf^  Kedorlaompr  iai  daa  Ob^rhfopt  diepea  Zogea  (vs.  5.  9. 17.) 
und  tos  ihm  wsien  die  tributaien  Furyleii  abgfifaUen  (ta.   4):  ßr 
iJieap  Yerhaltnufe  bietet  sich  ^eachichtlich  nur  die  Zeit  dea  Srndtm- 
ftA  dar,  wenn  wir  dem  Erzähler  eine  geringe  Y^srweGhalqvig  d^r  Na- 
men za  Gute  halten,  defui  ancli  la^  |hn  war  die  9ei(  eine  alte  nnd 
langst  entsch^ndene,  da  er  sie  als  die  Periode  der  Patriarcfaen  be- 
Vpichnet,    Wie  namlicli  ii|  Indien  ganze  Dynastien  den  Beisst»  V^ 
oder  Beed^zer  anqebmrn»  so  «cheint  Vfin^M  sich  ungezwungen  durch 
^fiuimfHUf^  Beßd^Uer  ^  Opuer,  deuten  zu  lassen  und  ist  daqn  röl- 
leicht  gl^iebbedeutend  mit  Sardanapal  aelbst,  da  fnorgenlandiscbe  For- 
mten hSnfig  Terschiedene  Tit^l  fnhrei^  upd  ^ridktmnpAla  SoUtsMkS- 
fet  bezeichnen   würde. -r-    Dentlichfr  wurde  d^nn  ^"HIS ,  gleiciiaam 
Arvakf  4en  AH^a^ee  bezeichnen,  nneraclitet  pt  ton  den  Alten  als  Sa- 
trap ub^r  Medien  eingefüh^  wird^   m^   erklärt  den  Namen  grosser 
Löwty  j^och  durfte  es  fichfirer  seyn,  einofi  toUig  un^mitischen  Na« 
men,  etwa  Ar^ßoka,  dfr  Verehrte,  iq  dem  Indischem  Drama  Mrichchh»* 
%ati  ebenfiiUs  Fnrstentitel,  hier  zn  vermuthen.    P^r  Obenichter  unter 
N^b|i]Ladne^r  im  Daniel  (2,  14.)  fuhrt  einzig  und  allein  ans  dieeer 
Stelle  anfi  Ggra^woU  denselben  Namen.    Das  Qebfet  d^^i  Aijoch 
mbWl  gldchbed^tend  mit  ^jp^  ist  oben  (2,  &)  genauer  bestimmt 
weiden:  e»  iff  ^S  ^Yinz»  worin  Eden  und  die  Haupt|tadt  Rhages 
oder  Rai  lagen,  später  im  nördlichen  Moment  hiejr  noch  assyrisch  und 
für  Assyrien  überhaupt  gebraucht«  Josephus  bezieht  diese  Verhältiiiasa 
gradezu  auf  die  assyrische  Herrschaft,  und  ebenso  das  Buch  Judith 
(1«  6.)>  wo  Nebukadnezar  den  Medeni  eine  SchÜM^it  in  dem  Tormali- 
gen  Gebiete  des  Aijodi  liefert,  ea  braucht  jedoch  kaum  hinzogeCogt 
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Kedpriaomer,  KShigs  tod  Elam  und  des  Thidal,  KSdigs  ^ 
der  Völker,  das«  sie  Krieg  fShrten  mit  dem  Bera,  Kö- 
nig von  Sodom   und  mit  dem  Birscha,  König  von  Gor 
morra,  mit  dem  Sohinab,  Könl^^  Ton  Adma  und  mit  Solie- 
mebfiri  Köni^  ron  Zeboim  und  mit  dem  Könige  VQn|Bela, 
das  ist  Zoar*      Alle  diese  verbündeten  sich  im  Thäle  jl* 
Siddim,  das  ist  das  Salzmeer*    Zwölf  Jahre  hatten  sie  4» 
dum  Kedorlaomer  gedient  und  i{fi  dreizehnte^  Jahre  V[f^^ 


zo  wer^^ ,  dan  jene  Prothiz  clefi  ^ebiSern  eT|t  tdiv  spSt  bekaanf 
weisen  |^o|mte.  —  Mif^TCD  ^klirt  Bmdier  (in  Winer'f  ZeitMdunfi 
IL  8.  78.)  dorcb  Bindegt^f  analog  mit  andern  Eigennamen,  wie 
JPürfAffgfiiiy  aps  dem  Verbo  ni^d  Objjekte:  dann  wäre  d^r  Name,  im* 
ter  welchem  nacb  der  obigen  Y^rmntbnng  Belepyti  gemeint  seyn  könntß, 
yon  dem  pemitbcbftfi  Erzähler  geformt,  nnd  es  findet  aich  allerdings 
keine  ansif&rtige,  ansp^ecliende  Ableitung  (ur  denaelb^.  r-  I>ie  B^ 
sind  r^n  ^en  Erkl^em  als  bestimmte^  Volk  gefasst  worden:  %f|i« 
fmM^w  ventebt  die  Scytben,  Botenm,  und  Scftflimmm  4ie  Galil&er,  Oe* 
tevdw  die  heidnischen  Völker  des  Westlandes,  i^Uein  höchstwahrscheii|^ 
lieh  will  der  Verfasse^  nur  jfsi  AUf;emeinen  den  Tros^  vermehren,  da« 
mit  lonf  Könige  gegen  yier  beranifiekon  (▼••  9*)  nad  Abrams  8le^ 
um  so  gISnzender  werd«. 

2.  »hl  wörq.  Jlts9M,  biess  mit  g^w^bnlidiereiii  Namen  -«  KM^ 
Mr,  wie  sie  erst  naoh  der  Erzählung  19,  20.  genannt  wird.  Die  i^ 
lerdings  nnbedentende  Stadt  lag  an  der  sudlichen  SpiUe  des  todc^n 
Meeres  und  hiess  auch  bej  Auswärtigen  die  J^<<K^  ?nri»  d«  i, 
^AjM,bey  AbnUeda,  welchem  die  Etymologie  nicht  Torsohwebt, 
*li  t .  sn  den  Zeiten  der  Kreqssnge  wnrd«  ««l  Paimeria  genaai^t. 
I>er  Ver&sser  TerrSth  durch  das  erklärende  |tx«)S,  welches  Immer  ven 
einer  bekannten  Sache  gebn^ncht  wird  (vergl.  2,  14.),  dass  er  nur 
diese  einzige  Stadt  vor  Angen  hat  Derselbe  Fall  ist  m  8.  da  Aw 
rhaH  der  Eheite  (^)  nur  iur  das  bekannte  todte  Meer  sabstituirt 
wird.  AUe  dien  bezieht  sich  auf  die  zoletst  geaanatea  Dlcanl- 
irasallen«  — 
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6.  ren  «ie  abgofalbn.  Aber  im  Tiersehnten  Jahre  kam  Ke- 
dorlac^mer  aad  i|ie  Könige,  welche  mit  ihm  waren  ond 
achlagen  die  Rephfter  an  Aicbtaroth-Karnaim,  aad  die 
^mlen  su  Ilanp,  und  die  Emiten  sa  Sehawe-  Kirjathaim, 
6.  vpd  die  Chori|er  auf  ihrem  Gebirge  Seir  bis  aa  der 
7r  Eiche  von  Paran,  welche  a»  4«r  Wüste  liegt.  Hierauf 
ivaadten  sie  «ich  mid  kamen  nm  Haderbrunneii  ^  das 


6.  Um  inm  jene  hi^ranzielienden  Könige  vm  so  mächtiger  er- 
•dieinen  zu  lasien,  mSssen  znyoiderst  die  RiesenTolker  nnd  an- 
dere kriegeriache  Stamme  nnteigehen ;  die  ntt*l  werden  als  liesen« 
haft  geschildert  und  ihre  Hauptstadt,  von  der  gehörnten  JUtarte 
(Omc^.  Praep.  Et.  I»  10.)  4afiirofft  itr  Hänur  genannt,  welche  jen- 
seit  des  Jordan  gelegen,  war  Residenz  ihres  Königes  Og  (Jos.  13^  12. 
Benter.  1 ,  4.  9 1  H-)  t  die  SäiUen  sind  nnhekannt^  wie  ihre  Stadt 
Hmmj  aber  unstreitig  Riesenvolker,  wie  die  9*XW  oder  ^dbnsdWdai 
im  Gebiete  der  Moabiter  p)ettt  2,  10.  11.^  und  zwar  in  der  Ebne 
Ql^  Ton  KiryiniMm  oder  Doppeistadt  (Josua  IS,  19.)  welche  bis  ge- 
gen  das  Exil  hin  den  Moabit^m  gehorte  (Jerem.  48,  23.  Ezecfa.  2S, 
9.).  Sie  ist  nicht  zu  Terwechseln  mi$  einer  gleichnamigen  Leritea- 
atadt  im  Stamme  Naphthali  (1.  Chron.  6^  7a). 

d.  Die  florlfsr,  gewöhnlich  durch  Troglodyten  tob  ^  erUart, 
Ifaien  nach  Deat  2,  12.  Ton  denEdomitem  nberwaltigt,  allein  Genes. 
3fi ,  21.  werden  i|Och  ihrs  Fürsten  angegeben,  und  sie  sdieinen  bb 
auf  die  spatesten  Zeiten  neben  den  Idunmem  in  dem  südlichen  Wald- 
^bii|^e  Sehr  gehanaet  zu  haben.  —  YM  (TeigL  21,  21.  1  Kön.  11, 
19.)  ist  eine  bekannte  Wüste  Ton  Sinai  zwisdien  dam  GeMete  der 
Midianiter  und  Aegypten,  welche  noch  gegenwartig  den  Namen  dut 
(2Vt^Mr  Arab.  S»  402.  BwdAmdi  Reiae  &  974.  und  das.  fiaaraian 
S.  1090.).  — 

7.  RadnA^  Tollstindig  K^esd  Bamm  (losn.  14,  7.)  lag  im 
Sudosten  Ton  Palistina  in  der  Wiste  Zin  (Genes.  16,  14)  und  bil- 
dete die  Grenze  des  idumiiscben  und  judischen  Gebietes  (Num.  20, 
10.  34^  4.);  den  Namen  Unrnnai  det  Oeridkis  erhalt  sie  erst  Nnmer. 
^  1—13.   d.  heisst,  es  wird  dort  fiir  denselben  eine  Veraalaasime 
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ist  Kadesch^  und  gcblugeti  dai  gaiiie  Gebiet  der  Aaiale- 
kiter  and  auch  die  Amoriter,  welche  zu  Chasazoo  -  Tha- 
mar  wohntenr    I>a  zog  ans  der  König  von  Sodom  und  8. 
der  König  von  Gomorra  und  der  König  V<m  Adma  und 
der  König  von  Zeboim  und  der  König  von  Bela^  das  ist 
Zoar»  nnd  sie  rüsteten  gegen  jene  den  Kampf  itn  Thale 
Siddim,  gegen  den  Kedorlaonier,  König  von  Elam   und  9. 
den  Thidal,  König  der  YöUcer,  und  den  Amraphel,  Kö- 
nig von  Schinear ,  Und  deü  Arjoch^  König  von  Elassar: 
vier  Könige  gegen  fünf«   Aber  das  Thal  Siddim  bestand  10. 
aus  vielen  Quellen  von  Erdharz  und  der  König  von  So- 
dom und  Gomorra  wivden  gesehlagen  und  erlagen  da- 
selbst; die  Uebrigen  aber  flohen  auf  das  Gebirge«     Da  n. 


gcäröcbt  ^  ISilie  Shnlic^e  Prol^pfäi  findei  likr  mit  den  ImMkitem 
statte'  döiin  ihr  Stammyater  Amalek  soll  erst  ein  Enkel  des  Esaa  teyn 
(Genes.  36,  12.).  Sie  waren  iibrigens  ein  altes  Volk  (Nnmer.  24, 
20.)  welches  nach  deri  Arabern  einst  Aegypten  erobert  habe;  sie 
wohnten  sadwestÜch  Ton  den  Emoritem  (s.  10,  16.) j  zwischen  Idn^* 
maa  und  Aegypten.  David  besiegte  sie  ^1.  Sam.  27,  8^  £f.)  aber  nach 
der  Chronik  (1.  Chr.  5,  43*)  sind  sie  wohlbekannt  (s^  Geseuiua  En« 
cykL  nnter  Amalek.).  —  ")»n  )itm  wörtL  BemAtMtmg  der  Pahne 
im  nachmaligen  Stamme  Jada,  lüess  mit  bekannterem  Namen  Enge« 
di,  ^^  Y^Si  BoeksqHelle  (Hobest.  1,  14.  FfMui  &,  17.  Engadda),  wo* 
durch  sich  die  Wohnsitze  der  Amoriter  genaner  bestimmen.  .— 

lOi  Die  Tielen  Naphthaqnelleii  (das  erstemal  sollte  t&^  ponk« 
tirt  seyii),  werden  g^ssentlich  angefiihrt,  weil  sie  den  Fliiditigea 
binderUch  waren.  Die  Feinde  dringen  von  Soden  her  nnd  nördlich 
Tom  todtefi  Meere  hat  grade  der  Boden  die  angefahrte  Beschaffenheit  | 
er  hat  Groben  von  Erdpech^  oder  ist  hohl  mit  stagnirendem  Wasser 
Ton  onten,  weshalb  Warnongstafelii  aotgeatellt  idnd  (s.  so  Kap.  10;)« 
—  Der  Konig  von  Sodom  wird  nicht  getedtet  (YergL  ti.  IT.  91,) 
•OBdem  te  gdkt  sof  die  Ittedsriage  ihres  Heeres,  Tidleicht  mitRoek^ 
sieht  aof  die  Naphthabraaaen,  wihrmd  die  Uebiigen  sof  das  ^filcbe 
Gebirge  sich  retten. 
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mbiMii  Uli  all*  Habe  von  Sadom  oad  Qamom  ODd  al- 

12.  len  ihren  Speiaevorrath  aad  sogen  davon ,  und  nahnen 
den  Lot  nnd  eeine  Habe,  den  Bnidendhn  des  Abran, 

13.  und  gingen;  denn  er  lirar  wolmliaft  sa  Sodom«  Da  kam 
ein  Entroniiener  and  berichtete  es  Abram,  dem  Hebräer, 
denn  er  wohnte  im  Eiehenhara  des  Mamre,  des  Ameri- 
tersi  des  Bmdera  von  Esehkol  nnd  Aner^  nnd  diese  wa* 

14*  ren  Yerbibidece  von  Abram.  Als  nnn  Abram  hörte,  dasa 
sein  Bmder  gefangeh  war,  führte  er  seine  geprüften  Ski»» 


12.  Diä  Worte  ''te  ^k  *|it  und  ^  tt^  tfiid  sieht  GIms  el* 
netf  Abiohfeiben,  wie  adumuum  rsrmathety  soiidem  ne  tollen  mr 
daü  froher  Enälilte  in*8  Gedichtniia  zariickmfeik 

13.  Däii  Abriin  hier  ichoii  nacb  ipiterer  Beseiiaimg  ^  Bf 
brimr  heiMt,  Ist  sa  besekten  (rergt  41^  21.  43»  320« 

14.  p^  Uer  teyn  im  Hiphil  häufig  Vom  Ausziehen  des  Schwerd- 
•es  (Exod.  15,  9.  Levit  2M,  iS.  Ps.  3&,  5.  Kzecd.  5,  Z  12,  14.)  da- 
her hier  mit  Sicherheit  ynfih  Heraasfubren  einer  Irieg^tischen  Mann« 
iclialt  Leichter,  aber  dämm  um  so  weniger  anznnelmien,  ist  die 
Lesart  des  Samarit.  ^  von.  Aram,  ]$4^  säUm^  weldier  LXX  ond 
Vulg.  folgen:  fif^i&firiCB  %ovq  Ulovq  oUoytrtk  (s.  Gesen*  de  Pentat. 
Sam.  p.  64.)*  —  ^Sfl  ist  ebenso  nngewöhhlidi ;  die  B^eatnngen  sind 
eingeweiht,  gepfoüt,  evsogen  (Spriidiw.  22,  6i),  womAfih  es  iüsf^ptr, 
AnSgmr  oder  im  Allgemeinen  Büanm  bezeichnen  kann«  Jedea&lls 
hat  die  Stelle  etwas  Poetisches  nnd  wird  dureh  die  Apposition  rr4^ 
lira  trefiiich  erklärt;  diess  sind  die  im  Hanse  gebomen  SUsven 
(TeigL  15,  3.)  oder  vemae,  welche  ebenfalls  leibeigen  blieben  aber 
besser  gehalten  worden.    Sie  heissen  anch  her  den  Malabaren  ffiiw- 

€boni€  und  werdeii  fiuit  wie  Sohne  behandelt  (s.  DSn.  Missionsbe* 
richte  n.  S»  I0i7.)*  Die  gewohnlichen  Sklaven  worden  durch  Kanf^ 
gemeiniglich  mit  dO  Sekel«  oder  im  Kriege  erworben  nnd  Abram  hat 
deren  schon  12,  6.  Sie  wurden  selbst  noch  im  Alter  der  Beschnei- 
dung nnterworfen ,  so  wie  Fremde,  welche  süm  hebräischen  Knltna 
übergingen  (veigh  17,  12.)«  ^  Ihm  war  die  noidUchste  Grenslndt 
von  Palaatinft  ud  erhidt  von  dem  Slanune  Daa,  4er  sioh  Usri 
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Ten  heitnu «  Irejhandert  und  aehtsehn  i  und  Jagte  nach 
bis  gen  Dan;  dann  theilte  er  seine  Sehaar  und  überfiel  15. 
sie  des  Nachts  f   er  und  seine  Kdecbte«  und  schlug  sie 
und  verfolgle  sie  bis  nach  .Choba^  iHrelches   nördlich  von 
Daauiskos  liegtj      Und  brachte   alle   Habe   surücfc  und  16« 
auch  den  Lot,  seinen  Bruder^  und  dessen  Habe  und  auch 
die  Weiber  und  das  Volk«       Und  als    er  zurückkehrte  17» 
von  der  Schlacht  des  Kedorlaomer  und  der  Konige,  wel- 
che mit  ihm  waren^  da  zog  ihm   der  König  von  Sodom 
entgegen  ins  'fhal  Schave,  das  ist  das  Konigsthal.    Und  IS* 
Melchisedek,   König  von    Schalem,  brachte   Brod   tind 
tVein,]  dehn  er  war  Priester  Gottes  des  Höchsten«    Und  19. 
er  segnete  ihn  und  sprach  2  Gesegnet  sej  Abram  toh  Gott 


siedelt,  dMi  ff  iahen  (Jöfn.  19,  41  Ridite^  18,  29.),  daher  sich  der 
Terfiisser  hiw  einen  starken  Mii^griiF  zu  Schulden  kommen  ISsst.  Art 
cfaie  z#eite  Stadt  dieses  NamenS  Mi  Jahn  zn  denken,  oder  gar  deif 
Vers  mit  Andern  herauszuwerfen,  ist  ün  höchsten  Grade  willkithrlicli  f 
Abram  soll  die  Fei&de  zuerst  bis  zur  Grenze  treiben  und  dann  erst 
schlagen^ 

15.  Bey  Choba  werden  stich,  ndi  NachahftitiiVg  £eser  Stelle,  die 
Assyrer  geschbgen  (Judith  4,  4.  15, 14.) ;  der  Ort  ist  üfibekanhi  abef 
noch  PmL  wm  froHo  (Reise  S.  584.]^  mschi  ein  ÜOrf  Hoba,  eine 
halbe  Stunde  Ton  Damaskus  namhaft  (*.  Hatenm,  BibL  Alterth.  1,  2. 
8.  289.).  —  l>ie  Hauptstadt  Sytiehs,  bamMkus^  am  Antilibanon  iif 
einer  schonen  Ebne  gel^n,  wurde  von  Datid  €J!robert  (2.  Sam.  8^ 
5.)  machte  sich  aber  bald  wieder  unabhibgig  nn^  führte  beständig«^ 
Kampfe  ihit  defi  Hebra^in.  •«» 

17«  Das  Thal  SdUies  oder  der  SJMyagrmd  (%  Sem.  18,  18.) 
jnuss  das  Thal  des  Jordan^  nördlich  Tom  todten  Meere,  etwa  Jerusa^ 
lern  gegenüber,  gewesen  seyn. 

18.  nM  fHMte^poetiseh  fSr  Jcmsnltiii,  oder  Wthmmff  dm  m#« 
dsM  (Ps<  76,  3*  Joitpitot  ArcL  1,  la)  und  zwar  stehen  beide  Na^ 
men  erat  lur  den  alten  JsftM,  nachdem  die  Stadt  Residenz  der  He^ 
braer  gewoideii  war«   Der  Bflef  HA  die  Hebr.  (7,  2.)  hat  asfkiitig 


Ire  kap.  xivj  so.  21. 

20.  d^m  HScbsttffi,  der  Himmel  und  Erd^  getehaffiiil  und 
gesegnet  sey  Gott  der  Hö^shste,  der  deine  Feinde  id  dei- 
ne Hihide  gegeben !   Thk  gab  ibin  (Abram)  den  ZebnlMi 

21«  von  Allem.  Und  der  König  von  Sodom  sprach  asn  Abram: 
gieb  mir  die  Leute,  die  Habe  nimm  fiir  dich*  Da  spneh 
Abram  cum  Kdnige  Ton  Sodom:  ich  erhebe  meine  Hand 


ßaodt^q  il^^tPfli.  Bedentsain  {st  es,  dan  pnl-'^Sbia  worÜ.  K6mg  der 
OerethtigJseii  f  nach  welchem  ^"nC-'^^TM  König  yon  Jeniaalem  (Joso. 
10,  1.)  zn  Joauas  Zeit  copirt  ist,  Fürst  and  Priester  des  Höchsten  in 
der  heiligen  Stadt  gewesen;  deshalb  wird  David  sein  Nachfeier  ge- 
nannt (Ps.  110,  4.)  weil  er  königliche  Würde  nnd  Pnestertiiom  ver- 
einte, wie  es  auch  der  Messias  'sollte,  xerra  t^  xa^tr  MtXxufti^ 
(Hehr.  5,  60«  I>ie  Targamisten  sowohl,  als  Ephrem  der  Syreir,  snchen 
den  Melchisedek  darcb  die  Behauptung«  dass  es  Sem  selber  oder  des- 
sen Sohn  gewesen,  noch  inniger  mit  ihrem  Stamme  zu  Tcreinen  (s. 
T.  Lengerke  de  Ephraem.  p.  24.7i 

20.  Abram,  denn  er  ist  Subjekt  (vi.  21.)  daher  die  LXX  nnd 
Hebr.  7,  4.  mit  Recht  l4ßgtt/i  einschieben ,   giebt  dem  Priester  mit 
Rücksicht  auf  das  leritische  Gesetz  den  Zehnten,  der  von  Aeckem, 
Gärten,  Weinbergen  und  Heerden  den  Leriten  nnd  ron  diesen  wie- 
derum den  Priestern  entrichtet  werden  sollte  (Deuter.  12,  17.  14,  28. 
29*  26,  12.  ff.).    Die  Ausiibung  dieses  Gesetzes   mochte  ihre  Schwie- 
rigkeit haben,  und  in  der  spateren  Zeit  sachte  man  den  Zehnten  auf 
alle  Weise  zn  umgehen  (Maleach.  d,  7.   ff.  Credner  za  Joel  S.  129. 
Anmerk.},  daher  geht  Abram  hier  mit  gutem  Beispiele  voran,  ao  wie 
auch  Jakob  dem  Jehova  den  Zehnten  von  seinem   Einkommen  yer«^ 
spricht  (28,  22.).    Auf  gleiche  Weise  lässt  das  priesterliche  Bpoa  der 
Inder  die  alten  Heroen  und  Patriarchen  allenthalben  zom  Vortfaeile 
der  Brahmaaen  haadebi,  nnd  die  Nachkommen  dürfen  nidit  ongeatraft 
davon  abgehen.  --« 

21.  Statt  des  Königs  ton  S^dom  sollte  man  hier  gleiehiaHe  den 
Iklelchisedek  von  Saimm  vermnthen,  allein  der  Text  darf  nicht  ange- 
lochten  werden,  denn  der  Erzähler  vrill,  dass  Abram  auch  dem  Bera 
ansgetheilt  habe,  haoptsSchüch  die  Beate  und  Krieg8gefiu«eDen;  so- 
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tu  JehöVa ,  dtoni  hochtten  Gotte ,  der  Himmel  und  Erde 
geschaffen,  dass  ich  weder  yod  einem  Faden  bis  zu  ei-  23. 
hem  Schnhriemen  etwas  nehme  von  allem,  was  dein  ist, 
denn  da  seilst  nicht  sagen,  ich  habe  den  Abram  reich 
gemacht«  Ausgenommen  nur,  was  die  Knecl^e  gegessen  24. 
tind  den  AniheU  der  Männer,  welche  mit  mir  gexogeui 
des  Aner,  des  Eschkol  und  des  Mantre :  sie  mSgen  ih* 
ren  Antheil  nehmen; 


Kapitel  XVi 
Bund  Jehavoi  mit  Atram. 
Johova  erscheint  dem  Abram  in  einem  Trauftige« 
kithi  und  verspri<iht  ihm  seinen  Schufs.  Abram  entgeg« 
liet,  dass  er  kinderlös  sey  üttd  seih  ältester  Sklave  ihn 
beerben  werde,  Worauf  Ihm  eiii  Söhn  versprochen  und 
die  Zusage  durch  ein  feierliches  Bundesopfer  bekräftiget 
wird;  jedoch  soll  die  zahlreiche  Nachkoniitienschaft  des 
Abram  vierhundert  Jahre  in  fremdem  Lande  dienstbar 
seyn ,  bev6r  sie  das  ganze  Palästina  vom  Nil  bis  zum 
Euphrat  besitzen  darf;  —  Die  Verheissung  Jehövas  ist 
im  Allgemeinen  nur  Variation  des  früheren  Thema  (12, 
1  f.  13,  14.)  aber  sie  wird  hief  hachdi^cklicher  in  die 
Form  einer  Prophetie  eingekleidet  und  durch  einen  bin« 
denden  Vertrag  befestiget,  damit  jeder  etWaige  Zweifel 
des  Abram,  den  er  kaum  besiegen  kann  (vs.  2«)  sich  in 
^iii  festes  Vertrauen  auf  Jehova^  als  die  Hauptbedingung 
seiner  Frömmigkeit  (vs.  6.)  verwandeln  m5ge,  zugleich 
aber,  damit  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  die  Er- 
füllung (21,  1.  ffi)  gespannt  bleib^^  zu  welchem  Zwecke 
der  Erzähler  durch  ein  ähnliches  Bnndniss  (K.  17«)  und 


gleich  eiUart  Abnuil  in  seiiictei  Sdhwmre,  dsü  e«  lehovs  irt;  ad  wel- 
chen aach  der  Fant  von  JenuMlem  glaubt  und  durch  den  er  ihn  ge- 
segnet hatte« 
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Auroh  toftg— tele  VenfrediM  (17,  16»  18»  10.)  ohM 
Unterlats  auf  dai  Ziel  vorbereitet.  Ein  wichtiger  Ne- 
beoMweck  ist  noch  die  Weieeegaeg  des  iLafeatlmltes  ia 
Aegypten,  weklier  liier  de«  Btanmyater  Tericfindet  wird, 
daaiit  der  LieUiog  JebmrM  aowobl  voa  des  legeMrei- 
efaeDi  als  4eQ  widrigen  Schioksalen  aeiner  NaehlconiBien 

5|iiiitBiaa  erhalten  mil^e :  nar  müeeen  sich  hier  die  Ver« 
eidiger  mosaischer  Abfassang  notbwendig  in  Verlegen- 
heit befinden,  denn  su  seiner  Zeit  war  die  Weissagnng, 
Ton  welcher  selbst  J^c^eraanii  (Beitrage  S.  67.)  sagesteht, 
dass  sie  nach  dem  Erfolge  aufgeschrieben  worden,  be- 
reits in  Erfüllong  gegangen  nnd  dann  mfisste  Moses  das 
Orakel  selber  concipirt  haben«  Als  freie  Dichtung  der 
spätem  Zeit  dagegen  findet  die  Prophetie  bey  allen  al- 
ten Nationen  ihre  Analogien,  indem  sie,  ohne  dadurch 
täuschen  su  wollen,  äbnlicheErinnerungensur  Kunde  der 
Vorfahren  gelangen  lassen,  oder  solche  von  ihnen  selbst 
vorhersagen  lassen«  Und  hier  wird  ohnehin  die  Dichtung 
keinesweges  verhehlt,  denn  die  Einkleidung  in  ein  Traum- 
gesicht ist  die  gewöhnliche  Form  von  Visionen  und  pro- 
phetischen Verzückungen,  von  welchen  besonders  mn 
und  rnrm  gebraucht  wird;  auf  gleiche  Weise  offenbart 
sich  Jehova  dem  Jakob  in  einem  Traume  (28,  12.)  nnd 
in  einem  Nachtgesicht  (46,  2.  vergl.  Hieb  4,  13.  33, 15. 
Dani«  10,  9.)  und  die  Araber  haben  eine  exegetische  Re- 
gel, dass  die  Dichter  ihre  Träume  als  geschehene  That- 
sachen    sn   enählen     pflegten.    (U  ^<X^  LaAJl  Uj^ 

1.         XV.  Nadi  diesen  Dingen  kam  das  Wort  Jehovas  su 

Abram  im  Clesiehto  und  sprach :  furchte  dioh  irieht  Abram, 

2«  ich  bin  dein  Schild,  dein  gar  grosser  Lohn.    Da  sprach 


1.  ^  l»»  "ladM  ut  dichteiiMihsr  Anklng  aa  M&  Ptatsw  (Pfe.  a, 
4.  7«  IL  u.  oft.) 

2.  Unter  die  Ponktation  von  rrirp  8.  die  sUgem.  UbMU  f.  U. 
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AbvMBt   Herr  leboTa^  WM  wilbl  <lii  «dir  gct>gt 
ich  gehe  kinderlos  daUii,  iib4  •ßeililBer  meifeee  Himeet 
wird  der  DaiaaseeMr  ElieseiN.  Und  Aknm  Mut  foit:  eielM,  3. 
du  hast  mir  keinen  Saamen  gegefben  «iid  ntetn  Batage^* 
bcMraer  Wird  mich  beerben.  Und  «Miei  da  tedele  Jehevt  4. 
au  ihm  and  sprach:  nicht  dieser  aeU  dich  beerbaa^  sM«* 
dem  der  ans  deinem  Leibe  koauni|aetl  didi  beerll^. 
Und  er  führte  ihn  herans  nnd  nfmdki  achane  doch  g«n  5. 
Himmel  nnd  zfthle  die  Sterne;  vemagal  da  tie  an  nlh» 
lent  and  er  sprach  an  ihnts  ao  noU  dein  SaaaM  nejrn. 


Dm  Wort  ^^9  mtcH  für  kindeiloi^  kennt  ansser  dem  Pentat  aar 
noch  Jerem.  22 1  dO.  —  pM  ist  bereiti  tob  den  alten  Ueberaetzern 
lor  luiTentSndlich  gebalten,  da  die  LXX«  es  als  Nanu  propr.  Jfooai 
behandeln^  der  Syrer  es  anslasst,  nnd  besonders  Neuere  anf  Tid&chc 
Weiflie  gerathen  haben.  Erst  8immU»^  welchem  Oastn/as,  Ifiaatr  v. 
A.  gefolgt  sind,  hat  es  Tortrefflich  mit  Tftha  BesÜz  oombinirt  nnd  die 
Form  ist  gewählt,  am  einen  Anklang  an  ptotfl  zu  geben,  welches 
übrigens  für  ««pfBni)  stebt  Vers  Z.  erU9rt  den  «wetten  ToilkommeB, 
denn  der  iUtetfte  Sklave  beerbte  dea  kindertosen  flanslierni.  Bin  sel- 
cher Grosskneokt  nnd  AaAeher  iber  das  Haoswesen  (rergL  24^  2.) 
erscheint  bey  den  HebrSem  noch  in  den  spfilesten  Zeiten;  er  war 
über  die  Hirten  gesetzt  nnd  dieHeerdesi  liv  weld»  «r  haften mnsste» 
wurden  ihm  zngezaUt  (Kzech.  20,  t7*  Jerem.  ^,  13;) ;  in  ^eser  BT 
gensohalt  4as  mpn-nH  steht  Jakob  be^r  Laban  <Genea.  Mi  39.)  nnd 
Pharao  bietet  «ben  diesen  «hrenroUen  Dienst  dea  Sofaaea  lakobs  aa 
(49;  e.)::  dass  aberBUeser  aas  Damaskm  ist,  t»elche  Stadt  so  hinflg 
gegen  dieHebiier  feuFelde  sog,  aokefaU  abdchtüch  voa  dem  Bnihler 
angef&hft,  als  eb  sohea  der  Staaanvater  des  ImelisehenyoBceB 
Baiger  Jeaar  etelaea  Stadt  aam  «davin  gehabt  teha. 


ATAm  deimm  Bhiffewtidm  hat  man  gefitfst;  mm  ätkum.  d,  L  deS« 
nes  Weibes  Jfiff«N<saa,  iadessea  nennt  aaek  der  Inder  dea  leibUchen 
Sehn  aamsiis,  als  aas  seiner  Bmst  (araa)  gesengt,  im  C^egensatze  dea 
adoptirten,  denn  Kindeilosigkeit  ist  anoh  dort  das  grösate  UagUick, 
nnd  bringt  Verachtnng  anf  daa  Bhafaar  ImaK 
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«.  Und  Abnim  glaubte  Jebova;  und  er  redinete  es  ihm  an 

7.  als  Frömmigkeit,  und  sprach  xu  ihm:  ich  bin  Jehova, 
der  dich  gefuhret  aas  Ur   der  Chaldäeri  um  dir  dieses 

4.  Land  sa  geben  zum  BesiU.  Da  sprach  Abram:  Hcfrr 
Jebova,  woran  soll  ich  wissen,  dass  ich  es^i>esitxen  wer« 

Q.  del  Und  er  sprach  su  ihm:  nimm  mir  eine  dreijährige 
Kuh  und  eine  dreijährige  Ziege  und  einen  dreijährigen 
Widder  und  eine  Turteltaube  und  eine  junge  Taube. 
10*  Und  er  nahm  sich  alle  diese  und  'xertheilte  sie  in  der 
Mitte  und  legte  ein  Stuck  dem  andern  gegenüber,  nbet 
11.  die  VSgel  sertheilte  er  nicht.  Und  die  Raubvögel  fie- 
len auf  die  Vleischstaickey  aber  es  scheuchte  sie  Abram 


6.  Abrtnr  glaxibt  swsr  und  Td&OTä  rebhnet  e»  ifim  zuh  rdigio^ 
aten  Tevdi«nste  ait,  absr  er  veriangt  dennoch  ein  Wahrzeicben,  daitait 
der  Erzähler  eln^  üebeiysiig  -xa  der  Buadeteeremonie  neh  hahiten 
kenne« 

10.  Das  ZeraktUm  ^Ttf  lat  spStea  Tecbnm,  HoheaL  2, 17.  Jercm^ 
44,  18.)  der  Opferthier^s  ^velche  hier  nach  leTitischer  Inatitatioai  g^ 
wihlt  Bind,  iat  aymboUaphe  Handlang  mit  dem  Sinne/ daaa  es  denr 
Opfenaden  eben  ao  ergeben  möge,  wenn  er  den  Bond  breche.  Man 
ging  daher  fci^ch  zwiach^n  die  Opferatücke  dnrcli,  wie  ea  JehoTS 
in  Geatelt  eii^er  Feneraanle  thnt  (?8.  17«  vergL  Jerem.  34,  18.  19. 
Homer  IL  %  124.  wo  ea  Baatath»  auadrncklich  bemerkt:  din»  Toyc^t 
l»m9  ^vüfUfmv)  nadEphraem  erzählt,  daaa  die  ganze  Handlang  noch 
so  aeiner  Zeit  bey  4en  Chaldaem  gebraachlich  geweaen  (T.Lengeike 
de  Ephr«  p«  II.) ;,  bey  einem  Bundniaae  mit  aeineagleichen  woide  ober^ 
dieaa  noch  ein  feierlichea  Gaatmahl  gehalten  (vergL  26,  30.,  31,  54w). 
Bekanntlich  hab^  daher  die  Phraaen  tf^*\A  THA  o^aio  «//»yitr  and 
foedoa  icere  den  ünpnmg.  -** 

U.  Statt  nmr  er  acftmiefti»  Hm  dorcft  Wdm,  iat  vielleicht  ariff. 
«r  trte&  ai«  fori^  ^a  panktireir<  Ephraim  denkt  dabey  an  den 'Vogels 
fing  bey  Aagorien,  erwiUint  aber  noch,  daaa  Huurkeiae  Raabvogel  air 
die  Opferatocke  darfe  konunea  iaaaen«  -«• 
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binweg«    Und  die  Sonne  wollte   eben  untergehen,    da  12. 
fiel  ein  tiefer  Selilaf  aof  Abram  and  siebe,  ein  Schrecken, 
eine  grosse  Finsterniss  fiel  auf  ihn.    Da  sprach  Jehova  13» 
txL  Abram:    dn  sollst  wissen,  dass  deine  Nachkommen 
Fremdlinge  seyn  werden  in  einem  Lande ,  das  nicht  ih- 
nen ist  und  sie  werden  ihm  dienen ,  aber  jene  werden 
sie  bedrScken ,  vierhundert  Jahre  lang»    Aber  auch  das  14. . 
Volk,  welchem  sie  dienen  werden,  will  ich  richten  und 
darnach  sollen  sie  ausziehen   mit  grosser  Habe.      Und  15. 
dn  sollst  zu  deinen  Vätern  gehen  in  Frieden  und  begra- 
ben werden  in  gutem  Alter.  Aber  im  vierten  Geschleehte  16. 
sollen  sie  hieher  zurückkehren,  denn  noch  ist  nicht  voll 
der  Frevel  der  Amofiter  bis  4ahin»    Ali  nun  die  Sonne  17. 


13.  U«ber  die  Bllipjse  dei  ^dK  s.  Gnenkn  Lehrgeb.  8,  747; 
über  ntf  mit  dem  Suffix  Ewald  krit  Gramm.  S.  020.  —  Statt  400 
lahr,  aU  runder  Zahl,  hat  Exod.  (12,  40.  vergL  Galat  3,  17.)  430, 
welche  geiyrohnlich  ab  historisch  angenommen  wird,  allein  da  uns  nur 
der  Pentateuch  diese  Dauer  angiebt|  so  kann  man  nicht  mit  Sicber«- 
heit  darauf  fassen,  und  späterhin  scheinen  in  der  That  noch  andere 
Berechnungen  gegolten  zu  haben,  da  Jotephm  (Ardi.  2,  15.  de  belL 
jud.  5,  9.)  die  Zahl  von  430  Jahr  wiUki&hrlich  in  zwey  IKIften  theilt, 
Ton  denen  215  für  Kanaan  kommen,  und  die  LXX  nebiit  dem  Sama-^ 
ritaner  mit  215  Jahr  für  den  Aufenthalt  in  Aegypten  sich  begnügen, 
woran  wohl  nicht  aUein  eine  andere  Aufihssung  von  **)^,  welches  liier 
zi|  hundert  Jahren  angeschlagen  ist,  die  Schuld  seyn  kann. 

15.  Der  spitere  Sprachgebrauch:  zu  seinen TStem kommen, wel- 
eher  bey  Abram  noch  nicht  konnte  angewendet  werden,  ist  dem  Yer- 
ibsser  hier  eatschlupft,  vergL  25,  8, 

lj$.  Die  Amoriter^  al^  ein  s^hr  bedenkender  Stamm  i  der  rieh 
bis  auf  die  spatesten  Zeiten  erhielt,  stehen  hier  allgemein  für  K^naa* 
niter,  wi^  Deut  1,  20. ;  spwell  dagegen  unten  ts,  21. 

17.  Ephraem  der  Syrer  (a.  a.  O.)  gedenkt  hier  der  Sitte  der 
Cbaldaer,  mit  brennenden  Lampen  durch  die  Opfbrstiicke  zu  gehen. 


in  Kap.  XV,  18— ai.  xvt 

vQlIig  unlefg^gwigm,  du  w«r  m  i1utoniiBs*«iid  «iebe, 
e»  war  ein  rauclieDdei:  Olan  und  aUie  FMwriaal^el,  wel* 

18.  che  Bwiacben  jew  Flmchalidka  UadnrdigHig,  Ad  dia* 
tem  Taga  machte  Jehova  mU  Abram  einen  Bund  and 
apraeh:  deinem  äaamen  gehe  ich  dieaesLand,  TemStro« 
nie  Aegyptens  an,  bis  mt  dem  groeeen  Sirome,  deniFlnaae 

19«  Enphral;  die  Keotler  änd  die  Kinaifer  und  die  Kadmo-. 

^0,  niter,  und  die  Chetiter  and  die  Pheriaifef  nud  die  R»* 

21»  phailer  und  die  Amoriler  nnd  die  Kanaaaiter  und  dia 
Girgaadtttmr  and  die  Jebnaiter« 


Kapitel  XVL 
Bagar^  da^  Kebnoeib  de$  Abram^  gebiert  den  Isrnmel^ 

Die  nnfrnchtbare  Sarai  giebt  dem  Abram  ihre  ägyp«« 
tisefaaMagiiHagar  som  Kehaiveibei  diene  wird  achwao« 


GewSiudidi^  igt  tonst  bey  den  Hebrieia  die  Theopbiuue  durch  di^e 
Wolke  Cr«^  1.  Kdn,  8,  la  II.)* 


IflL  iBfdrqickUch  wird  liiw  naeb  «iii^K  •pateraa  ITebortveilNmft 
(TwgjL  tau,  13|  3k  1.  Chron.  13^  5.)  der  Mil,  aU  die  Gsenzo  d««  b« 
melitisdi^ii  G^i^te«^  «neegebesi  wSuend  aomt  die  gs$Mto  Aivdelw 
aaag  nach  Dand  ner  bis  an  den  Badi  Aegyptens,  Etiaißdk  bey  Rbir« 
noeonin^  xciebt  (yoii^  %  Wn«  94  7,  Jeaa.  t7>l2.  ud  das.  Bemdm 
und  HtCa^.)» 

Id.    Die  Mmdier  stammten  nach  Riebt  It  18,  ent  von  Ifoeea 

Schwager  ab»  und  so  konnte  selbst  dieser  nocb  niebt  von  dem  Volke 
reden.  Sie  wobnten  nach  1.  Sam.  15  >  6,  27, 10.  30»  20.  nnterden 
Amalekitem,  an  der  sodöstliohen  Grenze  PalfistinaSr  <«-  Vbn  den  Ke^ 
nisHem  stammte  Kaleb  ab  (Namer.  32,  12,  Josa.  14,  8,  14.)  nnd  sie 
mögen  in  der  Nahe  von  jenen  zu  suchen  seyn«  nv-  Die  Kadmonüer^ 
entweder  AUe  oder  Oestficfte,  kommen  als  Volk  mir  hier  vor;  der 
Stamm  war  entweder  nabedeotend,  oder  der  Name  ist  Tom  Eraihler 
\öUig  erdichtet.  Alle  übrigen  Nam^  sind  ichoaoflter  genannt  Verden. 
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ger  nnd  von  ihrer  elfersBchügeti  Gebieterin  verfriebeD, 
jedoch  erscheiDt  ihr  bey  eifiem  Bronoen  in  der  Arabi* 
sehen  Waste  der  Engel  Jehovas  und  muntert  sie  zar 
Rückkehr  anfi  wornach  sie  den  Istnael  gebiert,  welcher 
Staramyater  der  Araber  wird.  —  Man  könnte  allerdings 
dem  ersten  Anscheine  naph  mit  Winer  (bibl.Realw.  Ua- 
gar)  xa  schliessen  geneigt  seyn,  dass  wir  hier  »^bey  dem 
so  einfachen  und  den  orientalischen  Sitten  angemesse« 
nen  Ereigniss  eine  reinhistorische  Sage  vor  ans  hätten,^' 
indessen  verschwindet  dieser  Schein  durch  die  Absicht- 
lichkeit, welche  aHenthalbea  bey  dieser ,  wie  jeder  ein- 
zelnen Erzählung  der  Genesis,  in  Tage  liegt  und  wir 
können  auch  hier  nur  einen  Tolksthrimlichen  propheti- 
schen Mythus  erkennen,  der  sich  den  Ursprung  eines 
benachbarten  und  wohlbekannten  Volkes,  so  wie  dessen 
sprachliche  Verwandtschaft  mit  den  Abrahaniiden  klar  zu 
machen  trachtet;  der  zugleich  Ton  zweien  Namen  Ara- 
bischer Stftmme  die  Ableitung  geben  und  einen  bekann- 
ten Ortsnamen  erläutern  will*  Die  Hagarener  D*>-)An,  wel- 
che in  einem  Maskabäischen  Psalme  (83 ,  7*)  mit  den 
Itmaelüeru  zusammengestellt  und  1.  Chron.  5, 10«  in  die 
Zeit  des  Saul  zurückgeführt  werden,  leben  noch  jetzt 
am  Persischen  Meerbusen  (Niebubr  Arab.  S.  339.)  nnd 
gaben  zunächst  der  Aegyptischen  Magd  Abrams  den  se« 

mitischen  Namen  lon    ^^,   wie  das  Volk  sich  noch  ge« 

genwärtig  schreibt«  An  die  Bedeutung  desselben  Hucht 
knüpfte  sich  die  Erzählung  um  so  williger  an,  da  in  die 
ganze  Darstellung  ein  kleiner  Makel  für  die  Araber  soll 
gelegt  werden ,  denn  wie  oben  der  Sklave  Abrams  aus 
Damaskus  war ,  so  muss  hier  die  Magd  und  Concubine 
Hagar  eine  Aegyptierinseyn,  und  /areAi  sucht  den  Schimpf 
noch  dadurch  zu  erhöhen,  dass  er  sie  für  eine  Tochter 
Pharaos  erklärt.  Im  Ganzen  aber  ist  der  Mythus  glimpf- 
lich, weil  die  Hebräer  nicht  recht  eigentlich  mit  den 
BeduiDenarabern  in  feindliche  Berührung  kamen,  und 
d4s  höhere  Alter  der  Ismaelitcn  wird  ebenfalls  (weil  es 
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nieht  wohl  sa  ISugiieii  war  (▼•rgL  Kap.  40  ^oroh  ^ie 
Erttgebnrt  I^maels  willig  elDgerimiit,  wosa  noclikonmt, 
daM  auch  hier,  wie  iheilweiae  ia  der Qebrftiichen  Par 
triarehengeaoliichte,  eine  ältere  aad  mitiiuiwärtigemKo? 
lorite  fortwährend  geflirbte  Relation  oebepher  lief:  denn 
wie  aofort  die  Einfetsang  der  Bei|chneidi|ng  mit  deni  Qot- 
teanaaien  Elohim  auf  den  Ismael  und  desaep  Namen  (Ton 
Mriond  ^  17, 20.)  3ezug  nimmt,  so  wird  auch  weiterhin 
in  einem  gleichen  Stocice  mit  Elohim  (2l,9.ff;)  die  Ver- 
treibung der  Bagftr  abweichend  und  eine  geraume  Zeit 
nach  Ismaels  Geburt  noch  einmal  ersählt.  Die  Ismaeli- 
ter  endlich  erscheinen  schon  sehr  früh  als  ein  bedeuten- 
der Stamm  Arabiens ,  welche  sich  durch  goldene  Stirnr 
bänder  und  einen  gewissen  L^uxus  auszeichneten  (Richtw 
8,  24.) ;  sie  zerfielen  in  zwölf  Stämme,  unter  denen  die 
bekannten  Nabatäer,  Theniaiten  und  Kedarener  genannt 
werden  (Genes.  25,  130»  wohnten  Tom  Persischen  Busen, 
Ober  Mekka,  wo  der  Stamm  Koreiseh  zu  ihnen  gehörte, 
bis  nfieh  Aegypten  hin  (Qenes.  25,  18.)  un^  trieben  Ca? 
ravanenhandel  (Genes.  37,  llOi  wie  noch  zur  Zeit  des 
Mohammed,  der  mit  ihnen  nach  Syrien  gelangte«  Ea 
sind  die  eigentlichen  Beduinen,  welche  zuerst  bey  £u« 
ropäern  unter  dem  Namen  der  Saracenen  oder  Morgen? 
ll^nder    LwjJä)     auftreten ,  welche    aber  nach    der 

biblischen  Nachricht,  dass  Ismae|  ein  Weib  aus  Aegyp- 
ten  genommen  (Genes.  21,  2%.)^  späterhin  nichf  als  reir 
ne  i|nd  echte  Araber  anerkannt  werden*  Und  so  er* 
hellt  aps  den  Grundzugen  dieser  Erzählung ,  dass  sie 
pur  init  Berucksichtig^ng  der  Wphnsitze  und  Lebensart 
jener  Stämme ,  welche  zum  Theil  in  d^r  Israelitischeii 
Geschichte  erst  spät  zqr  Kunde  kommen,  concipirt  wer« 
den  konnte,  und  dass  auch  hier  das  Streben  sichtbar  wer^-* 
de,  alle  bekannten  NebenvöJker  zu  den  Hebräiacheii 
Uryäterp  in  eip  abhängige«  Yerhälfniss  sa  aeuen. 
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XVI.    Sarai  aber,  dag  Weib    Ae$  Abfam,  gebar  f, 
ihm  nicht,  und  sie  hutie  eine  ägyptische  Magd,  deren 
Name  Hagar  war,    Da  sprach  Sarai  an  Abram:  siehe,  3* 
es  bat  mich  ^ehova  versißhlossen,  dass  ich  nicht  gebäre ; 
lege  dich  zn  meiner  Magd,  vielleicht  werde  ich  von  ihr 
erbauet,   nnd  Abram  gehorchte   dem  Worte  der  Sarai. 
Da  nahm  Sarai,  Abraras  Weib,  die  Aegyptierin  Hagar,  3t 
ihre   M^d ,  nacbdeip  Ab^aui  isehp  J^hpe  im  Laqdi^  Ka«- 
naan  giewohnt,  und  gab  sie  dem  A|)ram,  ihrem  Manne, 
snm  Wi»ibe*    Und  er  legte  ifich  zu  Hagar  und  iie  ward  4^ 
Ifchwapger  nnd  als  sie  sah,  dass  sie  sfihwanger  gewor- 
den, da  erschien  ihre  Gebieterin  geringe  in  ihren  Au- 
gen«   Da  sprach  Sarai  xu  Abram :  mein  Unrecht  ist  dir,  Sf 
ich  habe    meine  ]^agd  in  deinen  Schooss  gegeben  und 
da   sie  sieht,  i{ass  ifie    schwanger  i^t,   bin  ich  geringe 
in  ihren  Augen;  Jehqva  möge  richten  zwischen  mir  und 
dir.    Und  Abram  sprach  zn  Sarai:  i^iehe,  deine  Magd  6 
ist  ip  deiner  Hand,    thue  ihr^  wie  es  dir  gut  duaket. 
Pa  demuthigte  sie  Sarai    bq,  dcH^s  sie  von  ihr  entfloh. 
Da  f{|nd  sie  der  Eng^l  Jehpvas  aq  eipe^r  Wanserquelle  7^ 


2.  Dos  Cgnc^binat  w?ur  den  Heb^Sern  pes^tztich  erlaubt,  und  im 
übrigen  Oriente  $iebt  ebenfalls  eine  Gattin  im  Falle  der  Kinderlor 
sigkeit^  ihrem  Manne  gutwillig  eine  Beiscfüaferin ,  deren  Kinder  sie 
aU  .die  Hingen  annimmt  (••  Duhaid^  IL  S.  144.  von  den  Chinesen; 
Ward  II.  p.  315,  toi|  den  Indem  und  in^  Allgem»  BoimimüfUr  Alt^ 
und  Neues  MqrgenL  I.  S.  )42.).  — >  Erhaui  werden  und  Uau^btmem 
ßteht  tropisch  für  Familie  schaffen  (Genes.  30,  3.  Ei^od«  1,  21.  Dea^ 
ter.  25,  9.  2.  Sam.  7,  11.  Ruth  4,  11.),  wahrscheinlich  piit  etymolor 
^ischer  Anspielung  aui  ^:i,  so  wie  der  Inder  bedeutsame  Phrasen  ao^ 
fjmtra  bildet  (s.  Alt  Indien  IL  S.  141.).  — 

7.  Der  Engd  JehoTas  ist  nach  ts.  )3.  Jehova  selber  wid  eine 
ihnlidie  Gleichstenung  der  Gottheit  mit  ihren  Boten ,  deren  Rede 
als  das  Wort  JehoTas  betrachtet  wird  (vergl.  ts.  10.),  lasst  sich  fast 
bey  allen  Angelophanien  bemerken.  Ursprünglich,  und  so  wo  die 
Dichtung  den  Vorstellungen    der  Vorzeit  getreu  (»leibt,   steigt  die 
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in  d«r  Wfiste,  an  der  Quelle  laof  dem  Wege  nach  Schar« 
8«  Und  er   sprach:  Hagar,   Magd  der  Sarai ,  wo  kommst 

du  her  und  wohin  gehst  dat  Und  sie  antwortete:  Yor 
9«  Sarai,  meiner  Gebieterin,  fliehe  ich.    Da  sprach  an  ihr 

der  Engel  JehoTas:  kehre  sarück  zu  deiner  Gebieterin 


Gottheit  selber  sa  ihres  Lieblingen  in  MessehengesCalt  hersb ,  sach 
ttDd  nach  aber  werden  ihre  Kraftiunaernngen  in  der  Natnr  als  Ter- 
knndiger  und  VoUstreclier  ihres  Willens  gedacht  (yergL  Ps.  104»  4. 
2,  Sam.  24,  10.)  nnd  nach  der  Weise  des  Orientes  penon^drt,  wie 
seftst  der  W1  1.  Kon.  22,  2t.     hk  der  Genesis  sind  solche  Fafle 
sdten:  drey  menschlich  gestaltet  Boten  erscheinen  Genes.  10,  2^  3. 
und  Abraham  erkennt  den  Jehoya  nnter  ihnen ;  Kap.  28,  12»  steigen 
Engel  die  Leiter  anf  nnd  ab,  während  Jehoya  oben  an  steht;  weit 
häufiger  dagegen  ist  die  bereits  gebildetere  Torstellong,  nach  welcher 
die  gottlichen  Krlflbe  mit  der  Gottheit  selber  yenchmelzen.   So  wech- 
seln Elohim   nnd  dessen  Engel  Genes.  21 ,  17.  19. ;  der  Engel  ruft 
den  Abraham  nnd  es  ist  Gott  selber  22,  IL  10.;  Gott  soll  seinen 
Engel  mit  dem  Knechte  Abrahams  senden  24,  7.  nnd  dieser  yeirath, 
dass   ihn  Jdioya  selber   geführt  ys.  48»;  der  sprechende  Engel  ist 
ebenÜBtUs  die  Gottheit  31,  11.  13.  10.;  der  Engel  Jehoyas  im  fenri- 
gen  Bosch,  Exod.  3,  2.  ist  nach  ys.  4»  Jehoya;    durch  seine  Boten 
lasst  Jehoya  die  Israeliten  ans  Aegypten  begleiten  (Exod.  23,  20.  23. 
32,  34.   33,  2.  Nom.  20,  10.)  aber  beide  werden  identificirt,  Rieht. 
2y  L  3.  23.;  ein  Engd  Jehoyas  kommt  herab  nnd  ist  Jehoya  selber. 
Rieht  0,  11»  14.   ebenso  Rieht  13,  3.  22.  n.  oft     Kach  dem  Exiie 
erscheint  endlich  die  Engellehre  dnroh  Einflnss  chaldaisch-zoroastri- 
scher  Dogmen  yoilig    aosgebildet,  die  Engel  erlialten   Namen  nnd 
Aemter,  und  die    bösartigen  Wesen  kommen  sammtlich  nnter  ihrem 
Oberhaopte  Satan   za  stehen.  — *    *yni  Mauer   oder  KatUH  ist  did 
Stadt  Pelusinm,  im   Kopt   Ut^^tfiow  KofAorf,  womach  das  Hebr. 
■pd  (Ezech.  30,  15.)  arab.    SJlxIo  und  Pdvghtm  übersetzt  sind.    Sie 
war  die  Grenzyeste  Aegyptens,   (1.  Sam.  15,  7.)  nnd  Hagir  befindet 
sieh  demnach  ziemlich  weit  yon  Hebron  in  derjenigen  Waste,  welche 
hentzutage    Otc&ofnr    heisst,   zairischen  dem  Mitteliändischen  Meere 
und  Arab.  Busen  (s.  JoBepkM  Arch.  0,  7,  3»  Aoseiiin.  bibb  Alterth.  HL 
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oinI  demöthiga  dtch*  «nfer  ihre  Hand.    Und  d^r  Engel  10. 
Jeboras  sprach  m  ihr:  ich  will  deinen  Saamen  mehren, 
so  das«  er  nicht  gexilhh  werde  Tor  Menge.     Und  der  ij» 
Engel   Jehoyas  sprach  sn  ihr;  siehe,  da  hisl  schwanger 
nnd  wirst   einen   Sohn  gebfthren,  und  seilst  seinen  Na- 
men I$mael  heissen,  denn  gehört  hat  Jehera  dein  Elend« 
Und  er  wird  ein  Waldesel  Ton  Menschen  werden,  seine  12. 
Hand  gegen  jeden  und  Jedermanns  Hand  gegen  ii»  und 
Sstlich  Ton  allen  seuieA  BfiMern  wird  er  wohnen«    Und  13, 


St  ULU  wie  Snob   die  Stiidt  Kadetdi  (fi,  U.  Te^^  14,  7.)  «Si^ 
neuer  bettimiiit, 

llf  üeber  die  Form  fflV  s.  Ewidd  kiit,  Gramm.  S.  340.  — 
Der  Bngel  giebt  hier  den  Namen  (vergL  Matth,  1,  21.  Lac  1,  13.)» 
wogegen  widersprechend  ts.  15.  Abram  selber  den  Sohn  benennt  { 
auch  pasjit  die  Ableitung  Yon  1»0S1I^  (Ooft  hM)  mit  rnm  nicht 
und  der  hebr.  Erzähler  tragt  die  Etymologie  nur  gezwungen  auf 
den  Fremdnamen  9ber. 

12.  N«il)  der  SdindUy  der  wUde  Bsel,  einat  in  des  Wüsten  Pa^ 
lastinas,  jetzt  nur  noch  in  Persien  und  der  Tatarey  heimisch,^  ist 
dem  Hebräer  ela  '^\\A  der  ungebändigten  Freiheit  nnd  keine  unedle 
Vergleichnng  für  den  Stammyater  der  Beduinen  (rergL  Hiob  II,  12.), 
Das  Thier  ist  Yollig  unzähmbar,  zierlich  gebaut,  von  der  Grösse 
eines  Rehs,  nur  mit  grösserem  Kopfe;  ArittotdM  (Bist  An.  6,  36.) 
nennt  es  ^fUovoq  und  ßchon  Xenaph«^  beschreibt  die  Flüchtigkeit 
desselben  (Aaab.  1,  5,  2.  vergL  Ker  Porter  bey  Bertudi  Bd.  XXXV« 
S.*  549.).  Charakteristisch  ist  der  Zusatz  ^  dass  Ißmael  mit;  jedem 
bandgemein,  seyn  werde,  und  die  Beduinen  sind  noch  gegenwärtig 
Saf  diese  biblische  Schilderung  »tolz,  behaupten  jedoch,  dass  Hagav 
die  rechtmassige  Frau  des  Abraham  gewesen,  wie  sie  denn,  sehr 
belehrend  für  ähnliche  volkstbiimliche  Dicl^tungen,  alles  zu^  ihren 
Gunsten  wenden  (ß^  RommH  Art  Beduinen,  in  der  Bncykl<^.).  «• 
For  d«  L  0fflic&  Ton  seinen  Stammengenossen  als  cnp  *0ä  TergL  25» 
6.  IS.— 

13L    Sehr  geswuigen  ist  nim  die  KrUimng  eines  NasMoi,  der 


/ 
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sie  nannte  den  Namen   JTehovaSy  der  mit  ihr  geredet, 
da  bist  der  Gott  des  Bchaaens,  denn  sie  sprach:  siehe, 

14.  ich  sehe  hier  noch  nach  dem  Schauen,  Daher  nennt 
man  den  Bronnen,  Brunnen  des  lebenden  Schaue ns; 
siehe,  er   ist   zwischen  Kadesch    und   zwischen  Bared. 

15.  Und  Hagar  gebar  dem  Abram  einen  Sohn  und  Abram 
nannte  den   Namen  seines   Sohnes,  den  ihm  Hagar  ge- 

16.  boren,  Ismael.  Und  Abram  war  sechs  und  achtzig  Jahr 
alf ,  als  Hagar  ihm  den  Ismael  geb^r* 


84^  02.  wieder  encheiftt,  lubnlidi  »k^  ih^.  I>er  Erzähler  deotet 
ihn:  Brmmem  dm  lehendiffen  8(himen8,  oder  jbwii  Lehm  des  Sthnuma^ 
mudi  dem  Ausnife  der  Ha^ »  dass  sie  noch  teke  oder  Ithe^  nach- 
4}em  sie  Goff  g€$dUmif  voher  sie  den  Namen  Jehovas  selber  in  Goff 
des  Stktmens  d.  h;  den  man  nngeföhrdet  ansehen  dorfe,  yenrandelt, 
in  Beziebpng  auf  den  ßl&uli^n  der  alten  Welt,  dass  kein  Sterbli- 
cher die  Gottheit,  i^nsspr  etwa  die  Yon  ihr  beginstigten  Personen,  wie 
Bfoses,  ohne  Gefiüur  Ton  Angesicht  zn  Angesicht  erblicken  könne 
(yergl.  Genes.  32,  30.  Bxod.  3,  6.  Denter.  18,  16.  Rieht,  6,  g2.  13» 
22.  Dias  26,  131.  XaXinol  &toi  faUeaBuk  ha^Oq  Odyss,  16,  161.: 
pi  fuq  np  n&maat  ^ol  ipahorsak  httQ/tk,).  So  wird  denn  *f*^ 
ans  dem  vokalloae^  Text  des  Concipienten  (vergl.  19,  37,  31,  47. 
50,  11.)  als  tl^  punkürt  gedacht  und  *tftn  das  Sdtauen  (unrichtig 
|jXX.,  Hieronym.  und  Luther  als  Partie,  mit  SufEix:  h  qtidtfr  fte^ 
welches  *»a^  wire)  mythisch  angewandt.  Erwägen  wir  aber,  dass 
Glieder  des  menschlichen  Körpers  gerne  auf  die  phynsche  Beschau 
fenheit  des  Erdbodens  Gbertragen  werden,  dass  Himpt  für  Berggipfel 
steht  (Genes.  8,  5.),  GettdU  rir  Oberflache,  Sdudier  fBr  Landstrich 
(Genes.  48,  22.),  NoHy  J^t  ^t  für  Vorgebürge,  Nnsfidodi  für 
Schlucht  und  Khmbacke  mb  für  steile  Felszacken,  Richter  16,  9.  17. 
wos^bst  aus  dem  Namen  ebenfalls  eine  Mythe  gesponnen  ist  (s. 
JoMepkuß  Arch.  6,  8,  9.)  so  erhalt  di^  Conjektur  von  Midiaelis  (Orient 
BibU  IX.  S.  185.) t  welcher  Gesenius  gefolgt  ist,  eine  bedeutende 
Stutze :  dass  die  Quelle  den  Namen  *Kn  «»Hi  Brunnen  de«  (weit-)  ^e- 
sihenm  PtUens  gefuhrt  habe,  zumal  in  jener  Gegend  eine  felsige 
Bergreihe  sich  hinzieht    Her  Beisatz  Mn  endlich  kann  ein  für  uns 
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S:  a|>i  t  e  1    XTÜ. 

Bund  Goiiei  mit  AhrahoM  durch  die  Aeiehmeiduitgd    . 

Gott  erscheint  dem  Abratti  und  verküitfdet  ihm  aufs 
Neue  seine  künftige  GröMet  er  soll  Vater  eiäer  gros«^ 
^etk  Volksmenge  wetden,  und  daher  fortan  bedeättent 
Abraham  oder  Volkervater ^  so  wie  die  Sarai  eine  Herriä 
oder  Sara  beissen;  selbst  Kötiige  sollen  ans  seinem 
Geschlechte  hervorgehen,  und  seine  Nachkommen  da^ 
Land  Kanaan  auf  ewige  Zeiten  besitzen^  Um  aber  die- 
se Verheissung  su  bekräftigen,  wird  als  Bundesz6icheri 
für  alle  kommenden  Geschlechter  die  Beftchneidong  ein- 
gesetzt und  zugleidi  dem  Abraham  6in  Sohri  verspro^ 
eben,  mit  welchem  die  Gottheit  den  Banfd  za  erneoern 
terspricht;  jedorch  soll  auch  bmael  zu  einem  grossenf 
Volke  werden,  und  zwölf  Stammfursten  zeugen.  Abra- 
ham vollfuhrt  hierauf  da»  Gebot,  und  beschneidet  sich 
und  die  Seinen  an  demselb^li  Tage.  ^—  Nach  einem  tatt*' 
gen  Zwischenräume  (9,  i.  ff.)  erscheint  zuerst  nieder 
in  dieifem  Kapitel  durchgängig  Elohim  als  Gottesname,* 
ausgenommen  im  ersten'  Verse,  mit  welchem  nach  Vaier' 
u.  A^  der  Ueberarbeiter  nur  habe  hinüberleiten  wollen; 
zugleich  lasrgseli  sich  Aufklänge  an  den  Sprachgebrauch 


unverständliches  nomeil  pröp.  ent^alien ,  Ail  iet  Ort  woid  sc&on  nn^ 
ter  dem  Kinflnsse  der  Aegyptischen  Sprache  stand,  ja  es  wäre  mog;- 
lieh,  iias  Selbst  das  griech.  ^oi;  znr  Zeit  deü  Pentatenches  an  dieser 
Quelle  ge&aftet  habe;  wenn  aber  iloseiiiiili/7Ä*  and  Sdinmanm  einwen- 
den, dass  #eder  Handschriften  no6h  Versionen  von  ein^  Le«art  *t^ 
etwas  wissen,,  so  entgegnet  ja  der  Text ,  dass  selbst  der  Referent  von 
einer  solchen  Lesart  mchts  wisisen  iriH,  da  te  den  Kamen  auf  eine/ 
künstliche  Weise  zu  i^inem  Zweke  anwendet»  —  f>er  Ort  Bmred  ist 
ganzlich  unbekannt ,  jedenfalls  aber  lag  der  hier  bezeichnete  Brunnen 
weiter  nach  S&den  als  Beentba^  wohin  21,  Id.  Ae  Scene  Yeriegt,* 
nur  nich^  mit  cten  Arabern  bey  Mekka,  welche  hier  den  Bnuneri 
Zemzem  als  die  Quelle  der  äagar  naciweiseiu 
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dsr  früheren  ab  ilter  bekaanten  Stacke  vernehmen, 
wie  trrliim  rin  ytrm  6,  22.  24.  6«  9.  m-ö  onpn  9,  8.;  rAt 
rmtti  9,  13.  and  die  Enihlnng  iat  daher  eimtinimig  der 
Elohiintarknode  sagetheih  werden.  Hier  spielen  aa« 
erat  diese  sogenannten  Dokumente  in  lUe  Israelitische 
M>the  hittiiher;  sie  nehmen  dor^h  die  Besebaeido^g  anf 
das  jidisehe  Volk  Beaug,  lassen  die  Sam  mit  eieem 
philiatftischen  Könige  in  Berfibrnng  kommen  (K«  20«), 
ersählen  die  Vertreibung  der  Hagar  (K.  21.)  so  wie 
die  Versuchung  des  Abraham  (K.  22.)«  kennen  jedoch, 
wie  es  oben  allenthalben  einleuchten  mnssts,  auch  hier 
80  wenig  wie  im  Verfolge,  die  Darstellungen  welche 
durch  den  Namen  Jehova  sich  auszeichnen«  Endlich 
werden  sie  nur  hie  und  da  fragmentarisdi  eingeschaltet, 
(wie  z.  B«  die  Angabe  yen  Abrahams  und  Ismaels  Le* 
beni^ahren  25,  7.  11«  1}.)  und  durch  alle  diese  Eraohei* 
nungen  muss  die  Ansicht  eine  auffallende  Beglaubigung 
finden,  dass  eine  von  chaldäiscben  Vorstellungen  aus- 
gehende und  in  die  hebräische  Patriarchensage  hiniber- 
ffihrende  Urschrift  aum  Grunde  liege,  die  der  spätere 
Diaskeuast  mit  seinen  eigenen  Relationen  verwoben  ha* 
be  (s«  Allgem.£inleit.f.24«>  Diess  fuhrt  uns  auf  die  Fra- 
ge über  Ursprung  und  Alter  der  Beschneidung,  welche 
nach  diesem  Kapitel  und  demzufolge  von  den  älteren 
Gelehrten,  fViMm$j  Ba$nage^  Moiheim  u.  A«  ans  dogma- 
tischen Gründen  auf  den  ersten  Stammvater  der  Israeli- 
ten zurückgeführt  wird.  Der  Ritus  ist  in  der  Genesis 
ein  wohlbekannter  (21,  4.  Kap«  34.)  und  selbst  dieser 
erste  Befehl,  ihn  an  Abraham  mit  allen  den  Seinen  zu 
vollziehen,  seut  durch  seine  Kürze  eine  vertraute  Be* 
kanntschaft  mit  demselben  voraus,  denn  ohne  die  Kennt- 
niss  dieses  Gebrauches,  musste  der  Auftrag:  he$chneiiei 
eucA  OM  eurem  Fleüche^  oder  die  lorkaut  eurt$  FUi- 
$eke$j  völlig  unverständlich  seyn,  daher  schon  Mieiaelü 
(Mos.  Recht  IV.  S.  32.  ff.)  seine  Zweifel  an  der  rein 
historischen  Auffassung  nicht  unterdrücken  kann,  znnml 
da  bey  der  grossen  Anaahl  von  Sklaven,  weldie  bey 
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Abraham  TOTaafgetetst  werden ,  die  AtisfBliTuiig  an  ei- 
nem und  demselben  Tage  ihre  grosaen  Schwierigkeiten 
haben  nnd  jedwedee  Geachftft  auf  mindestens  acht  Tage 
hitte  stocken  müssen.    Setzen  wir  einstweilen  die  Ab* 
fassnng  der  Genesis  gegen  ihre  eigenen  Zeugnisse,  wel* 
che  darchweg  das  spätere  Zeitalter  beurkunden,  auch 
noch  so  hoch  hinauf,   so  mnsste  der  Ursprung  der  Be« 
sehneidung  von  Abraham  her ,  ein  traditionelles  Faktnm 
seyn ;  sudem  liegt  das  Mythische  in  der  ganaen  Ersah- 
lung  schon  durch  das  Mitwirken  der  Gottheit  «attsam 
angedeutet  and  derselbe  Verfasser,  der  den  Sabbath  bey 
der  Schftpfong   heiligen  Hess  und  den  Regenbogen  als 
Bundeszeichen  einführte,  betrachtet   nach  einer   ähnli* 
eben  Ansicht  auch  hier  den  Gebrauch   als  Zeichen  der 
Israelitischen    Weihe,  welches    aber    in  ^Besom  FaHe 
ausschliesslich  den  Helurftern  hätte  eigen  seyn  mässeUf 
und  nicht  mit  andern   Vdlkem  getheih  werden  dtbrfen« 
Indessen  vereinigen  sich  die  biblische«  und  klassischen 
Zeugnisse    dahin,    dass  neben  den   Hebräern  auch  die 
AegjßpieTj  AtfM»sp€r  (fierod.  2,  104.))   die   TrogMfitn 
in  Afrika  (Diodor.  3,  111.),  die  AnAer  (Jerem.  9,  26*9 
welche  hier  durch  das  Abschneiden  des    Backenbartes 
rata  ■'»op  vergl.  Herodot  3,  8«  nnd  Hieronpmms  zu  Jerem., 
deutlich    bezeichnet  werden),   die  Kel^her   (Herod.  8, 
104.)  9  Moabiier^  Ammomier  und  Ed^mÜer   (Jerem.  9, 
35.  26.,  welche    letztere  später  den  Bitns   unterlassen 
mochten,  da  sie  von  Hyikan  wieder  dazu  angehalten 
werden,   Jotephu  Archäolog.  13,    9,  1.  Miehuelü  M. 
Recht  IV. S.  9.)  beschnitten  waren;  ja  nach  neueren  Er«- 
fahrungen  dieselbe  Sitte  bey  Völkern  angetroffen  wurde, 
mit  denen  das  Altertham  niebt  in  Berabrung  kommen 
konnte,  wie  in  Ajmerieaj  auf  den  Si^teiMeln  beson- 
dere auf   Otahaüij  und  bey  den  Negern  auf  der  Weae^ 
kfizte  Africas  (s.  Auiemrieik  Abbandl.  fiber  die  Beschnei- 
dong  bey  wilden  nnd  halbwilden  Völkern,  mit  Bezie- 
Imng  auf  die  BesehacUung  der  Israeliten,  TöUngen, 
1SS9.  8.  19.  ft  40.  veiyL  Alten  Ipidien  I.  &  290w>,  wo«. 
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gegen  die  ChaldSer^  Phdoizier,  Phllittfter^  ItarAeft^Ji»- 
iepkui  Arch«  13 »  11,  3«)  und  alle  übrigen  Stamme  Pa- 
lästinas die  Beschneidang  nicht  kannten,  daher  si<$  bey 
den  Hebräern  beständig  Unbeitehnittene ,  cr^Vt^,  heisaen, 
lind  DaTid  hundert  Yorhänte  der  Philister  als  Braat- 
schatx  (fit  die  Michal  einliefern  Soll  (1.  Sam«  18,  2i.y 
Ein  wichtiges  Zengniss  für  die  Verbt«itung  der  Sitte 
Ton  Aegypiten  nach  Palästina  hat  nns  Herodot  hinterlas* 
sen  (2,  104«:  f»ovwo$  ndvvwif  dv&gAitwv  K6lx<^  *^^  -^^^ 

dö£tt.  4HilvwH  ii  xo^  Si^i  al  Iv  tf  IlaXcuativtf  nai  m- 
Tol  ifAoXoyiova^  nag  Alyvmiuv  fiiiAo&tjitäHxt  vergl.  36. 
Diodwr  ly  2S«  Sirabo  17,  2.  Joiepkui  contn  Apion;  2, 
13«),  denn  noch  su  seiner  Zeit  gestanden  es  Phdnisier 
und  Syrer  selbst,  die  Beschneidung  aus  Aegypten  sa 
haben ^  und  diese  Völker^  von  denen  Herodot  die  ei« 
gentlichen  Phönizier,  welche  mit  Griechen  Umgang  hat- 
ten (ipoipbfmf  6x000^  tfj  ^EiXadi  inifdayovtai)  und  sich 
nicht  beschnitten,  unterscheidet,  sind  eben,  wie  es  schon 
Josephua  einsieht,  die  Juden  und  die  fibrigen  besdinit- 
tenen  Stammt.  Vergebens  hat  man  Iner  die  Jugend 
des  Herodot,  die  jedoch  nach  den  kritischen  Untersu- 
chungen über  den  Pentatench  wenig  unter  dem  SSeital- 
ter  dieser  Bficher  xu  stehen  kommt,  in  Anspruch  neb* 
men  und  das  umgekehrte  Yerhältniss  behaupten  wollen, 
denn  es  vereinigen  sich  tn  seiner  Beglatfbigting  noch 
manche  Grunde,  nach  denen  schon  Manham  (Canon 
chronic  p.  73.),  Miekaelii  (Mos^  Recht.  IV«  S.  30.), 
Borheck  (ist  die  Beschneidung  ursprünglich  nebraischf 
Duisburg  1793.)  Hoffmann  (Encykh  Artik.  Betchneidung) 
und  selbst  Boienmüller  (Schol.  vs.  10.  yergl.  auch  Cel^ 
iu$  bey  Origenes  1,  22«:  dno  Alyvnrin^  tovto  iXnhh 
^irai)  die  Beschneidung  als  einen  altägyptischen  Ritus 
ansehen^  der  nur  zu  den  Hebräern  übergegangen  sey. 
Zuforderst  hat  der  Pentatench ,  Wie  es  oft  bemerkt  wor- 
den, in  Aegypten  durchaus  nur  diejenige  Verfassung 
und  Sitte  vor  Aiq^en,    welche  uns  ebenfalls  von  den 
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AllVi    til>   elgendifimlich   geschildert  werden  und  mit 
diesem  Bekenntnisse  ist  dann  zugleich  die  Abgeschlos- 
senheit der  Aegypter^  ihre  Abneigung  gegen  Fremdlin- 
ge^ und  besonders  ihre  Scheu  gegen  Gebräuche  und  Sit- 
ten der  als   unrein  angesehenen  Hirtenvölker  zugege- 
ben (Genes.  46,43.    Exod.  8,  26.  Herodot,  2,  7S.  91.) 
während    im    Gegentheile    die    Hebräer    ausländischen 
Einflüssen  zu  allen  Zeiten  willig  sich  hingeben  und  mit 
keinem   Volke    in  Berührung   treten,   ohne   in  dessen 
Gotterdienst  und  Ceremonien  einzugehen  (vergl.  Ezech. 
16.);  eine  unläugbare  Thatsache,  welche  schon  an  sich 
das  Herübernehmen  der  Beschneidung  mit  so  vielen  an- 
dern  Eigenthümlichkeiten   des    ägyptischen    Kultus  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich  machen  könnte.     Dazu 
kommt  ein  Geständniss  aus  dem  Buche  Josua  (5,  5.  ff.), 
dass  die   Beschneidung,  während  dem  Zuge  durch  die 
Wüste,  völlig  vernachlässiget  worden,  oder  mit  andern 
Worten,    noch   nicht  bekannt    gewesen«     Denn  jenes 
Buch  stützt   sich  gänzlich  auf  den  Pentateuch,  geht  in 
dessen  Ideen  ein  und  will,  da  es  das  Passamahl  feiern 
zu  lassen  beabsichtiget  (vs.  10.),  an  welchem  kein  Un- 
beschnittener Theil  haben  sollte  (Exod.  12,  48.}>  zuvor 
den  Ritus  an  dem  ganzen  Volke  vollzogen  wissen.    Hier 
liegt  die  Fiction  zu  Tage,  und   das  Zeogniss  hat  in  hi- 
storischer Hinsicht  durchaus  keine  Gültigkeit,  allein  es 
wird  grade  durch  sein  jüngeres  Zeitalter  zu  einem  um 
so  wichtigern  Beweise,  dass  damals  der  Unbeschnittene 
von  den  Aegyptern  verachtet  wurde,  weil  Jehova,  nach- 
dem Josua  die  Operation  vollführt  hat,  selbst  hinzufügt: 
er  habe  heute  die  Schande  Aegyptens  von  dem  Volke 
gewendet  (vs.  9.);  Worte,  welche  dem  Contexte  nach 
nicht   anders  als  auf  die  Vorhaut  zu  beziehen  sind,  die 
aber  die  ägyptische  Priorität  der  Sitte  und  eine  Entleh- 
nung   der    Hebräer  offen  genug  einräumen.     Endlich 
noch   findet  die  Beschneidung   bejr  den  Hebräern  nicht 
die  geringste  Begründung,    welche  Veranlassung  man 
anch    immerhin    dem   Gebrauche    zum   Grunde   legen 
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mSg^«    Völker  unter  einem  gemSssigten  HbamelMtriebe 
gind  aof  dieselbe  Idee    gekommen  nnd  viele  Stämme 
Palästinas  haben  sie  vernachlässiget,  daher  am  wenig- 
sten an  eine  diätetische  Ursache,  dass  nämlich  die  Vor- 
haut  sich  im  Oriente  zu  entzünden  pflege,  gedacht  wer- 
nen   darf.    Ebenso    wenig    ist   mit  Philo    eine    erhöhte 
Fruchtbarkeit  bey  Beschnittenen  zu  suchen  und  Onander 
(Denkwürdigkeiten  für  Heilkunde,  Gott,  1795.  Bd.  il* 
St.  1.)  hätte   durch    das  Vorgeben  von  physischen  Hin- 
dernissen  bey^  Abraham  und  Sara,  welche  daher  zwei- 
mal ohne  Gefahr    an  Lüstlinge  habe  überlassen  werden 
können,    eine    unbefangene    Dichtung    des  Alterthoms 
nicht  —  besudeln   sollen.    Ansprechender   ist  dem  er- 
sten Anscheine  nach  die  Meinung  von  Auienrieth  (a.  vu 
O.)  dass   die   Beschneidung  von    der  barbarischen  Sitte 
roher    Krieger,    die    Geschlechtstheile    als  untrügliche 
Siegestropäen  aufzuweisen,   entlehnt  sey,  weshalb  dann 
•^  und  hieran  scheitert  die  Hypothese  —  einige  Völker 
sich  beschnitten  hätten,  um  kenntlich  zu  seyn  und  den 
Unterschleif  der  Feinde,   welche  häufig  Glieder    ihrer 
eignen   Erschlagenen   heimgebracht,  zu  verhüten.     Au« 
tenrieth  läugnet,  um  seine  Ansicht  zu  befestigen,  dasa 
der  Gebranch  bey  seinem  ersten  Ursprünge  mit  religio* 
sem  Glauben  in  Verbindung  gestanden,  allein  wir  ken« 
nen  die  Religionsbegrifie  bey  rohen  Völkern  zu  wenig 
nnd  dürfen  daher  von  dem  religiösen  Momente,  welches 
zum    wenigsten  ,bey  den   Nationen  des  Alterthnms  vor- 
herrschend sich  zeigt,  nicht  abseifen.    Dann  aber  ist  die 
sonderbare  Sitte   ihrem  ersten  Ursprünge   nach   sicher* 
lieh  nichts  anders,  als  eine   übertriebene  Büssung  und 
von   der  völligen   Entmannung,  wie   bey  den  Priestern 
des  Atys,    ausgegangen,  um   den  Göttern  eine    ewige 
Keuschheit  zu  weihen.     Sie   konnte   mithin   nur  unter 
Völkern,  bey  denen  das  Zeugungsglied  als  heiliges  Sym* 
hol  betrachtet  wurde  und  die   aus  diesem  Grunde  dem 
Phallusdienste ,   wie  hauptsächlich  in  Aegypten  sich  er- 
geben hatten,  eine  feste  Begründung  erhalten;  galt  eben- 
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daher  den  Aegjrptlaebtfn  Priesteni  ala  Eitaweihürigi^cere« 
monie,  um  Antheil  an  den  Sacris  xu  gelangen  (s«  Schmidi 
de   gacerdotio  Aegypt*  p.  97.  ffOj  so  wie  bey  den  He* 
brftern  die  Beschneidang  zur  Theilnahme  an  den  Kultus 
befähigt,  und  war  nach  und  nach  bey  dem  Streben  nach 
Heiligkeit  auf  die  Laien  übergegangen,  so  dass  also  die 
Reinigkeit  (Herodot  2,  37.)   allerdings  die  wahre  Ursa* 
che  der   Beschneidung  ist,  wenn  sie  nur  als  eine  prie* 
gterliche  gefasst  wird«  Nur  Priester  konnten  der  schmeri* 
haften  Operation  Eingang  verschaffen,  und  dieselbe  durch 
ihre  heilige  Auctorität  verallgemeinern,   daher  das  Al- 
ter der  Beschneidung  bey  den  Hebräern  kein   höheres 
als    mit  dem  Enstehen    der    Priesterkaste    seyn   kann. 
Waren  wir  aber  bey  so  vielen  ägyptischen  EigenthQm- 
lichkelten  im  hebräischen  Kultus  auf  die   Zeit  Salomos 
und  seiner  engen  Verbindung  mit  Aegypten^  auf  sei- 
nen stehenden  Tempel    und   die  eingestandenermassen 
durch  ihn  sanctionirte  Abgötterey  zu  schliessen  berech- 
tigt, so  mochte    sich  auch  von  jener  Periode  her  mit 
dem  ägyptisch  organisirten   Priesterthnme  die  Beschnei- 
dung finden,  und  bey  wachsendem  Einflüsse  desselben 
auf  das  Volk  übergehen.    Vielleicht  ist  gar  dieses  Her- 
übernehmen noch  später  anxnsetsen;  denn  dass  die  Sit- 
te zu  Davids  Zeit  vorausgesetzt  wird  (1.  Sam.  18,  25.)» 
entscheidet  wenig,  da  der  ganze  Zeitraum  bis  lange  über 
Salomo  hinaus  in  den  Bücbern  Samuelis  noch  ein  dunk- 
ler und  ungewisser  ist.   Ma;i  hat  für  das  hohe  Alter  je- 
nes Ritus  auch  die  iietnernen  Meaer  (Exod.  4,  25.  Jo- 
sua  5,  2.  3.)  geltend  zu  machen  gesucht  und  allerdings 
mochte    man    sich   derselben,  wie  die  Aegypter  beym 
Einbalsamiren  (Herod.  2,  86«),  und  die  Galli  bey  ihrer 
Entmannung  (Plinius  35,  46.),  bedienen,  allein  in  jenen 
Stellen  liegt  es  nicht  eigentlich,  denn  «vis  i>t  überhaupt 
nur  doi  Schneidende  nnd  ein  mtoMia  od^r  Esimesser  wird 
man  schwerlich  dazu  genommen  haben«    Auch  gebrau- 
chen die  heutigen  Juden  keine  steinernen  Messer ,  wie 
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de    bei  ihrer  jetzigen  Anhänglichkeit  am  Alten  ge^ms 
thnn  wurden,  wenn  sie  jene  Stellen  so  verständen. 


1 


1.  XVIL  Und  Abramwar  nenn  nnd  nennsig  Jahr  alt, 
da  erschien  ihm  Jehova  und  sprach  zu  ihm :  ich  bin  Gott       f 

2.  der  Allmächtige ,  wandle  vor  mir  und  sey  fromm.  Und 
ich  will  einen  Bund  machen  zwischen  mir  und  zwischen 

3.  dir  und  will  dich  gar  sehr  mehren.  Da  fiel  Abram  auf 
sein  Angesicht   und  Gott   redete   mit  ihm   und   sprach: 

4.  Siehe,  ich  mache  einen  Bund  mit  dir,  dass  du  zu  einem 

5.  Vater  einer  Menge  von  Völkern  werdest;  und  dein 
Name  soll  nicht  förder  Abram  genannt  werden,  sondern 
Abraham  soll  dein  Name  seyn,  denn  ich  mache  dich  za 


1.  "iHtS  eine  Steigenmgsiorm  und  Singular :  geitr  9tark, 
9tgdr»q  (s,  Ewald  krit  Gramm.  S.  298.),  erscheint  nur  in  Stacken 
mit  Elohim:  28,  3.  35,  11.,  welche  diese  SteUe  berücksichtigen;  43, 
14.  und  48,  3.,  ausser  der  Genesis  aber  am  häufigsten  im  Buche 
Hieb.  Exod.  6,  3*  tilgt  Jehoya  den  Namen  *i1tt3  ^M  selber. 

4.   )iKir\  !1M,  welches  geflissentlich  den  stat.  const  "f^iK  yemach* 
lässigt,  wird  vs.  5.  wiederholt,  weil  es  den  neuen  Namen  DTTÄK  r#- 
ier   der  Menge  (aJ^   J  erklaren  soll.    Aenderung  der  Eigennamen 
ist  im  biblischen  Alteuhume  sehr  häufig  (Genes.  32,  28.  41,46.  Rnth 
1,  20.  Dani.  1,  7.  Matth.  16,  18«  Jobann.  1,  42.)  und  zeigt  entweder 
ein  abhängiges  Yerhältniss  an,  oder  ein  dunkler  Name  wird  durch 
einen  sinnvollen  und  geläufigem  ersetzt.    Der  letztere  Fall  findet 
zugleich  bey  Äbram  und  Sarai  statt,   auf  welche  der  Erzähler  bis 
jetzt  wider  seine  Gewohnheit  keine  Anspielung  versucht  hat  und  die 
er  hier^  als  ihm  unerklärlich,  gegen  die  bedeutsamen:  Vülkerwiier^ 
wie  es  nur  die  späteste  Zeit  eingeben  konnte,  da  Abraham  bis  jetzt 
noch  nicht  einmal  einen  rechtmässigen  Sohn  hat ,  und  Herrin  zn  än- 
dern bemSht  ist.     Ewald  (Compos.   der  Genes.  S.  246.)  hält  Abram 
nach  einer  andern  Aussprache  för  gleichbedeutend  mit  Abraham ;  ge- 
wöhnlich aber  werden  diese  älteren  nnd  fortan  getilgten  Namen  nach 
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eiDem  Vater  einer  Meng-e  von  Völkern.    Und  ich  ina-  6. 
che  dich  gar  sehr  frachtbar  and  mache  dich  zu  Völkern 
und  Könige   sollen  von  dir  ausgehen.    Und  ich  richte  7« 


dem  Vorgänge  Yon  Iken  (dlBsert  de  mutatione  nominnm  Abraham! 
et  Sarae  in  dessen  Dissertt  pbilolog.  T.  I.)  durch  &n  äK  Vater  der 
HöA«,  hoher  Vater,  PatHarch  —  einüächer  yieUeicht  D^«  AM  Vater 
Arams  —  nnd  *«^tt,  jedenfalls  aaf  Arabische  Weise  Sara,  Saqa  (wie 
^D  LXX.  2»9^)  aaszusprechen,  nach  dem  Arab.  N^  nomerosam 
prelem  habuit,  als  eine  Frutihthare  erklärt;  indessen  war  Sara  früher 
grade  nnfimchtbar  nnd  die  Bedeutung  würde  recht  eigentlich  erst  für 
die  Folgezeit  zu  dem  VäUservater  gestimmt  haben.  Wir  wagen  da- 
her bey.  diesen  unbefriedigenden  Ableitungen  die  Vermuthung,  ob 
niclit  Tielmehr  beide  Namen  unsemitisch  waren,  und  an  der  oberasia- 
tisohen  Tradition  haftend  mit  herübergekommen  seyen,  wie  schon 
Volney  (recherches  I.  p*  142.)  Abram  für  einen  Collectiynamen  zu 
halten  geneigt  ist  Haben  wir  oben  in  den  Namen  Noah,  Seih^  He- 
noek  n.  a*  m.  so  manchen  Anklang  an  die  Indisclie  durch  Assyrer 
verbreitete  Mydie  nicht  abweisen  können,  und  wird  uns  in  einem  ä^  Ji- 
liclien  Stücke  mit  Elohim  (Ji,  22.)  hÖclistwahrscheinlich  die  Erinne- 
rung an  den  Meru  begegnen,  so  bieten  sich  hier  fast  unwiUkührlich 
Brahma  und  dessen  Gattin  Sarä  oder  Sarasyati  (wörtl.  Rede  und 
gleichbedeutend  mit  der  Gröttin  Vieh,  weldie  nach  dem  Vedfi  bey 
der  Schöpfung  behülflich  war;  s.  Bopf  Conjugationssyst.  S.  290.)  ziu 
Yergleichung  dar,  und  die  älteren  Missionare  haben  häuiig  genug  die- 
se auffallende  Namenähnlichkeit  in  entgegengesetzten  Absichten  her- 
Yorgehoben.  Dazu  kommt,  dass  Berosita  (bey  Euseb.  Praep.  Ev.  9, 
16.)  bey  den  Clialdäern  von  einem  frommen  Manne  im  zehnten  Alter 
nach  der  Flnth,  also  dem  Abram,  als  einem  Astronomen  redet  {xai 
Tcc  ot^dvi«  ffiTteiQoq)  und  dass  der  Orient  (s.  Koran  8ur.  6,  75.) 
diese  Kenntnisse  dem  Abr^m  wie  dem  Braluna  auf  gleiche  Weise 
zuschreibt  Nur  ist  yor  Allem  festzulialten ,  dass  die  Genesis  in  Ue- 
jbereinstimmung  mit  der  Indischen  Mythologie  den  Abram  ausdrück- 
lich als  eine  bestimmte  Person  hat  hinstellen  und  behandeln  wollen. 

6.    Die  Erwähnung  der  Könige  (vs.  16.  B5y  11.  56,  31.),  bey  de- 
B«n   der    Referent   wohl   aussehliewlich   an   die    Israelitischen  und 
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meinen  Bund  auf  sEwischen  mir  nnd  iwischen  dir^  und 
swisohen  deinem  Saamen  nach  dir,  nach  ihren  Geschlech« 
tern   zum  ewigen  Bunde,  das8  ich  dir  Gott  aeyn  werde 

8«  nnd  deinem'  Saamen  nach  dir.  Und  ich  gebe  dir  und 
deinem  Saamen  nach  dir  das  Land  deiner  Wallfahrt, 
das  ganze  Land  Kanaan  zam  ewigen  Besitztbnme  und 

9*  ich  will  ihr  Gott  seyn.  Und  Gott  sprach  zu  Abraham: 
so  halte  xienn    meinen  Bund,  du  und  dein   Saame  nach 

iO.  dir  nach  ihren  Geschlechtern«  Das  ist  mein  Bund,  weU 
eben  ihr  halten  sollt  zwischen  mir  und  zwischen  euch 
und  deinem  Saamen  nadi  dir,  dass  bey  euch  alles  Mann« 

11«  liehe  beschnitten  werde.  Beschneiden  sollt  ihr  das 
Fleisch    eurer   Vorhaut    und  das  soll  das  Zeichen  des 

12»  Bundes  seyn  zwischen  mir  und  zwischen  euch«  Acht 
Tage  alt  soll  bey  euch  alles  Männliche  beschnitten  wer- 
den nach  euren  Geschlechtern;  der  Hausgeborne,  und 
der  mit  Silber  fjrkaufte,  jeder  Fremdling,  der  nicht  von 

13*  deinem  Saamen  ist«  Beschnitten  werde  dein  Hansge« 
borner  und  mit  Silber  erkaufter  Sklave:  so  soll  mein 
Bund  an  eurem  Fleische  seyn  zu  einem  ewigen  Bunde« 

14.  Aber  der  unbeschniltene  Mann,   der  nicht  beschnitten 


schwerlich  zngleiph  an  die  der  Idumaer  und  Ismaelitery  nach 
müUer,  denkt,  giebt  ein  widitiges  Moment  ior  die  Abfassung  der 
Genesis  (s.  Allg.  Einleit   §.  9.) 

10.  Ueber  die  richtige  Auffassung  des  >ia)1  s.  Ewald  krit  Gr« 
S.  660. 

12«  Adit  Tage  nach  der  Oetturt,  ist  nach  dieser  Stelle  gesetzli- 
cher Terminos  für  die  Beschneidung  geblieben  (vergL  Luc  2,  21.), 
•o  wie  bey  den  Arabern  nach  ts.  25.  dreizehn  Jahr. 

14.  Das  Ausrotten  der  Seele  af$s  dem  Volke  ist  juridische  Phra- 
se bey  üebertretnng  des  leritischen  Gesetzes  (Exod.  12,  15.  19.  30» 
33.  31,  14.  Le?it  17»  4.  18,  29.  20,  5.  6.  23,  30.  u.  s.  w.),  keines* 
fregfis  aber  nach  Clericw  und  Mickaelis  (Mos.  R.  Y.  §.  237.)  Ton  der 
Varbonnung,  n^ch  auch  mit  BosewaüUier  Yon  einer  bloss  göttlichen 
Stisfo  sa  terstehen,  sondern  es  ist  die  Todesttrafe  leibst  und  wenn 
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worden  an  dem  FJeuiche  seiner  Vorhaut,  desi  Seele  soll 
ansgerotlet  werden  ans  ihrem  Volke,  meinen  Band  hat 
er  gebrochen. 

Darauf  sprach  Gott  zu  Abraham:  du  sollst  den  Na-  1^* 
men  deines  Weibes  Sarai  ni^ht  mehr  Sarai  heissen,  son* 
dem  Sara  soll  ihr  Name  seyn.    Und  ich  will  sie  segnen  16* 
und    auch  von  ihr  will  ich   dir  einen  Sohn  geben;  ich 
will  sie   segnen  und   sie  soll  zu  Völkern  werden;  Kö- 
nige  Ton   Völkern  sollen  Ton   ihr    kommen.     Da  fiel  17« 
Abraham   auf  sein  Angesicht  und  lachte,  und  sprach  in 
seinem    Herzen:  soll  einem  Hunderljährigen  ein  Kind 
geboren  werden  und  wird  wohl  Sara,  neunzig  Jahr  alt, 
gebären?  Und  Abraham  sprach  zu  Gott:  möchte  nur  Is-  18. 
mael  vor  dir  leben I  Da   sprach   Gott:  im   Gegentheil,  19* 
Sara,  dein  Weib/  wird  einen  Sohn  gebären  und  du  sollst 
seinen  Namen  Isaak  nennen,  und  ich  will  einen  Bund 
mit  ihm   schliessen   zum  ewigen  Bunde  für  seinen  Saa- 
men  nach   ihm.    Aber  auch  um  Ismael  erhöre  ich  dich;  20. 
siehe,  ich  will  ihn  segnen  und  ihn  fruchtbar  machen  und 
ihn  gar   sehr  mehren;  ^wölf  Fürsten    soll  er  zeugen 


J^ora  sie  ausspricht,  00  ist  es  Sache  der  Priester  und  der  weltli- 
chen Macht,  sie  za  ToUfuhren. 

18.  Abraham  zweifelt  sn  Gottes  Versprechen  nnd  bittet  bot  far 
den  Ismael;  sein  LntAen  aber  ist  wie  das  der  Sara  (18,  12.  yergl. 
21,  6.  9.)  Anspielung  auf  den  fsadk^  welcher  ys.  19.  den  Namen 
pflp  der  Lacher  erhält,  Ganz  unstatthaft  übersetzen  Dathe  und  Ro- 
seumuUer  mirabatur,  etwa  weil  Abraham  im  Widerspruclie  mit  seinem 
herrorgehobenen  Alter  sieben  und  dreissig  Jahr  nach  diesem  Ladien 
mit  der  Ketura  noch  sechs  Söhne  zeugt ,  oder  weil  er  späterhin  für 
gut  fand,  die  neunzigjährige  Sara  für  seine  Schwester  auszugeben: 
es  soll  eine  Etymologie  gegeben  werden  und  damit  sind  alle  Schwie- 
rigkeiten beseitigt 

20.  Die  sii^  Pärsie»  der  Ismaeliter  werden,  25^  12.  £f.  ao^e- 
^uhrt  (vergU  die  Einleit  sa  Kap.  16.)* 
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21.  und  ich  will  iha  za  einem  grossen  Volke  machen«  Aber 
meinen  Band  will  ich  mit  Isaak  schliessen)  welchen 
dir  Sara  gebären  wird  nm  diese  Zeit  im  andern  Jahr. 

22*  Und  als  Gott  vollendet  mit  ihm  su  reden,  stieg  er  aof 

23,  von  Abraham.  Da  nahm  Abraham  den  Ismael,  seinen 
Sohn,  und  alle  seine  Hansgebornen  und  alle  seine  mit 
Silber  erkauften  Sklaven,  alles  Männliche  unter  den 
Leuten  des  Hauses  Abrahams,  und  beschnitt  das  Fleisch 
ihrer  Vorhaut   an  diesem   selbigen  Tage,  so  wie  Gott 

24«  ihm  gesagt.  '  Und  Abraham  war  neun  und  neunzig  Jahr 
alt,  als  er  beschnitten  ward  am  Fleische  seiner  Vorhaut; 

25.  Ismael  aber,  sein  Sohn,  war  dreizehn  Jahr  alt,  als  er 

26.  beschnitten  ward  am  Fleische  seiner  Vorhaut.  An  die- 
sem selbigen  Tage  ward  Abraham  und  Ismael  sein  Sohn 

27*  beschnitten ;  und  alle  Leute  seines  Hauses,  die  Haus« 
gebornen  und  silbererkauften  Sklaven  von  fremden  VöU 
kern  wurden  beschnitten  mit  ihm. 


Kapitel   XVIU.   XIX. 

Zerstörung  von  Sodom  und  Gomorra. 

Abraham    erhält    Besuch   von   Jehova  und  zweien 
Engeln,  die   er  auf  das  gastlichste  aufnimmt  und  aber- 
mals die  Verheissung  eines  Sohnes  empfangt.    Die  En- 
gel   wenden  sich   nach    Sodom,   Jehova  aber   verweilt 
noch  bey  Abraham  und  entdeckt  ihm  sein  Vorhaben,  je- 
ne Städte  wegen  ihrer  Verbrechen  zerstören  zu  wollen ; 
Abraham  legt  Fürbitte  ein  und  erhält  das  Versprechen, 
dass  er  sie  verschonen  wolle,  sobald  sich  zehn  Gerech« 
tc   in  ihnen  finden  wurden.    Unterdessen  gelangen  die 
Engel   nach  Sodom  und  werden  von  Lot  aufgenommen, 
allein   das  Volk   von  Sodom  umringt  mit  frevelhaften 
Begierden   sein  Haus,  um  sich  der  Engel  zu  bemächti- 
gen, für  welche  Lot  zum  Ersätze  seine  Töchter  anbietet« 
Die  Engel  aber  schlagen  die  Rotte   mit  Blindheit,  heis- 
sen  den  Lot  mit  den  Seinen  aus  Sodom  fliehen«  und  füh* 
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ren  ihn  aas  der  Stadt  mit  der  Warnung,  nicht  nrnzn- 
schauen ,  worauf  er  bittet,  vorläufig  nach  Zoar  sich  be- 
geben XU  dürfen ;  sein  Weib  schaut  hinter  sich  und  wird 
SU  einer  Salzsäule,  Am  andern  Morgen  sieht  Abraham 
in  der  ganzen  Niederung  des  Jordans  einen  Rauch  auf- 
steigen und  die  Städte  sind  zerstört;  Lot  hingegen  hat 
sich  unterdessen  von  Zoar  auf  das  Gebirge  geflüchtet 
und  zeugt  hier  in  einem  Weinrausche  mit  seinen  beiden 
Töchtern  die  Stammväter  der  Moabiter  und  Ammoniter. 
Beide  Kapitel  bilden  ein  Ganzes  und  schiiessen  sich, 
während  Kap.  17.  und  andere  mit  Elohim  unterbrechen, 
enge  an  die  übrigen  Relationen  des  jüngeren  Bearbei« 
ters,  besonders  durch  die  paränetische  Tendenz  der  Er- 
zählung, welche  hier  in  der  Darstellung  etwas  Idylli- 
sches hat  und  von  den  Erklärern  oft  mit  der  Mythe  von 
Philemon  und  Baucis  (Ovid.  Metaro«  8,  611.  ff.),  so  wie 
mit  den  Dichtungen  der  Alten,  nach  welchen  die  Götter 
verkleidet  auf  Erden  unter  den  Menschen  wandeln,  um 
Zeugen  ihrer  Handlungen  zu  seyn  (Homer  Odyss«  17, 
473.  ff*.  Diodor  1,  8.  Ovid  Metamorph.  1,  211.  Fast.  5, 
495.)  verglichen  worden  ist.  Der  Verfasser  will  hier 
von  neuem  die  ganz  besondisre  Gunst  hervorheben,  in 
welcher  Abraham  bey  Jehova  gestanden:  er  darf  ihn 
selber  als  gastfreier  Emir  bewirthen,  während  Lot  nur 
die  untergeordneten  Engel  erhält;  er  ist  der  Freund  des 
Jehova  und  wird  von  ihm  mit  seinem  ganzen  Zutrauen 
beehrt,  weil  er  der  Stammvater  eines  frommen  und  gott- 
ergebenen Geschlechtes  werden  soll,  und  er  darf  vor  Je- 
hova um  die  Schonung  der  Städte  zu  wiederholten  ma- 
len seine  Bedingungen  offen  aussprechen,  wodurch  be^ 
sonders  sein  Edelmuth  soll  hervorgehoben  werden.  Denn 
die  umwohnenden  Völker  sind  ein  gottlos  und  verderbt 
Geschlecht,  auf  welche  der  Zorn  Jehovas,  wie  späterhin 
seiner  Getreuen,  in  vollem  Maasse  sich  ergiessen  darf; 
es  sind  nicht  einmal  zehn  Gerechte  in  jenen  Städten,  und 
Lot  erscheint  nur  darum  als  der  einzige  Fromme  in  So- 
dom» damit  er  gerettet  werden,  damit  durch  seine  Blut- 


209  Kap.  XVni.  XIX. 

tebande  der  ganse  Hast  der  Israeliten  anf  seine,  mit  ih« 
Ben  sprachTerwandten,  Nachkommen  gewälset  ^werden 
könne.  Die  Laster,  welche  den  Sodomiten  angedichtet 
werden  and  die  dem  Verfasser  wohl  bekannt  sind ,  bil- 
den nur  das  Medium,  nm  Jehovas  Rache  su  befriedigen, 
die  ganze  Ersählang  aber  19, 4.flf*  ist  höchst  wahrscbein« 
fieh,  wie  es  saerst  4e  Wette  (Kritik  IL  S.  92.)  gesehen 
hat,  von  einer  historischen  Begebenheit  (Rieht.  19,  23.) 
copirt,  da  einige  Zuge  dort  selbst  mit  denselben  VVor« 
ten  erscheinen  and,  ohne  Rücksicht  anf  die  [Genesis, 
hinsogefiigt  wird,  dass  eine  solche  Frevelthat  in  Israel 
unerhört  sey.  Von  solchen  patriotischen  Nebenswecken 
nnd  Ansschmuckungen  wusste  anstreitig  die  ältere  Er« 
nihlang  der  Urgeschichte  nichts,  denn  ein  Vers  (19,^9.) 
welcher  fühlbar  die  Darstellung  unterbricht,  berichtet 
mit  dem  Namen  Elohim  kurz  and  einfach,  dass  Gott  den 
Abraham  and  Lot  gerettet,  als  er  die  Städte  zerstört 
habe.  Was  nun  den  Untergang  eines  ganzem  Thalee 
(19,  25.  nsftn-Vp)  mit  vier  Siädten  (14,  2.  Deuter.  29, 
23.  Hos.  11,  8.)  unter  denen  Sodom  als  die  Hauptstadt 
betrachtet  werden  mochte,  anbetrifft,  so  hat  man  der  Er- 
nählung,  wie  sie  hier  vorliegt,  noch  zu  viel  Wahrheit 
untergelegt,  denn  die  Genesis  berichtet  nar,  wie  auck 
alle  Anspielungen  der  Propheten  (Jesa.  1,  10.  13,  19« 
Jerem«  23,  14.  n.  s.  f.)  aus  der  allgemeinen  Yolkssage, 
welche  fast  zu  einer  Art  von  Sprüohwort  geworden  war. 
Eine  solche  aber  haftet  gerne  an  gefährlichen  Buchten 
der  MeereskQste,  an  Landseen,  vulkanischen  Erdfällen, 
oder  wo  immer  eine  vorhergegangene  Naturrevolotion 
in  der  Erinnerung  geblieben  ist;  sie  conoentrirt  die  Um- 
Wandlungen,  welche  allmäblig  oder  in  langen  Zwischen- 
räumen erfolgten,  in  ein  einziges  momentanes  Factum 
zusammen  und  sucht  durch  Yergröaserung  und  genauere 
Ausmalung  um  so  mehr  der  Phantasie  zu  Hülfe  zu  konn 
men,  Je  weiter  die  Ueberlieferung  selber  in  den  Hinter- 
grund tritt,  so  wie  sich  in  langgezogenen  Felsenriffen 
der  Ostsee  die  Mauern  einer  verschlungenen  Stadt  Vi« 
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n£ta  Abipiegelo ;  wie  die  Thurme  der  TeccnmkeneiiStadte 

im  friesischen  Dollart  und  gaose  Ddrfer  von  überflodi»- 

len  Landsohaften  in  der  Jahde  am  Auaflusse  der  Weser 

nachgewiesen  werden.  Auf  gleiche  Weise  findet  im  yocf 

liegenden  Falle  die  ursprüngliche  Tradition  von  einem 

Erdbrande  in  der  physischen  Beschaffenheit  desBodena 

Ihre  v<illkommene  Beglaubigung,  allein  die  Eraählang 

selber  kann    durch   die  ganze  dichterische  EiakteidaAg, 

nach  welcher  sogar  der  Name  Sodom  oder  Brand  (tm) 

erst  aus  dem  Erfolge  gebildet  ist,  durch   Bezugnahme 

auf  die  gegenwärtige   Loealitftt  (vergl.  19,  26.)9  so   wie 

durch   das  plotztiche  Entstehen   des   todten  Meeres  ihre 

v<4ksthumHclie  Ausschmückung    nicht   verläugnen.     Das 

todle   Meer,  von  seinem  stagnirenden  Wasser  und  der 

schauerUcben  Einöde  so  benannt,    ist  etwa  gegen   eilf 

Meilen    lang  und  drej  bis.  vier  breit  und  liegt  in  einer 

Tbalfläche^  welche  im  Osten  und  Westen  von  Bergreihen 

eingefasst  wird;   zwischen  diesen  und  dem  See  befindet 

sich   im  Westen  eine  mit  Salz  und  Schwefel  geschwän« 

gerte  Sandflfiche  (vergl.  Deuter.  29,  23.) ;  nach  Nordosten 

und  östlich  selbst  entspringen  heisse  Quellen  aus  Naph* 

taspalten  (10,  49,\  von  welchen  die  ganze  Gegend  durch« 

Bchnitten  (14,  10.)  und  der  Boden  selbst  mit  gediegenem 

Schwefel  so  durchmischt  ist,  dass  er,  einmal  angezilndet, 

fortbrennt  wie   die  sogenannten  brennenden   Felder  am 

kaspischen  See,  bis  endlich  die  Erdkruste  untersinkt  und 

Wasser  an  die  Stelle  tritt,  während  hie  und  da  chrystall« 

artige  Salzfelsen  stehen  Ueiben.     Das  Wasser  des  Sees 

Ist  zwar  klar,  aber  so  mit  Salz  gesättigt,   dass  es  den 

Mund  wie  Allaun    zusammen  zieht  und   kein   Salz  sich 

weiter  in  demselben  auflöst  (s*  Gaien  de  simplic.  4,  19.), 

daher  auch  hineingeworfene  Gegenstände  langsam  sinken 

und  sofort  mit  einer   Salzkruste  überzogen  werden;  hie 

und  da  kommt  geschmolzener  Naphta  auf  die  Oberfläche 

und  verdickt  sich  alsbald  in  den  sogenannten  Jndenpech 

und  aus  allen  diesen  Erscheinungen  geht  die  vulkanische 

Natur  der  ganzen  Umgegend  sattsam  liervor*    Im  Nor- 
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d^  fliesst  der  Jordan  ela  und  da  er  weiter  keinen  Ab- 
floM  hat,  sein  nnterirdisches  Weiterfliessen  aber  nur  eine 
Fabel  ist,  so  moss  das  Wasser  des  Sees  stark  verdan« 
sten,  ^ie  denn  auch  die  Schriften  des  Mittelalters  von 
schwefliehten  Dfinsten  reden,  übereinstimmend  mit  dem 
Bauche,  welcher  aas  dem  Meere  (19,  28.  Weish.  10,  7.) 
aufsteigt;  im  Süden  dagegen,  woselbst  die  kleine  Stadt 
Zoar  liegt,  zieht  sich  eine  fruchtbare  Ebene,  Elghaur 
oder  Wadi  Araba,  hin  {Burckbardt  Syrien  und  Paläst. 
8.  659.)  und  hier  bildet  eine  Vertiefung  vom  todtea 
Meere  an  bis  zu  der  Spitze  des  Aelanitischen  Busens  das 
alte  Bette  des  Jordan,  welches  die  Charte  von  Lahorde 
(toyage  de  TArabie  petr6e,  Paris  1830.)  am  besten  ver- 
sinnlicht  (s.  Hojff'  Gesch.  der  Veränderungen  der  Erd- 
oberfläche IL  S.  123.  Ritter  Erdkunde  IL  S.  217.  ff.  im 
AUgem.  J.  D.  Michaelis  de  natura  et  origine  maris  mor* 
tui  in  seinen  Commentationen ,  Bremen  1763.  und  BS^ 
Mching  Beschreibung  des  todten  Meeres,  Altona  l766.)* 
Nun  aber  lässt  sich  aus  der  ganzen  hebräischen  Litera- 
tur, so  wie  aus  ihren  ältesten  und  in  Mythe  gehüllten 
Wanderungen  erweisen,  dass  von  jeher  das  todte  Meer 
als  solches  dem  Volke  vor  Augen,  der  frühere  Ausfluss  des 
Jordan  dagegen,  welcher  erst  mit  dem  Erdfalle  versiegte, 
völlig  unbekannt  war ,  und  wenn  daher  Lot  die  später 
untergegangene  Gegend  als  fruchtbar  und « gutbewässert, 
im  Widerspruche  mit  14,  10.  erblickt  (13,  10.)  so  ist 
dieses  aus  den  übrigen  Niederungen  des  Jordan  ebenso 
geschlossen,  als  wenn  den  versunkenen  Städten,  nach 
dichterischer  Freiheit,  Könige  gegeben  (14,  2.)  oder  von 
ihnen  in  einer  primitiven  Stammtafel  Gränzbestimmungen 
entlehnt  \^  erden  (10,  190*  Ausserbibiische  Schriftsteller» 
welche  eingestandenermaassen  ihre  Nachrichten  von  Ein«» 
heimischen  erhielten,  sprechen  gar  von  dreizehn  zerstör* 
ten  Städten  (Strabo  16*  p.  526.  Cas.  Tacitus  Uist  5f 
6.  7.) ,  weil  unterdessen  die  Volkslegende  um  das  Drei- 
fache gewachsen  war,  und  wäre  man  vollends  mit  Hoff' 
(a.  a.  O.  S.  121.  vergK  Rosenmüller  bibl.  Alterth.  U.,  2. 
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S.  167.)  einveratandeii:  „dam  die  nntergegangeBen 
Städte  nicht  in  dem  jetzigen  Umfange  des  Sees  gelegen 
haben,  sondern  am  südliclien  Ende  desselben,  anf  einem 
Boden,  der  noch  heute  trocknes  Land  ist,  darüber  ist 
man  jetzt  wohl  einig^^  so  würde  die  traditionelle  Aus- 
schmückung der  vorliegenden  Relation  noch  dendlcher 
«a  Tage  liegen. 


XVIII.   Und  es  erschien  ihm  Jehova  unter  den  Ei-  1» 
chen   des  Mamre,   da   er  an   der  Thür  des  Zeltes  sass 
xur   heissen  Tageszeit*    Und  er  erhob  seine  Augen  und  2» 
schaute  und  siehe,  drey  Männer  standen  ihm  gegenüber; 
und  da  er  sie  sähe,  lief  er  ihnen  entgegen  aus  der  Thüte 
des  Zeltes  und  beugte  sich  nieder  zur  Erde^  und  sprach: 


1.  Ü^n  eh  die  heisse  Mtttaffszeify  entgegengesetzt  dem  t/^T\  TlTi 
By  8.  Abraham  bittet  daher,  dass  die  Gäste,  da  sie  grade  znr  gelege- 
tien  Zeit  (ys.  5.)  kommen,  das  Mittagsmahl  bey  ihm  einnehmen  moch- 
ten. Es  bestand  grösstentheils  aas  Fleischtpeiseu  (yergL  HäD  Sddadi^ 
timg  für  Mulü  43,  16.)  mit  einfachen  Zuthaten,  Kuchen  in  der  Asche 
gebacken  iyxgvfiaiy  und  mit  Oel  getrankt  (1.  Kön.  17,  13.  Ezech«  i, 
12»  Niehuhr  Arab.  S.  52.)  nebst  süsser  Milch  und  Rahm  oder  geron- 
nener Milch  (nKsn  wobey  man  za  allgemein  behauptet,  dass  der 
Orient  die  Butter  nnr  als  Medidn  kenne;  s.  zu  Bhartriharis  Cent  1, 
48.).  Als  Hanptmalilzeit  der  Hebräer  (43,  16.  1.  Kön.  20, 16.  Luc  II,  , 
37.),  denen  früher  zu  essen  oder  trinken  als  Schwelgerey  galt  (RoheL 
10,  16.  Jesa.  5,  IL  u.  das.  Gesenins)  and  besonders,  weil  Abraham 
die  Gäste  ehren  will  (rergl.  43,  34.)  wird  reichlich  aufgetragen  und 
sogar  ein  Scheffel  (drey  T^M)  feines  Mehl  zu  Kuchen  yerbacken; 
Lot  dagegen,  welcher  nach  der  Weise  des  Orientes  gegen  Abend  yor 
dem  Stadtthore  sitzt,  bewirthet  die  Engel  mit  dem  Abendbrode  (Mnütt 
aiffinoaiov)  und  setzt  nur  ungesäuerte  Kuchen  (HsKs)  auf»  Bey  je- 
dem ehrenden  Empfange  geht  bekanntlich  yor  der  Mahlzeit  und  dem 
Sdilafengehen  das  Fusswaschen  yorher  (yergL  19^  2.  24|  32.  43,  24« 
und  öfter.) 
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3.  B^rr»  wenn  ieh  anders  Gnade  finde  in  deinen  Augen, 

4»  so  gebe  doch   nicht  Tt>rüber  vor  deinem  Knechte.     Man 

5«  soll  ein  wenig  Wasser  bringen,  dass  ihr  enre  Fasse  w»* 
sehet  nnd  lasset  euch  nieder -unter  dem  Baume.  Und  ick 
iinll  einen  Mundvoll  Essen  holen,  dass  ihr  euer  Hern 
stflrket ;  dann  mögt  ihr  weiter  gehen,  denn  deshalb  sollt 
ihr  zu  eurem  Knechte  gekommen  seyn;  sie   aber  spra-- 

6*  eben:  thue  also,  wie  du  gesagt  hast.  Da  eilte  Abraham 
in  das  Zelt  zu  Sara  und  sprach :  nimm'  hurtig  drey  Maass 

7.  gesiebtes  Mehl,  knete  und  backe  Kuchen.  Zu  den  Rin« 
dern  aber  lief  Abrah:im  und  nahm  ein  Kalb,  zart  nnd 
gut,  und  gab  es  dem  Knechte;    der  eilte,  es  zuzuberei- 

8*  ten»  Und  Abraham  nahm  Rahm  und  Milch  nnd  das  Kalb, 
welches  er  zubereitet  und  setzte  es  ihnen  vor;  er  aber 

9t  stand  vor  ihndn  unter  dem  Baume  und  sie  assen.    Da 

10.  sprachen  sie  zu  ihm :  wo  ist  Sara,   dein  Weib  ?  Und  er 

antwortete:  siehe,  im  Zelte.   Da  sprach  (Jehova):    ich 


'3.  tO  DK  wmm  jemalMf  eine  Terbmdmig,  wdche  fait  nur  der 
Crenesis  eigen  ist  (ßO,  27.  33,  10.  47,  29.  50,  4.),  steht  niemak  in 
der  Bedeatong  qnse  qaum  ita  sint  nm  einen  Satz  anEnknapfen,  in% 
Kotier  (Brlaater.  S.  114.)  behauptet  —  Abraham  erkennt  nbrigens 
sofort  den  Jehoya  nnd  wendet  sich  znnachst  an  ihn,  -me  es  aas  der 
demuthigen  Yerbengang  nnd  Anrede  herrorgeht ;  ebenso  erblickt  Lot 
(19^  18.)  in  dem  Engel  einen  Boten  Jehovas  und  redet  ihn  darnach 
an  (s.  zn  16»  7.)  nnd  die  Masorethen  haben  ih  beiden  Stellen  gana 
richtig  "»a^M  mit  dem  ansdrucklichen  Zusätze  vHp  ponktirt,  daher 
man  auf  keine  Weise  mit  Jahn  und  Rosenmutter  ^^^ill^  vennuthen  und 
noch  weniger  mit  dem  Samaritaner  ^a^lf(,  wogegen  schon  die  folgen* 
den  SingalarsuMxe  sind,  sabstitairen  darf.  Dass  die  Kirdienvater  in 
den  drey  Männern  die  Trinitat  finden  würden,  stand  bey  ihren  be- 
schrankten Ansichten  zu  erwarten;  s.  Irenäus  3,6.  TertuHian  c  Mar- 
dan»  2,  27.  Jnibrasius  de  Abrah.  1,  6.  nnd  Pfeiffer  zu  Philo  de  Abrah. 
VoL  V.  p.  283.  — 

10.    n^n  ro  ist  einfach:  wenn  die  Zeit  wieder  anfielt  ^  genauer 
bestimmt  durch  Vi»i  ys.  li.  vergL  17,  21.  und  2.  Kön.  4,  16.  LXX 
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werde  xn   dir  wiedeTkehren   sa   kommendem  Friihlingie 
und  siehe,  Sara  dein  Weib,  wird  einen  Sohn  haben ;  Sara 
aber  horte  es  an  der  Thäre  des  Zeltes  hinter  ihm»    Und  11» 
Abraham  und  Sara,  waren   alt  und  in  die  Jahre   gekom* 
nien;   es   ging  der   Sara  nicht  mehr  nach    der  Weiber 
Weise.    Da  lachte   Sara  in  ihrem  Herzen  und  sprach:  12* 
nun  ich  verweilet  bin,  soll  mir  noch  Freude  werden  und 
mein  Mann  ist  alt!  Da  sprach  Jehova  zu  Abraham:  war«  13* 
um  doch  lacht  Sara  und  spricht :   soll  ich  wirklich  gebft- 
ren,  da  ich  alt  bin?  Ist  wohl  dem  Jehova  etwas  unm5g*  14» 
lieh?  Um  diese  Zeit  werd'  ich  zu  dir  wiederkehren  zv 
kommendem  Frühlinge  und  Sara  wird  einen  Sohn  haben. 
Da  läugnete   Sara  und  sprach:  ich   habe  nicht  gelacht;  15* 
er  aber  sprach:  nein,  du  hast  gelacht.    Daiianf  machten  16» 
sich  die  Männer  auf  und  wandten  sich  von  dort  gen  So* 
dom  und  Abraham  ging  mit  ihnen,  um  sie  an  geleiten« 
Da  sprach  Jehova:  soll  ich  verbergen  vor  Abraham,  was  17* 
ich  thun  will?    Denn  Abraham  wird  zu  einem  grossen  18« 
und  starken  Volke  werden,  und  durch  ihn  sollen  geseg- 
net werden  alle   Völker  der  Erde;  denn  ich  liebe  ihn,  19« 
Weil  er  seinen  Söhnen  und   seinem  Hause  nach  ihm  ge* 
bieten  wird ,  dass  sie  den  Weg  Jehovas  halten,  Gerech- 
tigkeit und  Recht  ztt  thun,  damit  Jehova  über  den  Abra» 
ham  kommen  lasse,  was  er  ihm  verheissen»   Und  Jehova  20. 


vortrefflich  tk  «»^«c  mtß  Jakr^  wie  ittqutXöfUimv  ^  htatmv  Odysi. 
11,  247.  gebraucht  wird.  Unrichtig  hat  noch  Schumann  tempore  quo 
sarae  filius  viyet. 

11.  Weg  der  Treiber,  euphemistische  Phrase  für  die  Menstma^ 
tion,  31,  35.  -«  Sara  latht  ans  Misstrauen ,  wie  Abraham  17,  17.  mit 
Bezug  auf  den  Namen  Isaak.  «»  Herr  für  Gatte  &•  Crtdner  za 
Joel  1,  8.  — 

16.  Nach  dem  Sinne  des  Verfassers  sind  alle  drey  auf  dem  Wege 
nach  Sodom  nnd  Jehova  selber  wiU  hingehen  (ys.  21.) ;  Abraham  be- 
gleitet sie  and  vernimmt  von  einem  kindlichen  ond  mit  Yermeidung 
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sprach:  das  Geschrey  über  Sodom  und  Gomorra,  es  ist 

21*  gross  und   ihre   Sünden ,  sie   sind  sehr  schwer.    Damm 

will  ich  doch  hinabgehen   und  zusehen  ob,  wie  das  6e* 

schrey,  welches  zu  mir  gekommen,  sie  ganz  gehandelt  ha- 

22.  hen,  oder  nicht;  ich  will  es  wissen«  Da  wandten  sich 
die  Männer  von  dort  und  gingen  nach  Sodom,  während 

23.  Abraham  noch  vor  Jehova  stand.  Und  Abraham  näherte 
sich  und  sprach :  wirst  du  auch  den  Gerechten  wegraffen 

24.  mit  dem  Gottlosen?  Vielleicht  sind  fünfzig  Gerechte  in 
der  Stadt,  willst  du  sie  wegraffen  und  nicht  dem  Orte 
vergeben,  um  der  fünfzig  Gerechten  willen,  welche  darin« 

25*  nen  sind?  Fern  sey  von  dir  dergleichen  zu  thun,  za  tod- 
ten  den  Gerechten  mit  dem  Gottlosen,  dass  es  dem  Ge« 
rechten  wie  dem  Gottlosen  ergehe,  fern  sey  es  von  dir! 
Wird  der  Richter  der  ganzen  Welt   nicht  Gerechtigkeit 

26.  üben?  Da  sprach  Jehova:  wenn  ich  zu  Sodom  fünfzig 
Gerechte  finde  in  der  Stadt,  so  will  ich  dem  ganzen  Orte 

27«  vergeben  um  ihretwillen«    Da  antwortete  Abraham  und 


aller  Pronominen  gehaltenen  Selbstgespräch  des  JehoTa  (17  —  21.) 
nur  noch  die  letzten  Worte  (22.  23.)  ans  welchen  er  Strafen  ahnet. 
Br  hält  dann  durch  seine  Unterredung  den  Jehora  auf,  so  dass  nnn«- 
mehr  die  beiden  Engel  allein  nach  Sodom  gelangen.  Mit  Unrecht 
wird  dieser  Abschnitt  (in  Henke's  Magaz.  IIL  S.  25.)  spielend  und 
einer  früheren  Zeit  unwürdig  genannt,  wohl  aber  kann  die  Feilschnng 
mit  Jehova  Ton  dem  spätem  judischen  Charakter  Zeugniss  geben« 

21.  p9S  statt  p9t  soll  die  frühere  Form  seyn,  und  den  älteren 
Büchern  angehören  (^Ewald  krit  Gr.  S.  32.)  yergl.  jedoch  2.  Chron. 
13,  14.  Hieb  19,  7. ;  ebenso  wird  ans  nm  Levit  13,  30.  ^r«  ffold^ 
gelb  geschrieben  und  pns  (auch  Ezech.  23,  32.)  wediselt  mit  prt>, 
so  dass  aus  solcher  Orthographie  nichts  gefolgert  werden  kann. 

22.  Die  Masorcthen  behaupten,  es  habe  früher  im  Texte  ge- 
standen: wnd  Jehova  stand  nodi  vor  üiroAitm,  welclies  nach  einer 
Transposition  (a^'^'to  l^fl)  geändert  worden,  weil  vor  jemand  oder 
Gun  gegenSiher  stehen  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche :  dienen  beisst 
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sprach :  ach  sieb«,  idi  rnifeifangd  mich  ra  r^den  ssa  dem 
Herrn,  da  ich  doch  Staob  und  Asche  bin:    vielleicht  er^  28. 
mangeln  die  fanfarig  Gerechten  noch  der  ilinf,  iviilst  dn 
wegen    der  Fünfe  die  grtnze  IStadt  verderben?  und   er 
sprach:  ich  will  sie  nicht  verderben,  wenn  ich  daselbst 
ffinf  nnd  viersig  finde*    Und  er  fuhr  fort  mit  ihm  zu  re-  29. 
den  nnd  sprach :  vielleicht  werden  daselbst  vierzig  gefan- 
den ;  nnd  er  sprach :  ich  wills  nicht  thntt  um  der  Vierzig 
willen.    Und  er  sprach:  ach,  der  Herr  zürne  nicht,  dass  30. 
ich  rede,  vielleicht  werden  daselbst   dreissig  gefunden; 
und  er  sprach  i   ich  wllls  nicht  thun ,  wenn  ich  daselbst 
dreissig  finde*  Und  er  sprach:  ach  sidie,  ich  unterfange  31^ 
mich  zu  reden  zu  dfem  Herrn:  vielleicht  werden  daselbst 
zwanzig  gefunden*    Und   er  sprach:    ich   Will  sie  nicht 
verderben  wegen  der  Zwanzig.    Und  er  sprach:  ach  der  32. 
Herr  zume  nicht,  dass  ich  noch   diesesmal  rede:  viel- 
leicht werden   daselbst  zehn  gefanden.    Und  er  sprach: 
ich  will  sie  nicht  verderb^b  um  der  Zehne  willen.    Und  33. 
Jehova  ging  weg,  nachdem  er  vollendet  mitAbrabam  sa 
reden  und  Abraham  kehrte  an  seinen  Ort. 

XJX.    Und  es  kamen  die  zwey  Eingel  nach  Sodom  i. 
des  Abends ,  wahrend  Lot  im  Thore  von  Sodom  sass, 
nnd  Lot  blickte  hin  nnd  stand  aof  ihnen  entgegen,  nnd 
beugete  sich  mit  dem  Angesichte  zur  Erde,  nnd  sprach:  2. 
meine  Herren,  o  kehret  doch  ein  zum  Hause  enres  Knech- 
tes und  fibernachtet  änd  waschet  eare  Ffisse,  dann  geht 
ihr  morgen    früh    eures  Weges*     Sie    aber    sprachen: 
nein ,   sondern  wir  wollen  auf  der  Strasse  übernachten* 
Aber  er  drang  sehr  in  sie,  da  kehrten  sie   zu  ihm  ein  3, 
nnd  traten  in  sein  Haus,  und  er  bereitete  ihnen  ein  Mahl 


(yer^  ts»  8.  41,  46*  n.  oftr.).  Möglich  ist  anerdlngs  jene  frühere 
Lesart,  da  JdioTa  bey  Abraham  verweilt  >  indessen  dnicken  alle  Ver- 
sionen den  jetzigen  Text  ans* 

28.  Ueber  die  Form  )rmi^  n.  fihnU  s.  Bwaid  Mt  Gram.  8.  268. 

2.    Reisende  mnssten  Im  Altertiimne  «nter  freiem  Himmel  iiber- 

U 


i 
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4.  ilod  buk  nngti&aerte  Kucken  und  sie  assen*  Noch  hat- 
ten  sie  sich  nicht  gelegt,  da  umgaben  die  Männer  der 
Stadt,  die  Männer  von  Sodom  das  Hans,  vom  Knaben 
bis  sum  Greis,  das  ganze  Volk  znsanimen,  und   riefen 

5.  den  Lot  nnd  sprachen  an  ihm:  wo  sind  die  Männer, 
welche  su  dir  gekommen  sind  sur  Nacht  f  Fuhre  sie  her- 

6.  aas  an  uns,  dass  wir  sie  erkennen.  Und  Lot  ging  hin- 
ans  XU  ihnen  vor  die  TbOr  und  schloss  die  Thur  hinter 

7.  sich  zu,  und  sprach  an  ihnen :  sündigt  doch  nicht  meine 
8«  Brüder !  Siehe,  ich  habe  zwey  Töchter,  die  noch  keinen 

Mann  erkannt,  lasst  mich  sie  zu  euch  heransflihren  nnd 
(hat  ihnen,  wie  es  ench  gut  scheint,  nur  diesen  Männern 
thut  nichts,  denn  darum  sind  sie  eingegangen  unter  dem 


Dachten^  wenn  sie  kein  GsstlPeier  anfiislun  (28,  11«  42,  27.  wo 
wohl  unter  liba  kein  Karranscrs  zu  Terstehen  ist,  Rieht»  19«  15.). 
In  Städten  findet  sich  noch  gegenwartig  dieselbe  Gastlichkeit'  —  1^ 
mit  Dagesdu  s.  Ewald  kzit  Gram.  S.  70.  Not.  — 

4.  tOfiV«  for  ^i|  -  Gemnhi»  Lehrgeb.  8.  278.  AmiIiI  a.  a.  O. 
8.  280.  —  n:tpü  spriichwdftliche  Abknnang  für  die  voDstindige 
Phrase:  rOBptl  hk  ntf'n  1»  Bxod.  26,28.  TergL  Genes.  47,21.  ad 
imaiii  omnes,  steht  absichtlich,  weil  das  ganze  Volk  amkonuBen  soD. 

5.  9T  steht  TS*  8.  Tom  Weibe,  sonst  vom  Manne  und  dem  ehe- 
lichen Beischlafe,  hier  aber  yon  annaturlicber  Lust  und  nur  mit  toIH- 
ger  Yerkennong  des  Contextes  haben  Einige,  wie  Bauer  (Gesdiichte 
der  hebr.  Nation  I.  S.  130.)  das  Wort  durch  Priffen  auffassen  wollen. 

B.  ^Kn  statt  nVm  (rergl  26, 3.)  nach  BwM  QaiL  Gram. 
8.  173.)  die  Eitere  nnd  ursprüngliche  Form,  erscheint  ausser  dem 
Pentat  noch  selir  spat  1.  Chron.  20, 8.  Esra  5, 1!».  —  Bdfkm  für 
Haus,  wie  Homer  Odyss.  13,  ^  M"«^  atUoimt  nnd  Horaz  Od.  3, 2, 
17.  trabet  gebraucht  Lot  hat  die  Gastfrennde,  nach  alten  und-  Mues 
Sitten  des  Morgenlandes,  selbst  mit  dem  Leben  an  sdiStsen.  Daher 
bietet  er  als  grossen  Ersatz  seine  beiden  yerlobten  Töchter  (tefgL 
TS.  14.)  dar,  welche  nach  dem  leTitischen  Geaetse  ür  sin  soldiea 
Vergehen  hatten  gesteinigt  werden  müssen. 


I- 
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Sthatteii  meines  Daches.    Und  rie  sprachen :  mrSck  da  I  9. 
und  sprachen:  der  Eine  ist  gekommen  als  Fremder  nnd 
will  den  Richter  machen!  Nun  wollen   wir  es  ärger  mit 
dir  als  mit  jenen  machen«   Und  sie  drangen  gar  hart  ein 
auf  den  Mann  Lot  nnd  n&herten  sich,  die  Thür  m  bre- 
chen.   Da  streclcten  die  Minner  ihre  Hand  heraus  nnd  10. 
sogen  den  Lot  zu  sich  in  das  Hans  nnd  verschlosseii 
die  Thare*    Aber  die  Männer,  welche  vor  der  Thüre  des  n. 
Hauses  waren »    wurden  mit  Blindheit   geschlagen  vom 
Kleinen  bis  zum  Grossen  und  sie  muheten  sich  ab,  die 
Thfire  tea  finden.    Da  sprachen  di^  Männer  zu  Lot:  wen  12» 
du  noch  etwa  hier  hast,   Eidam  und  Söhne  und  Töchter 
und  alle  die  dir  angehören  in  der  Stadt^  fBhre  sie  hin- 
aus aus  diesem  Orte.    Denn  wir  wollen  diesen  Ort  ser«  13. 
stören,  weil  das  Geschrei  über  diese  Einwohner  gross  ist 
Tor  Jehova  und  er  hat  uns  gesandt,  die  Stadt  zu  verder- 
ben.   Da  ging  Lot  hinaus  und  redete  mit  seinen  Tocli-  14. 
termännero,  die  seine    Töchter    heirathen  wollten   und 
sprach:  machet  euch  auf,  gehet  aus  diesem  Orte^  denn 
Jehova  will  die  Stadt  verderben!   Aber   er  wurde  zum 
Gespötts  in  den  Augen  seiner  Eidame«  Da  nun  die  Mor-  15« 
genrÖthe  aufging,   drängten  die  Engel  in  den  Lot  und 
sprachen:   mache  dich  auf,  nimm  dein  Weib  und  deine 
beiden  Töchter,  welche   du   hast,  damit  du  nicht -um« 
kommest  in  der  Schuld  der  Stadt«    Und  da  er  zauderte,  15, 
ergriften  die  Männer  ihn  und  sein  Weib  und  seine  bei« 
den  Tochter  bey  der  Hand,  weil  Jehova  ihn  verschonen 
wollte ,  und  führten  ihn  hinaus  nnd  Hessen  ihn  aussen 
vor  der  Stadt.  Und  als  sie  sie  liinausgefuhrt,  sprach  (der  17« 


11.  nnw  Blindheiif  nur  noch  2.  Kon.  6, 18.  20.  gehört^  sowohl 
•einer  afamaischen  Bedentnng)  als  der  Qandrilittenübildiing  nadi»  der 
tp&teren  Sprache  an»  und  ist  yielleicht  ans  dem  Sanskr.  trnmfrif  ms« 
vrnn  hedtektnj  verMUm^  sn  erklären. 

17.  ^  trzn-^  ist  weder  Antrieb  zur  Eile,  noch  auch  lerück' 
9iMjfm ,  sof  das  daheim  s^lsssene  Gut  Riieksicht  nehmen ,  sondern» 

14  * 
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EBgel):  rttte  d^ine  Seele,  ■ehau»  aidiC  hinter  dich  aad 
bleibe  nicht  stehen  in  der  gansen  Niedemng;  fliehe  naeh 

18.  dem  Gebirge,  damit  da   nieht  nmkwnmst«    Da  tpnch 

19.  Lot  ra  ihnen:  aeh  mein  Herr.,  siehe,  flein  Knecht  bat 
Gnade  gefunden  in  deinen  Angen  and  gross  ist  deine 
Hnld,  welche  du  mir  erxeigt  hast,  mich  am  Leben  n 
erhalten ,  aber  ich  kann  nicht  anf  das  Gebirge  flielien, 
es  mochte  mich  das  Verderben  erreichen,  dass  idi  ctar- 

20.  be.  Siehe,  hier  ist  eine  Stadt  in  der  Nähe,  am  dahin 
xa  fliehen  und  xwar  ist  sie  klein;  lass  mich  dortidn 
fliehen,    denn  sie  ist  Ja  klein,  damit  meine  Seele  lebe. 

21«  Da  sprach  er  su  ihm:  siehe,  ich  nehme  Rücksicht  anf 
dich  auch* in  diesem  Stüeke,  dass  ich  nicht  die  Stadt 

22.  umkehre,  von  welcher  da  redest;  eile,  rette  dich  dahin, 
denn  ich  kann  nichts  tfann,  bis  da  dahin  gekommen« 
Daher .  nennt  man  den  Namen  der  Stadt  Zoar  (klein). 

23.  Und  die  Sonne  ging  anf  über  der  Erde,  als  Lot  einging 


wie  S118  dem  Erfolge  herrorgeht,  nach  dem  Glauben  der  alten  Welt 
za  fassen,  dass  der  Gerettete  lich  nicht  nmschaaen  dürfe.;  yergL  (Md. 
lletam.  10,51.:  ne  flectat  retro  soaliimina,  donec  Ayemaa  exierit 
Talles;  JTirffü  BccL  8,102.  ne  respexeria;  Georg.  4,  485.  ff.  —  Das 
O^hjffe  Ist  die  datlich  vom  todten  Meere  sich  hinziehende  Beigreihe^ 
toDer  Hohlen  onl  Schlachten  (ys.  90.  s.  Seiten  in  Zach  monatL 
Gorrespond.  XTIH.  S.  däOl)  nnd  im  Besitze  der  Moabiter  und  Am-^ 
flioniter;  zunächst  will  jedodi  der  Ver&sser  den  Namen  SBom  eriait. 
fem  und  die  Unache  angeben,  warum  diese  Stadt »  hart  am  Salz« 
meere  gelegen,  nidit  zerstört  worden,  und  erst  nach  der  Katastrophe 
furchtet  sich  Lot  in  Zoor  zu  bleiben  (vs.  dO.)»  damit  ein  ücbetgang 
zu  den  Moabitem  gebahnt  werde. 

20.  Mit  Nachdruck  wird  die  Kleinheit  von  Zosr  hervergeholieB, 
Weil  sie  die  Seine  hlesa  (14  2.),  indesaen  spielt  *W  in  den  AnAri- 
sehen  Dialekt  hinüber  und  ein  Hebräer  wurde  wohl  nSDp  gesagt  ha- 
ben, wenn  nicht  die  Rdatiott  ans  d«m  Naaies  «esponen  wire  (s. 
Einleite  f  25.). 


Kap.  XIX,  24  — 3a  2l3 

in  Zoar*    Da  lies«  Jehova  regnen  liber  Sodom  und  Go-  24. 
morra  Schwefel  und  Feuer,  von  Jehova  herab  Tom  Hirn-  25. 
mel,  und  kehrte  diese  Stidte  um  und  die  ganse  Nieder 
mng  nnd  alle  Bewohner  der  Städte  und  die  Gewächse 
des  Landes.    Aber  Lote  Weib  schauete  hinter  ihm  weg  ^6. 
und  ward  su  einer  Säule  von   Salz.     Und  frühmorgens  ^7. 
machte  sich  Abraham  auf  an  den  Ort,  wo  er  vor  Jehova  28. 
gestanden,  und  blickte  hin  auf   Sodom    und  Gomorra 
und  auf  die  ganse   Flüche  der  Kiederung*  und  schauete 
und  siehe,   es  stieg  ein  Bauch  von  der  Erde,  wie  der 
Bauch  des  Ofens. 

Und  es  geschah,  als  Gott  die  Städte  der  Niederung  39« 
Torderbte,  da  gedachte  Gott  des  Abraham  und  geleitete 
den  Lot  aus  der  Verwüstung,  als  die  Städte  umgekeh^ 
reit  wurden,  in  welchen  Lot  wohnte. 

Lot  aber  ging  liinauf  von   Zoar  und  wohnte  auf  30. 


24  Sdkiwfrf  iMicl  Ffuer^  h  dtä  dviOv  far  Schwefelfeoer ,  ist  Be^ 
zeidmong  ^ei  BUtzM  (Paalm  11, 6.  Ezeoh.  38, 22«)  wie  es  der  Zusatz 
noch  mehr  erlintert,  denn  fti/V  Vhl,  ganz  gleichdentend  ndt  ^ 
prtl^M,  malt  noch  genauer  aus  (vergL  2.  Kon.  1^12.  Hieb  1,16. 
Je8a.66,lö.ld.). 

26.  ä^ia  SäuXe  ohne  alle  Konstelnng,  wie  etwa  bey  Clericus; 
9ie  hUdt  in  einer  Pfütze  von  Salz  eteckenj  oder  nach  Eichhom:  eUTfid 
(Tm='MS^)  ^  c^«MM  TeU^  von  Sälxwaeeer.  Es  finden  rieh,  wie 
oben  bemerkt  worden,  in  jener  Gegend  Säulen  ¥on  Salzstein  (s.  Legih 
Reise  S.  20(>.)  in  welchen  die  Phantasie  der  Einheimischen  Terstei-« 
nerte  Menschen  erblickt ,  und  so  gab  einzig  nnd  allein  ein  solche« 
Naturspiel  die  Teranlassung  zu  diesem  ausehmqdLenden  Zuge  der 
Erzählung,  wie  auch  eine  ahnliche  Mythe  die  Verwandeliuig  der  Niobe 
an  ein  bestinmites  Locale  knüpft.  Zudem  wird  ini  Buche  der  Weis« 
heit  (10,7.  yergL  JosepAtis  Aich.  1,11|  4.)  b^hanpteii  days  die  ifiuie 
sich  noch  erhalten  habe. 

2^  Hgen  u.  A.  haben  sehr  wohl  gesehen ,  dass  dieser  Vers  die 
Erzählung  nnteibrech^  (fi.  E^^t);  ßfkfßUßtm  9^el>t  i|m  d^^  wt 
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dem  Gebirge  und  leine  beiden  TOebter  nrit  Ihm»  denn 
er  fSrcbtete  sieb  in  Zaar  sa  wobnen;  so  wobnte  er  ia 

31«  einer  HÖble,  er  und  feeine  beiden  Tdebter.  Da  sprach 
die  ältere  sia  der  jfingem :  unser  Vater  ist  alt  und  icein 
Mann  ist  anf  der  Erde,  nm  ober  uns  sa  kommen,  wie  es 

32.  die  Weise  der  gansen  Welt  isf*,  woblan,  wir  wollen  nn* 
serm  Vater  Wein  sa  trinken  geben  und  bey  ibm  sehla« 
fen,  dass  wir  ans  Saamen  erweoken  ron  uoserm  Vater. 

33*  Also  gaben  sie  ihrem  Vater  Wein  xa  trinken  in  deneU 
ben  Nacht,  nnd  die  ältere  ging  hinein  nnd  legte  sich  zu 
ihrem  Vater,  er  aber  wnsste  nicht  nm  ihr  Niederlegen 

34  nnd  Aufstehen.  Und  des  Morgens  sprach  die  ältere  su 
der  Jüngern:  siehe,  ich  habe  gestern  bey  meinem  Va- 
ter gelegen ,  lass  ans  ihm  Wein  an  trinken  geben  anch 
diese  Nacht,  und  geh  hinein  nnd  lege  dich  za  ihm,  dass 

35.  wir  uns  Saamen  erwecken  von  unserm  Vater«  Also  ga- 
ben sie  anch  diese  Nacht  ihrem  Vater  Wein  sn  trinken, 
und  die  jSngere  machte  sich  anf  und  legte  sich  vBk  thu,^ 
er  aber  wnsste  nieht  um  ihr  Niederlegen  nnd  Aufstehen. 

36.  Und  die  beiden  Töchter  des  iiOt  wurden  schwanger  von 

37.  ihrem  Vater;  und  die  älteste  gebar  einen  Sohn,  und 
nannte  seinen   Namen    Moab,   das   ist  der  Vater  der 

38.  Moabiter  bis  auf  diesen  Tag«  Und  die  JBngere  gebar 
auch  einen  Sohn  und  nannte  seinen  Namen  Ben  Ammi, 
daf  ist  der  Vater  der  Söhne  Anc^mgaa  bis  auf  diese« 
Tag. 


des  Anordner  der  Q«]ies]i  imd  i^nr  Rt^ß^mMf^  sucht  ihn  ab  SchliisQ 
der  Yonmgegangenen  Disression  dsnnsteUen ,  wobe^  d<uui  ^m  als 
PlmiqaiuQperfl  gegen  die  Sprache  gefust  wird^ 

37.    dnte  oder  I^Ai^  wiid  nadi  nnponktiiiem  Texte  (s.  1^13.) 
dubh  ai)rt  VOM  rolcr  gedaUot,  denn  TQ  aesien»  gleichaam  ^  ,  nach 

BMernnSOer  ist  unerwiesen;  bey  "»199- ^3(  dagegen  hat  dne  richtige 
Analogie  mit  fn»  gddtet  (s,  Qfssssnis  I^ehig^.  8,  (il3  nndBfi^^op, 
Artik,  4mmim.)*  ^ 
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Die  chrifltlteheti  Kircheoväter  hnben  an  der  >vorlIi- 
cben  Auffassung  dieser  Erzählung  nicht  zu  zweifeln  ge* 
i¥agft,  und  daher  entweder  die  Blutschande  gegen  miss- 
billigende Häretiker  zu  .vertheidigen  gesucht,  wie  Am- 
broiius  (de  Abrah.  1,  6.)  Chry9o»iomu$  (IloiniL  43.)  und 
uiugHitin  (contr.  Faustum  22,  5.,  denn  Faustus  hatte  ge- 
zagt: Loth^  qui  honestins  arsisset  in  Sodonio,  quaiu  in 
nionte  flagravit  inconcessae  flaniina  libldinis),  oder  sie 
haben  dieselbe  allegorisch  auffassen  wollen,  so  dass 
bald  unter  Lot  der  Logos,  unter  den  Töchtern  die  jü- 
dische^  und  christliche  Kirche ;  bald  das  Gesetz  mit  Je- 
rusalem und  Samarien^  bald  die  Tugend  mit  Ruhmgier 
lind  Stolz  verstanden  \yerde  (Origeneg  Homilie  über 
Genes«  5.,  IrenäHi  advers«  Haeres«  4^  51.)  und  noch 
Jfeuardent  eifert  gegen  Luther,  Calvin,  et  reliquam  gno- 
aticorum  progeniem,  dass  sie  diese  Unzucht  im  wörtli- 
chen Sinne  gefasst  und  verdammt  hätten  (s.  Ständ/m  Sit- 
tenlehre Jesu  IL  S«  157.)*  Erst  Neuere  haben  die  wahre 
Tendenz  erkannt  und  de  Wette  (Kritik  II.  S.  94.)  nennt 
mit  Recht  dieses  Yolksmährchen  „eine  Dichtung  von 
zehr  geschmackloser  und  gehässiger  Art,  <^  so  wie  Hart- 
mann  (Penut,  S.  268.)  „eine  saubere  Erzählung,  die  dem 
Erfindungsgeiste  des  Verfassers  keine  Ehre  maehe,^^  und 
selbst  Rosenmüller  muss  den  Yolkshass  als  leitendes* 
Princip  anerkennen  (Schol.  vs.  31.)  uneracbtet  er  zur 
Erdichtung  keinen  hinreichenden  Grund  finden* will 
(Bibl.  Alterth.  III«  S.  38.)  Allein  die  Fiction  zeigt  sich 
deutlich  genug  bey  jedem  einzelnen  Zuge:  die  Töchter 
glauben  dass  alle  Menschen  ausgestorben,  der  Wein 
muss  abermals,  wie  beyNoahs  Schlafe,  aushelfen,  und  der 
Vater  lässt  sich  gutwillig  berauschen ,  ja  er  fühlt  von 
dem  Beischlafe  nichts,  damit  er  als  Brudersohn  Abra* 
bams  an  dem  Verbrechen  nicht  Theil  habe;  denn  dies« 
ist  offenbar  die  Meinung  des  Erzählers,  keines weges 
aber,  dass  er  nicht  gesehen,  mit  welchen  Weibsbildern 
er  zu  thun  habe«  Kurz  die  Erzählung  ist,  wie  ähnliche 
über  die  Phönizier  und  Cdomiter^  ein  merkwürdiger  Be«> 
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leg  fiir  den  Hass  der  Hebrier  gflgen  diese  Napbbffrval* 
ker,  welche  wie  sie  beschnitten  waren  (s»  xn  K.  17») 
und  deren  Verwaadlsdiaft  sie  nicht  abläagnen  liionnten, 
unerachtet  der  Ursprang  derselben  dunke^  war,  weshalli 
denn  Lot  oder  die  VerkMUuHg  (tri^  ihr  Vater  seyn  nmsa, 
—  Die  Moabiler  wohnten  auf  den  bezeichneten  Hoch* 
lande  bis  in  das  nördliche  Arabien  hinein,  uiid  nordöst- 
lich von  ihnen  am  Flosse  Jabbok  die  Ammoniteir  (a« 
Geseniui  zu  Jesa.  15.).  Beide  kräftigen  SUünme  warea 
dorch  ilir  nnzngängliches  Terrain  gieschötst  (NnoMr.  2|^ 
340  daher  anch  die  Hebräer  aof  ihrem, Zage  das  Q%^ 
biet  von  Ammon  nicht  berührten.  Erst  anter  den  V&^ 
tern  begannen  Feindseligkeiten  mil  den  Moabitern  an 
den  Grenken  (Rieht,  3t  12.},. aber  sie  waren  vorQberge^ 
hend,  wie  der  Einfall  der  Ammoniter  in  Gilead  (LSanu 
11,  1.);  ernste  Kampfe  erfolgten  unter  David,  der  seU 
her  ans  meabitischem  Gesohleehte  abstammte  (Ruth), 
allein  sie  sehlugen  zum  Naehfheile  jener  Völker  ans,  denn 
von  den  Moabitern  fielen  swey  Drittbeile  nad  die  fibrir 
gen  wurden  abbftqgig  (%4  Sam*  8,  2.)  wie  die  Ammoni^ 
^'f  g^g^tt  welche,  ihren  Widerstandes  wegen,  bej  ^ 
Einnahme  ihrer  Stadt  Rabba  grausam  verfahren  wurd^ 
CS.  Sam.  10,  11«  ff.  \%y  26.  ff.).  Unter  Jorau  (80&) 
machten  sich  beide  Völker  wieder  frey,  hielten  sich  an* 
abhängig  und  führten  manche  Kämpfe  mit  den  Ismeli<f 
ten;  indessen  wurde  die  Erbitterung  der  Hebräer  aufs 
höchste  getrieben  und  der  Hess  unauslöschlich«  als  Jene 
bejr  dem  Einfalle  der  Cbaldher  sich  als  Bundesgenossen 
gegen  Juda  anschlössen  (2.  Kön.  24,  2.)  und  Israel  bej 
der  Wegfohriing  der  sehn  Stämme  yerhöhnten  (Zephan. 
2,  8.  flsech.  25,  6.  Jereuu  48,  27.)  bis  sie  selber  das 
Loos  hatten,  nach  Babylon  geführt  zu  werden  und  nodi 
der  Wiederkehr  allmählig  mit  den  Arabern  verschnMlzen* 
Daher  sind  die  Propheten  jener  Zeii  (vergl.  Eceoh«  21, 
32*  Kap.  25.).  von  gleichem  Qeiste  mit  dem  Pentateuebe 
beseelt;  beide  Völker  werden  des  Bürgerrechtes  dorch* 
aus  u9f|ibigorkUct  (Ueiiter»  23,  1.  Nebe;ni.  13,  U)  aber 
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man  ÜfthUtB  nS»  fortwährend^  und  von  einer  ^' solchen 
Furcht  igt  die  Mahnung,  daie  nian  Moabi^r  und  Ammo« 
niler  nieht  beleidigen  ioUe  CDeuter.  2,  19.)  d|ctirf,  da-f 
her  es  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  ist,  dai^s  wit 
die  Legeodp  der  Genesia  in  die  spätere  Zeit  des  Josii| 
an  setzen  haben.  Uebrigenf  hält  die  Ansicht  vpn  Hitzig 
(an  J^sa.  ^.  296«  395.),  nach  welcher  ein  EphraemitQ 
rede,  )yo  des  Moab  i^b  Erzfeindes  i|n4  eiii  Judäer,  wq 
des  Edom  als  solchen  gedacht  werde,  in  der  f}enesia 
nieht  Stich,  weil  die  Relationen  aber  beide  Nationalfeindo 
dprchans  nur  auf  Rechni|ag  eines  und  de^i^lbpii  Vfr? 
fassers  konim^n« 


Kapitel   XK, 

4hraAamf  A^fentkalt  %u  Gerar. 

Abraham  ficht  yqn  Hebron  nach  dem  Sfiden  Palä? 
ptipas  in  das  Gebiet  des  Philistäerkönfges  Abimelech| 
pnd  giebt  auch  hier  seine  dat^in  ^ara  als  Schwester  aus, 
weshalb  sie  in  den  Harem  dei|  Fürsten  anfgenommeq 
wird.  Abimelech  erhält  indessen  Ton  der  Gottheit  einen 
warnenden  Traum,  dass  e^  die  Sara  nicht  berühren,  son-j 
^eni  dem  Vertrauten  Gottes  aurfickgeben  sqlle,  damit  er 
nebst  den  Seineii  nicht  umkomme.  Der  König  gehorcht^ 
beschenkt  den  Abraham  reichlich  und  giebt  ihm  die  Er* 
lanbniss,  fl(idi  in  seinem  Lande  anaui^iedeln ,  worauf 
Abraham  für  ihn  betet  und  die  Unffuchtbarkeif  der  kö- 
niglichen Weiber  gehoben  wird.  ~  Die  Tendenz  dec 
Erzählung  a«t  ToUkommen  dieselbe,  wie  bey  dem  ähnl^^r 
eben  Abeatheuer  in  Aegypten  (Kap.  %1.)^  denn  es  soll 
auch  hier  das  Ansehen,  wcirin  Abraham  bey  den  Für^ 
sten  s^ner  Zeit  gestanden  und  wie  er,  von  ihnen  mit 
Ehren  fiberbäuft,  zo  immer  grösserem  Wohlstande  ge- 
langt sey,  besonders  hervorgehoben  werden  ^  wpbey  zu« 
gleich  bedeutsam  ist,  dass  die  Scene  an  die  afidliche 
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Grense  tob  Kanaan  in  iam  Gebiet  eines  bedeutenden 
Stammes,  den  man  yergebens  su  TerdrAngen  sachte,  näm- 
lieh  der  PhilislAer,  verlegt  wird.  Hier  werden  bereits 
dem  Abraham  Weideplätze  angewiesen,  hier  wird  Isanic 
geboren  und  ein  Band  mit  dem  Fürsten  des  Landes  si- 
ehert  den  Israeliten  den  Besits  yon  Berseba  (21,  22L  ff. 
Tergl.  Kap.  26.),  worauf  die  Nachkommen  bey  ihren  ge- 
genseitigen Reibungen  mit  den  Philistäern,  welche  bis 
tum  Exile  hin  In  dem  freien  Besitze  ihres  LfOndes  Ter* 
blieben  (Gzech,  25,  15.)  eiqigermassen  fussen  mögen* 
Als  Nebenzweck  ergiebt  sich  besonders  noch  die  An- 
deutung (vs.  7.)  wie  wirksam  und  heilig  die  Farbitte 
der  Propheten  sey,  eine  Vorstellung,  welche  vorzuglich 
zu  den  Zeiten  des  Jeremias  Eingang  gefunden  hatte  (Je- 
rem«  7,  16  u.  öfter);  vielleicht  auch  soll,  wie  SchumaHn 
bemerkt,  verhindert  werden,  dass  man  nicht  etwa  den 
Isaak  für  den  Sohn  des  Abimelech  ansehe,  nicht  aber 
kiinq,  nach  ebendemselben,  die  Absicht  des  Erzählers 
seyn,  durch  vs.  12.  den  Abraham  von  einer  Unwahrheit 
(12,  13.)  Z11  retten,  da  Kap«  20.  durch  den  Gottesnamen 
Elohim ,  als  das  ältere  Vorbild  ähnlicher  Legenden,  zu 
betrachten  ist«  Die  Erzählung  schliesst  sich  an  19,  29. 
und  geht  dann  mit  dem  Uebergange  des  Diaskeuasten 
(20,  18.  31,  1.)  ununterbrochen  bis  Kap.  82, 10.,  wo  der 
Ueberarbeiter  seine  Bemerkungen  anknöpft«  Diese  un- 
läugbi^re  Geclpppeltfaeit  der  Relation  sowohl,  als  das 
Streben,  durch  eine  beliebte  Volkslegende ,  ohne  ängst- 
liches Festhalten  der  Chronologie,  apologetische  Zwecke 
zu  verfolgen,  öberbeben  uns  zugleich  der  fruchtlosen 
Muhe,  alle  die  Widerspröche  aussagleicheu,  welche  schon 
von  altern Exegeten  bemerkt  worden  sind:  denn  bereits 
in  Aegypten  (Kap.  12«)  war  Sara  sechzig  Jahr  alt,  weil 
sie  nur  zehn  Jahre  junger  ist  als  Abraham  (17,  17.)  und 
dieser  mit  fünf  und  siebenzig  Jahren  aus  Charan  gezo- 
gen war ;  sie  hat  unterdessen  ihr  abgelebtes  Alter  seh 
ber  gestanden  (18«  12.)  und  ist  nunmehr  bey  ihrer  Auf« 
nähme  in  den  Harem  neunzig  Jahr  geworden,  da  sie 
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vbem  Jahr  eioeD  Sohn  haben  soll  (IT,  21,)  welchen  sie 
im  handertalen  Lebensjahre  des  Abraham  gebiert  (2f , 
5,),  Das  Unglaubliche  hat  schon  Ephraem  gefohlt  und 
behauptet,  die  Schönheit  der  Sara  sey  wiedergekommen 
(f.  Ltugerke  de  Ephraem.  Syr.  p.  205,);.  andere  fingi-» 
ren,  Abimelecb  habe  nur  die  Frömmigkeit  an  ihr  ver«» 
ehrt,  oder,  er  habe  sie  nicht  gesehen,  sondern  nur  von 
ihr  reden  hören,  oder,  es  sey  gedenkbar ,  diu»  Frauen 
in  jenem  Alter  ihre  Schönheit  behahen  könnten,  wenn 
sie  noch  nicht  geboren  und  dergl.  mehr.  Endlich  aber 
kann  auch  die  Sara,  welche  in  Jahresfrist  gebären  soll 
und  jetat  schwanger  seyn  musste ,  nicht  so  lange  bey 
Abimelech  sich  aufgehalten  haben,  dass  die  Unfrucht- 
barkeit seiner  Weiber  unterdessen  bemerklich  werden 
konnte  und  Cltriemt^  welchem  Rosenmüller  gefolgt  ist, 
nimmt  hauptsachlich  aus  diesem  Grunde  eine  unrichtige 
Anordnung  an,  so  dass  die  Torliegende  Erzfthlung  sofort 
nach  dem  Abentheuer  in  Aegypten*  in  denken  sey:  al- 
tein dagegen  ist  offenbar  der  Zusammenhang  der  Kapi- 
tel mit  Elohim,  welche  sofort  den  Abimelech  wieder 
einführen  (2],  22.)  als  Isaak  eben  dem  Hqndcrg* ährige n 
geboren  ist;  zudem  wohpt  Abrahi^ni  P9ch  jener  Ruck- 
l^ehr  aus  Aegypteii  im  Süden  von  Palästina  (tS,  1^)  und 
hier  zieht  er  erst  von  Hebron  dahin,  endlich  auch  wir4 
durch  eine  solche  Umstellung  wenig  oder  nichts  gewont 
nen,  insofern  fiqch  dort  die  Dichtung  i^n  4&9  hgh^  Alter 
4er  Sara  nicht  gedacht  hat« 


XX*  Und  Abrahum  brach  auf  von  dannen  nach  der  1« 
Alittagsgegend  iMid  wohnte  zvvifchen  Kadesch  und  zwischeii 


1.  awi§(hm  Kadmdk  md  ScAsr,  di^  Wijste  von  Pelasimn,  1. 14^7^ 
16,  7. ;  hier  hstto  Abnham  seinen  fetten  Wohnsitz  (a«^)  nad  ttreifte 
nomadiMh  (*Ya)  naeh  der  ptiilistSiMhen  Grenzstadt  Geisr  (10^  19^ 
deren  Thite  susselisieiid  fruditbsr  waren. 
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2  Schvr  und  hielt  sich  auf  ra  Gerar«  Da  sprach  er  von  Sara 

3.  seioem  Weibe :  sie  ist  meiae  Schwester  aad  Abimelech» 
König  Ton  Gerar,  sandte  hin  nnd  nahm  die  Sanu  Aber 
Gott  kam  znmAbiroelech  im  Traame  des  Nachts  nnd  spraeh 
BU  ihm:  siehe,  da  bist  des  Todes  um  des  Weibes  wiUeiiy 
die  da  genommen,  denn  sie  ist  eines  Mannes  Eheweib« 

4.  Aber  Abimelech  hatte  sich  ihr  nicht  genahet  and  er 
sprach :  Herr,  willst  da  aach  ein  anschuldiges  Volk  t5d- 

5.  t^pit  Hat  er  nicht  su  mir  gesagt:  sie  ist  pneine  Schwe- 
ster f  and  aach  sie  hat  gesagt:  er  ist  inein  Brnder;  in 
Unschald  meines  Hersens  and  Reinheit  meiner  Hände 

p*  habe  ich  solches  gedmn.  Da  sprach  Gott  za  ilmi  im 
Traam:  aach  ich  weiss,  dass  da  in  Unschald  deines  Her« 
sens  diess  getfian  und  ich  hinderte  dich  i|Och|,  gegen 
mich  ii|  sfindigen,  darum  gestattete  ich  dir  nicht,  sie  n 

7.  berühren;  und  nun  gieb  das  Weib  des  Afannes  zurac]c9 


3.  Mmdidk  ist  ojflfonbar  detsdbe  FSnty  wddier  Kap  26»  nodk 
filp  lebend  gedacht  wird  und  es  ist  ein  Notfabeheli^  in  fihnlidien  Fal- 
len einen  Torkommenden  Kamen  zn  einem  allgemeinen  Titel  za  stem- 
p^;  ein  anderer  Konig  der  Philistaer  heiast  Jcftit  (I.Sam.  21.),  wo- 
fSa  die  apStere  Uebenchrift  Ton  Ps.  34w  den  geläufigen  Abimelecb 
f^iniolirt  Derselbe  FaU  findet  sich  bey  dem  Amalekiterkdnige  Agag 
(Numer.  24,  7.),  Ton  der  geschichtlichen  Person  (I.  Sam.  15»  9.)  ent« 
lehnt  Ton  Interesse :  Ist,  dass  anch  hier  die  Sage  (veigL  14,  IS.) 
fine  remere  Gottesrerehning  bey  den  kanaanitischen  StSmmea 
yoranssetzt 

4.  "^  nicht  etwa  Penon^  wie  Jans  \m  Sanskr.  (s.  BöUdm  (Pro- 
ben 8.  160.)  sondern  es  ist  das  ganze  Volk  gemeint,  da  Abimdech 
fnit  den  Seinen  umkommen  soll  (ys.  7.);  der  Erzähler  denkt  sich 
irgend  eine  Krankheit,  w^che  den  Abimelech  verhinderte,  die  Sai» 
so  berühren  nnd  die  Hpflente  in  Furcht  setzt  (ts.  8.) ;  aof  Abrahams 
Gebef  wird  sie  gehoben  (ys.  17.). 

7.  Das  Wort  M^^dd  kam  erst  nach  Samnel  aof  (L.  8anu  ft  9.\ 
^orch  welddo  historische  Notis  sigIi  such  Riebt  4,  i.  bertinrnt  Man 


Kap.  XX,  8— 15« 


22t 


clenii  er  ist  ein  Prophet  iiad  er  vrM  fSr  dich  beten,  iwm 
da  lebest ;  wo  da  fdber  sie  nicht  xariiekgiebgt,  so  wisse, 
dass  du  sterben  masst ,  du  und  alles  was  dein  ist.    Und  8. 
am  frfihen   Morgen  rief  Abimelech  alle   seine  Knechte 
und  sagte  ihnen  alle  diese  Dinge ;  da  fürchteten  sich  die 
Mftnner  sehr.  Und  Abimelech  rief   den   Abridiam  und  0. 
sprach  zu  ihm:  was  hast  da  uns  gethan  und  was  haben 
wir    gegen  dich   ges6ndiget,  dass  du  auf  mich  und  auf 
mein  Reich  eine  so  grosse  Schuld  gebracht?  Handlungen, 
die  nicht   geschehen  sollten,    hast  du  mir  gethan.    Und  10. 
Abimelech  sprach  su  Abraham:  was  hast  du  im  Auge 
gehabt,  dass  du  solches  gethan?  Da  sprach  Abraham:  ich  lU 
dachte,  gewisslich  ist  keine  Gottesfurcht  an  diesem  Orte, 
und   sie  werden  mich  tddten  um  meines  Weibes  willen« 
Und  wahrlich  auch  ist  sie  meine  Schwester,  die  Tochter  12. 
meines  Vaters  ist  sie,  Bber  nicht  die  Tochter  meiner 
Mutter,  und  wurde  mir  zum  Weibe.  Und  es  geschah,  als  13. 
mich  die  Götter  wandern  liessen  aus  dem  Hause  meines 
Vaters,  da  sprach  ich  zu  ihr:  diese  Liebe  thue  an  mir«  an 
jedem   Orte,  wo   wir  hinkomnien ,  sage  von  mir :  er  ist 
mein  Bruder.  Da  nahm  Abimeledt  Scliaafe  und  Rinder,  14« 
und  Knechte  und  MSgde  und  sdienkte  sie  den  Abraham, 
und  gab  ilim  wieder  die  Sara  sein  Weib,  und  sprach:  15. 


hat  ei  ans  diesem  Gnmde  yerallgemeiiiem  und  durch  FWusif  GofTet, 
wie  die  Araber  nach  dem  Korane  den  Abraham  benennen  C  AA^ 
jJ^M,  aufftttsen  woU^  allein  diese  ist  bey  der  vertranten  Bek&nnt- 
scliAU  des  Pentatench  mit  dem  Prophetenthnme  (s.  AUgem.  Einleit« 
$.  20.)  sowohl  nnnothig  als  wiDkohrlich ;  die  Fürbitte  des  Propheten 
zeng  tnberdless  für  eine  sehr  junge  Zeit.  Der  spStere  Psalm  l€l(>,  1& 
nimmt  anf  diese  Stelle  Bezog. 

12.  Sara  wird  hier  als  Tochter  Theradis  und  StiefistchwesteT 
Abrahams  gedacht,  wie  es  11^291  nicht  bemerkt  war,  weil  solch« 
Ehen  nach  dem  letitischen  Gesetze  yerboteti  (Leyit  IS,  9.),  hef  meh- 
ren Yölkem  aber,  dos  Aeg^em  (Oiodor  1, 27.),  den  Aiheiiem  (Corm. 
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siehe  mein  Laiid  lieget  offen  Tor  dir^  wohfte,  Wo  et  dir 

16.  gut  dnnkf.  Und  in  Sani  sprach  er:  siebe^  ich  schenke 
deinem  Bruder  tausend  Sekel  Silbers  für  dich  zu  einem 
Schleier  Tor  Allen,  welche    mit  dir  sind  und  diess  be« 

17.  sonders,  damit  du  erkannt  werdest.  Und  Abraham  be- 
tete SU  Gott,  da  heilte  Gott  den  Abimelech  und  seiii 
Weib  und  seine  Mägde,  dass  sie  gebaren« 

18.  Denn  Jehova  hatte  jeden  Mutterleib  im  Hanser  de« 
Abimelech  yerschlossen  um  der  Sara,  des  Weibes  Abra- 
hams, willen* 


Kep.  Cimon  L)  lud  Kanämdtem  (Lerit  1^  S.  24.  TeigL  Irtdlmiü 
Mm»  Redit  IL  S.  268.)  erlaubt  waren»  and  die  Stacks  dar  Genant 
mit  Blolnm  in  der  Regel  auswärtige  Sitten  Tenathen. 

10.  DecU  der  Anfem  fi**l**9  mco  ist  vielAich  gedeutet  worden, 
und  wird  von  den  ntfdem  Rxegeten  gewöhnlich  tropiedi  ISr  SNBkn^ 
tdienkf  piacnloiH  (tetgL  32,  2p.),  ^M  HISm  !«V  ftir  aOtM  um»  mit  dir 
wtgtfttHen^  omnibns,  qnae  tecnm  £uta  snnt,  genommen.  Indenen  war 
nach  der  ganzen  Darstettnng  fnr  die  Sara  nichCB  Ungedemendee  vor- 
gefiillen  nnd  es  idieint,  auch  abgesehen  von  der  fremdartigen  nete- 
phorischen  Wendung,  dnrchaas  nicht  hn  Sinne  des  Brzfthlers  zu  lie- 
gen, dass  der  Kenig  eine  Sühne  darbringe »  durdi  welche  so  leicht 
ein  übler  Verdacht  hatte  erweckt  werden  mögen , .  sondern  vielmehr, 
dass  er  einen  leisen  Tadel  gegen  Sara  hinzufüge.  Wir  bleiben  daher 
am  sichersten  mit  Mtröder  (de  yestitu  mnlieruro  p.  SO.)«  weldiem 
auch  Bx^emilakr  gefolgt  ist^  bey  den  einftcheü  Worten  des  Textes 
stdiea  y  nach  denen  Abimelech  die  Summe  zu  einem  Schleier  be- 
stimmt, damit  Sara  in  Zukonfl  als  Yerheirathete  kenntlich  seyn  und 
niemand  weiter  tauschen  möge,  worin  zugleich  eine  Anerkennung 
ihrer  Schönheit  mag  ausgesprochen  seyn.  Denn  die  hebräische  Imig- 
frau,  für  welche  Sara  hatte  gelten  wollen,  ging  besonders  im  EBrten- 
Stande  ohne  Schleier  einher,  wie  es  nicht  sowohl  ans  dem  Hohenliede, 
als  aas  mehren  Stellen  der  Genesis  erweisslich  ist:  die  Aegypter 
sehen  I  dass  Sara  sohön  ist  (12, 14^))  Rebekka  ist  unrersdilelevt 
(24,  16*);  lakob  hat  sowohl  die  Lea  als  die  Rahel  gesdiien  Jind  dar- 
nach gewihlt  (29, 16.  17.),  und  erst  die  Yeriebta  h&flt  sioh,  wie  bey 
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iMttah»  Gehurt^  Vertreibung  der  Hagar  und  Ahrahamt 
Bund  mü  Ahimelech. 

Sara  wird  schwaoger  und  gebiert  den  Isaak,  bey 
degien  Entwöhnung  Abraham  ein  grosses  Gastmahl  Ter- 
anstaltet.  Auf  Geheiss  der  Sara  muss  Abraham  seine 
Magd  Hagar  mit  ihrem  Sohne  Ismael  verbannen,  damit 
dieser  keinen  Antheil  weiter  an  dem  Erbe  des  Isaak 
haben  möge.  Hagar  irrt  hierauf  mit  dem  Kinde  er- 
schöpft in  der  Wüste  einher,  bis  ein  Engel  Gottes  ihr 
einen  Wasserbrunnen  zeigt,  und  sie  durch  Verheissnngen 
Ton  Ismaels  künftiger  Grösse  tröstet  An  diesem  Brun* 
Den,  um  dessentwillen  die  Hirten  des  Abimeleth  mit 
Abrahams  Knechten  in  Streit  gerathen  waren,  schliessen 
nunmehr  heide  Fürsten  einen  Bund,  nach  welchem  er 
dem  Abraham  alsEigenthum  zuerkannt  wird  und  den  Na- 
men Berseba  erhält.  •  -  Somit  wird  nun  das  Versprechen 
Gottes,  nach  welchem  Sara  in  Jahresfrist  einen  Sohn 
haben  sollte  (17,  21«)  erfQUt,  und  es  ist  augenschein- 
lich, dass  der  spätere  Bearbeiter  ebenfalls  an  die  Ver- 
heissung  des  Jehova  (18,  iO«  14.)  durch  den  ersten  Vers 


den  LacedSmonieni,  in  einen  Scbleier  ein  (24y  dCk),  den  lie  fan  Witt- 
wenstande  wieder  ablegt  (38,  14.  10.);  Buhlerinnen  tragen  ihn  eben- 
falU,  aber  gewisalicb,  wie  noch  jetzt  in  Peraien,  mit  einem  Abzeichen 
(yergL  38^  1&,).  Die  LXX  drucken  hier  die  Decke  der  Augen  durch 
EhretizeUhen^  ti/c^,  aua;  ein  solchet  ist  1.  Corinth.  11, 10.  gemeint 
und  noch  gegenwärtig  iat  die  Sitte  nicht  TÖUig  getilgt,  da  die  terhel« 
rathete  Jüdin  ihr  Haar  sorgfältig  verbergen  muss.  Nach  dieser  Anf* 
lassnng  erklart  sich  auch  XTtSSn  am  einfachsten  mit  Vater  und  ie  Weilei 
damU  d»mugez§i(Anei,  Jumüidk  «lytf,  Sbereinstimmend  mit  aXii^wfow 
der  Alexandr.,  denn  die  neuem  Erklärungen  sind  meist  gezwungen 
und:  a/c  war  aberwie$m,  hmate  nidits  si»  ihrer  Affdkulili^M^  tf^ra, 
nach  Ge$eakt8t  würde  ToUenda  einen  nnbeabaichtigten  Tadel  TOn  Sei* 
ten  des  Brsahleia  enthalten. 
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erinnern,  so  wie  er  tb.  33.  dareh  eineti  Zusatz  die  FrSin- 
Ihigkeit  des  Abraham   hervorheben  will.    Dena  die  Er- 
SEfthlang  gehört,  wie   oben  bemerkt  worden,  der  älteretf 
Sage  an  und  sowohl  die  Vertreibung  der  Hägar,  (Kap.  1 6.) 
als  die  abermalige    Namengebung  yon    Berseba    unter 
Isaak  init  der  nnbed»ehtsamen  Beibehaltung  des  Abimcf» 
lech  und  dessen  Feldherrn  Pichol  (26,  23.  fft)  sind  nur 
als  ungenaue  Kopien  des  torlieg^nden  Originals  zn  be«> 
trachten,    daher  denn  auch    bedeutende    WidersprOche 
sieh  finden^  welche  ohne  die  Annahme  einer  doppelten 
Relation  nicht  getilgt  werden  können*    Dahin  gehören 
flieht,  wie  man  eingewandt  hat,  die  erneuerten  Anspie- 
lungen  auf  den  Isaak  mittelst  des  Lachens  und  Spottes 
(vs«  6«  9.  TergL  17,  17*  18,  20»)^  sondern  ganz  vorsfig- 
Uch,  dass  der  Erzähler  den  Isniael  als  Kind  von  etwa 
drey  Jahren  «—  da  er  bey  der   Entwöhnung   des*  Isaak 
spottet  —  einfuhrt,  während  er  mit  dreizehn  Jahren  be- 
schnitten war  (17,  25*  so  däss  auch    Kap«  21»  vor  dem 
siebenzehnten  liätte  stehen  sollen),  und  nach  der  Erzäh- 
lung des  Diaiikeuasten  (16,  16«)  gegenwärtig  sechszehn 
bis  siebenzehn  Jahre  zählen  mnss.    Hier  aber  trägt  ihn 
die  Hagär  und  die  Erklärung:  n>  unteritßtzie  ikmj  ist 
nur  ein  Nothbehelf,  den  die  Sprache  niiiht  rechtfertigt; 
sie  legt  ihn  Ton  sich  unter  einen  Strauch,  er  will  Tor 
Durst  verschmachten,  während  die  Mutter  avshält  und 
ihm  zuerst  Wasser  holt;  es  wird  Torausgesetzt,  dass  der 
Knabe  geweint  (vs*  17»),  Hagar  richtet  ihn  auf  und  end- 
lich aodi  wächst  er  erst  später  heran  Cvs.  20.),  so  dass  die 
Vorstellung  des  Verfassers  durchaus  nicht  yerkannt  wer» 
4en  kann«    Im  Uebrigen  ist  der  Zweck  der  Ersäidung 
wie  immer  apologetisch  und  die  Enterbung  der  verwand* 
ten  Ismaeliter^  so  wie  die  Zusicherung  des  Besitzes. Ton 
dem  Grensorte  Berseba,  bilden  dabey  die  Hauptmomente. 


1.         XXL    Und  Jehova  sah  auf  die  Sara,  so  wie  er  ge* 
sprochen  und  Jehova  that  der  Saia,  wie  er  geredet 
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Und  Sara  ward  schwanger  and  gebar  dem  Abraham  2. 
einen  Sohn  seinem  Alter  um  die  Zeit,  welche  Gott  mit 
ihm  yerabTedet.    Und  Abraham  nannte  den  Namen  des  3* 
ihm  gebornen  Sohnes,  welchen  ihm  Sara  gebar,  Isaak« 
Und  Abraham  beschnitt  den  Isaak  seinen  Sohn,  da  er  4» 
acht  Tage  alt  war,  so  wie  ihm  Gott  geboten«  Und  Abra-  5* 
ham  war  hundert  Jahr  alt,  als  ihm  Isaak  sein  Sohn  ge- 
boren ward.    Und   Sara  sprach:   Gott  hat  mir  ein  La-  6« 
eben  bereitet,  jeder,  der.  es   höret,  wird  über  mich  la- 
chen.   Und   sie  sprach:  wer  sagte  dem   Abraham:  Sara  7, 
ftäagt  Kinder!   denn  ich  habe  einen  Sohn  seinem  Alter 
geboren.    Und  als  der  Knabe  gross  ward,  wurde  er  ent-  8.  . 
wohnt  und  Abraham  machte  ein  grosses  Mahl  an  dem 
Tage,  da  Isaak  entwöhnt  ward.  Da  sähe  Sara  den  Sohn  9^ 
der  Hagar,   der  Aegypterin,  welchen  sie  dem  Abraham 
geboren ,  spotten ,  und  sprach  sra  Abraham:  treibe  diese  10. 
Magd  aus  mit  ihrem  Sohne,  denn  der  Sohn  dieser  Magd 
soll  nicht  erben   mit  meinem  Sohne,  mit  Isaak«    Und  11» 
das  Wort  missfiel  dem  Abraham  sehr  um  seines  Sohnes 


6.  Lullen  yersteht  RoaenmSlUr  nadi  Onkdos  von  einem  JFVv»- 
ddat^en^  allein  pnt)  and  pnx  mit  V  hat  immer  die  Bedeutung]  Je« 
mmidem  lachen,  spotten ^  nicht  aniadien  (^  pnX  Hieb  29,  24.)9  nnd 
Sara  fugt  selber  die  Ursache  des  Spottlachens  hinzu:  wie  attf&Uend 
et  seyn  müsse,  wenn  es  Tom  Abraham  (in  Beziehung  auf  den  Abrab. 
TergL  *^b  *)nsM  20, 13.)  heisse:  dass  seine  ergraute  Gattin  noch  gebo- 
ren habe,  da  doch  das  hebräische  Weib  die  Zeugungsiahigkeit  bald 
Terliert  und  ausnehmend  schnell  yerblüht  Dass  ys.  7.  ein  kleines 
Spottlied  enthalte,  ist  blosser  Einfall  eines  spatem  judischen  ErklS- 
rers,  wegen  des  aramäischen  Min,  welches  der  jüngeren  Poesie  eigen 
ist 

9.  Ismael  spottet  Über  den  Isaak  ^  wie  LXX.  und  Yulg.  richtig 
erganzen,  unerachtet  natlorra  und  ludentem  zu  gelinde,  wie  idikw 
(Galat  A,  29*)  zu  stark  gegeben  ist  Der  Erzähler  will,  dass  dieses 
während  des  Entwöhniingsmahles  geschehen,  also  nach  hebr.  Weise 
etwa  im  dritten  oder  vierten  Jahre  des  Isaak  (vergl.  1.  Macrab.  7,  28. 

15 
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12.  willen,  aber  Gott  sprach  zu  Abraham:  e»  missfane  dir 
nicht  um  des  Knabens  und  deiner  Magd  willen^  alles 
was  Sara  zn  dir  gesagt;  gehorche  ihrem  Worte,  denn 

13*  in  Isaak  soll  dein  Name  genannt  werden.  Doch  auch 
den  Sohn  der  Magd  will  ich  zu  einem  Volke  machen, 

14.  weil  er  dein  Saame  ist.  Da  nahm  Abraham  frühmor-s 
gens  Brod  und  einen  Schlauch  Wasser  und  gab  es  der 
Hagar,  indem  er  es  nebst  dem  Knaben  auf  ihre  Schul* 
ter  legte,   und  sandte  sie  fort.    Sie  aber  ging  und  irrte 

1$*  umher  in  der  Wüste  von  Berseba.  Und  als  das  Was- 
ser ausging  im  Schlauche,  legte  sie  den  Knaben  unter 

16.  eines  der  Gesträuche  und  ging  und  setzte  sich  gegen- 
über einen  Bogenschuss  weit,  denn  sie  sprach:  ich  kann 
nicht  dem  Sterben  des   Knaben  zusehen.    Und  sie  sass 

17*  gegenüber  und  erhob  ihre  Stimme  und  weinte.  Da  hörte 
Gott  die  Stimme  des  Knaben  und  der  Engel  Gottes 
rief  Hagar  vom  Himmel  und  sprach  zu  ihr:  was  ist  dir 
Hngarf  Fürchte  dich  nicht,  denn  Gott  hört  die  Stimme 

18.  des  Knaben,  wo  er  ist.  Stehe  auf,  nimm  den  Knaben 
und  fass  ihn  bey  der  Hand ,  denn  ich  will  ihn  zu  einem 

19.  grossen  Volke  machen.  Und  Gott  öffnete  ihre  Augen 
und  sie  sah  einen  Wasserbrunnen ,  und  ging  hin  und 
füllte  den   Schlauch  mit  Wasser  und  tränkte  den  Kna- 

20.^  ben.   Und  Gott  war  mit  dem  Knaben  und  er  wuchs  her- 


Josephus  Ardi.  2, 9.  RosernmU.  Alt.  und  N.  Morgenl.  VI.  S.  2430> 
wogegen  sich  einige  Rabbinen  nidit  yerwahren,  wenn  sie  einen  Streit 
der  Kinder  über  die  Abstammnng  des  Isaak  von  Abimelech,  über  die 
Erbsdiaft  n.  dergU  lingiren. 

14.  Es  Cegt  liier  eine  Andeutung ,  dass  Elobim  mit  Abialiain 
im  Tranme  gesprochen^  vergl.  15,  1.  20,  6.  An  die  ägyptische  Sitte 
der  Weiber,  Lasten  auf  den  Schultern  zu  tragen,  hat  der  Erzähler 
wolil  kaum  gedacht  (wie  40,  16.) ;  übrigens  ist  die  karge  Ausstattung 
absiclitlich ,  bej  der  sonstigen  Verschwendung  mit  Wein  und  gaten 
Speisen. 

20»    Betonden  die  Ton  Ismael  abgeleiteten  Stimme  der  Cedie- 
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an  und  wöhntö  in  der  Wüste  und  ward ,  als  er  erwach- 
sen, ein  Bogenstihutze.    Und  er  wohnte  in   der  Wüste  21. 
Paran  und   seine  Mntter  nahm  ihm  ein  Weib  ans  dem 
Lande   Aegypten.    Und   es   geschah  zn  derselben  Zeit,  22. 
da  sprach  Abimelech   und  Pichol,  sein  Heerführer  zn 
Abraham:  Gott  ist  mit  dir  in  allem  was  du  thust.    Und  23. 
nun  beschwöre  mir   bey  Gott  dieses,  dass  du  nicht  be- 
früglich    handeln    willst  mit  mir    und  meinen   Kindern 
und  Enkeln ;  nach  der  Liebe,  die  ich  an  dir  gethan,  thue 
an  mir  und  an    dem    Lande,  in   welchem   du  dich  auf« 
hältst*    Da  sprach  Abraham:  ich  will  schworen.    Abra-  24. 
ham  aber  tadelte  den  Abimelech  um  eines  Wasserbrun-  25. 
nens  willen,  den  die  Knechte  des  Abimelech  weggenom- 
men.   Da  sprach  Abimelech:  ich  weiss  nicht,  wer  sol-  26. 
ches  gethan  hat,   auch  hast  du  mir  es  nicht  angesagt» 
noch  hab'  ich   es   gehört,  ausser  heute.    Und  Abraham  27. 
nahm  Schaafe  und   Rinder   und  gab  sie  dem  Abimelech 
und  es  schlössen   die   beiden  einen  Bund«    Und  Abra-  28. 


ner  und  Itoriier  (25^  12.  ff.)  waren  gute  Bogenschatzen  (Luam,  Pliar- 
sal.  7,  230.  514.)  Eine  genauere  Grenzbestimmnng  als  die  Wüste 
Paran  (s.  14,  6.)  wird  unten  angegeben  (25,  18.).  Bey  den  Aiabern, 
welche  die  biblischen  Nachrichten  zn  nationalisiren  streben,  erh&lt 
Ismael  keine  Fran  aus  Aegypten,  worin  hier  ein  kleiner  Makel  liegt, 
sondern  aus  dem  Stamme  Dschorham,  des  Sohnes  Kachtan,  oder  Jok- 
tan,  in  Hedschaz  (s.  Pococke  spec.  Hist.  Arab.  pag.  45.),  und  der 
Sohn  des  Ismael,  Kedar,  wird  König. 

22.  Die  Erwähnung  der  Wüste  ton  Berseba  und  des  dortiges 
Brunnens  (14. 19.)  fuhrt  eine  Episode  über  jenen  Ort  herbey,  der  nach 
einem  feierlichen  Bundesopfer  mit  Schaafen  und  Rindern  (yergL  15, 
10.)  dem  Abraham  als  Eigenthum  yerbleibt,  weil  er  die  Quelle  zu- 
erst benutzt  und  zu  einem  Brunnen  eingerichtet  habe.  Soweit  ist 
alles  aus  dem  Hirtenleben  beibehalten,  in  welchem  häufig  Streitig- 
keiten über  Quellen  und  gegrabene  Cistemen  entstanden  (26, 15. 20.)> 
allein  die  Stadt  (T3)  26,  33.)  und  Karwanenstation  Berteba  war  dem 
Hebräer  als  ausserster  Gienzpunkt  Palastinas  von   besonderer  Wich* 
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29)  ham  slellte  aieben  Lämmer  besonders.  Da  sprach  Abi« 
melech  sa  Abraham:  was  sollen  sie,  diese  sieben  Läm- 

30.  mer,  die  du  besonders  gestellt  I  Und  er  spraeh:  die  sie- 
ben Lämmer  sollst  da  aus  meiner  Hand  nehmen,  damit 
es  mir  zum  Zeugniss  sey,  dass  ich  diesen  Brunnen  ge- 

31.  graben.    Daher  nennt  man  diesen  Ort  Beerschehaf  weil 

32.  sie  beide  daselbst  geschworen.  Also  schlössen  sie  ei- 
nen Bund  zu  Berseba  und  darnach  machten  sieh  anf  Abi- 
melech  und  Pichol,  sein  Heerführer,  und  kehrten  zurück 

33.  in  das  Land  der  Pbüistäer«  Und  Abraham  pflanzte  Ta- 
marisken zu  Berseba  und  rief  daselbst  den  Namen  Je- 

34.  hovas  an,  des  ewigen  Gottes.  Und  Abraham  hielt  sich 
auf  im  Lande  der  Philistäer  eine  lange  Zeit. 


Kapitel    XXIL 

Veriuchung  des  Abraham^  den  Itaak  %u  opfern  und 
Nachrichien  über  Naehort  Familie^ 

Abrahams  Gehorsam  wird  durch  die  Aufforderung 
Gottes,  seinen  geliebten  Sohn  Isaak  zum  Brandopfer 
darzubringen,  auf  eine  harte  Probe  gestellt,  allein  er  ge- 


tigkeit»  dalMr  auch  der  spatere  Bearbeiter  dieaelben  umstände  wie^ 
derholt  und  Abraham  hier  lange  terweilt  (22,  19.).  Samuel  wiess 
seinen  beiden  Söhnen  als  Richtern  diese  Stadt  an  (1.  Sam.  8,  2«)» 
nnter  Usia  war  sie,  wie  Bethel,  eine  Zeitlang  Sitz  eines  ontheokrati' 
sehen  Kultus  (Arnos  5,  5.  8,  14.)  aber  selbst  nach  dem  Exil  (Nehem. 
11,  27.)  und  sogar  noch  za  Hieronymus  Zeit  nicht  unwichtig  (s. 
Wwer  Realw.  unter  d.  W.)  31.  Der  Name  wird  hier  von  dem 
Mwure^  rCRad  abgeleitet  und  soll  nach  der  Ansicht  des  Erzählen 
(rergL  26,  33.)  EidesbrumtH  heissen,  unerachtet  !^tf  und  WSA  in 
der  zweiten  Relation^  welches  die  LXX.  unrichtig  durch  o^xoc  geben, 
auf  die  entsprechende  Benennung  SiebefuJbtuimmk  fuhren,  wie  denn 
auch  Seetscn  in  jener  Gegend  noch  sieben  Quellen  nachweisen  wilL 
Bekannt  ist  indessen,  dass  in  vielen  Sprachen  tdkwürm  und  Eid  we- 
gen  der  sieben  Zeugen  Ton  *der  Siebenzahl  sieh  ableiten  (s.  Altes 
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horcht  willig  und  macht  sich  sofort  auf  den  Weg  nach 
dem  angezeigten  Berge  hin.  Hier  angekommen,  erbaut 
er  einen  Altar  und  ist  grade  im  Begriff,  seinen  Sohn  ssu 
schlachten,  als  ein  Engel  Jehovas  an  der  Ausführung 
ihn  Terhindert;  ein  Widder  wird  statt  des  Isaak  ge« 
opfert  und  Abraham  erhält  wegen  seiner  Gottesfurcht 
Belobung  und  neue  Verheissungen.  Hierauf  folgen  ge- 
nealogische Nachrichten  über  die  Familie  des  Nahor, 
welche  mit  d6m  Vorigen  in  weiter  keiner  Verbindung 
stehen,  sondern  einzig  und  allein  den  Uebergang  zu  der 
Erzählung  Ton  Rebekka  bilden  sollen.  — -  Die  apologe- 
tische Tendenz  und  Hauptabsicht  dieser  Dichtung  hat 
der  Verfasser  zu  wiederholtenmalen  angedeutet,  denn  nun 
wird  Abraham  als  das  Ideal  der  religiösen  Resignation, 
welche  einen  Clrundzug  der  Religiosität  des  Morgenlän- 
ders ausmacht  (s.  Geteniut  Encyklopäd.  unter  Abraham) 
Ton  der  Gottheit  selber  anerkannt,  nunmehr  hat  seine 
Gottergebenheit  die  höchste  Stufe  erreicht,  da  er  das 
Liebste  aufzuopfern  bereit  gewesen,  und  dem  göttlichen 
Befehle  ohne  Murren  nachgekommen  ist  (vs.  12«  16. 
18.).  Er  hat  sich  durch  die  Anrede  Gottes  (vs.  2.), 
welche  absichtlich  rühren  sollte  und  durch  die  kindli- 
chen Fragen  des  Knaben  Cvs.  7*)  die  der  ganzen  Dar« 
Stellung  etwas  Ergreifendes  geben ,  in  seinen  Pflichten 
gegen  Gott  nicht  erschüttern  lassen,  und  hat  endlich 
durch  dieses  glänzende  Beispiel  von  Gehorsam  demje- 
nigen Berge  die  Weihe  gegeben,  auf  welchem  der  nach- 
malige Tempel  das  ganze  Volk  zur  Gottesverehmng 
und  Nacheiferuog  des  Abraham  berufen  sollte,  und  diese 
wichtigen  Zwecke  mussten  in  den  Augen  des  Hebräers 
so  erhaben  erscheinen,  dass  ihm  dagegen  die  grausame 


Indien  ü.  S.  57.)  $  jene  Zeugen  werden  hier  von  den  LSnunem  Tor- 
gestelit»  so  wie  die \  alten  Araber  bey  ihren  Bündnissen  sieben  Steine 
mit  ihrem  Blute  benetzten  {Herod.^^  8.)>  wodurch  hier  die  Anknüp- 
fung dee  Nfuneoi  an  den  Schwor  erleichtert  wurde. 
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PrSfang  iir  Gottheit  an  sieh  völlig  in  den  Hiotergrand 
trat,  ^adem  ist  anch,  nach  des  Erzählers  AnsichteD,  die 
harte  Versuchnng  Gottes  nar  speeiell;  sie  ist  einzig 
nnd  allein  auf  die  Gesinnung  des  Abraham  gerichtet 
nnd  die  Gottheit  wilt  es  an  ihm  erpsoben,  ob  er  den 
lange  verheissenen  and  sehnlich  erflehten,  reohtmässi«» 
gen  Sohn,  in  welchem  sein  Geschlecht  sich  fortpflanzen 
sollte,  willig  darzubringen  im  Stande  sey,  wobey  das 
eigentliche  Kinderopfer,  wie  es  Elohim  ohne  missfftilige 
Aenssemng  erheischt,  wenig  ;in  Betracht  kommt  nnd, 
dem  Zeitgeiste  gemäss,  keinen  grossen  Anstoss  erregen 
konnte*  Man  hat  bey  dieser  Erzählung  hauptsächlich 
auf  das  Vorbild  der  phönizischen  Kinderopfer,  Ton  de« 
nen  auch  die  Alten  Kunde  haben  (s.  Diodor  20,  14* 
Curtitts  4,  3.  Lactantiut  Divin«  Instit«  1,  21.  vergl.  Eich* 
hom  in  der  Biblioth«  der  theol,  Literat.  I.  S.  45.,  Brutu 
in  Paulus  Memorabil.  St«  6«),  und  vor  Allem  auf  die 
phönizisohe  Fabel  bey  dem  sogenannten  Sanchuniathen 
(ßuseUits  Praep.  Ev.  1,  10.  4,  16^  hingewiesen,  nacli 
welcher  einst  Kronos  seinen  einzigen  Sohn  zum  Opfer 
dargebracht  habe.  Allein  die  letzteren,  mit  jüngeren 
Elementen  geschwängerten,  Fragmente  scheinen  nur 
Ton  dem  Sonnenopfer  sahäischer  Kulten  zu  reden,  nach 
welchem  Herkules  oder  das  wandernde  Jahr  in  seinen 
Entwiokelungen  (Etisebius  a.  a.  O.  3,11.),  welches  za 
Gades  einen  Tempel  hatte  {Diony$.  P^riegeL  4&3.)  nach 
den  zwölf  Arbeiten  sich  selber  zum  Opfer  bringt,  sich 
verbrennend  als  Phönix  oder  auf  dem  Oeta  um  durch 
eine  Apotheose  nen  zu  erstehen  (s.  Chrysostomus  Orat» 
33.  Reisk.  II.  p.  23.),  wie  es  alljährlich  zu  Tarsus  durch 
einen  Scheiterhaufen  vorgestellt  und  noch  auf  tarsischen 
Münzen  versinnlicht  wird  {Pelierin  IL  planohe  74.  No.36. 
37.).  Weit  näher  liegen  hier  die  grässlichen  Kinder- 
opfer, welche  bey  mehren  Palästinensern,  den  Ammo* 
nitern,  Moabitern  (i.  Kon.  3,  27.),  und  besonders  bey 
den  Hebräern  eine  geraume  Zeit  im  Schwange  waren. 
Jede  Erstgeburt  war  4^9  Qöttern  heilig  pnd  gelbst  deir 
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Israelitische  Jehova  fibt  noch  gegen  die  Aegjpter  sein 
volles  Recht  aas  (Numer*  3, 13.)  während  er  mit  seinem 
Volk  darch  Loskanfung  ein  Uebereinkommen  getroffen 
hatte;  bey  den  genannten  Stämmen  erheischte  Satnrn 
oder  Moloch  (König)  die  wirklichen  Opfer  und  die  He- 
bräer, welche  in  seinen  Dienst  durch  die  Annahme  des 
Saturnnstages  besonders  eingegangen  waren,  behielten 
auch  die  Gränel  des  Kultus  bey.  Der  Götze  war  nach 
den  Rabbinen  in  Uebereinstimmung  mit  Diodor  (a.  a. 
O«  yergl«  anch  den  M'.noiaurui  auf  Kreta)  in  mensch- 
licher Gestalt,  aber  mit  einem  Stierkopfe,  aus  Erz  ge- 
gossen ;  er  stand  im  Thale  Hinnom  bey  Jerusalem,  wurde 
zum  Behufe  des  Opfers  geglüht  und  ihm  hierauf  das 
erstgeborne  Kind  zum  langsamen  Verbrennen  in  die 
ansgestreckten  Arme  gelegt,  nachdem  der  Vater  den  Gö- 
tzen geküsst  hatte  (Hosea  13,  2.).  So  Hessen  die  Für- 
sten Manasse  und  Ahas  ihre  Söhne  durchs  Feuer  gehen 
(tsot  abwechselnd  mit  dem  entscheidenden  t(iO  verbren^ 
neu  vergl.  2.  Kön.  21,6.  2.  Chron.  28,  3.)f  und  erst  die 
gereif tere  Zeit  gegen  das  Exil  hin  erlässt,  in  Ueberein- 
Btimmung  mit  dem  Pentateuche,  nachdrückliche  Rügen 
gegen  die  barbarische  Sitte  (Jerem.  7,  31.  19,  5.  32,  35. 
Ezech.  16,  20.  Psalm  106,  37.  39.  Levit.  18,  21.  Deuten 
12,  31.))  welche  endlich  Josias  Töllig  abschafft  (2.  Kön. 
23,  10.).  Dadurch  mag  zugleich  auf  das  Zeitalter  der 
ursprünglichen  Erzählung  mit  dem  Namen  Elohim  und 
auf  die  gegenwärtige  Oeconomie  derselben  einiges  Licht 
zurückfallen,  denn  während  die  älteren  Bestandtheile  an 
dem  Opfer  selbst  durchaus  keinen  Anstoss  nehmen  und, 
unbeschadet  der  Anspielung  auf  den  Moria  (vs.  8.),  in 
der  Thal  gesonnen  scheinen,  den  Isaak  opfern  zu  lassen,* 
verhindert  diess  der  spätere  Bearbeiter  durch  das  plötz- 
liche Erscheinen  und  Hängenbleiben  des  Widders,  etwa 
wie  in  einer  ähnlichen  Darstellung  bey  dem  Opfer  des 
Athamas  in  Böotien,  oder  derlphigeniain  Aulis,  für  weU 
che  eine  schöne  Hirschkuh  als  Stellvertreterin  sich  ein- 
findety  als  si^  grade  vom  Priester  Kalchas  geschlachtet 
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werdea  toll.  Der  «pfttere  Referent  sieht  nur  au  dem 
Gegebenen  aeine  Folgerungen.,  und  trägt  aof  <fen  Ten« 
pelberg  eine  Ableitung  über,  an  welche  der  filtere  Ver- 
faaver  nieht  gedacht  haben  kann»  wosa  dann  endlicli 
noch  die  jüngere  Färbang  der  Sprache  kommt,  wodarch 
hesondert  va»  15  — 18  aich  ausseichnea. 


!•  XXII.  Und  es  geschah  nach  diesen  Dingen,  da 
versachte  Gott  den  Abraham  und  sprach  su  ihm:  Abnw 

2.  hami  Und  er  sprach:  Hier  bin  ich.  Und  er  sprach: 
nimm  doch  deinen  Sohn ,  deinen  Einiigen,  welchen  da 
liebst,  den  Isaak  und  ziehe  hin  su  der  Gegend  des  Mo« 
ria,  und  opfere  ihn  daselbst  su  einem  Brandopfer  auf  ei- 

3«  nem  der  Berge,  welchen  ich  dir  werde  sagen.  Da  sat- 
telte Abraham  frühmorgenr  seinen  Esel  und  nahm  seine 
beiden  Knechte  mit  sich,  und  den  Isaak  seinen  Sohn 


2»  Th^  nehmen  die  LXX.  In  dem  Sinne  des  GeMim,  apuHfUq, 
welcher  Nebenbegriff  allerdingt  in  dem  Worte  (Proverb.  4,  3,)  wie 
im  Nentestamentlichen  fnovoyini^  und  ^«09  (Rom«  8,  32.)  liegt;  denn 
Ismael  ist  ^war  yerBtossen»  dufte  ^er  nicht  vöUig  i)bei:gangen  wer* 
den.  Am  besten  jedoch  ist  ^'»  ^tix  eng  damit  zn  yerbinden«  *^ 
tP^  hiess  bekanntlich  der  sudöstliche  und  mit  dem  höheren,  westlick 
gelegenen  Zion  durch  eine  Brücke  yerbqndene  Hügel  Yon  Jerayalen 
(yfoMephua  Arch.  15»  )4.),  auf  welchem  seit  Salomo  der  Tempel  stand 
und  der  Mythus  wird,  in  Beziehung  auf  diese  Heiligkeit  hieher  .Ter«» 
)egt>  als  sey  schon  in  der  Urzeit  jene  Stelle  durch  die  gottergebene 
Frömmigkeit  des  Patriarchen  geweiht  worden,  Jahn  und  weit  durch« 
greifender  Bleeh  (in  den  Studien  und  Krit  1831.  S.  520.)»  wdchem 
jetzt  auch  de  Wette  gefolgt  ist  (Qinleit  S,  189.  c)  laugnen  diese  Be- 
ziehung aus  dem  Grunde,  weil  in  Psalmen  und  Propheten  der  Zion 
als  Ort  des  Qeiligthums  und  Jehovens  Residenz  genannt  werde;  weil 
Oegcüd  4f«  Moria  zu  ungenau  sey^  um  den  Tempelhugel  zu  be* 
zeichnen ;  weil  unter  den  Uebersetzern  nur  das  Targum  von  Jemaft- 
leni  fßi  den  lüpria  ge4apbt  M^t\  J^wtjir^  doch  «41  anderer  Name 
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and  spaltete  HoIse  sum  Brandopfer  und  machte  ^ieh  auf 
und  zog^in  an  den  Ort,  welchen  ihm  Gott  gesagt«  Am  4* 
dritten  Tage  erhob  Abraham  seine  Augen  und  sah  den 
Ort  von  ferne.  Da  sprach  Abraham  zu  seinen  Knechten:  5. 
▼erweilet   euch    hier  mit  dem   Esel,   denn  ich  und  der 
Knabe,  wir  wollen  dortbin  gehen  und  anbeten  und  zu 
euch  zurückkehren.    Und  Abraham  nahm  das  Holz  zum  6^ 
Brandopfer   und  legte    es  auf  Isaak,  seinen  Sohn  und 
nahm  das  Feuer  und  das  Messer  in  seine  Hand  und  so 
«gingen  beide  mit  einander.    Da  sprach  Isaak   zu  Abra«  7* 
ham  seinem  Vater:  mein  Vater!  Er  sprach:  hier  bin  ich, 
mein  Sohn.    Und  er  sprach:  siehe,  hier  ist  das  Feuet 
und  das  Hol^,  aber  wo  ist  das  Schaaf  zum  Brandopfer  1 


8ey,  mithin  eine  andere  Gegend ,  wie  etwa  mte  ^iVm  bey  Sichern 
(12,6.)  möge  zu  yerstehen  seyn^  und  nrspranglich  trün  |nN  im  Texte 
gestanden  haben.  Allein  der  Zion  ragte  bedeutend  über  den  Moria 
Leryor  und  steht  daher  bey  Dichtem  allgemein  far  Jerusalem,  beson- 
ders auch,  weil  hier  die  Konigsborg  lag ;  durch  y^  sucht  die  Mythe 
geflissentlich  ein  gewisses  Halbdunkel,  aber  sie  yerrath  deutlich  ge- 
nug, dass  Yon  dem  Tempelberge  und  keiner  andern  Gegend  die 
Rede  sey:  Abraham  nimmt  Hok  mit,  weil  der  kahle  und  der  Zeit 
bebaute  Moria  keines  darbietet;  er  sieht  den  Ort  von  ferne,  weil  Je^ 
rusalem  weither  sichtbar  ist;  auf  einem  Berge  soll  er  hier  zum  er^ 
stenmale  das  Opfer  darbringen,  da  doch  sonst  nur  Altare  unter  Bäu- 
men Torkamen,  und  Jener  Berg  heisst  ys.  14.  der  Berg  Jehovaa^  wie  you 
keiittm  andern  Yorkommt.  Femer  haben  auch  alle  j&dischen  und  al-^ 
teren  christlichen  Erklärer  (s*  Bieronjfmus  zu  dr.  St)  bis  auf  die 
Neueren  herab,  wenn  sie  nicht  durch  die  Frage  über  Abfassungszeit 
des  Pentatench  befiuigen  worden,  an  keine  andere  Auslegung  ge-i 
dacht;  der  Name  Jdunajir^  ist  nur  Spr&chwort  und  wie  überhaupt 
keine  andere  Gegend  für  die  Scene  nadiznweisen  ist,  so  wird  Iforeft 
bey  Sichern  YOÜends  willkulurlich  wegen  des  angeführten  Berges 
und  der  dreitägigen  Reise  des  Abraham ,  welche  nur  für  den  Abstand 
Yon  Beneba  nach  Jerusalem  berechnet  ist  Endlich  auch  spielt  die 
Chronik ,  deren  jüngeres  Alter  dabey  gleichgültig  ist,  mit  derselben 
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9«  Und  Abraham  gprach :  Gott  wird  sieh  das  Schaaf  ersehen 
mm  Brandopfer,  mein  Sohn,  und  so  gingen  beide  mit  ein- 
9*  ander.  Und  sie  kamen  an  den  Ort,  welchen  ihm  Gott  ge- 
sagt und  Abraham  baute  daselbst  den  Altar  und  legte  das 
Holz  inrecht  und  band  den  Isaak  seinen  Sohn  und  legte 

^0*  ihn  auf  den  Altar  über  das  Holz.  Und  Abraham  streckte 
seine  Hand  aus  und  nahm  das  Messer,  um  seinen  Sohn  sa 

11*  schlachten.  Da  rief  ihn  der  Engel  Jehovas  vom  Himmel 
nnd  sprach:  Abraham,  Abraham!  Und  er  sprach:  hier  bin 

1^*  ich«  Und  er  sprach:  lege  deine  Hand  nicht  an  den 
Knaben  und  thue  ihm  nichts,  denn  nun  weiss  ich,  das« 
du  Gott  furchtest,  da  du  mir  nicht  deinen  Sohn,  deinen 

1^*  Einzigen,  yerweigert  hast.  Da  erhob  Abraham  seine 
Augen  und  schaute  und  siehe,  ein. Widder  war  im  Dik- 
kicht  mit  seinen  Hörnern  verwickelt  und  Abraham  ging 
bin  und  nahm  dea  Widder  iiud  opferte  ihn  zum  Brand« 


Ableitang  des  Moria  von  fTM*^  (2.  Cbton.  %  1.  2.)  und  so  wird  sich 
der  ansdracklich  genannte  Tempelberg  dorchans  nicht  ans  dem  Texte 
▼erwischen  lassen. 

9.  SIK*^  mit  b  ist  sonst  angewohnlich,  spielt  aher  hier  anf  die 
Etymologie  an. 

13.  ^nM  fMcft,  «ocftAer,  wie  der  gegenwärtige  Text  liest,  ist  ein 
offenbarer  Fehler ,  wenn  man  nicht  mit  Abarbanel  die  gezwungene 
Wendung  nimmt :  em  Widder  (weidete)  madAer  wwrde  er  verwidtdi 
n.  s.  w.,  denn  hinten,  welches  der  Hebräer  nicht  yon  dem  Hinter- 
gründe einer  Tor  ihm  liegenden  Gegend  gebrauchen  kann,  wie  Ewald 
aushelfen  mochte  (krit  Gramm,  S.  598.)»  wäre  *Y!nN  und  Abraham 
durfte  nicht  die  Augen  erheben,  um  hinier  stdk  zu  sehen.  Alle  Ver^ 
sionen  ausser  Hieronymns,  42  Handschriften  und  zwey  alte  Editio-' 
nen  lesen  WM  (s.  Gesemm  de  pentat  Sam.  p.  63.))  wie  der  deut- 
sche Einheitsartikel  (Exod.  29,  3.)  aber  mit  Nachdruck:  ttn  dnaOn» 
Widder  i  da  sie  sonst  Heerdenweise  gehen.  So  las  auch  der  Ver^ 
von  Daniel  (8^  3.)  wctfeher  haofg  aus  der  Genesis  entlehnt 
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Opfer  an   ioin^t  Sohnes  Statt.     UnJ    Abraham    nannte  14* 
den  Namen  dieises  Ortes;  Jekova  iie&et^  wie  heute  nooh 
«priichw5rtlich  gesagt  wird:  at^ dem  Berge  JeAavüi  wird 
gesorgt*     Und   der    En^el   Jehovns  rief  Abraham   mm  15» 
zweitenmale  Yom  Himmel  und  sprach:   ich  schwöre  bey  16« 
mir,  spricht  Jehora,  dnss ,  weil  du  solches  gethan  nnd 
deinen  Sohn,  deinen  Einzigen,  nicht  verweigert,  ich  des- 
halb dich  segnen  will    nnd  deinen  Saamen  mehren  wilK  17* 
wie  die  Sterne  des  Himmels  und  wie  den  Snnd^  der  am 
Ufer   des   Meeres  ist,  und  dein  Saame    soll  ererben  das 
Thor  seiner  Feinde»    Und  durch  deinen  Saanien  sollen  19. 
alle  Völker  der  Erde  gesegnet  werden,  darum,  weil  du 
meiner  Stimme  gehorchet*     Da  kehrte  Abraham  zu  sei-  f% 
nen    Knechten    nnd   sie    machten    sich    anf    und    zogen 
miteinander  nach  ßcrseba,    denn  Abraham  wohnte  zu 
Berseba* 


14.  Düi  Sprüchwort  (y&t^  vcfgL  10  >  ö.)  h^zo^  iJch  onf  Jlo 
Heiligkeit  des  Temi^elberges ,  wo  Jehova  mit  peiner  Hülfe  nah  ge^ 
dacht  oder  erstlutut  wtirde^  ^qi$^j  da  hH^  fipecieU  Tom  KrAcLeincn 
der  Gottheit  gebnncht  wird  (Jest.  1^  12,);  xuekich  aber  toll  hier 
der  Name  Morioh  gegen  die  Grammatik  von  n»*1  abgeleitet  werden, 
weshalb  auch  SymmacliuB  (vSi  2*)  rn  ^^rtaaia^  ultfit^eUL  Seliep 
wir  aber,  wie  i«it  HiakiaA  mit  den  AsajTeni  nnd  Ciialdaem  der  Göt- 
terberg ohfrasiatiicher  Nationen  im  Iioclfcsten  Norden  nach  Westen 
^^ruckt  nn^l  znr  Kunde  der  Hebräer  gelangt  war  (Jesai  14,  13*  und 
das.  Oe8eui\i$  nnd  Hitzig,  so  wie  dessen:  Begriff  der  Krit.  $,  53^} 
und  wie  dieser  nach  nnd  nach  auf  Jerusalem  überü^gen  worden ,  so 
dass  dieses  be^  den  Rabbinen  als  Centrum  der  Erde  mit  sieben  Krd- 
giirteln,  gleich  den  rndiscben  Dvipas,  umgeben  er^heint  {BnMiut^ 
bist  def  Juifs.  p,  347.)»  so  kann  man  »ich  der  Venn"tiinng  kaum  er- 
wehren« ob  nicbt  in  Moriah,  wek!ies  im  Semitiq^eit  keine  passend« 
Ableitung  und  et,  der  Name  Mery  enthalten  ley* 

15.  Die  Verse  15 — 18.  werden  Ton  Hiis^tg  (Begrilf  der  Krit, 
8.  167.)  als  spateres  Glo»s«m,  rieüeicUt  ron  der  Hand  des  Jeremias, 
vm  deswillen  ¥eplächtj|pet|  weil  der  Ko^  Jehovai  noch  tiapal  «r^ 
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20»  Und  eg  geschah  nach  diesen  Dingen,  da  ward  dem 

Abraham  berichtet:  siehe,  auch  Milka  hat  Söhne  gebo- 
21*  ren  dem  Nachor  deinem  Bruder ;  den  Uas  seinen  Erstge- 
bornen, und  den  Bus  seinen  Bruder,  und  den  Kemuel 
22.  den  Vater  Arams,  und  den  Chesed,  und  den  Chaso,  und 
2ö«  den  Pildasch,  und  den  Jidia,   und  den  Bethuel.    Und 
Bethuel  zeugte  die  Rebekka.    Diese  acht  gebar  Milka 
24*  dem  Nachor,  dem  Bruder  Abrahams.     Und  sein  Kebs- 
•      weih,  ihr   Name  Reunia,    gebar  auch  den  Tcbach,  und 
den  Gachami  und  den  Thachasch  und  den  Maacha. 


•chflint  tind  die  Stella  bei  einem  kfinitüehen  Periodenliaiie  an  spite» 
ren  Spracherscheinangen  betonders  reidi  ist  Baliin  gehört ,  dass  Je- 
bova  bey  sich  selber  schwort  (wie  Jerem.  22,  5.)  und  diess  mit  tüO 
tritV  welches  im  Pentat.  nur  noch  Namer*  14^  28.  Yorkommt  nnd 
ganz  den  Propheten  eigen  ist;  dahin  ^tf»  p^  als  Sprachgebranch 
des  Jeremiasi  wofiir  noch  Jesaias  '^  ^  sagt,  so  wie  das  Hithpael 
fD'ISjm  ▼>•  18.,  statt  dessen  sonst  die  Genesis,  ausser  26^  4^,  das 
INiphal  gebraucht  (12,  3.  18,  18.  28,  14,):  indessen  ist  die  wieder* 
holte  yerhei3Sttng  Jehoyas  ganz  an  ihrer  Stelle,  und  die  jiingeie 
Sprache  bestätigt  nur  die  Resultate,  welche  allenthalben  in  Eesng 
fiuf  die  Abiassnngszeit  des  Pentateuch  gewonnen  werden« 

20.  Lediglich  um  den  Bethuel  und  dessen  Tochter  Rebekka, 
welche  aus  diesem  Grunde  besonders  herrorgehoben  wird,  als  nahe 
BlutsTerwandte  deß  Abraham  einzujfnhren  und  im  Verfolge  (24,  15.) 
durch  keine  Nebenbemerkung  weiter  aufgehalten  zu  werden ,  schiebt 
der  Verfasser  die  folgende  Genealogie  des  Naher  ein,  deren  Gleich- 
lörmigkeit  mit  dem  Gesdilechtsregister  des  Jakob  schon  von  Jarchi 
bemerkt  worden  ist  Es  sind  grade  zwölf  Söhne,  Yon  welchen  acht 
nüt  der  rechtmässigen  Gattin  Milka  (11,  29.)  gezeugt  sind  und  Tier 
von  einem  Kebsweibe,  wie  Gad,  Ascher,  Dan  und  Naphthali  von  den 
Mägden  des  Jakob,  herstammen!  eine  gesuchte  Symmetrie,  deren  Ab- 
mchtlichkeit  nicht  zu  Terkennen  ist  Zudem  sind  unter  den  Namen 
nur  einige  bekannt  und  gr$sstentheils  aufis  Gerathewohl  hingestellt 
worden,    wie  es    den  spatem  Stammregistem  alle»  Nationen  and 
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Kapitel    XXm. 

Anlauf  einei  Erlbegräbnüiei^ 

Sara  stirbt  zu  Hebron ,  wohin  Abrahanv  wieder  ge« 
so^en  ist  und  woselbst  er  nun  von  den  Hethitern  durch 
feierlichen  Contrakt  und  um  baares  Geld  eine  Höhle  sam 
Erbbegräbnisse  für  sich  und  seine  Nachkommen  ersteht« 
-—  Die  Wichtigkeit,  welche  auf  dieses  anscheinend  ge- 
richtliche Docament  gelegt  wird,  erhellt  sowohl  aas  dem 
Totaleindrucke  des  Stuckes,  als  aus  der  häufigen  Eiu 
wähnung  jener  Grabhöhle,  in  welcher  nach  und  nach 
Abraham  (25,  9.),  Isaak  (35,  29.) »  Rebekka  und  Lea 
(49,  31«)  so  wie  Jakob  (50,  13«)  beygesietzt  werden,  und 
eine  bekannte  Höhle  mochte  noch  zu  des  Verfassers 


hanptBaGhlich  den  bibfischen  Oeiteftlogieli  der  Chronik  zur  Last  föUt, 
sobald  sie  aber  die  historische  Zeit  hinausgehen  (s.  Allg.  EMeil  $.  16.)« 
So  tritt  hier  die  bekannte  arabische  Landschaft  üz  als  ältester  Sohn 
des  Nahorin  die  Reihe»  während  sie  10»  23.  als  Erstgeborner  des 
Aram  au%efGhrt  ward,  nnd  abermals  ihre  Stelle  unter  den  Horitem 
findet,  (36y  28.).  Bus  muss  jedenfaUs  des  Elihu  wegen  (Hiob  32,  2.) 
in  der  Nähe  von  Uz  zu  suchen  seyn  und  ist  vielleiclit  aus  Jeremias 
(25,  23«)  genommen,  der  den  Namen  mit  Dedan  und  Thema  yerbin" 
det  Mit  Eesed  ist  der  Anordner^  wofern  hier  der  Stammyater  der 
semitisciten  Chaldäer  (s.  zu  10,  8.)  bezeichnet  werden  soll,  plötzlieh 
in  Mesopotamien,  wo  auch  Bethuel  lebt  (24^  10.]^  >  die  übrigen  Ni^ 
men  aber  sind  ängstlich  zusammengesucht  nnd  erscheinen  zum  Theil 
nicht  weiter;  Kemuel^  der  Vater  des  Aram  gegen  10,  22.,  und  Mo-' 
ncha  scheinen  Öfter  in  Stammregistem  benutzt  zu  seyn,  denn  Ktmut^ 
8ofm  des  Schiftan  ()Xaie^)  ist  ein  alter  Stammfurst  von  Kpliraim 
(Numer.  34,  24.)  und  sodann  ein  Levit  unter  David,  (1.  Chron.  27, 
17.)  welchem  an  der  letzten  Stelle:  SthafatjtA  Q^xoie^)  Soh»  des 
Maatha  als  Fürst  der  Simeoniten  unter  David  kurz  vorhergeht 
(1.  Chron.  27,  16.).  Es  wurde  demnach  ein  vergeblidies  Bemiilien 
seyn,  aus  dergleichen  wiilkührlich  zu  einem  Stammregister  yerbunde« 
nen  Namen  historische  Angaben  ziehen  zu  wollen.  -• 
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Zeiten  dag  Interesse  der  ErzShInng,  deren  Hauptzweck 
im  Allgemeinen  schon  oben  (zu  Kap«  12«)  ber&hrt  ist,  er- 
hohen. Abraham  gewinnt  nun  ein  bedeutendes  Anrecht 
mehr  auf  Palästina ,  da  er  atif  rechtlichem  Wege  eine 
Ruhestfttte  für  die  Seinen  sich  erworben ,  so  wie  noch 
David  auf  gleiche  Weise  von  dem  Jebusiter  Arafna  eine 
Tenne  zum  Opferplatze  ankauft  (2.  Sam.  24,  20.  ff) 
und  mit  derselben  Zuvorkommenheit  beehrt  wird,  mit 
welcher  die  Eingebornen  dem  Abraham  entgegen  treten, 
wie  denn  überhaupt  das  friedliche  Vernehmen  der  ein- 
heimischen Stämme  keinesweges  verhehlt  wird,  sobald 
nur  irgend  ein  Nebenzweck  es  erfordert,  dieselbe  mit 
den  Israeliten  in  eine  für  diese  vortheilhafte  Verbin- 
dnng  zu  setzen.  Ein  solcher  ist  hier  das  Anerbieten 
der  gastfreien  Hethiter,  dass  Abraham  das  beste  ihrer 
Gräber  zum  Gebrauche  sich  wählen  und  des  Ephron, 
dnss  er  jene  Höhle  zum  Geschenke  annehmen  möge: 
denn  der  Patriarch  steht  auch  bey  diesem  Stamme  alz 
Fürst  Gottes  in  hohem  Ansehen,  wie  oben  bey  dem  Kö- 
nige Abimelech  (21,  22.)  und  wenn  ihm  gleich  an  dem 
Eigenthumsrechte  des  Ackers  Makpela  zu  viel  gelegen 
ist,  um  von  dem  Anerbieten  Gebrauch  zu  machen,  so 
muss  er  doch  von  der  andern  Seite  völlig  uneigennützig 
erscheinen  und  den  Kaufpreis  in  dem  feinsten  Silber 
darwägen.  Die  Darstellung  des  Kapitels  hat  etwas  Ce- 
remonielles,  und  ist  sichertich  aus  dem  juridischen  Le* 
ben  der  Hebräer  hergenommen« 


%.  XXin.    Und   das  Alter  der  Sara  war  hundert  und 

sieben  und  zwanzig  Jahr;  diess  sind  die   Lebensjahre«» 


1.  Die  Worte  "T  f^n  KX6  werden  von  LXX.  und  Vulgat  ausge- 
lassen und  sind  allerdings  etwas  störend.  —  Ueber  Hehrmi  s.  za  13, 
1%  der  Eichenhain  des  Mamie  lag  in  der  Kähe,  daher  ts«  19.  mit 
Hebron  s/nonym. 
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der  äarä.     Und  Sara  starb   zu   Kirjath-Arba,  das   ist  2* 
Chebron  im  Lande  Kanaan,  und  Abraham  ging  hinein) 
sie    zu  beklagen  und    zu    beweinen«      Darnach  machte  3* 
Abraham  sich  auf  von  seiner  Leiche  und  redete  mit  den 
Söhnen  Cheth  und  sprach:  Fremdling  und  Einsasse  bin  4» 
ich  unter  euch,  gebet  mir  ein  Eigenthums-Begräbniss 
bey    euch,   damit  ich   meine  Leiche  von   mir  begrabe« 
Da  antworteten  die  Söhne  Cheth  dem  Abraham  und  spra-  5. 
eben:  Höre  uns  doch  mein  Herr!  du  bist  ein  Ffirst  Got-  6, 
tes  unter  uns,  in   dem  besten  unserer  Gräber  begrabe 
deine  Leiche,  keiner  von  uns  wird  sein  Begrab niss   dir 
versagen,  deine  Leiche  zu  begraben«    Da  stand  Abra«  7. 
ham   auf  und  neigte  sich  vor  dem  Volke  des  Landes, 
den   Söhnen  Cheth,   und  redete  mit  ihnen  und  sprach: 
wenn  es  euch  gefällt,  dass  ich  meine  Leiche  von  mir  8. 
begrabe ,  so  hört  mich  und  bittet  fiir  mich  den  Ephron, 
den  Sohn  des  Zochar,   dass  er  mir  die  Höhle  Makpela  9. 


5«  ib  nach  "iosA  ist  ungewöhnlich  und  gewiss  mit  Hitzig  (Be- 
griffs der  Krit.  S.  140.) ,  wie  ebenfalls  Ts.  14.,  in  ^h  zu  ändern. 
Dafiijr  spricht  dieselbe  Wendung  ts.  13,  nnd  dass  die  LXX.  »V, 
Trie  auch  der  Samarit  schreibt,  vor  Aagen  hatten:  ^^  xvqu.  Indes- 
sen ist  diese  Schreibart  selber  nichts  anders,  als  N«>  for  1«)  und  darnach 
TS.  11.  zu  corrigiren  (yergL  1.  Sam.  14,  dO.  2.  Sam.  18, 11.)  indem 
A  als  Abwehmng  nicht  hebräisch  ist  nnd \,^Wm4  heissen  musste  i^y\ 
(Genes.  19,  18.  2.  Sam.  13,  12.);  ^  BM  dagegen  ist  höflich  bittend, 
*  1 1  wetm  du  mich  nur  hiireu  mögieuU  Auch  Haunr  hat  diese  Aenr- 
üernng  mit  Recht  angenommen, 

6.  F'wni  Gottes  halten  RounnMer  nnd  Schumann  far  Verstär- 
kung, um  die  Grösse  anzuzeigen,  indessen  steht  es  hier  wohl  wie 
tma  20,  7.  in  dem  Sinne:  ein  Ton  der  Gottheit  besonders  begünstig- 
ter Fürst  Ueber  Hethiter  Tergl.  10,  15. ;  irthümlich  und  nach  33, 
19.  wird  die  Verhandlung  als  mit  den  Chamoritem  dargestellt,  Apo-  * 
Steiges.  7,  16* 

9.    n^sa  könnte  freilich  DappOhMe  heissen»  LXX.  «i  ^ud^vr^ 
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gehO)  die  er  besitzt,  am  Ende  seines  Ackers;  fSr  volles 
Geld  gebe  er  sie  mir  anter  euch  inm  Eigenthums-Be« 
10«  gräbniss.  Und  Epbron  wobnte  unter  den  Söhnen  Chetlu 
Da  antwortete  Epbron  der  Chetfaiter  dem  Abraham  vor 
den  Ohren  der  Söhne  Cheth,  alle  die  zum  Thore  seiner 

11.  Stadt  kamen  und  sprach:  wenn  da  mich  nur  hören möch« 
fest  mein  HerrI  das  Feld  schenke  ich  dir  und  die  Höhle, 
welche  darinnen  ist  schenke  ich  dir ;  vor  den  Augen  der 
Söhne  meines  Volkes  schenke  ich  sie  dir:  begrabe  deine 

12.  Leiche  1    Da   neigte  sich  Abraham  vor  dem  Volke  des 

13.  Landes  und  redete  zu  Epbron  vor  den  Ohren  des  Vol- 
kes des  Landes  und  sprach:  möchtest  doch  du  mich  bo- 
ren! ich  gebe  den  Preis  des  Ackers,  nimm  ihn  von  mir, 

14.  so  begrabe   ich   daselbst  meine   Leiche.     Und  Epbron 

15.  antwortete  dem  Abraham  und  sprach:  Höre  mich  doch 
mein  HerrI  ein  Feld  von  vierhundert  Sekel  Silber  was 
ist  das  zwischen  mir  und   dirf  so  begrabe    sur  deine 

16.  Leiche.  Und  Abraham  verstand  den  Epbron  und  Abra« 
ham  wog  dem  Epbron  das  Silber  dar,  das  er  gesagt  vor 


kt  hier  aber  ßigensame  nadi  vi.  17.  und  40^  90,  Abraliam  will  lie 
kaufen  für  voUe*  GM  vhn  j^A  (wie  1.  Chron.  21,  22.)  d.  L  für  ao 
Tiel  sie  irgend  werth  ist 

10.  Die  zum  Hiore  Xrmnoi,  steht  zwar  wie  die  Änsgf^imden  (34» 
24)  Ton  den  sammttichen  Binwohnem,  denn  es  fand  eine  allgemeine 
Yersammlong  statt,  gellt  aber  zunächst  auf  die  Richter  nnd  Ifagi- 
■tratspersonen,  welche  Yor  dem  Thore,  dem  Forom  des  Orients, 
zu  Gericht  lassen,  wie  bey  den  .Germanen  Tor  den  Bmigthoratt 
(yergL  Otimm  deutsche  Rechtsalterth.  S.  804.  RM  Marokko  S.  239. 
Cfturdtii  tu.  p.  31.  mit  IUm  18,  407.) 

13,  Statt  n^M  mochte  Uifziii  (a,  a.  0*  S.  141*)  W»  t<Wi  H« 
(3^  ir>0  leM^n ;  %venn  es  dir  ielieliij  mq  hör§  doeh  auf  muh^  itideMcti 
J9t  ntlH  verstärkenri  im  Gegensätze  zu  Eptrons  Anrede  vs*  iL 

lö.  Naclnli*m  J:^(ihron  Jen  Preis  auf  eine  feine  Art  bcsttimnit,^ 
BämlirU  wie    es    wrrti^r  solclien    Frcumkn  eine  KJeinifkf^it  fey,  «rügt 
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den  Ohren  der  Sohne  Cheth  ^  vierhundert  Sekel  Silber 
gangbar  dem  Kaufmann.  Also  ward  bestätigt  der  Acker  17. 
des  Ephron  zu  Makpela,  östlich  von  Mamre,  der  Acker 
und  die   Höhle   darinnen   und  alle   Bäume,  welche  auf 
dem   Acker,  welche   auf  seiner  ganzen  Grenze  ringsum 
waren,  dem   Abraham  zum  Besitze  vor  den  Augcin  der  18. 
Söhne  Cheth ,   vor  allen  die  zu  dem  Thore  seiner  Stadt 
kamen.    Und  darnach  begrub  Abraham   die   Sara  sein  19. 
Weib  in   der  Höhle  des  Ackers  Makpela,  östlich  von 
Mamre,  das  ist  Hebron  im  Lande  Kanaan.    Also  ward  20. 
bestätigt  der  Acker  und  die  Höhle  darinnen  dem  Abra* 
ham  zum  Eigenthumsbegräbniss  von  den  Söhnen  Cheth. 


Kapitel    XXIV. 


Werbung  der  Relekka. 


Abraham  nimmt  einen  feierlichen  Eid  von  seinem 
ältesten  Sklaven,  dass  er  niemals  unter  den  Eingebor* 
tien  Palästinas  eine  Gattin  für  den  Isaak  erwähle,  son* 
dem    nach  Mesopotamien    ziehe ,  um    dort   unter  den 


Abraham  ihm  das  Silber  dar,  tn.  ^reichem  Behafo  der  Ksaftnann  be^ 
ständig  eine  kleine  Wage  in  seiner  GirtelbÖrse  bey  sich  trag.  Denn 
der  Verkehr  bestand  meist  in  Tauschhandels  geprägtes  Geld  findet 
sich  erst  nach  der  Bekanntrohaft  mit  den  Persem  nnd  nooh  zn  Jere*- 
mias  Zeit  wird  das  Silber  dargewogen  (Jerem.  32,  9.  10.)>  damit 
man  nicht  etwa  diese  tind  andere  Stellen  (vergl.  43,  21.)  für  patri- 
archalisch halte.  Um  jedoch  nicht  immer  wagen  zu  dtirfen,  wurden 
vielleicht  kleinere  Stücke  Silber  mit  einem  Zeichen  yersehen ,  wie 
der  Kesitha  (33,  19.),  ^nd  selbst  hier  wird  durch  TCb  "T»  eine  er- 
probte, gleichsani  gangbare ^Silbersorte  bezeichnet  Solches  wurde  zur 
Zeit  des  Joab  als  Tempelsilber  befohlen  (2.  Kön,  12,  6.)  woraus  er- 
hellt, dass  der  Erzähler  den  Handel  als  besonders  Tortheilhaft  für 
den  Bphron  und  von  Abrahams  Seite  als  freiwillig  darstellen  will,  da 
er  mit  dem  besten  Silber  oder  mit  heiliger  Münze  bezahlt. 

16 
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StaBittveiWMtoil  Abiahams  eiBe  sweckmlftige  IPl^ahl 
m  tr^en.    Der  Knecht  erfQllt  diesen    Aoftrag,  reiset 
nnch  ChaldSa  nnd  lagert  eich  mit  seinen  Kamelen   vor 
der  Stadt,  Charan  bey  einem  Waeeerbninnen;   hier  er-» 
kennt  er  nach  einem  eich  selber  gestellten  Wahneichea 
die  Rebekka,  Bethnels  Tochter,   welche  grade  herab-- 
kommt,  um  Wasser  an  schöpfen,  als  die   von  Jehova 
für  den  Isaak  ausersehene  Jungfrau,  wirbt  um  sie  bcy 
ihren  Angehörigen  und  führet  sie  ra  seinem  Herrn  nach 
Palästina.  —  Eine  liebliche  EraShlung,  welche  allerdioga 
nach  den  Sitten  des  Morgenlandes  copirt  ist,  al>er  nichts- 
destoweniger in  allen  ihren  Einselheiten,  wie  die  ähn- 
liche Werbung  des   Jakob  (29,  1.  ff.),  als  eine  freie 
YoUoidichtung   sich    darstellt  und  abermals  von  einem 
nationalen  Interesse  ausgeht,   da  sie  hauptsächlich  ge- 
gen die  gemischten  Eiben  mit  palästinensischen  Weibern 
gerichtet  ist,  und  au  diesem  Zwecke  durch  die  Genea- 
logie des  Naher  (22,  20.  ff.)  vorbereitet  wurde.    Indes- 
sen ist  bereits  in  der  allgem.  Einleitung  durch  Beweiss- 
stellen belegt  worden,  wie   die  Geschichtsbücher  einer 
solchen   Yerscbwfigerung,    gegen    welche   die   Genesis 
(yergl.  27*,  46.  28,  1.)  und  besonders  das  levitische  Ge- 
sets  (Exod.  34,  16.  Deuter«  7,  1  —  3.)   einen   Abscheu 
offenbaren,  su  allen  Zeiten  unbefangen  und  ohne  Tadel 
gedenken ,  bis  endlich   nach  dem  Exile  die  Juden  sich 
absusondern  und  den  nunmehr  sur  Kunde  gekommenen 
Heirathsverboten   auf  das  strengste   nachaukommen  be- 
ginnen, wornach  für    diese  und  ähnliche  Eriählungen 
auf  ihre  spätere  Zeit  mit  Sicherheit  kann  geschlossen 
werden« 


1«         XXrV«   Und  Abraliam  war  alt  und  wohlbetagt,  aber 
2.  Jehova  segnete  den  Abraham  in  Allem*    Und  Abraham 


2.    Dieter  Knecht  ist  Büeser  au  Damukns  (15)  2.),  dean  er 
war  sehen  oben  der  Haosrerweser  Abrahams  als  iltester  Sktave  und 
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sprach  za  aeinem  Knaebtr,  dem  Aeltaaia«  aalilea  Hau- 
ses, dem  Aofaehar  fiber  alles  was  sein  war;  lege  dooh 
deine  Hand  nitter  neiae  Hüfte,  oad  schwöre  mir  bey  ^• 
Jehova,  dem  Gott  des  Himmels  und  dem  Gott  der  Erde, 
dass  da  meinem  Sohne  kein  Weib  nehmen  willst  von 
den  Töchtern  des  Kanaaniters,  unter  welchem  ich  wohne : 
sondern  in   mein  Vaterland  nnd  meine  Heiraatb  seilst  4» 
da  sieben  nnd  ein  Weib  nehmen  meinem  Sohne  Isaak. 
Da  sprach  sa  ihm  der  Knecht:  lielleicht  aber  will  das  5» 
Weib  mir  nicht  folgen  in  dieses  Land ,  soll  ich  dann 
deinen  Sohn  wieder  aorilckfiibren  an  dem  Lande,  ans 
welchem  da  gesogen  bist?  Und  Abraham  sprach  au  ihm:  6. 
Hüte  dich,  dass  da  meinen  Sohn  wieder  dahin  bringest ! 
Jehora,  der  Gott  des  Himmels,  der  mich  genommen  aas  7» 
meines  Vaters  Haase    and  aas  dem  Lande  meiner  Hei- 
math, and  der  mir  verheissen  nnd  der  mir  geschweren: 
deinem  Saaroen  will   ich   dieses    Land  geben,  er  wird 
seinen  Engel  vor  dir  hersenden,  dass  da  meinem  Sohne 
daselbst  ein  Weib  nelimest*    Und  wenn  das  Weib  nicht  8. 
wollte  dir  folgen,    so  bist  da   frey  von  diesem  meinen 
Schwäre ;  uar   bringe  meinen  Sohn  nicht  wieder  dabin 
aarück*     Da  legte  der  Kjiecht  seine  Hand  unter  die    9^ 


tritt  hier  hi»  snr  Yerheiratiiinig  des  Sohnes  in  die  Yaterrecfate;  da- 
her mnss  er  dem  Isaak  eine  Gattin  wfihlen,  welches  hey  mindeijah- 
rtgen  Söhnen  auch  sonst  wohl  im  Oriente,  da  die  Weiber  gleichsam 
eine  Kanfwaare  sind ,  durch  Andere  geschieht  (TergL  Ward  Hindns 
II.  p.  315.):  indessen  ist  Isaak  bereits  vierrig  Jahr  alt  (25,  20.)  nnd 
hätte  für  sich  selber  wählen  mögen«  —  Bie  Mimd  miter  dit  mfie  le- 
gen steht  noch  einmal  bey  der  Ceiemoaie  des  Schwäres  (47,  29.)  nnd 
die  Phrase  hat  erst  in  neoeren  Zeiten  ihre  ]>entnng  erbalten, 
OrofMis  nahm  Hafte  for  den  Ort  des  Schwertes  fai  dem  Sinne:  si  ial« 
lam,  ense  too  peream;  MidUuii»  dachte  an  die  CefenMinie»  bey  wel- 
cher beide  Partheien  sich  in  den  Daomen  schnitten,  nnd  das  BInt  in 
einander  fliessen  Hessen  (limdol  3»  S.  Tocttas  Ann.  12t  ^7.);  die 
Rabbisen  aber  kamen  der  Sache  am  nichsten,  indem  sie  es  anf  die 

f6  • 


244  Kap.  XXIV,  10  -^15. 

Hafte  dei  Abraham  aeineg  Herrn  und  lehwr  ihm  sol* 

10.  ehei.  Und  der  Knecht  nahm  sehn  Kamele  von  den  Ka- 
melen seines  Herrn  und  sog  aoa  and  nahm  allerley 
Guter  seines  Herrn  mit  sich ,  und  machte  sich  auf  und 

11»  zog  gen  Mesopotamien  %n  der  Stade  des  Nachor.  Und 
er  liess  die  Kamele  sich  lagern  ausserhalb  der  Stadt 
bey  einem  Wasserbrunnen  lor  Abendzeit,  zur  Zeit  wann 
die  Wassersshopfe rinnen    herausicommen ,  und    sprach  : 

12.  Jehova,  Gott  meines  Herrn  Abraham^  begegne  mir  doch 
heute   und  thue    Gnade    an    meinem    Herrn   Abraham! 

13*  Siehe,  ich  will  mich  stellen  an  den  Wasserbrunnen  and 
es  werden  die  Töchter  der  Stadtbewohner   heranskom- 

14.  men,  um  Wasser  zu  schöpfen.  Und  es  sey  die  Dirne, 
zu  welcher  ich  sprechen  werde :  neige  doch  deinen  Km^ 
dass  ich  trinke!  und  sie  spricht:  trinke,  und  auch  deine 
Kamele  will  ich  trftnken:  diese  hast  du  bestimmt  für  dei- 
nen Knecht,  für  den  Isaak,  und  an  ihr  werde  ich  erken- 

15.  neu,  dass  du  Gnade  gethan  an  meinem  Herrn.    Und  es 
geschah,  als  er  noch  nicht  aufgehöret  zu  reden,  siehe  da 


Besehoeidang  belogen  und  ^  eaphemlstifcii  alt  membr.  genitale 
nahmen,  in  dessen  nrspriinglicher  Heiligkeit  die  Beschneidaiig  selber 
ihren  Grund  zu  haben  scheint  (s.  Einlei t  zn  K.  17.}:  denn  man  hat 
bey  einigen  Beduinen  gefanden ,  dasS  der  heiligste  Eid  derjenige  sey 
,,qui  se  prononce,  en  lerant  la  robe  et  saisissant  son  phallns"  (De- 
acript  de  TEgypte  Par.  1809.  p.  &80.  reigt  draCscf^  Mkmdhaigf» 
über  Aegypten,  au  dem  Franz.  Bert.  1800.  8.  89.). 

10.  Die  Geschenke  Mö-Vjd  werden  vi.  CS.  genauer  bestimmt. 
Die  Siadi  des  Nakor  ist  Charan  (vergl.  29,  4.  und  II ,  10.  Einleit) 

11.  Das  Wasserechöpfen  geschah  wie  noch  jetzt  zu  bestimmten 
Zeiten  (vergl.  Odyss.  7,  21.  Hoiewmmer  Alt  u.  N.  Morgenl.  I.  S.  102.) 
und  Nielfuhr  fand  noch  in  jenen  Gegenden  dieselbe  zuvorkommende 
Gefälligkeit  (Reiseb.  II.  S.  410.).  Brunnen  und  Trankrinnen  waren 
daher  Orte  der  Lustbarkeit  und  des  geselligen  Zusammenkommem 
und  häufig  mussten  Verlobungen  dabey  gestiftet  werden  (vergl  Ge- 
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kam  Rebekka  heraus,  welche  geboren  ^^ar  dem  Bethuel 
dem  Sohne  der  Milka,  des  Weibes  Xahors,  des  Bruders 
Abrahams,  und  ihr  Krog  war  auf  ihrer  Schalter,    Und  IG. 
die   Dirne  war  soh5n  von  Ansehen,  eine  Jungfrau,  und 
kein  Mann   hatte  sie  erkannt;  und  sie  stieg  hinab  zum 
Brunnen   und  füllte  ihren    Krug  und  stieg  herauf.     Da  17. 
lief  ihr  der  Knecht  entgegen  und  sprach :  lass  mich  doch 
ein  wenig  Wasser  aus  deinem  Kruge  schlurfen!  Und  1^* 
sie  sprach:  trinke  mein  Herr!  und  eilends   Hess  sie  ih* 
ren  Krug  hernieder  auf  ihre  Hand  und  gab  ihm  zu  trin- 
ken.   Und  da  sie  ihm  zu  trinken  gegeben,  sprach  sie:  19. 
auch  für  deine  Kamele  will  ich  schöpfen,  bis  sie  alle 
getrunken.    Und    eilends   goss  sie     ihren  Krug  aus  in  20. 
die   Tränkrinne    und    lief    abermals  zum    Brunnen   zu 
schöpfen  und  schöpfte  für  alle  seine  Kamele.  Aber  der  21. 
Alann  staunte   sie  an,  schweigend,  um  zu  erfahren,  ob 
Jehova  seinen  Weg  beglücket  oder  nicht«    Und  da  die  22. 
Kamele  alle  getrunken,  nahm  der   Mann  einen  golde* 
Den  Nasenring   einen  halben  Sekel  schwer    und  zwey 
Aruibünder   aa  ihre   Arme,  zehn  Sekel  Goldes  schwer, 


lies.  29»  Ezod,  2,  19.)-  ^^'  i>t  ^i^e  natürliche  Quelle  zu  Tentehen 
denn  es  gehen  einige  Stofen  abwärts  (vs.  16*);  gegrabene  ClitemeB, 
um  das  Regenwasser  zu  sammeln,  liefen  nnten  breiter  zu  (Diodor. 
8icul.  19,  94.)  und  wnrden,  nm  sie  za  yerfoefgeii  und  des  Sandes 
wegen,  mit  einem  grossen  Steine  bedeckt  (29,  2.);  man  gebrauchte 
sie,  wenn  das  Wasser  Tersiegt,  zu  Getraidekammem  and  Gefängnis- 
sen (37,  20.)  in  denen  man  nothwendig  Terscfamachten  mnsste*  ^ 
Uebrigens  9taumi  der  Knecht  die  Rebekka  an  (yntV  ts.  21.  kommt 
nicht  weiter  so  Tor)_weil  er  sein  Wahrzeichen  so  plötzlich  erf&Ut 
sieht  — 

22.  Btd  ist  sowohl  Oftr-  als  Nasenring  Und  hier  der  letztere 
(vs.  47«),  welchen  noch  jetzt  die  Araber  in  der  mittleren  Nasenwand 
tragen  und  ihn  besonders  als  Verlobongsgeschenk  (lil*)')  der  Braut 
anhangen  (s,  Artktuff  Sitten  der  Bed.  IIL  8.  26.  252.  Niebukr  Arab. 
S.  66^).    Vergebens    hat  man  ihn  bey  den  Hebräern  ISognen  wol- 
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und  sprach :  sage  mir  doch ,  wessen  Tochter  da  bist  f 
2^  Ist  wohl  im  Hause  deines  Vaters  Raam  für  nns  zu  iiber- 

24.  nacbftent  Und  sie  sprach  an  ihm:  die  Tochter  des  Be* 
thuel  bin  ich ,  des  Sohnes  der  Hilka,  den  sie  dem  Na* 

25.  bor  geboren;  nnd  sie  sprach  sa  ihm:  auch  Stroh  und 
Futter  ist    genug  bey  uns  und  Raum  sa  fibemachten. 

26.  Da  neigte  sich  der  Mann    und  betete  an  vor  Jehova« 

27.  und  sprach:  gesegnet  sey  Gott  Jehova,  der  Gott  meines 
Hfrra  Abrabaro,  dessen  Gnade  und  Treue  nicht  ablässt 
von  meinem  Herrn!  denn  er  hat  mich  den  Weg  geführt 

28.  sum  Hause  der  Bräder  meines  Herrn.  Und  die  Dirne 
lief  und  berichtete  solches  alles  dem  Hause  ihrer  Mut- 

29.  ter.  Rebekka  aber  hatte  einen  Bruder,  des  Namen  La- 
ban war ;  und  Labaui  lief  su  dem  Manne  hinaus  an  den 

30.  Brunnen.  Und  büm  er  den  Ring  und  die  Armbänder  ge- 
sehen an  den  Armen  seiner  Schwester  und  als  er  die 
Worte  Rebekka*s  seiner  Schwester  gehört,  die  da  sagte: 
also  hat  sa  mir  der  Mann  geredet,  so  kam  er  zu  dem 
Manne  und  siehe ,  er  stand  bey  den  Kamelen  am  Bran- 

31*  neu.  Und  er  sprach:  komm  herein  Gesegneter  Jehova*8, 
warum  stehest   du  draussenf  Ich  habe  das  Haus  aufge- 

^^«  räumt  und  Plats  für  die  Kamele.  Also  kam  der  Mann 
]n*s  Haus  und  Laban  entsattelte  die  Kamele  und  gab 


len  (•.  Bzod.  36,  22.  m  nnd  boMmd.  StedM  16^  U.  BmrAMm  da 
swiQlis  Bsrism  hialer  seinesu  Werkchen  de  ioanribw»  Anslerd.  1676.). 
—  Das  Jrmkmtd  *PtM  wird  am  Yordenrm,  ein  snderea«  m^SN 
im  Oberarme  (2.  Sasi«  1,  141.)  nnd  an  den  Fonknöcbeln  getragen 
(TergL  zn  Bhaitriiusi  1,  &)•  —  Daas  der  Knecht  ihr  alles  g^eben, 
wie  der  Sanarit  etganst,  mn«  liinsiigedacht  weiden  (vt.  30.)  und 
genauer  ist  die  Wiedeibolong  tb.  42.  ff.;  nur  kann  es  aofiaUea»  dass 
Rebekka  sofort  tos  einem  Fremden  die'  Geschenke  annimmt,  und  La- 
ban den  Knecht  einen  Gesegneten  Jehovas  nennt 

2S.  aiton  ein  spateres»  Tom  Aram.  MtD  abgeleitetes  nnd  der  Ge- 
nesis gefimfiges  Wort,  so  wie  tfi^  ein  chaldaisfarendes  Fntanpn  ist 
TS.  26.  — 
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Stroh  und  Fatter  den  Kamelen,  nnd  Wasser  seine  Ffisse 
zu  waschen  und  die  Fasse  der  Männer,  welche  mit  ihm  ^^< 
waren ,  und  setzte  ihm  Essen  vor.    Er  aber  sprach :  ich 
werde  nicht  essen,  bevor  ich  meine  Worte  geredet.  Und 
Laban  sprach:  rede!  Und  er  sprach:  ich  bin  der  Knecht  34, 
des  Abraham«    Und  Jehova  hat  meinen  Herrn  reichlich  35» 
gesegnet  und  er  ist  gross  geworden,  und  hat  ilmi  Schaafe 
und  Rinder,  und  Silber  und  Gold,  und  Knechte  und 
Mägde  und  Kamele  und  Esel  gegeben«    Und  Sara,  das  36« 
Weib  meines  Herrn  hat  meinem  Herrn  einen  Sohn  ge- 
boren in  ihrem  Alter  und  er  hat  ihm  gegeben  alles,  was 
sein  ist.    Und  mein  Herr  hat  mich  schwören  lassen  und  ^"^^ 
gesagt:  du  sollst  meinem  Sohne  kein  Weib  nehmen  von 
den  Töchtern  des  Kanaaniters,  in  dessen  Land  ich  wohne, 
sondern  du  sollst  hinziehen  zu  meines  Vaters  Hause  und  33« 
zu  meinem  Gescblechte  und  meinem  Sohne  ein  Weib 
nehmen.    Da   sprach  ich  sn  meinem  Herrn:  vielleicht  ^^* 
aber  will  das  Weib   mir  nicht  folgen.    Und  er  sprach 
XU   mir:  Jehova,  vor  dem  ich  gewandelt  bin,  wird  sei-  40» 
nen  Engel  mit  dir   senden  und  deinen  Weg  beglüclcen, 
duss  du  meinem  Sohne  ein  Weib  nehmest  von  meinem 
Geschlechte    und    ans  meines  Vaters  Hause.     Alsdann  ^l« 
sollst  du  frey  seyn  von  meinem  Eide,  wenn  du  su  mei- 
nem Geschlechte  kommst  und  wenn   sie  dir  sie  nicht 
geben ;  dann  bist  du  frey  von  meinem  Eide,    Also  kam  ^^* 
ieh  heute  zu   dem  Brunnen  und  sprach:  Jehova,  Gott 


33.  üt"^  wird  tob  Kri  anriditig  sb  Ho^al  pmiktirt  (Bitm); 
das  Ktif  hat  tatT^  (yeigL  50,  26.)  von  dem  lettaern  oto^  D^»  daher 
yielleidit  aach  19.  47.  Dbl)}  mit  Eumid  (krit6Taiii.8.416.)  zu  piuk- 
tiren  Ut  Das  Subjekt  ist  noch  iaiiner  Laban;  alidana  verweigert  der 
Knecht  die  Speise,  bis  ihm  seine  Bitte  gew&hrt  worden,  nicht,  weil 
er  dieselbe  nach  der  Indischen  Sitte  des  Dhama  erzwingen  will  (Alt. 
lad.  S.  285.),  sondern  weil  er  Ton  seiner  Sendong  za  begeistert  ist, 
nebenbey  aber  auch,  um  dem  Laban  nidit  htj  einer  abschlägigen 
Antwort,  als  Gastfireund  zn  sehr  terpflichtel  zu  werden. 
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meines  Herrn  Abraham,  wenn  da  meinen  Weg  begl&k» 
^*  ken  willst,  anf  welchem  ich  wandele,  siehe,  so  will  ich 
mich  an  den  Brunnen  stellen  und  wenn  eine  Jangfraa 
heranakommt  sa  schöpfen  nnd  ich  xu  ihr  spreche ;  las« 
mich  doch  ein  wenig  Wassers  trinken  aus  deinem  Kra«> 
44»  ge  und  sie  spricht:  trinke  du  und  noch  deinen  Kamelen 
will  ich   schöpfen:  so  sey  diese  das  Weih,  welche  Je* 

45.  hova  für  den  Sohn  meines  Herrn  hestimmt  hat«  Ich 
hatte  noch  nicht  geendet  au  reden  au  meinem  Henen, 
siehe ,  da  kam  Rebekka  heraus  und  ihr  Krug  war  auf 
ihrer  Schulter,  und  sie  stieg  hinab  sum  Brunnen  und 
schöpfte  und  ich  sprach  su  ihr :  lass  mich  doch  trinken  I 

46.  Da  liess  sie  eilends  den  Krug  herab  von  ihrer  Schalter 
und  sprach :  trinke  und  auch  deine  Kamele  will  ich  trän- 
ken, und  ich  traiik  und  noch  die  Kamele  tränkte  sie, 

47*  Und  ich  fragte  sie  und  sprach:  wessen  Tochter  bist  dut 
Und  sie  sprach:  die  Tochter  des  Bethuel,  des  Sohnes 

49«  Nahors,  welchen  ihm  Milka  geboren;  da  legte  ich  den 
Ring  in ,  ihre  Nase  nnd  die  Armbänder  an  ihre  Anne. 
Und  ich  neigte  mich  und  betete  an  Tor  Jehova  und  priess 
den  Jehova,  den  Clott  meines  Herrn  Abraham,  der  mich 
den  reobten.Weg  gefuhret  zu  nehmen  die  Tochter  des  Bru- 

40.  ders  meines  Herrn  für  seinen  Sohn.  Und  nun,  wenn  ibr 
Liebe  und  Treue  üben  wollt  an  meinem  Herrn,  so  seigt  ea 
mir  an,  und  wo  nicht,  so  seigt  es  mir  an,  damit  ich  mich 

50*  wende  aur  Rechten  oder  zur  Linken«     Da  antworteten 


43«  Oben  gebraocht  der  Knecht  äu  ge  wohnliche  VTCf^  Madige», 
Pime^  hier  das  anständigere  Wort  der  feinen  Umgangssprache  TTüi9 
jwngt,  maiMihaTt  FWni;  eine  nnberfihrte  Jungfran    dagegen  ist  r^ns 

49*  raMi  ^n  bezeichnen  von  Gott  Gnade  und  unwandelbare 
Güte,  vom  Menschen  dagegen  das  liebreiclie  und  wolilwoUende  Bei- 
tragen desselben  im  Umgänge  mit  seinem  NacIusCen  (yergl«  2.  Sam* 
16,  20.). 

60.     Man  darf  nicht  mit    ßgen  q.  A,  Vm^HS^  fiir  Interpolation 
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JLaban  iinil  Bethuel  und  sprachen:  von  Jehova kommt  die* 
■es,  wir  können  nichts   zn  dir  sagen,  weder  Böses  noch , 
Gates.  Siehe,  Rebekka  steht  vor  dir,  nimm  sie  und  siehe  51* 
hin  und  sie  werde  das  Weib  des  Sohnes  deines  Herrn, 
wie  JehoTa  es  gefugt.    Und  als  der  Knecht  des  Abra-  52* 
liam  ihre  Worte  hörte,  neigte  er  sich  sur  Erde  vor  Je- 
faova;  und  der  Knecht  sog  hervor  silberne  und  goldene  S3» 
Geräthe  und  Kleider,  und  gab   sie  der  Rebekka,  und 
Kostbarkeiten  gab  er  ihrem  Bruder  und  ihrer  Mutter. 
Und  sie  assen  und  tranken,  er  und  die  Männer,  welche  54» 
mit  ihm  waren  und  fibernaohteten ;  und  als  sie  aufstan« 
den  am  Morgen ,  sprach  er :  entsendet  mich  xu  meinem 
Herrn!  Und  ihr  Bruder  und  ihre  Mutter  sprachen:  es  55* 
bleibe  die  Dirne  bey  uns  einige  Tage,  ein  Tagezehend, 
darnach  magst  du  ziehen«.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  hal-  66. 
tet  mich  nicht  auf,  denn  Jebova  bat  meinen  Weg  be« 


halten  9  «Ib  ob  der  Vater  Rebekkap  todt  gewesen,  wogegen  achon  die 
folgenden  Plarale  sprechen.  Laban  hat  bis  jetzt  anflachlieaalich  ge* 
handelt,  weil  in  polygamiachen  Ehen  der  leibliche  Bmder  sich  der 
Schwester  annimmt  und  Imnfig  ein  grosseres  Recht  über  sie  als 
selbst  der  Vater  aosubt  (yergl.  34,  25.  Hoheslied  1,  6.  6,  8.  Midute^ 
'ts  Mos.  Recht  U.  S.  104.  Niebukr  Anh.  S.  81.  Etdthoff  ins  niatri- 
monil  yet  Indomm  p.  53.)«  Anch  wird  Laban  im  Verfolge  besonderp 
wichtig. 

63.  Zn  unterscheiden  sind  die  Oe9€henke  an  die  Brant  (*|^9  34, 
12.),  welche  Tom  Vater  nur  Sklayinnen  (ys.  61.)  aber  weiter  keine 
Aussteuer  bekam  ^  und  der  KnwfprtiM  (yib  fSm  Exod.  22,  16.  17. 
Odyss,  6, 159.8, 318.)  an  den  Vater  oder  alteren  Bruder,  um  weldien 
das  Madchen  gleichsam  yerkauft  wird  *D3S  Syr.  gradezu  verlobm 
▼ergL  31,  15.).  Der  letztere  wurde  bedungen  (34,  12.)  und  war  ge- 
wöhnlich nur  dem  Preise  eines  Sklayen  analog,  wie  der  unbemittelte 
Jakob  sieben  Jahr  um  die  Rahel  dienen  muss  (s.  zu  29,  18.  yergl. 
Exod.  21, 2.)  und  der  Araber  etwafiir  drey  bis  fünf  Kamele  seine  Gattin 
erkauft  {Niebuftt  Reise  H.  S*  420.  MitAaeUß  Mos.  Recht  U.  8.112,^). 
Hier   giebt   der  Erzähler  den  Werth  nicht  an,  sondern  bedient  sich 


t  ^ 
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gUekt,  antiendat  nlcfat  dais  ieb  sn  meinen  Herrn  siebe. 
57.  Und  sie  sprachen:  wir  wollen  die  Dirne  rufen  und  ihreo 
M.  Mnnd  befragen.    Und  tie  riefen  Rebekka  und  sprachen 

sn  ihr:  willst  da  mit  diesem  Manne  sieben!  Und  sie 
59.  sprach:  ich  will  sieben.    Also  enUandten  sie  die  Re* 

bekka,  ihre  Schwester »  nebst  ihrer  Amme,  und  den 
M*  Knecht  des  Abraham  und  seine  Männer.    Und  sie  seg* 

neten  die  Bebekka  und   sprachen  sa  ihr:   da,  unsere 

Schwester,  werde  su  tausendmal  Tausenden  und  es  er« 
61.  erbe  dein  Saame  das  Thor  seiner  Feinde!   Da  machte 

sich  Rebekka  auf  nebst  ihren  Dirnen  und  sie   setzten 

sich  auf  die  Kamele  and  sogen  dem  Manne  nach;  also 


SV  des  Aofdnifiket  KMAmHMm  QrAfim  da  Wort  der  tpStestea 
SprMlie,  2.  ChroB.  21,  3.  Bsr.  1,  6.  wie  «<m  Höhest  4»  13.  la  1,4.\ 
die  er  jedoch  bej  dem  reichen  Abraham  als  aehr  bedeutend  Toraos- 
aetxen  mnss,  da  zehn  Kamele  m  der  Reise  erforderlich  ynrmt.  Eben 
00  vnbestimmt  sind  die  goldenen  nnd  sitberaen  Geüsse  als  Creschenk 
an  Rebekka  geiaasen;  zu  den  erwähnten  Kleidern  gehört  besonders, 
wie  noch  jetzt  in  Peraien  |  du»  kostbarer  Schleier  yon  rother  Sdde^ 
lonoc  oder  flammeom  bey  den  Alten,  dessen  sich  auch  die  Vedobte 
bedient  ys.  65.  — 

57.  tft-nn  hß^fS  hat  den  Nebenbegriff,  äass  der  Befri«le  die 
Hauptperson  sey,  auf  welche  eg  ankomme  (Josn.  9>  14.  Jesa.  90,  2.), 
Rebekka  jedoch  hat  durch  das  Annehmen  der  Geschenke  beretta  ein- 
gewilligt 

99.  Zwar  sSngtsn  die  hebriUadim  Matter  seibat,  indessen  sind 
Ammen  nicht  selten  nnd  sie  blieben  zeitlebens  in  der  Familie  (veif^ 
Odyss.  1,  42».  ff.)  RgaemUntr  Alt.  n,  N.  MoigenL  L  8.  112.  ffl). 
Die  hier  erwähnte  Amme  hiess  Debora  (35,  &)• 

60.  Der  Segenswnnseh  hat  poetische  Farbe,  wie  Vi^  Tlfe  (I, 
90.)  und  Sknliche  Formeln,  die  man  NeoTermahlten  zamfen  BKK^te, 
da  die  Fnchtbarkeit  im  Moigenlande  znm  grössten  Segen  gehört  — 
nSTi  Metigß  ist  in  einigeii  Stellen  bestimmt  eine  Myriade  (Richter 
20,  la  1.  Sam.  10,  7.).  — 
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nahm   der  Knecht  die  Rebekka  und  ging«    faaak  aber  62» 
kam  grade  vom  Brunnen  des  lebendigen  Scimtiene,  denn 
er  wohnte  im  Süden  des  Landes«    Und  er  war  aaege«  63* 
gangen  sich  2tt  unterhalten  auf  dem  Felde  gegen  Abend 
and  erhob  seine  Augen  und  schaute,  und  siehe,  es  ka- 
men Kamele  daher«    Und  Rebekka  erhob  ihre   Augen  64. 
und    sah    den    Isaak  und  warf  sich  Tom  Kamele  und  65« 
sprach  zu  dem  Knechte :  wer  ist  der  Mann  dort,  der  auf 
dem  Felde  uns  entgegen  kommt?  Und  der  Knecht  sprach :  6d. 
das  ist  mein  Herr.    Da  nahm  sie  den  Schleier  und  ver- 
hüllte sich.    Und  der  Knecht  erxfthlte  dem  Isaak  alles, 
was  er  ausgerichtet.    Und  Isaak  führte  die  Rebekika  in  67. 


62.  Veber  den  BramieR  iMAakid  s.  za  16,  14k  Zwsr  Terw^ 
Abrsham  In  Hebron  (23»  1.)  indessen  setzt  der  Bifzihler  wolil  tot« 
ans»  dass  et  wieder  nsch  dem  Soden  gezosen  sey  (25^  11«  28^  10.) 
oder  vielmehr  Isaak  dort  wohne ,  wenn  fibertaipt  ein  Zasamnie»* 
hang  zwischen  den  einzelnen  Erzlhlnngen  slatt&idet;  denn  des  Abm* 
hara  wird  hier  so  wenig  gedacht»  wie  bey  der  Absendnng  das  Knedw 
tes  Isaak  in  Betracht  kam»  and  daanocb  wird  Rebekka  sofort  in  das 
Zat  der  Sara  eingefilbrt. 

63.  Das  dunkle  nnd  aar  hier  Toricommende  IVlb  wird  am  sicher« 
sten  mit  LXX.»  Aquila  nnd  Symmachns  dnrdi  toprcdken»  etwa  mit  den 
Hirten  anf  dem  Felde,  an%efasst  (fergL  HMD  2.).  Das  UediHren  öder 
nach  Vater:  in  Beinen  Gedmtken  twriorcN,  scheint  so  gesodit  wie  nadi 
Ovikeloe^  JarM  nnd  Lviker:  vm  s»  5efm.  Der  Sjfrer  nnd  Ahm  Eerm 
haben:  um  ss  epatieren^  wekhes  wohl  dnrch  fiMti^  oder  ^Vnm  ans* 
gedriickt  wäre* 

64b  tuiher  nnd  Vater  nehmen  w5rtfich:'  s»s  fd  vom  Eamdit 
nämlich  aus  Scheu»  Vnyorsichtigkeit  und  dergleichen;  Tortrefflich  aber 
haben  die  LXX.:  umtnifi^itw  an^  «^  ua^Xov^  eie  »prang  herab 
als  Höflichkeitsbezengong  (/l  ATmMt  Arab.  &  50.);  YeqsL  2.  Kim. 
ö,  21-  — 

6&.    Dass  die  Yeilobte  dem    Brintigam  Terscfaleiert    zngefiihrt 
wurde»    ist  bereits  erinnert  worden  (20»  16.).    tt^t  itt  eine  eigne 


Vn  Kap,  XXV. 

iM  Zdt»  im  Zelt  der  Sara  seiner  Matter;  und  er  nabn 
die  Rebekka  und  sie  ward  sein  Weib  und  er  gewani 
lie  lieb  and  so  tröstete  sieh  baak  fiber  seine  Matter* 


Kapitel   XXV,  1  —  18. 

Ammlbiig0  Nackkammen  Ahrahami  und  Ismaeh  SSAh^^ 

Abraham  nimmt  nach  dem  Tode  der  Sara  ein  Kebs« 
wefby  Namens  Ketara,  und    S3ugt  mit  ihr  noch  sechs 
85hne,  die  er  durch  Geschenke  abfindet  und  aus  PaIft-> 
atina   sieben    lässt.    Er   stirbt  alsdann  in  einem  Aller 
▼on  hundert  fünf  und  siebenzig  Jahren  und  wird  in  der 
Höhle    Makpela   beigesetst      Es   werden    hierauf   die 
sw5lf  Ton  Ismael  abstammenden  Völkerschaften  anfge« 
sihlt  und  ihre  Grenze  angegeben»  -*  Das  Kapitel  be- 
steht nach  der  jetzigen  Anordnung,  welche  aber  nach 
den  Ueberschriften  (vs.  12.  19.)   nicht  von  dem  Verfas- 
ser beabsichtiget  wurde,  aus  drey  Abschnitten,  von  denen 
wir  nothwendig  den  letzten  absondern  müssen :  denn  nm 
XU  diesem,  als  der  Familiengeschichte  des  Isasik  über- 
gehen  und  mit  ihr  die  Erzählung  unbehindert  fortfuh- 
ren zn  können»  werden  hier  aavörderst  diejenigen  Völ- 
kerschaften zusammengestellt  und  entfernt,  welche  noch 
in  Abrahams   Geschichte    eingreifen  und  von  ihm  ab- 
stammen sollen,  wir  nach  einer  gleichen  Anlage,  Kap* 
36,  die  Nachkommen  des  Esau  beseitiget  werden,  bevor 
die  Geschichte  des  Joseph  beginnen  könne.    So  nehmen 
diese  scheinbar  nnzusammenhängenden  Fragmente,  welche 
keinesweges  durch  ein  blosses  Ungefähr  oder  nach  Will- 
kuhr  an  einander  getreten  sind,  in  dem  Plane  des  Verfassers 


Art  Ton  Doppeischleier,  dessen  eine  Hälfte  hernnter  hfingt,  wihrend 
die  andere  ubers  Haupt  zaruckgeschJagen  wird,  so  dass  nur  die  An^ 
gen  nebst  einem  Aassdinitt  der  Backen  sichtbar  bleiben)  ▼ergl'Ho- 
hesL  4»  3. 
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ilire  tvohIbegr8ndete  Stelle  ein  und  man  wolld  nvi^  nidit 
die  Inconseqnetizen  urgiren,  welche  nothwendigerweiM 
an  ihnen  haften  mfissten,  wenn  nicht  der  spStere  Hefe* 
rent  die  Nebenvölker  seiner  Zeit  vor  Angen  hätte.  Denn 
da  Isaak  im  hundertsten  Jahr  des  Abraham  geboren 
wird  und  mit  viersig  Jahr  heirathet|  sd  liegen  swi« 
schen  Sara's  Tode,  nach  welchem  erst  die  Ketara  auf- 
tritt, und  dem  Tode  Abrahams  nur  fünf  und  dreissig 
Jahr,  während  welchen  die  sechs  Söhne  geboren  wer* 
den»  heranwachsen  und  ihre  Wohnplätxe  erhalten ;  seit 
Isniaels  Verbannung  und  Kinderjahren  sind  aber  fünf 
and  siebenaeig  Jahr  verflossen,  von  denen  das  ganze  Al- 
ter des  Ismael  unabhängig  ist  (vs.  17«),  und  hier  sind 
die  zwölf  Stämme  der  Ismaeliter  in  ihren  weitläoftigea 
Grenzen  und  Ortschaften  grade  so  ausgebreitet,  wie  sie 
in  der  spätesten  Periode  auftreten,  wie  es  alles  nur 
derjenige  verkennen  kann,  welcher  ohne  Rücksicht  anC 
die  übrigen  Schriften  des  A.  T.  mit  der  Genesis  in  eina 
unerreichbare  Urzeit  hinaufzurocken  bereit  ist.  Die 
Chronik  (1.  Cbron.  1,  28—33.)  hat  beide  Genealogien 
aus  der  Genesis  aufgenommen  und  willkuhrlich  anter 
den  arabischen  Völkern  von  der  Ketnra  die  drey  Nach- 
kommen Dedans  weggelassen,  weil  sie  dem  Compilator 
unbekannt  seyn  mochten;  denn  Nomaden  wechseln  ihre 
Sitze  und  verschwinden  unter  andern  Stämmen,  daher 
denn  auch  einige  Namen  für  uns  unbestimmbar  sind« 


XXV.    Und  Abraham,  nahm  wieder  ein  Weib,  de-  u 
ren  Name  Ketnra  war.    Und  sie  gebar  ihm  den  Simran  2« 


1.  Die  Chronik  nennt  Ketnra  gradezn  du  Kebsweib  «Ssb^fi,  dei 
Abraham,  damit  man  nicht  an  eine  rechtmässige  Gattin  denke;  das- 
selbe will  aber  anch  unser  Enähler  (yergL  ts.  6.)»  nur  kann  der 
Ploral  nicht  die  Hagar  mit  begreifen,  da  Ismaei  an  den  Geschenkea 
keinen  Theil  hat.^ 

2.  yvat  ist  wohl  gleichbedeutend  mit  yiM  Jerenu  25|  2ft»  und 
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und  den  JokadbMi*  and  den  Medan  and  den  Midinn  nnd 
3«  den  Jiechbak  nnd  den  Schnacb«    Und  Jekaeban  sengte 

den  Selieba  nnd  den  Dedan ;  nnd  £e  Sdhne  des  Dedan 
4*  waren  die  Ascbnrim^  Letoftcbim  nnd  Lenmim.    Und  die 

Sdbne  Midians  waren  Epba  und  Epher  nnd  Chanocb  und 

Abida  nnd  EMaa:  diese  alle  sind  Sobne  der  Ketnra« 


man  denkt  aa  eioe  84adt  swiaehen  Mecca  and  Medlna,  velcbe  Ptf>- 
lemaaa  ZmWttm  nennt  —  ^Q5p  sicher  nur  dialektisch  Tenchiedega 
Ton  ^pip  dem  Stammvater  der  Araber  (10,  25.)  —  fm  scheint  nor 
ein  Nebenzweig  der  Midianiter  (veigL  rr^StO  37,  36,)  zo  aeyn,  dem 
das  MaSdX  der  LXX.  ist  blosse  Verwechslung  der  gleichen  Bndi- 
ataben  ^  nnd  ^  im  alten  Schriftcharakter  wie  *PovßtiXo^  ans  T^iiin  o. 
A.  a.  GmcnIm  Lex.  nnter  h,  —  Die  Midianiler  in  der  Nahe  des  Si- 
nai, östlich  yom  rothen  Meere»  nnter  denen  Jethro  der  Schwiegerra- 
ter  des  Mose,  Priester  soll  gewesen  seyn  ^Exod.  3/1.  IS,  5.}|  nie 
führten  Karafanenhandel  (Genes.  37,  28.)  nnd  worden  nach  Nnmeri 
Sl.  Ton  den  Isriieiiten  rein  anfgerieben,  allein  diess  ist  nnr  Ansieht 
des  Pentateoch,  denn  Psendojesaias  (60,  6.)  erwähnt  ihrer  als  reich 
tUL  Kamelen  nnd  noch  Jo9ephm  (Arch*  2,  11,  1.)  kennt  die  Laad^ 
achafl  Madiene.  —  pSattS*i  ist  unbekannt,  aber  Ton  fW  stammte  Bilr- 
dad  der  Schnchite  (Hieb  2,  11.)  nnd  es  mögen  die  Sa*MtUo$  des 
Ptolemans  (5,  1&.)  und  Srnm^Um  des  Stephanus  Byzant  sejn  (s.  Jle- 
aemiMer  Alterth.  UL  S»  33.). 

S.  üeber  8hba  s.  10,  7.  wo  es  m  2S.  ebenfalls  Ton  Joktan  ab- 
geleitet wird;  nber  Dedtm  ebendas.  Die  Abkömmlinge  des  Letzteren 
sind  unbekannt,  denn  rr^^PnBH  können  hier  nicht  die  Assyrer  seyn; 
tS^nh  halt  man  für  die  Mlov/uumrcu  des  Ptolemaus  (5,  15.)  in  der 
Mitte  Arabiens. 

4  W9  gedenkt  Jesaiaa  (60^  6.)  neben  den  Midianitem  aal  es 
wird  eine  arabische  Landschaft  ftaAA,  Terseiueden  yon  einer  gleicb- 
namigen  Stadt  ia  Aegypten,  aolgettthrt  —  "W  könnte  yenchielene 
Schreibart  für  Ofikir  seyn  (s,  zu  10,  29.);  die  fibiigea  aind  anbe- 
atimmbar« 
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Und  Abraham  gab  alles  was  sein  war  dem  Isaak,  aber  5. 
den  Söhnen  der  Kebsweiber,  welche  Abraham  hatte,  gab  6* 
Abraham   Geschenke   und  Hess   sie  wegziehen  Ton  sei* 
nem  Sohne   Isaak,  während  er  noch  lebte,  nach  Osten 
in  das    Morgenland«    Und  diess   sind   die  Lebensjahre  7« 
des  Abraham,  welche  er  lebte,  hundert  und   fünf  und 
siebenzig  Jahr«    Und  Abraham  verschied  und    starb  in  3. 
gutem  Alter,   alt  und  lebenssatt   und  wurde  zu  s^sinen 
Völkern   versammelt«    Und  es  begruben  ihn  Isaak  und  9. 
Ismael  seine  Söhne    in   die  Höhle    Makpela,  auf  den 
Acker   Ephrons,  des  Sohnes  Zochars,    des  Chethiters, 
i^stlich  von  Manire;    auf  den  Acker,  welchen  Abraham  lo. 
geluiuft  von  den  Söhnen  Cheth,  dahin  wurde  Abraham 
begraben  und  Sara  sein  Weib.    Und  nach  dem  Tode  11* 
des   Abraham  da  segnete   Gott  den  Isaak  seinen  Sohn 
und   Isaak    wohnte  bey   dem   Brunnen    des  lebendigen 
Schauens« 

Und  diess  ist  das  Geschlecht  Ismaels,  des  Sohnes  12. 
Abrahams,  welchen  Hagar,  die   ägyptisclie   Magd  der 


5.  0.  enthalten  den  eigentlicfaen  Hanptzweck  dei  VeifiuMet% 
denn  er  wiU  zeigen,  wie  alle  diese  tprachTerwandten  Stamme  zwar 
aüerdings  stolz  seyn  können,  dem  hebräischen  Patriarchen  ihr  Daseja 
zu  verdanken,  indessen  sind  sie  ans  nnrechtmassiger  Ehe  und  werden 
durch  Geschenke  abgefunden,  wahrend  Isaak  ab  Aüeinerbe  eintritt 
Eine  solche  Enterbung  findet  bey  den  Söhnen  des  Jakob  von  den 
Kebsweibem  nicht  statt,  damit  die  Zahl  der  zwölf  Stamme  nicht  be- 
einträchtigt werde.  —  B*Tp  yi»  ist,  wie  bekannt,  Arabien. 

S*  SBh  9einen  JFWeem  ist  bloss  poetisch,  hier  aber  ans  der  spite- 
ren  Sprache  entnommen,  und  bey  Abraham  sehr  unstatthaft  (yergl. 
15,  15.)*  Ein  Widerspruch  mit  den  früheren«  Nachrichten  wäre  es 
ebenfalls,  dass  Ismad  seinen  Vater  mit  begraben  hilft ,  da  er  doch 
langst  ans  dem  Vaterhanse  entfernt  ist:  wie  indessen  auf  gleiche  Weise 
Bsau  seinen  Vater  bestattet  (35,  29.)  damit  der  Brzihler  auf  seine 
Abkömmlinge  kommen  könne,  so  leitet  hier  bmael  zu  den  folgenden 
Versen  hinüber. 
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13.  Sara,  dem  Abraham  geboren.  Und  das  sind  die  Namen 
der  SShne  Ismaels  nach  ihren  Namen  und  ihren  Ge- 
■chlechtern:  der  Erstgeborne  Ismaels  Nebajoth  und  Ke- 

14»  dar,  und  Adbeel,  und  Mibsani,  und  Mischma,  und  Duma, 
und  Massa,   Chadad  und  Thema,  Jetur,  Naphisch  und 

15.  Kedma»    Diess  sind  die   Söhne   Ismaels  und  diesa  ihre 


13.  nttfiS  der  bedeutende,  mit  den  Edomitem  TeradiwSgerte 
(28,  0.  20,  5.)  Stamm  der  Nabamer^  Naßvwaioi^  deren  Gebiet  JV«. 
fcnn^  TOn  hiodor  (2,  49.  3,  42.  19,  94.)  und  JotephuM  (Arcluu  I,  12, 
4.)  yom  Bnplirat  bis  an  das  rothe  Meer  ausgedehnt  wird,  weil  sie 
als  ecbte  Beduinen  ohne  feste  Wohnsitze  und  Ackerbau  mit  ihren 
reichen  Kamele  und  Schaaflierden  (Jesa.  60,  7.)  die  ganze  Gegend 
dnrdistreiften  und  daher  auch  hier,  ihrer  Bedeutsamkeit  wegen,  als 
die  ältesten  Ismaeliten  gedacht  werden.  Sie  machten  sich  wahrschöa- 
lich  erst  nach  dem  Ezile  recht  bemerklich ,  weil  Tor  demselben  nur 
die  Kedarenerf  Tip,  genannt  werden  (s.  Bitsig  zu  Jesa.  21,  16.  17.), 
welche  eben&IIs  ihren  Ruf  behaupten  (Rzech.  27,  31.  HehesL  1,  6. 
Pseud«  Jesa.  60,  7.  wo  NabatSer  und  Kcdarener  rerbunden  sind,  wie 
bey  ftMuM,  5,  11.  die  Nabataei  et  Cedraei)  und  bey  den  Rabbinen 
lur  Araber  überhaupt  auftreten.  —  Die  drey  folgenden  Namen  VMa*TM 
9fitiai|  Qtoaa  kommen  nicht  weiter  vor,  jedoch  werden  Mil9ttm  und 
Jftsdbmi  in  einer  Genealogie  des  Simeon  (1.  Chron.4^  25.)  benatst  -^ 

14.  rrü'n  (Jesa.  21,  11.  u.  das.  Oesenius  und  Hitziy\  heutzutage 
J5a2l  Lilf>  (^»^***'  ^^^-  S.  297.  344.)  ist  eine  zum  Hochlande 
Nedsclid  geliörige  Felsengegend  auf  der  Grenze  Ton  Arabien  und 
Syrien.  —  Unter  Hta  yersteht  man  die  MaoaiHil  des  Ptolemios  (5, 
19.)  in  derselben  Lage. 

16«  Tf^  nach  der  jetzt  gew5hnliohen  Lesart,  ist  in  Handschrif- 
ten sehr  schwankend  (YlD  und  '^W)  und  wohl  wahrscheinlich,  nadi 
einer  leichten  Verwechslung  des  &  und  "1  im  alten  Schriflcharakter, 
"^^n  da  die  Bagarener  unter  den  Ismaeliten  kaum  fehlen  dürfen  (s« 
zu  Kap.  16.).  —  K»r»>l  oder  Wüste  »T/jV  ^*  Name  eines  idnmai- 
«eben  (36>  IL  Obadja  9.)  handeltreibenden  Stammes  (Hiob  6,  19.), 
in  der  Nahe  tou  Uz  gegen  den  persischen  Busen  hin  und  wird  ott 
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Namen   nach  ihren  Höfen  und  Ligern ,  swSlf  Fürsten  16. 
nach   ihren   Stämmen*    Und  dies«  lind  die   Lebenijahre  17» 
des  tsmael:  hundert  und  sieben  und  dreissig  Jahr,  dann 
verschied    er    und  starb   und  wurde  zw  seinen  Völkern 
versammelt.     Und    sie  wohnten  von   Cbavi]a  bis  nach  IS» 
Schur  vor  Aegypten,  bis  nach  Assyrien  hin;  ostlich  von 
allen  seinen  Brfidern  liess  er  sich  nieder» 


mit  Dedan  züsäminea  geiuütft  Qb  21»  14  lerem  25»  21  Etedu 
25y  13.).  Die  Themaiten  etsadea  ihrer  Wmsheit  wegen  in  Ansehen 
(herein.  49,  7.  20.  Bamch  3,  22. 23.)  tknd  daher  ist  Eliphas  am  The« 
man  der  Gegner  Hiobs  (Hieb  2,  11.  vergL  Genes.  36,  10.).  Eine 
Stadt  B/fiftfi  kennt  Ptölem.  (5,  19.)  im  wüsten  Arabien.  —  'Mfin  die 
itmUer,  Itbv^atoi  zwischen  Syrien  und  der  arabischen  Wüste,  treten 
erst  sehr  spat  in  der  Geschichte  anf  und  sind,  nebst  19*&9  den  Hn% 
g&renem  verbündet  (1.  Chron.  5,  19.).  —  rfä*1p  bezeichnet  wohl  et* 
nen  nicht  weiter  bekannten  ostiicben  Distrikt,  yergL  ▼••  6. 

16«  Sehr  genan  werden  die  Flecken  Und  Dörfer  dieser  Noma* 
denstanmie  durch  &MnS**liaK  bTh^^Sthl  bezeichnet,  denn  "Vtn^  mit  wel« 
diem  Worte  auch  viele  StSdte  Palastinas  benannt  werden,  bt  ein  G^ 
höft  der  bereits  sesshaften  Beduinen,  die  daher  noch  gegenwartig 
^^»>l  qM  Medteitbewolmtr  genannt  und  den  wandernden  !L^ 
/•Wdlentoi,  entgegengesetzt  sind;  ttT9  dagegen  begreift  ein  kleineres 
Dorf  ans  Gezeiten,  mit  denen  man  weiter  zieht  (veigL  Jesa.  42»  11. 
Uohesl.  1,  6.  8»  9.  und  Fiiftsr  ArdiäoL  der  Hebr.  8.  150.  104w). 

16.  M*>toa  wie  oben  Abraham  hieas  (23,  6.)  ist  hier  der  Ober* 
scheikh  oder  Fürst  des  einzelnen  Nomadenstammes*  Diese  zwölf 
Fürsten  Wurden  dem  Ismael  yerhelssen  (17»  20.  TergL  Blnleit  za 
Kap.  16.)nnd  scheinen  später  das  Vorbild  zn  einer  gleichen  Israeliti- 
schen Eintheilnng  gegeben  zn  haben;  auch  Orostns  (bist  .1,  2.)  weist, 
dass  die  Saracenen  mit  den  NabatSem  verbunden ,  in  zwölf  Tribus 
zer&Uen  und  diese  Nomokratie  bestand  noch  zn  Mohammeds  Zeit  (•. 
I^ococke  specim.  Hist  Arab.  p.  40.  45.) 

18.  Die  Grenzbestimmnng  kommt  mit  der  Nachricht  des  dm-' 
mumm  (14^  4.)  abereini  denn  die  Arab«  Beduinen  weideten  Uire  Heer^ 

17 
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Kapitel    XXV,  19.  ff. 

Rebekka  ist  mifrachtbar,  wird  aber  aaf  das  Gebet 
des  Iiaak  schwanger  von  swey  Söhnen,  welche  schon  im 
Matterleibe    sich    stossen  and    ein    hieraber    beCrag^a 
Orakel   erklärt  sich  dahin  ^  dass  die  Söhne  Stammvater 
von  swey  Nationen  werden,  die  ältere  jedoch  der  jün- 
geren unterworfen  seyn  soll.    Rebekka  gebiert  hierauf 
den  Esau  and  Jakob,  deren  Namen  erklärt  werden ;  der 
letstere  wird  ein  seitbewohnender  Hirte,  Esaa,  der  Elrst- 
geborne,   ein   Jäger,  welcher    gutwillig  dem  jüngeren 
Bruder    um   ein   Geticht   Linsen  sein    Erstgebnrtsrecbt 
abtritt.  -*-  Der   Erzähler  will  nach  diesen  Einschaltun- 
gen die  speoielle  Geschichte  des  Isaak  fortföhren  und 
knüpft  zu  dem  Ende  mit  der  Ueberschrift  und  den  Wor* 
ten;  Abraham  zeugie  den  haak^  nach  Art  der  Stamm- 
register an,  indessen  haben  ihm  die  so  eben  aufgezählten 
Arabischen  Yölkerstämme  noch  die  bittersten  National- 
feinde jener  Gegend,  die   Edomiter,    ins    Gedächtnis« 
gerufen  und  er  muss  auch   diese  beseitigen,  bevor  die 
Nachkommenschaft  des  Isaak  und  Jakob  sich  frey  und 
ungehindert  bewegen  könne«    Zu  diesem  Zwecke  wird 
Esau,  der  erdichtete  Stammvater  der  Idumäer,  um  swey 
wichtige  Yortheile  gebracht:  um  das  Recht  der  Enige-^ 
turi^  nach  welchem  sie  gegen  die  Hebräer  als  alter  an- 
erkannt werden,  und  um  den  väierHcAen  Seget^  (Kap.  27.)^ 
so  wie  Ismael  als  Erstgeborner  ausdrücklich   verbannt 
und  enterbt  werden  musste.  Denn  die  Eri^tgeburt  brachte 
bedeutende  Rechte   mit  sich,  deren  sich  Esau  hier  frei* 
willig  begiebt:   der  älteste  Sohn  übte  schon  bey  Leb- 
seiten der  Geschwister  eine  gewisse  Auctorität  aus,  er 


den  TOS  der  Grenze  AegyptesB  an  (Schur  16»  7.  21,  21.)  im  Sud« 
nnd  Osten  Ton  Palastina  .(I69  12.)  bis  zam  Panischen  Meerbusen 
(Chavila  10,  7.)  und  nach  Assyrien  hinauf,  da  das  nördliche  Arabioi 
sich  gegan  das  Gebiet  von  Babylonien  hhaog  (yv^jL  1<^  10.  Stn^ 
1*4) 
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hatte  einen  doppeltet  Anthei)  an  de 
Mrarten   (Deuter*  21  ^  170»  trat  mit 
ters  als  Scheikh  an  die  Spitze  der  Fi 
Anführer  und  Priester,  wie  denn  d 
Erstgebornen  des   Volkes  waren   er 
alle  diese  Yorfheile  können  nnnmel 
übergehen,  wenn   Esan  nach    dem  i 
Verfassers,  sie  von  sich  stSsst.    Die 
ses  geschieht,  verrftth  die  freie  Dich 
seinen  Zöge  nnd  die  Erzählung  ist  d 
eines  unterhaltenden  Volksmährchen 
wird,  nach   der  gewöhnlichen  Meth< 
dadurch  motivirt  und  eingeleitet,  dasi 
Jahre  lang  (vergL  ts.  20«  26.)  nnfm 
die    Zwillinge   müssen   sich   in  ihren 
Btossen,  damit  auf  eine  höchst  gezwui 
Jede  Hebamme,  wie   de  Wette  sagt, 
ben  konnte,  ein    Orakel  könne  ein( 
Esan  kommt,  in  Beziehung  aaf  seine 
harlg  wie  ein  Pelzmantel  zum  Vorsc 
hebräischen  Zuhörer  ansnehmend  ergc 
ßruder  hält  ihm ,  mit  Rficksicht  auf  < 
die  Ferse  9  wie  es  vollends  bey  der 
war  und  endlich  hat  Edom  nach  eine 
nen  Etymologie^'  (de  Wette)  seinen  M 
then  Linsen,  die  er  gierig  verscblinger 
Gericht  Essen  seine  Erstgeburt  in  die 
Ja  selbst  der  Volkston  ist  gehalten  ui 
gehäuften  Verben;    da  an  er  und  ira 
und  ging  und  verachtete  die  Entgebun 
welches  seine  Wirkung   nicht  verfehlt 
dabey  nach  unsern  ethischen  Begriffe 
und  misstrauische  Jakob  (vergl.  K»  33. 
den  und  schlichten   Charakter  des    E 
den  Hintergrund,  indessen  haben  diejej 
ihrem  sittlichen  Gefühle  geleitet,  einei 
bey  dem  Verfasser  voraussetzen ,  wie 


260  Kap.  XXV. 

die  ganze  Ten<leiis  der  EnäUong  yerkairat:  denn  der 
hebräische  Referent  will  auf  den  verehrten   Patriarchen 
durchaus  keinen  Makel  werfen,  sondern  die  etwaigen 
Flecken  sollen  vielmehr  als  eben  so  viele  Yörsüge  her- 
vortreten.   Jakob  ist  wirklieh    nach  den  Ansichlen  des 
Erzählers    ein  frommer  und  rechtschaffener   Mann   (evi 
vs.  27.)  und  Jehovas  Liebling,  ja  seine  List  und  Ver«* 
schlagenheit ,  mittelst  welcher  er  im  Vereine  mit  der 
Mutter  sich  den  Vatersegen  und  weiterhin  einen  bedea« 
tenden  Theil  von   Labans  Heerden  aneignet,  gereichen 
ihm   so  wenig  zum  Schimpfe ,  dass  er  vielmehr  auf  die 
Beihillfe  der  Gottheit  sich  beruft  (31,  6.  ffOs  während 
der  Ilass  gegen  Esau  in  allen  biblischen  Büchern  fort- 
lebt (Maleach.  1,  3.  Rom.  9,  13.  Hehr«  12,  16.  wo   er 
ein  Profaner,  ßißtflog  heisst),  bis  später  die  Römer  und 
endlich  die  Christen    mit  dem  Namen   Esau    gebrand- 
markt  werden   (s.    Oiho  Lexic«  Rabbin.  p«  196.).    Wir 
haben  auch  hier,  wie  bey  den  früheren  polemischen  My- 
then, zunächst  wieder  die  Geschichte   in  Ansprach  zu 
nehmen,  um  den  Grund  dieser  spottenden  und  feindseli- 
gen Stimmung  xu  ermitteln,  und  eben   dadurch  für  die 
Zeit  unserer  Erzählung,  einen  gewissen  Ilaltpunkt  sa 
gewinnen.    Die  Edomiter  (t&m)  oder  Idumäer,  vom  ro- 
then  Meere   so  benannt  (s.  zu  9,  18.)  9  bewohnten  von 
der  sudlichen   Grenze  der   Moabiter  an,  bis  gegen  den 
älani tischen  Busen  des   rothen  Meeres  herab  (1.  Kön. 
9,  26;)  ein    hochliegendes,  von  Schluchten  und  Felsen- 
kuppen  durchbrochenes  (Jerem.  46,  16.  Obadj«  3.)    und 
äusserst  unfruchtbares  Plateau  (vergL  27,  39.),  das  Ge- 
birge Seir,  oder  allgemeiner,  das  eigentliche  Peträische 
Arabien ,  welches  von  der  Edomitischen  Hauptstadt  :fi^ 
irixQOt  (2.  Kön.  14,  7.)  den  Namen  hat    Der  Oertlich- 
keit  ihres  Terrains  angemessen,  lebten  die  meisten  Ein- 
gebornen    von  der  Jagd  oder  Viehzucht  und  streiften 
dann  als  freie  Beduinen   umher;  an  der  Küste  des  ge- 
nannten Busens  waren  sie  ansässig  geworden,  und  be- 
trieben aus  den  Hafenstädten  Elath  und  Eziongeber  einen 
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greife«  laste,  eoiiderti  erat  «eine  Haoptnahrang  gefm. 
dea  habet  alt  die  Idomfter  bey  der  Erol>eraDg  Jenna- 
letiis  mit  den  Fremden  sieb  Terbanden  aad  sobadenfroh 
siim  Uatergaage  der  Siadt  beygetrageo»  (yergK  Klagt. 
4,  21.  Esech.  25,  12.  3S^  ii.).  Jeremias  (27,  3.)  weia- 
sagt  ihaen  ein  gleiebes  Loos,  indessen  wurden  die  Edo- 
miter  erst  wieder  von  Hirkan  überwunden  und  dem  jli* 
disclien  Volke  eint^erleibt  (s.  im  AUgem.  Ge$eMÜt»  su 
Jesa.  34.  aad  Creiner  sa  leel  S.  19.)^  — 

J9,  Diess  ist  die  Geschichte  Isaaks,  des  Sohnes  Abrahams* 

20.  .  XXV*  Abraham  sengte  den  Isaak.  Und  Isaak  war 
vierzig  Jahre  alt|  als  er  die  Rebekka,  die  Tochter  des 
Betbuel^  des  Aramäers  aus  Mesopotamien,  die  Sehwe- 

2i.  ster  Labans  des  Aramäers,  sich  xum  Weibe  nahm.  Und 
Isaak  betete  xu  Jehova  für  sein  Weib,  denn  sie  war 
unfruchtbar,  und  Jehova  liess  sich  ihm  erbitten  und  Re« 

22.  bekka  sein  Weib  ward  schwanger.  Und  als  sich  die 
Kinder  in  ihrem  Leibe  stiessen,  da  sprach  sie:  wenn 
es  so  ist  warum  doch  bin  ich?  Und  sie  ging,  Jehova  zu 

23.  befragen*    Da  sprach  Jehova  zu  ihr: 


20.  y%  tfoiser  der  Genesis  nicht  weiter,  aber  nidit,  ine  be- 
hauptet ist,  den  Stucken  mit  Elohim  allein  aiip;ehör]g;  (vergL  18;  2. 31, 
18.  35,  0.  26.  48,  X),  ist  in  den  Dialekten  Q^^^  das  AckerfM, 
die  Tliidis  Und  scheint  spSter  die  heimische  Benennung  Ton  SIeso- 
potamien  gewesen,  wofür  Hoseas  (12,  13.)  hebräisch  VH^  übersetzt. 

22.  Warmn  him  jcft,  Aposiopese,  nämlich  sefttmn^er,  wamm  die« 
ses  Ungemach?  —  Orotiui  Tergleidit  sehr  wohl  den  Apollodor  (Bi- 
blioth.  2,  2,  L)  wo  sich  AkiisiDs  und  Prötns  ebenfalls  im  Mutter- 
leibe  befeinden.  •—  Das  Befragen  der  Gottheit  (vh^)  geschah  durch 
das  hohenpriesterliche  Urim  nnd  Thommim  and  wird  hier  ans  der 
loYitischen  Zeit  Toransgesetst ,  denn  an  die  Tkeraphim  (31,  19.) 
denkt  der  Verüasser  schweiüch. 

23.  Das  Onkel  ist,  wie  ilbertiaBpt  im  AlterÜumie,  ihythniisch 
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Zwey  VSlker  sind  in  deinem  Leibe 

Und  zwey  Nationen  scheiden  sich  ans  deinem  Schooss : 

Ein  Volk  wird  stärker  als  das  andre  werden. 

Das  ältre  wird  dem  jungern  nnterthan. 
Und  als  ihre  Tage  um  waren,  dass  sie  gebären  sollte,  24. 
siehe ,   da  waren   Zwillinge   in  ihrem  Leibe.    Und  der  25« 
erste  kam  heraus  röthlich,  ganz  wie  ein  haariger  Man- 
tel,  lind   sie    nannten  seinen   Namen   Esam  (behaari). 
Und  darnach  kam   sein  Bruder   heraus  ,  dessen    Hand  26. 
hielt  die  Ferse  des  Esan,  und  er  nannte  seinen  Namen 
Jakob  (Fersenhalter) ,  und  Isaak  war  sechszig  Jahr  alt, 
da  sie  geboren  wurden.   Und  als  die  Knaben  gross  wur-  27. 
den,  da  ward  Esau  ein  jagdkundij-er  Mann,  ein  Mann 
des  Feldes ,  Jakob  aber  ein  frommer  Mann,  der  in  Zel- 
ten wohnte.  Und  Isaak  liebte  den  Esau,  denn  das  Wild-  28. 
pret  war  nach  seinem  Geschmacke,  Rebekka  aber  liebte 


mit  ParaUelismufl  der  Glieder  und  dieie  wurden  nocb  metrischer  wer- 
den 9  wenn  man  etwa  ^^^tqA  lesen  nnd  ifT^Bh  tilgen  durfte,  indes- 
sen liegt  grade  auf  diesem  Worte  ein  Nachdruck:  dass  die  Hebräer 
mid  Edomiter  auf  immer  sollen  geschieden  seyn.  — -  ä")  ist  der  erst- 
geborne,  altere  Esau,  der  jedoch  an  Menge  und  Starke  den  Hebräern 
nicht  gleichkommen»  sondern  ihnen  dienstbar  seyn  loIL 

25.  Die  JIdtft«  spielt  auf  den  Namen  Bdom  an,  der  Mantel 
yon  Haar  (h^tD)  auf  das  Gebirge  Seir^  T^t9  d.  h.  dos  waldige^ 
denn  Haare  sind  ein  Bild  der  Baume  und  GewSchse  (s.  HitMig  zu 
Jesa.  7,  20.)*  Daher  muss  der  Stammyater  Yon  Edom  behaart  seyn 
(fegL  27,  11.)  und  den  nach  dem  Arabischen  gebildeten  Namen  ioy 

j^t  der  ILmAe  eriialten« 

26.  ^^y*  wortlich  der  FereenhtUier^  Ton  ap9  denominat  jemtm^ 
dem  die  Ferse  haiten^  ist  hebräische  Phrase  für  Oferlielen  (27,  36.), 
gleichsam  ein  Bein  stellen*,  dass  Jemand  fallen  müsse,  sopplantare. 
80  entsprang  aus  dem  Namen  einäg  und  allein  das  wirkliche  Fest« 
halten  der  Ferse,  welches  bey  der  Lage  eines  Fötus,  und  zumal  der 
der  Zwillinge  in  ihren  gesonderten  Häuten,  durchaus  unmöglich  ist, 
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29«  den  Jakob.    Und  Jakob  kodite  ein  Geriebt,  da  kam 

M.  Eaan  vom  Felde  nnd  war  müde«    Und  Eian  sprach  ra 

Jakob:  last  wich  doch  schlingen  von  dem  Rothen,  dem 

Reihen   da,  denn  ich  bin  mfide!  daher  nennt  man  sei- 

31»  nen  Namen  Bdom  (der  Roche).    Und  Jakob  sprach :  Ter- 

32.  kaufe  mir  hente  noch  deine  Erstgeburt.  Da  sprach 
Esau;  siehe,   ich  mnss   doch  sterben,  was  soll  mir  die 

33.  Erstgeburt!  Und  Jakob  sprach:  schwdre  mir  sogleich! 
Und  er  schwur  ihm  und  verkaufte  also  dem  Jakob  seine 

34.  Erstgeburt.  Und  Jakob  gab  ihm  Brod  und  das  Linsen* 
gericht,  da  ass  er  und  frank  und  stand  auf  und  ging; 
also  verachtete  F«sau  »eine  Erstgeburt, 


xmd  Jedenfiül«  da»  Lelien  der  Hutter  gdcostet  h2tttt.  Die  Slteis  £r^ 
U$rer  iMiigebeii  solche  Zogi^  der  ToU^sdichtun^  ond  noch  HoMmsfiffer 
macht  et  aich  leicht,  indem  er  nur  auf  die  der  HebanuDenkimst- Er- 
fahrnen verweiset  (s.  indessen  fidbiiiiifHi  za  dieser  Stelle.)«  Rnt  Ha^ 
9eM  (12,  4.)  hat  die  Erzählung  der  Geneus  vor  Aogen  und  TidleichC 
nicht  einmal  schriftlich, 

29.  ^t  woher  das  part  I^iph.  Yf^  dos  Gtikodkfe,  di$  Ay^ 
(2*  Kön«  4^  38»)  scheint  ein  Wort,  der  apatem  Sprache^  da  es  nbcnD 
linr  m  S^italter  des  Jeremias  erscheint;  ebenso  dap  ujutil.  tffy 
TS.  30.,  welches  m  Talmnd  pehr  gebraochUch  19t  —  ^ebea  da  M^ 
0en  Ableitung  des  Namens  Edom  (vst  2&.)  wird  hier  noch  eine  an» 
dere  yon  dem  röthlid^en  Linsengerichte  Yersacfat,  damit  sich  anf  jede 
Weise  ^was  Lächerlichen  anknöpfe.  Linien  wnrden  schon  im  AI* 
terthume  in  Palästina  am  meisten  als  Gemfise  genossen  (TergL  fit-- 
ftttts  18,  12.^  n^d  sind  noeh  g^enwibtig  die  gewöhnlichste  Speise 
der  Araber  (BwrWiardt  Arabien  Bd.  54.  8.  51r  Bertoch^  ilfffmmafffr 
Alt.  ond  N.  Morgen!.  L  S.  116.). 

39.  '%}^  ^Hn  ^^  fiittt  man  gewöhnlich:  idi  setze  mich  be- 
dtandig  als  Jager  allen  Lebens^efatiren  ans;  Skkummm  wendet  die 
Worte  auf  Esans  gegenwärtigen  Zustand  ans  ich  bin  beynahe  tot 
Punger  todt^  ond  diess  ist  weit  natürlicher  im  Sinoe  des  Erzählers, 
wenn  nicht  Esan  im  allgemeinen  damit  eingestehen  will,  dass  seine 
Kachkoinniea  lißiaßu  Ansprach  auf  lange  Baner  haben  werden» 
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Kapitel    XXYI. 

lioaki  Aufenthalt  zu  Gerar  und  Vertrag  mü  Ahimelech. 

Iflaak  siebt  einer  Hungersnoth  wegen  in  das  Land 
der  Philbtfter  und  erhSlt  hier  von  Jehova  dieielben  Yer- 
helMangen,  welche  dem  Abraham  geworden«  Ale  ev 
hierauf  in  der  Residensstadt  Gerar  die  Rebekka  für 
■eine  Schwester  ausgegeben ,  wird  er  vom  Könige  Abi« 
melech  zwar  getadelt,  aber  nunmehr  gegen  jede  etwaige 
Nachstellung  gesichert,  so  dass  er  in  dem  Gebiete  der 
Philislfter  sid&  ansässig  machen  kann  und  su  grossem 
Wohlstande  gelangt.  Hierüber  beneiden  ihn  die  Einge« 
bornen  und  suchen  ihm  dadurch  zu  schaden,  dass  sie 
die  Brunnen  irerschiilten ,  welche  einst  Abraham  hier 
gegraben;  auch  der  König  heisst  ihn  aus  der  Nähe  zie-* 
hen,  da  er  zu  mächtig  werde  und  so  verweilt  denn  Isaak 
in  der  Thalebne  von  Gerar,  gräbt  die  alten  Cisternen 
aus  der  Zeit  seines  Vaters  wieder  auf,  und  giebt  ihnen 
Namen«  Endlich  geht  er  nach  Berseba,  baut  dort  einen 
Altar  und  stiftet  einen  Friedensbund  mit  Abimelech» 
Die  beiden  letzten  Verse  gehören  zu  dem  näohstfolgen* 
den  Stuekcp  da  sie  die  Handlungsweise  der  Rebekka 
dareh  Esaus  Verheirathung  mit  kanaanilischen  Weibern 
motiviren  sollen.  — 

Die  Anlage  dieser  Episode,  welche  die  Erzählung 
von  den  beiden  Brüdern  Jakob  und  Esau  unterbricht^ 
■ich  jedoch  fortwährend  im  Soden  von  Palästina  hält 
(vergL  25,  11.  mit  2S,  10.)  und  von  dessen  OertlichkeiC 
einige  Rechenschaft  zu  geben  trachtet,  zeichnet  sich 
durch  eine  gewisse  Verworrenheit  aas  und  steht  durch 
manche  kleinere  Verstösse  mit  sich  selber,  durch  gros* 
sere  Inconseqnenzen  mit  den  vorhergehenden  Relatio* 
neu  im  Widerspruche.  Zu  den  geringeren  Ungenauig» 
keiten  gehört,  dass  ein  Hirte  in  der  königlichen  Resi«- 
denz  eines  ansässigen  Volkes  dem  Forsten^  so  nahe 
wohnt,  um  von  diesem,  beobachtet  zu  werden ,  wenn  er 
mit  seiner  vermeinten  Schwester  scherzet;  dass  Abime» 
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lech  ihm  Minen  ToUen  Sdinls  mwendet  (ts.  11.)  und 
biild  obne  Grand  den  Anfenthalt  verweigert  (vg.  i&); 
daM  Itank  dennoch  in  dem  Gebiete  der  Philiaffter  Ter- 
weilt;  dau  dieea  ihm  kein  Leidet  gethan  zq  haben  Ter- 
siehern  (ts.  29.)  ungeachtet  sie  durch  Neid  und  Bnder 
ihn  gekrankt  hatten  (vs.  15.  20*);  dass  Isaak  die  Gren- 
Mn  von  Philistia  Terläiit,  als  er  endlich  festen  Fnsa 
gewonnen  (ts.  22.)  nnd  nnnmehr  der  Forst  selber  ans- 
aerhalb  seines  Landes  (vergl.  21 ,  32«)  nach  Berseba  sich 
begiebt,  «m  mit  dem  Nomaden  einen  Band  xa  schlies« 
sen.  Wichtiger  aber  ist  das  Verhiltniss .  des  Kapitels 
Mm  den  früheren  Enählangen  (Kap.  12.  nnd  20.),  welche, 
nach  dem  Wechsel  der  beiden  Gottesnamen,  yoUkom- 
men  dasseli>e,  nur  mit  Terinderten  Personen  nnd  mehr 
innerer  Bindung  berichtet  haben,  so  wie  denn  auch  die 
Entotehung  des  Namens  Berseba  aus  der  Alteren  Urkun- 
de abweichend  enfihlt  wurde  (Kap.  21,  22.  ff.),  denn  es 
neigt  sich  hier,  dass  weder  eine  faktische  Versdiiedenheit 
der  Begebenheiten,  welche  allerdings  den  Leichtsinn  der 
Patriarchen  auf  das  Höchste  steigern  wfirde  (s.  gegen 
Ewmtd  Compos«  der  Genes.  S.  187.  FiM  in  SchuUhess 
Iheolog.  Anaalen  1829.  8.  122.  ff.),  darf  angenommen 
werden,  noch  auch  der  Schluss  von  J0$t  (jüd.  Geschich- 
te ill.  S.  126.)  gelten  könne:  wie  wahrlich  ein  toIU 
stindiger  Glaube  an  die  Unantastbarkeit  der  Hand- 
achriften  dasn  gehöre ,  um  als  Compilator  solchen  Wi- 
derspruch nicht  au  tilgen,  sondern  dass  einiig  nnd 
allein  die  Yolksdichlnng  bey  einer  gewissen  Armuth  an 
Erfindungsgabe  ein  beliebtes  Thema  an  wiederholen 
nnd  SU  variiren  pflege.  A«{  jene  obigen  Darstellungen 
nimmt  der  Ersihler  allenthalben,  und  fast  mit  densel* 
ben  Worten  und  Redewendungen,  Rucksicht  (vergl.  vs.  7. 
mit  20,  It  TS.  10.  mit  20,  9.  ts.  28.  mit  21,  22.)  und 
wie  dort  eine  Hungersnoth  den  Zug  des  Abraham  nach 
Aegypten  veranlassen  niusste  (12, 10«),  so  wird  sie  auch 
hier,  mit  ausdrucklicher  Besiehung  auf  die  Vorseit,  daa 
Motiv  einer  Wanderung  (s.au  Kap.  47.):  nur  soll  Isaak 
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nicht  nach  Aegjpten  hinabsiehen,  tondMii  aut  «inem  po« 
litischen  Winke  für  die  Nachkommen,  in  dem  Gebiete 
▼on  Philistäa  sich  RofhalteD,  weil  mlle  die§e  Länder  den 
igraeliten  beatitiimt  sind.  Nach  Beraeba^  der  wichtigen 
Grenastadty  bahnt  sich  der  VerfoMer  durch  loeale  Bmn« 
nenlegenden  allmählich  den  Weg,  denn  der  Ort  miua 
ebenfalU  dem  haak  sagesichert  werden,  so  wie»  nadi 
dein  gegebenen  Versprechen  der  Gottheit,  dass  sie  mit 
dem  Isaak  ihren  Band  erneuern  wolle  (t7,  21.)  nnd  bey 
der  fortgesetzten  Sorge  Jehovas  nm  das  israelitische 
Volk,  die  früheren  Verheissungen  (12,  2.  13,  16.  15^ 
5.  u.  s*  f.)  auf  ihn  übergehen  nnd  sein  Keichthom  in 
fortwährendem  Wachsen  seyn  ranss.  Was  diesen  über- 
grossen Wohlstand  der  Patriarchen  betriff't,  so  gehöiC 
er  gäosKch  der  dichterischen  Ansschmücknng  an,  mit 
welcher  die  Einbildongskraft  ihre  Helden  zu  erheben 
trachtet:  schon  die  Heerden  des  Abridiam  nnd  Lot 
konnte  Jas  land  nicht  mehr  fassen  (13, 6.)  nnd  sie  wer- 
den noch  darch  Abimelech  vermehrt  (20,  14);  Abraham 
hat  eine  Menge  von  Sklaven  nebst  einem  grossen  SU- 
berreicbthume  (24,  35«),  von  wekhem  er  einen  köstlichen 
Brantschats  für  die  Rebekka  mitgeben  kann  (24,  53.>; 
hier  wird  anch  Isaak  reich  nnd  immer  reicher,  bis  dast 
er  gar  sehr  reich  ist  (26,  13.  14.}:  aber  alle  diese  Heer- 
den des  Abraham  nnd  Isaak  verschwinden  mit  Jakob, 
wie  eine  Fata  Morgana»  Dieser  zieht  mit  seinem  Stabe 
als  Pilger  nach  Mes<^otamien  (32,  10.)  nnd  mnss  sich 
als  Sklave  am  seine  Gattinnen  verdingen  (29,  20.))  wo- 
bey  sich  schon  Clericas  verwundert,  dass  er  nicht  um 
ein  Heirathsgat  su  seinem  reichen  Vater  gesandt  habe ; 
bey  Labaai  aber  bildet  sich  Jekok  eine  nene  Heerde 
und  zwar  so  bedeutend,  weil  der  ärmliche  Oberhirte 
allmählich  dem  Erzähler  verschwindet,  dass  er  bey  sei- 
ner Heimkehr  Kamele,  Rinder,  Esel,  Knechte  und 
Mägde  hat  (32»  6.  7.),  deren  er  eine  bedeutende  Anzahl 
seinem  Bruder  entgegensendet  (32, 14.);  dass  einige  sei- 
ner Söhne  mit  ihrer  Mannschaft  eine  ganze  Stadt  8ber- 


3 

4 


f 
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fallen  kSnnen  (K«  34.)  und  dass  aach  nun  das  Laod 
■eine  nnd  Esaoa  Heerden  nicht  mehr  fassen  kann  (36, 
7O9  während  doch  bey  seinem  Vertrage  mit  Laban  nur 
die  Schaafe  in  Betracht  kamen«  Erfordert  es  jedoch 
die  .Tendenz  der  Darstellnngi  so  spannt  sich  die  Phaota- 
sie  des  Ersählers  anch  eben  so  willig  hemnteri  wie 
denn  bey  der  nachmaligen  Theurnng  nar  die  zehn  Brü* 
der  des  Joseph  nach  Aegypten  sieben,  um  Getraide  sa 
kaufen  (42,  3.)  nnd  jeder  Einzelne  nur  seinen  Esel  mit 
Einem  Sacke  beladen  hat,  welcher  Vorrath,  wo  nicht  für 
die  Heerde  des  Jakob,  so  doch  für  seine  ganze  Familie 
und  zahlreichen  Sklaven  auf  ein  volles  Jahr  vorhalten 
muss»  Aus  allem  diesen  erhellt,  wenn  es  überhaupt  ei- 
nes Nachweises  bedürfte,  der  rein  poetische  Gehalt  einer 
Volkssage,  welche  nur  um  gewisse  Zwecke  zu  errei- 
chen unbewussl  sich  ausprägt  und  die  sich  hier  im 
Uebrigen  nicht  bekümmert,  wie  alt  wohl  unterdessen 
der  Fürst  geworden,  der  einst  mit  dem  Abraham  einea 
ähiilicben  Bund  errichtet  hatte.  Abraham  war  damals 
hundert  Jahr  alt  und  Isaak  eben  entwöhnt  (21,  5»),  die- 
ser ist  iriersig  Jahr,  als  er  die  Rebekka  nimmt  und  sech- 
nig  bey  der  Geburt  seiner  Söhne  (25,  i6.) ;  aber  baaks 
Bohne  sind  aueh  bereits  erwachsen  und  vierzig  Jahre 
alt  (25,  34.)  t  e«  liegen  mithin  über  hundert  Jahre  da- 
zwischen und  es  ist  nur  eine  durch  nichts  beglaubigte 
Willkühr,  welche  hier  einen  andern  Abimelecb  mit  sei«- 
Bern  Feldherrn  Pichol  voraussetzen  will  (vergl.  21») 


I*  XXVL    Und  es  war  eine  Hnngersnoth  im  Lande 

über  die  vorige  Hungersnoth,  welche  zu  Abrahams  Zei- 
ten war  und  Isaak  zog  zu  Abimelechf  König  der  Phili- 

2.  ster,  gen  Gerar.    Da  erschien  ihm  Jehova  und  sprach  i 
ziehe  nicht  hinab  nach  Aegypten ,  bleibe  in  dem  Lande, 

3,  das  ich  dir  sage.    Halte  dich  auf  in  diesem  Lande  und 
ich  will  mit  dir  seyn  und  dich  segnen ,  denn  dir  und 
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deinem  Saamen   will  ich  alle  diese  LSnder  geben  nnd 
will  den  Schwnr  bestätigen,  den  ich  dem  Abraham^  dei- 
nem Vater ,  geschworen.    Und  ich  will  deinen  Saamen  4. 
mehren,  wie  die  Sterne  des  Himmels  nnd  will  deinem 
Saamen  alle  diese  Länder  geben,  nnd  durch  deinen  Saa* 
men  sollen  alle  Völker  der  Erde  gesegnet  werden;  darnm^ 
dnss  Abraham  meiner  Stimme  gehorchte  nnd  bewahrte  5* 
meine  Vorschriften,  meine  Gebote,  meine  Verordnungen 
und  meine  Gesetze,    Also  wohnte  Isaak  zu  Gerar.    Da  6« 
fragten  die  Leute  des  Ortes  nach  seinem  Weibe,  nnd  er  7« 
sprach :  sie  ist  meine  Schwester ;  denn  er  fürchtete  sieh 
zu  sagen:  sie  ist  mein  Weib,  damit  nicht  die  Leute  des 


6.  De  wate  sagt  Ober  diese  SteUe  mit  Recht  (Kiitik  IL  8. 123.): 
dien  kfinge,  aU  wenn  Abraham  die  ganze  motaitcha  Geaetzgeboag 
gekannt  hätte,  denn  jene  yier  Wörter  '^1  mfltis  bildea  etaie  spifece 
Klaasification  der  levitischen  Gesetze  (Denter.  8,  IL  11,  1.  s.  HmU^ 
nutm  Pentat  8.  608^)  nnd  kommen  erst  in  Schriften  vor,  welche  den 
Pentatench  kennen,  oder  mit  ihm  gleichzeitig  sind  (K  Kon.  2»  3«  t^ 
12^  2.  Kon.  17»  34.  37.  Nehem«  0,'  13.  2.  Chron.  33»  8«  Jenm.  44^ 
23.)«  nnsV^a  das  tu  BewohreHde  begreift  hauptsächlich  Obsenrans 
und  Gevfbhnheitsgesetz,  wie  in  Betreff  der  Torbotenen  Ehen  (Lent. 
18,  30.}>  den  Reinigungen  (Lerit  22,  9.)  n.  s.  w.  mta  ist  eine  Tor- 
eekrift,  mitunter  Interdict  (Leyit  4^  13.)  nlid  wird  nach  JardU  anch 
Ton  Dingen  gebraucht,  welche  mit  keinem  Gesetze  weiter  geboten 
oder  untersagt  werden,  wie  Raub  und  Blotrergiessen;  n^H  Siaiui  soll 
sich  nach  demselben  besonders  auf  Sachen  beziehen,  denen  sich  dio 
Neigung  oder  andere  Menschen  ztf  widersetzen  pflegen,  wie  z.  B« 
Ton  dem  Verbote  des  Schweinfleisdies ;  min  endlich  ist  BdAnmg 
oder  überhaupt  jedes  schriftliche  und  mnndlidie  Gesetz  Ton  Je« 
ho?a.  Uitxig  erklart,  dieses  Anadironismus  wegen  und  weil  *in9K-tp9 
so  wie  ^pa  in  Hithpael  stehn  (22, 15. 18.)  die  Verse  2  —  5.  far  spatere 
Glosse,  (Begriff  der  Krit  S.  189.)  allein  wir  können  hier  dem  scharf- 
sinnigen Kritiker  so  wenig  beistimmen,  als  6ey  22^  15.  £,  da  die 
Verheissungen  ihren  guten  Grund  haben,  ond  das  jüngere  Koloril 
durchaus  nichts  entseheidet. 
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OrtM  mieh  tMtMi  «m  der  Rtbekka  Trillen,  deim  sie 
B*  vrwt  schön  T#n  Ansehen«  Und  es  geschah,  als  er  eine 
Zeitlang  daselbst  gewesen,  da  schaute  Abimetech,  K5nig 
der  Philister,  darchs  Fenster,  nnd  sah  hin  nnd  siehe, 
9.  Isaak  scberste  mit  Rebekka,  seinem  Weibe.  Da  ri^ 
Abimelech  den  Isaak  nnd  sprach:  gewiss  ist  sie  dei& 
Wei^  I  und  wie  konntest  da  sagen :  sie  ist  meine  Schwe- 
ster) Und  Isaak  sprach  su  ihm:  ich  sprach  so,  damit 

10.  ich  nicht  sterben  mSsste  ihrentwegen.  Da  sprach  Abi- 
melech :  warum  hast  du  uns  das  gethan !  Um  ein  Weni- 
ges bitte  einer  vom  Volke  bey  deinem  Weibe  gescbla- 

11.  fen  und  du  hättest  über  uns  eine  Schuld  gebracht«  Und 
Abimelech  gebot  allem  Vollce  und  sprach:  wer  diesen 

12«  Mann  nnd  sein  Weib  antastet,  der  soll  sterben.  Isaak 
aber  sttete  in   demselben  Lande  und  erntete  in  diesem 

13.  Jahre  hnndertfllhig ,  denn  es  segnete  ihn  Jehova«  Und 
der  Mann  ward  reich  und  wurde  immerfort  reicher,  so 

14.  dass  er  sehr  reich  ward.  Und  er  hatte  Scbaaflieerdeii 
und  Rinderheerden  und  viel  iSesinde  und  es  beneideten 

15.  ihn  die  Philister.  Und  alle  die  Brunnen,  welche  die 
Knechte  seines  Vaters  gruben,  su  den  Zeiten  des  Abra- 
ham seines  Vaters  >  verstopften  die  Philister  und  füllten 


8.  Die  Hamer  ia  PalSstint  hsben  platte  Didier,  auf  denen  »an 
cor  Abendseit  verweiU,  nad  Yon  hier  au  acheint  Abimdecii  den 
baak  darch  das  Gittergelander,  nach  dem  Sinne  dei  Referoitea,  zu 
beobachten ,  etwa  wie  David  auf  gleiche  Weise  die  Bathseba  nch 
baden  sieht  (2.  Sam.  11,  2.);  pni  aber  ist  wohl  sä  voreilis  tob  den 
Rabbiaen,  von  Oatacker  nnd  Gfrolttis  als  Eaphemismna»  wie  Indeie  bey 
CaUiU  6>  211.  genommen  \  es  scheint  nnr  das  freiere  Schakem  ge- 
meint, ans  welchem  der  König  das  eheliche  YeihaUmfls  estnehssen 
konnte. 

12.  &'»*tM  oata^X,  wäre  nach  dem  Chald.  Mmss,  "9V),  welches 
in  QueniuB  Lex.  mannaL  übergangen  ist;  indessen  lesen  die  alten 
UebenetzDngen  mit  yielen  Handschriften  in  demselben  Sinne  vhs^ 
Oentey  also  hnnderlMmigf  eine^übertdebene  Fmohtbarkeit,  die  auch 
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sie  mit   Erde.    Da  tprack  Abimeleck  m   baak:  gehe  16» 
von  UDS,  denn  du  bist  weit  mächtiger  als  wir  geworden* 
Uod  Isaak  zog  Ton  danneo  uad  schlag  sein  Zelt  auf  im  17, 
Thale  von  Gerar  und  wohnte   allda«     Und  Isaak  grub  is. 
die  Wasserbrunnen  wieder  auf,  welche  man  gegraben 
zu  den  Zeiten  Abrahams  seines  Vaters,  nnd  welche  die 
Philister  verstopft  nach  dem  Tode  Abrahams,  an4  gab 
ihnen   die  Namen,  mit  welchen   sie  sein  Vater  genannt» 
Und  die  Knechte  Isaaks   ginben  im  Thale  nnd  fanden  19* 
daselbst  einen   Brunnen  lebendigen  Wassers.    Aber  die  20. 
Hirten  von   Ger^ar  haderten  mit  den  Hirten  dey  Isaak 
und  sprachen:  das  Wasser  ist  unser.    Da  nannte  er  den 
Brunnen  E$ek  (Zank),  weil  sie  bey  ihm  gezankt  hatten» 
Und  sie  gruben  einen  andern  Brunnen  und  zankten  auch  21. 
über  diesen  und  er  nannte   seinen  Namen   SU^ut  (An- 
klage).   Da  brach  er  auf  von  dannen  und  grub  einen  22* 
andern  Brunnen  und  sie  haderten  nicht  über  denselben, 
daher   nannte  er  seinen  Namen  Reckoboik  (Weite)  nnd 
sprach :  nun  hat  es  uns  Jehova  weit  gemacht  und  wir 
sind  fruchtbar  im  Lande,    Darnach  zog  er  hinauf  nach  23« 
Berseba,     Und   es    erschien  ihm  lehova  in  derselben  24. 


dadurch  nickt  erzielt  wird»  dast  sorgBame  Landwirthe  das  Getraide 
körn  weise  verpflanzen  (vergL  Jeaa.  2S,  2&  Nidmkßt  Arak  8.  138.). 
Uebrigena  wird  Isaak  hier  als  Nomade  geschildert,  der  nach  der 
Weise  einiger  Beduinenstamme,  zugleich  Ackerbau  treibt  und  naoh 
der  Ernte  weiter  zieht;  solche  säen,  wie  es  bey  Jesaias  heisst,  am 
ersten  besten  Wasser  (s.  HUxig  zu  Jesa«  32,  20.  und  Einleit«  zu  Ge« 
nes.  4.).  — 

20—22.  Dasf  bey  dem  Wassermangel  jener  Gegenden  häufig 
Streitigkeiten  um  Quellen  und  Cistemen  entstehen,  und  daher  Uader^ 
hrwmen  besonders  in  Arabisc)ien  Steppen  nicht  selten  sind  (vergL 
Exod.  17,  7.)  ist  bereits  erwähnt  worden  (21^  30.)«  jedoch  bleibt  es 
hier  ungewiss,  ob  die  Namen  ^"9  und  rwto  wirklich  so  gdautet, 
da  die  LXX.  und  Yulg.  den  ersteren  ^urch  adutia^  calomnia,  welches 
psb  voraussetzen  würde,  wiedergeben  und  der  Erzähler  ner  sehr  ge^ 


"^^ 
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Nacht  und  spiach :  ich  bin  der  Gott  Abrahams«  deines 
VaterS)  furchte  dich  nicht,  denn  ich  bin  mit  dir,  und 
aegne   dich  und  mehre   deinen  Saamen  am  Abrahams, 

2S«  meines  Knechtes,  willen*  Und  er  baute  daselbst  einen 
Altar  und  rief  den  Namen  Jehovas  an;  und  spannte  da- 
selbst sein  Zelt  anf  und  die  Knechte  des  Isaak  graben 

26.  dort  einen  Brunnen.  Da  kam  Abimelech  sii  ihm  von 
Gerar,  nebst  Achussath  seinem  Freunde  und  Pichol,  sei-* 

37*  nem  Feldherrn.  Und  Isaak  sprach  na  ihm:  warum 
kommt  ihr  xa  mir,  da  ihr  mich  liasset  and  von  euch 

28«  getrieben  habtl  Und  sie  sprachen:  wir  sehen,  dass  Je« 
hova  mit  dir  ist,  darum  Sagen  wir:  es  möge  doch  ein 
Eid  sejm  xwischen  uns,  swischen  nns  und  swischen  dir, 

29.  und  wir  wollen  einen  Bund  mit  dir  machen:  dass  da 
ans  keinen  Schaden  thuest,  gleichwie  wir  dich  nicht 
angetastet,  und  wie  wir  an  dir  lauter  Gutes  gethan 
and  dich  haben  sieben  lassen  in  Frieden.    Du  bist  nun 

30.  ein  Gesegneter  JehoFas.    Da  machte  er  ihnen  ein  Mahl 

31.  und  sie  assen  und  tranken«  Und  des  Morgens  fjrah 
standen  sie   auf  und  schwuren  Einer  dem  Andern  und 

.  Isaak  entliess  sie   und  sie  gingen  von   ihm  in  Frieden. 

32«  Und  es  geschah  an  eben  diesem  Tage,  dass  die  Knechte 
des  Isaalc  kamen  und  berichteten  ihm  von  einem  Brun- 
nen, den  sie  gegraben  und  sprachen  xu  ihm:  wir  haben 

33.  Wasser  gefunden«  Da  nannte  er  ihn  Sekibea  (Sieben); 
daher  ist  der  Name  der  Stadt  Berseba  bis  auf  diesen 
Tag. 


Ewnngen  seine  Absicht  dnich  ein  Chaldaisdies  Terbnm  jk/3  JUMfem 
erreichen  buin.  Häh^  konnte  Ton  seiner  Weite  aber  aiidi  tob  de» 
dahin  fuhrenden  Stnueeu  benannt  aejn}  über  dea  Namen  BeneU  ist 
oben  das  Nöthige  bemerkt»  — 

^    rtlM  aebmea  thktkm,  HiatonTmiui  oad  laiehi  für  eomitm- 
fiif»  conesinm  amicoram}  die  Akiaodrfaer  als  Bi(;eiui8mej  wie  es  wolil 
richtig  isti 
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Und  Egail   t^är  vierzig  Jahr  alt,  da  nahm  er  tarn  34. 
W^ibe  die  Judith,  die  Tochter  des  Beri,  des  Chethilers 
und  die  Bdsmath,  die  Tochter  des  Elon,  des  Cbethifers ; 
aber  nie  vrateh  ein  Herzeleid  f6rlsaak  und  für  fte^vekka.  35* 


Kapitel    XXVIL 

Jakob  entwendet  dem  Emu  den  Vatersegen» 

Esau  erhält  von  seinem  altersschwachen  and  erblin- 
deten Vater  den  Auftrag,  ihm  ein  Wildpret  zu  erjagen, 
damit  er  als  Erstgeborner  d^n  väterlichen  Segen  er- 
halte«  Rebekka  hört  diesen  Wunsch  und  bereitet  für 
ihren  Liebling  ein  Gericht  von  Ziegenfleisch,  bekleidet 
ihii  mit  den  besten  Gewändern  des  EUau,  vierhullt  ihm 
Hals  und  Hände  mit  Fellen,  damit  er  seincfm  behaarteli 
.Bruder  gleich  werde  und  sendet  ihn  zu  Keinem  Vater^ 
um  den  besten  Segen  des  Erstgeborneii  zu  empfangen. 
Unterdessen  kommt  Esau  von  der  Jagd  zurück  und  be- 
reitet das  Wildpret;  Isaak  erschrickt  über  die  Verwechs- 
lung^ kann  aber  seinen  Ausspruch,  der  dem  Jakob  und 


ItS.  iTP'i^  ist  tin  gpitefhbi  g^raochlichef  NaCme  mit  beson- 
derer Rficksicht  auf  den'  Stamm  Judd  und  kann  in  solchem  Falle 
eist  nach  Wegfthnnig  der  zehn  StSmme,  io  tH6  audi  r\*t^W^  aufjü- 
dU(^,  ina  Leben  treten  (il.  Hiiteig  zu  Jes«;  36,  11.)}  Jedoch  iat  hier 
der  Name  nicht  Aothwendij;  aü  Jtfdä  gebunden»  da  er  eigentlich  dU 
Ubentwerthe  bezeichiiet  Im  Uebrigen  finden  bey  diesen  Weibera 
des  Esan,  Welche  den  Eltern  aU  Ansianderinnen  zündet  itaren  (fergL 
27,  46.))  bedeutende  Widersprüche  statte  denn  die'  Judith  fehlt  ganz- 
lich Kap.  36^  2.,  und  Ada  ut  die  Tochter  des  Hethitifn  Elon;  Bot- 
maih  ist  dort  die  Tochter  des  Ismael,  als  welche  weiterhin  (28,  9.) 
die  Machalatli  auftritt  und  alle  V^rsudlke,  di^  Nameä  zu  vereinen  öder 
ihre  Verschiedenheit,  mit  Ckritm^  MUhadU^  FtAer  xuoA  Bo$emmtt, 
auf  dieselben  Peisonea  zu  iihMragea,  lobrea  so  keiner  befriedigea« 
idea  Losung. 

1» 


2r4  Kap.  XXVII. 

MiiMa  NadUkoBimra  Um  BmmmMt  T«rlieheB,  nidit  n« 
rfidmeluncBy  soodera  nur  noch  einea  mkiderkrAftigeii 
Segen  «nf  seinen  Akeeten  Sohn  übertragen«  ftebekka 
fnrcblet  biernnf  die  Rncke  du»  Eiau  and  faut  den  Plan, 
ihren  jungern  Sobn  auf  eine  Zeitlang  nach  Mesopota- 
mien zu  entsenden«  —  Die  Ersälünng  bildet  ein  Seiten« 
•tttck  zu  Kap.  25,  19,  ff«  nnd  hat  vollkommen  dieaelbe 
Tendenz  5  nänilieh  die  atammTerwandten  Edomiter  ge- 
gen die  Uebrfter  in  Schatten  zu  itellen,  and  ihre  nach« 
maligen  VerhSltnisae  zu  einander  durch  den  Vatersegen 
so  motiviren.  Denn  der  Segen  8ber  die  StammTfiter 
beider  Völker  ist  nach  Localität  and  Geschichte  conci-» 
pirt,  nnd  wird  hier,  wie  bey  den  Indern,  als  etwas  Ob- 
jektives gedacht;  er  hat,  einmal  ausgesprochen,  sofort 
eine  rechtskräftige  nnd  reale  Wirkung,  kann  von  dem 
Segnenden  nicht  widermfen^  ja  selbst  von  den  Gdttern 
nicht  unwirksam  gemacht  werden  nnd  bestimmt,  wie  ein 
Dekret,  das  Schicksal  des  mit  Segen  oder  Flach  bebaf- 
■  leten  Individuums«  Im  Uebrigen  ist^  auch  diese  popn« 
Ittre  Dichtung,  welche  die  Zeit  ihres  Entstehens  sattsam 
▼enüfh  (vs«  40.  s*  zn  25,  1^)  gezwungen  und  mühsam 
erfonden:  sie  mnss  den  Vntersegen  an  das  Wildpret  als 
eine  Erquickung  für  den  alten  Vater  binden  (i^um  vs«4. 
giebt  durchaus  den  Grund  an) ;  muss  mit  einer  Aagen« 
schwäche,  wie  bey  der  Segnung  i.e%  Ephraim  und  Me- 
nasse  (48,  10.),  und  einer  sonderbaren  Frage:  wer  bitt 
du  meim  Sohnf  verglichen  mit  dem  Zweifel  des  Vaters 
(va«  21.)  aushelfen;  lässit,  mit  abermaliger  Anspielung 
auf  das  Gebirge  Seiri^  den  Esan  einem  Bocke  gleich  be- 
haart erscheinen  (t9D  vs.  II.  vergl«  25,  2S*)  «md  hat 
sich  endlieh  um  die  Einheit  der  Geschichte  am  wenig- 
sten bekfimmert«  Denn  beide  Bräder  werden  als  Jung- 
linge angesehen ,  und  Jakob  hafkdelt  anter  mitterlieher 
Leitung,  anerachtet  sie  gegen  neunzig  bis  hundert  Jahre 
alt  sind ,  da  Isaak  mit  hundert  nnd  achtzig  Jahr  Stirbt 
(35,  28«),  Jakob  sofort  nach  dieser  Katastrophe  nach 
Mesopotamien  wandert  and  daselbst  zwanzig  Jahre  ver- 
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Weilt,  der  Vater  also  gegenwärtig  Imndert  und  teehsig 
—  oder  wenn  wir  noch  zehn  Jahre  rechnen,  bevor  Ja- 
kob nach  aeiiier  Reise  tn  ihm  gelangt  —  hundert  und 
fünfzig  Jahr  alt  ist  attd  sechzig  Jahre  zählte,  als  die 
iLnaben  geboren  worden  (25^  26.)« 


^XVIL  Und  es  geschah,  als  Isaak  alt  geworden  und  1. 
seine  Augen  schwach  waren  zu  sehen,  da  rief  er  den  Esaü, 
seinen  älteren  Sohn  und  sprach  zu  ihm :  mein  Sohn !  und  er 
sprach  zu  ihm  :  hier  bin  ich.  Und  er  Sprach :  siehe,  ich  bin  2. 
alt  und  weiss  nicht  den  Tag  meines  Todes.  So  nimm  doch  3. 
tiun  deine  Waffen,  deinen  Köcher  und  deinen  Bogen  und 
geh  aufs  Feld  und  jage  mir  ein  Wildpret,  und  mache  mir  4^ 
ein  Gericht,  wie  ich  es  liebe  und  bring  es  mir  herein,  das« 
ich  esse,  damit  dich  meine  Seele  segne,  bevor  ich  sterbe^ 
Und  Rebekka  hörte  die  Rede  des  Isaak  zu  Esan  seinem  5, 
Sohne )  und  Esau  ging  auf  das  Feld,  um  ein  Wildpret 
zu  erjageUi  Da  sprach  Rebekka  zu  Jakob  ihrem  Sohne:  5^ 
siehe,  ich  habe  gehört  deinen  Vater  reden  zu  Esau^  dei- 
nem  Bruder  und  sagen:  bringe  mir  ein  Wildpret  und  j^ 
mache  mir  ein  Oericht,  dass  ich  esse  und  dich  segne  vor 
Jehova  ror  meinem  Tode.    Und  nun  mein  Sohn,  höre  a 
auf  mein  Wort,  wie  ich  es  dich  heisse:  gehe  doch  zur  q 
Heerde   und  hole  mir  von  dort  zwey  gute  Ziegenbock* 
lein ,  dass  ich  sie  bereite  zu  einem  Gericht  für  deinen 
Vater,  ^ie  er  es  liebt.    Und  du  sollst  es  deinem  Vater  ^q^ 
bringen^  dass  er  esse^  damit  er  dich  segne  vor  seinem 
Tode«     Da  sprach  Jakob    au   Rebekka,  seiner  Mutter:  i\^ 
siehe,  Esan  mein  Bruder,  ist  ein  behaarter  Mann  und 
ich  bin  ein  glatter  Mann;  vielleicht  wird  mein  Vater  13. 


12.  ^fitssrm  als  Pilel  von  j^^rt  kommt  Hur  hier«  ond  das  fiitli- 
palel  ebenfalls  sehr  spat  vor  (2.  Chron.  36,  16.);  die  Bedentimg  nach 
den  Dialekten  ist  «poeieit,  necken  (TergL  (5^  J  ^®  es  anch  die  alt«'» 
Yertlonea  susdrucken ,   daher  die  Aoffassuiif  i    wie  ein  Bftrfiffr,  htj 

lg* 


f 


270  Kap*  XXVII,  13  — »f. 

midi  betatten,  itt  vrWr^  ieh  in  fleinea  AtgM  wi«  eis 
SpoUendery  and  ich  brädile  6ber  mich  einen  Flacii  nnd 

13.  nicht  rineii  Segen«  Da  sprach  m  ihm  seine  Matter: 
der  Finch  komme  Gher  ibich  ibein  Sohn,  gehorche  nur 

J4.  meiner  Stimme  und  geh  nnd  hole  min  Da  ging  er  nUri 
holte  nnd  brachte  seiner  Mntter,  nnd  seine  Mutter  mach- 

1^*  te  ein  Gericht,  so  wie  es  sein  Vater  Hebte.  Und  Re- 
bekka  nahm  die  Kleider  des  Esan,  ihres  Mieren  Sohnes, 
die  köstliehönf  welche  sie  bejr  sich  hatte  im  Hanne,  nnd 
log  sie  den   Jakob  ihrem  jüngeren  Sohlte  ^tif  und  die 

16.  Felle  der  Zigenbdcklein  sog  sie  über  seine  Hände  nnd 

17.  über  das  Glatte  seines  Halses,  nnd  gab  das  Gericht  nnd 
das  t(voif   welches   sie  xabereitet,  in  ^ie  Hand  des  Ja- 

IB.  kob  ihres  Sohnes.  Und  er  ging  hinein  xn  seinem  Va- 
ter nnd  sprach:  mein   Vater!    Und  er  sprach:   hier  bin 

19.  ich!  wer  bist  du  mein  Sohn?  Da  sprach  Jakob  zn  sei- 
nem Vater:  ich  bin  Esau,  dein  Erstgeborner,  ich  habe 
getban,  wie  dn  mir  gesagt;  stehe  doch  anf,  selse  dick 
und  iss   von  meinem  Wildpret^  damit  mich  deine  Seele 

20.  segne.  0a  sprach  Isaak  xn  seinem  Sohne ;  wie  hast  du 
doch  so  baTd  gefunden  mein  Sohn?  Und  er  sprach:  Je- 

21.  hova,  dem  Golt,  liess  es  mir  begegnen.  Da  sprach 
Isaak  zu  Jakob:  tritt  doch  nfther,  dass  ich  dich  betaste 
mein  Sohn,  ob  d»  wirklieh  mein  Sohn  Esan  seyesi  oder 


neueren   Interpreten    durchaus  imrfclitig   ist  xmi  gegen  takaiba  Au- 
sieht  rentösst 

16.  IHe  mor^nHmdisclie ,  Angorische  oder  KSmelziege,  ver 
welcher  sich  noch  gegenwartie  grosse  Heerden  am  libanoa  finde» 
(s.  Paulus  eriental.  Reisen*  YH.  S.  108.)*  zeichnet  sidh  durch  lange^ 
schwarze  nnd  seidenartige  Haare  ans,  daher  die  Locken  eines  Mid- 
cliens  mit  denselben  YergUchen  werden  (Hohesl.  4,  1.)  nnd  ein  ge- 
wisser Fliobas  eine  ziisgenhame  Perücke  trug  {MariiäH  Epigr.  12, 46.). 

19.  Wie  im  homerischeir  Zeitalter  die  Griechen  (Odyu,  1,  151k. 
145.)  nnd  die  alten  Inder  (Indien  IL  8^  163.)  Sffssm  auch  die  Ek- 
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nicht.    Und  Jakob   näherte  gich  dem  Isaak  seinem  Va-  22. 
ter  und  er  betastete   ihn  und    sprach:   die  Stimme  ist 
Jakobs  Stimme,  aber  die  Hknde  sind  Esaus  Hände.    Und  ^« 
er  erkannte  ihn  nicht,  denn  seine  Qfende  waren  wie  die 
Hände  des  Esaa  seines  Bruders  behaart,  und  er  segnete 
ihn.     Und  er  sprach:  du  bist  also  mein  Sohn  Esau?  Und  ^* 
jener  sprach:  ich    bin  es.    Da  sprach  er:  so  setze  mir  25. 
her,  dass  ich  esse  Ton  dem  Wildpret  meines  Sohnes,  ^da- 
mit dich  meine   Seele   segne»    Und  er  näherte  es  ihm 
und   er  ass,  und  er  brachte  ihm  Wein  und  er  trank. 
Und  Isaak   sein  Vater  sprach  zu  ihm:  komm  doch  her  26. 
und  küsse  mich  mein  Sohn !  Da  trat  er  hinzu  und  küssta  27. 
ihn.    Und    Isaak   roch   den   Geruch  seiner  Kleider  und 
segnete  ihn  und  sprach:  sirha,  der  Geruch  meines  Sohr 
Des  ist  wie  der  Geruch  eines  Feldes,  das  Jehova  gesegnet, 

Gott  gebe  dir  vom  Thau  des  Himmels,  '^^* 

Und  von  der  Fettigkeit  der  Erde, 

Und  eine  Fülle  Korn  und  Mostj 

Dir  werden  Nationen  4ienen^  29f 


bräer  am  Jiscbe ,  (1^  Sam.  20,  &.  24.  Uzßdks  44,  3.)  und  das  LUgeif 
auf  PoLitQni,  mfttk^hO^^  kam  en\  sehr  spät  als  penisdie  und  rö« 
mische  JSitte  aal 

27.  Man  hat  Anstoss  genommen,  dajM  Isaak  die  Kleider  des  Esaa 
riecht  und  an  parfümirte  Gpwander,  oder  an  die  gescliarften  Sinne 
eines  Blinden  gelacht,  allein  die  Yergleichnng  mit  d(em  gesegneten 
Felde  (nioht  dem  firischgeackerten ,  nach  Viigil  Georg.  2,  217,  son-* 
dem  dem  Blumen-  nnd  Getraidereichen,  lic  octjk^  aff^ov  tiX^^ovc  LXX.) 
zeigt,  dass  der  Erzähler  an  den  Jiigtr  oder  Mann  des  Feldes  denkt, 
^umal  da  da»  ganze  Arabien,  nach  Herodot  3,  113,  dofWt,  vergl, 
Theophr,  hist,  plant  d,  7.  Ml^rtial  Bpigr.  9,  6&  und  Hoheil.  4,  11, 

28,  Der  Than  ist  in  den  Niederungen  Palastinas  das  Hauptmit-r 
tel  der  Befruchtung,  und  spielt  daher  bey  Segnungen  und  Drohim-^ 
gen  ^ine  Hauptrolle  (Hiob  20,  10.  Zacbar.  8>  12.  2.  Sam.  1,  2|, 
Haga.  I,  10.).  — 

20.    Dass  unter  JETriMiro  und  im  Punllelismus  SSOmm  der  Ifaflsr, 
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Und  VSlker  tor  dir  niederfallen. 

Sey  Hemcber  aber  deine  BrSder, 

Dan  sich  dir  beagM  deiner  Matter  SShne^ 

Terflncbt  geyen,  die  dir  flncben 

Und  die  dich  segnen  gesegnet! 
30«  Und  es  geschah ,  al%  Iiiaak  Tollendet  den  lakob  n 

segnen,  und  als  Jakob  kanm   hinansgegangen  von  dem 
Isaak  seinem  Vater,  da  kam  Esau  sein  Bruder  von  sei« 

31.  ner  Jagd.  Und  auch  er  machte  ein  Gericht  and  brachte 
es  seinem  Vater  und  sprach  %n  seinem  Vater:  mein 
Vater,  stehe  auf  nnd  esse  vom  Wildpret  seines  Sohnes, 

32.  damit  mich  deine  Seele  segne.  Da  sprach  zn  ihm  Isaak 
sein  Vater:  wer  bist  dnt  Und   er  sprach:  ich  bin  dein 

33.  Erstgeborner  Esan*  Da  entsetzte  sich  Isaak  mit  grossem 
Granen  gar  sehr  nnd  sprach:  wer  war  denn  aber  der, 
welcher  das  Wildpret  gejagt  nnd  es  mir  brachte  f  Und 
ich  ass  von  allem,  bevor  da  kamst  nnd  segnete  ihn:  er 

34.  wird  anch  ein  Gesegneter  seyn,  Als  Esan  die  Worte 
seines  Vaters  horte,  da  erhob  er  ein  grosses  and  bitte* 
res  Geschrey  über  die  Maassen  und  sprach  za  seinem 

35.  Vater:  segne  aach  mich,  mein  Vater!  Und  er  sprach: 
dein  Brnder  ist  gekommen  mit  List  nnd  hat  deinen  Se- 

36.  S^O  genommen«    D^  spach  er;  e^  heisset  in  der  That 


die  ■tainmTenrMidten  Nattones,  issbesondere  die  Edomiter  g&mmai 
seyen,  bedarf  kaum  einer  Erw&hnnng,  yergl.  yu.  37.  —  rm  geiiort 
als  ChaldaiamnB  der  poetisclien  Sprache  an,  «o  wie  yi^  Geirmdtt  eise 
fpStere  Wartbüdong  venilth. 

33.  Bit^  (BegrijBT  der  Krit.  S.  126.)  schUlgt  eine  Emendatioa 
vor:  Mld'^l  "^  mn:  ?|i^^)  weil  01^  ohne  Copnla  keine  SHtze 
einsnfiihien  pflege  und  der  folgende  Vers  kabl  anfiuige,  weshalb  anch 
EwM  (krit  Gram.  S.  547.  No.  7.)  ^Sm  aosgefaUen  denkt»  indessen 
kann  dieser  Uebergang  fehlen^  ^qd  QA  ist  hi^r  besonders  eaeigiadi 
(s.  Mmrer  zu  dieser  Stelle.) 

M,    Ueber  den  Nansen  ^g/fh  §•  sa  35^  26.  —  Das  Denondnati* 
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Jakob,  denB  er  hat  mir  schon  sweinal  ein  Bein  ge- 
stellt: meine  Erstgeburt  hat  er  genommen  and  siebe, 
nun  hat  er  meinen  Segen  genommen!  Dann  sprach  er: 
hast  da  mir  keinen  Segen  vorbehaltend  Da  antwortete  ^7* 
Isaak  and  sprach  so  Esaa:  siehe,    ich  habe  ihn  lam 
Herrn  aber  dich  gesetzt  and  alle  seine  Brdder  habe  ich 
ihm  m  Knechten  gegeben ;  mit  Kprn  and  Most  habe  ich 
ihn  begabt,  was  kann  ich  denn  dir  noch  thnn  mein  Sohnf 
Und  Esaa  sprach  su  seinem  Vater:  hast  da  denn  nur  36. 
diesen   einsigen  Segen,   mein  Vater?  Segne  mich  doch 
nach  mein  Vater  I   Und  Esau  erhob  seine  Stimme  and     -« 
weinte«    Da  antwortete  Isaak  sein  Vater  and  sprach  sa  dih 
ihm;  Siehe! 

Es  wird  dein  Wohnsitx  ohne  Fett  der  Erde 

Und  ohne  Himmehthan  von  oben  seyn, 

Doch  sollst  da  dich  von  deinem  Schwerdte  nähren.  40« 

Zwar  wirst  da  deinem  Brader  anterthan: 

Sobald  du  aber  frey  za  seyn  begehrst, 

Magst  da  sein  Joch  von  deinem  Nacken  schfitteln. 


mm  V2(N  etwaß  mf  die  Stüe  Uffp^  tcbaiiit  der  iplterta  Sprsdie  aa« 
xogehÖreiL 

39.  DaH^  mid  BtmnmVIUr  Ter|«aneii  die  Abeicht  des  IHoktcre, 
veas  eie  diesen  Yeriy  welcher  geflinentlidi  dem  obigen  (ti.  28.) 
gleicfagehalten  ist,  Gbenet:^^:  ecee  ptngnedinee  terrae  habitetio  tua, 
et  de  Tore  ooeti  deeaper,  indem  aie  ee  mcht  fiir  wahneheinlieh  fin* 
den,  da|8  der  Vater  dem  gdiebten  Sohne  (25»  98.)  aoUte  gdlndit 
haben,  aUein  .das  Bergland  der  Edomiter,  bey  den  Alten  /V«Vr^  wie 
noch  jetzt  IInMoI  (^^W^)  genannt,  lat  nach  SitUm  ^ieUeieht 
da«  onfrachtbarpte  und  ödeste  in  der  Welt  (s.  itons^JüWfr  Aiterthomsk» 
II.  1.  S.  126.  TeigL  Maleach.  1 ,  3.)  nnd  daher  ndunen  BaMgmit 
aericmt  OmMm,  Fiif#r  nnd  df  WftU  \^  hier  mit  Recht  priTatife, 
wie  es  häufig  vorkommt  (Jesa.  23, 1,  Hieb  11, 15.  21, 9.  Prof.  26,3.)^ 
Beide  Yerse  enthalten  Gegensätze  und  der  Troi^  oder  Segen  liegt 
jedesmal  im  Nachsatze. 

40.  tpffi  wollen  €f0dd0  ^nd  Mtnmm  in  ff}'«)?}  m  dekmr  WutU 
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41.  Und  Ena  hamatß  4^n  Jakob  wegep  des  Segens,  wor 
mit  ihn  lein  Vater  gesegnet  und  Esaa  sprach  au  seinem 
Henen:  es  werden  Tage  der  Traper  kommen  für  mei- 
nen Yater^  denn  idi  will  den  Jakob ,   meinen  Brnder, 

42.  tödten.  Da  wnfdon  der  Bebekka  die  Reden  des  Esan, 
ihres  älteren  Sqhpes,  berichtef  ond  sie  sandte  and  lieaa 
Jakob  ihren  jungerp  Sohn,  rafen  ond  sprach  za  ihm: 
stehe,  Esan,  dein  Bmder,  tröstet  sich  mit  ßacbe  gegen 

43.  dich,  am  difih  ^  födfen.  Und  nnn  mein  Sobn,  bore  anf 
meine  Stimme  and  mache   dich  i^qf ,  flachte  dtch  xn  La- 

44«  ban,  meinem  Bfader  nach  Charan,  und  bleibe  b^y  ihm 
einige  Zjeit,  bis   da^  der  Qrimm  deines  Brnders.  nach-» 

45.  lässt;  bis  der  Zorn  deines  Brnders  sich  toq  dir  wendet 
and  er  Tergissf,  was  da  ihm  gethap,  dann  will  ich  sen- 
den nnd  dich  Ton  dannen  hqlei^  lassen,    Warnm  sollte 

40,  )cb  earer  beider  beraubt  werden  an  Einem  Tag^!  Und 
(lebekka  sprach  au  Isaak:  ich  habe  Widerwillen  aa  le- 
ben mit  den  Töchtern  des  Chetb:  wenn  Jakob  ein 
Weib  nehmen  sollte  Ton  den  Töchtern  Chetbs,  wie  die- 
se,  von  den  Töchtern  desjjandos,  wosa  mir  daaljebenf 


Terandeni,  wodordi  aber,  wie  faler  riditig  erianert,  der  Scgw 
9^1  dnem  TÖUigea  Flndie  wiirde;  Esaa  loll  in  seinem  sterilen  Lande 
nicbt  ganz  yerlassea  sejn,  sondern  als  kriegerischer  Stamm  Ton  Jagd 
und  Beate  Ifben.  —  Statt  *TnQ  liest  der  Samarit  T^IMRi  wem  da. 
mädkUg  wint^  eine  passende  aber  erieichtenide  und  daher  yerwerfiidie 
Lesart,  Welcher  Luther  folgt ;  !tn  üit  am  sichersten  mit  Mmtnr  nnd 
^eaeiUm  ((#exia  ManuaL)  Tagari,  zSigMlo9  9€yu,  wie  im  Arab.  yon  ei- 
nem ThieNiy  welches  sein  Joch  zerreijpst  tud.  Dediei§  yerglich  znersl 
die  IV,  Form  im  Arab.  T^M  j  woUeWy  wenn  da  es  darauf  anlegst  n« 
a.  w.  nnd  am  diese  mögliche  Bedeatang  nicht  ganz  za  yerwerfeiiy 
hat  sich  ons^r^  Uebeisetzoqg  in  der  Mitte  yqn  bei4en  za  halten  ger 
sacht. 

41.  o.  (  bilden  den  Uebergang  zi^  Jakobs  Reise  nnd  yi.  4/ß. 
spielt  schon  yoJlig  in  das  folgende  Kapitel  liinuber:  Rebekka  er- 
fiihrty  wap  K«aa  paf  ffd^uki  hat  i|nd  stdlt  dem  Isaak  ikcei^  Heiraths- 
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Kapitel    XXVIII. 

Jakobs  ^ßeüe  nach  Sfesopotamieu  und  Tra^  zu  Befiel^ 

Isaak  willigt  in  den  Vorschlag  der  Rebekka  und 
entlässt  den  Jakob,  um  lieh  ein  Weib  in  Mesopotamien 
zn  holen,  worauf  Esan  eine  dritte  Frau,  die  Ismaeliterin 
M ach^lath  fieirathef,  Jako|)  übernachtet  auf  «feiner  Reise 
nach  Charan  auf  freiem  Felde,  sieht  im  Traunie  die 
Engel  ap  der  Himmelsleiter  auf  und  nieder  steigen  und 
erhält  von  Jehova  dieselben  Verheissupgen,  deren  seine 
Voffahren  sich  erfreut  haben.  Ani  Morgen  richtet  er 
den  Stein^  auf  \yefchem  er  sein  Haupt  gelegt,  als  heili- 
ges Denkmal  auf  und  nennt  den  Namen  des  Ortes  Bethel^ 
-—  Der  Hauptzweck  der  Erzählung,  um  dessen twillen 
Jakob  nicht  sofprt,  wie  einst  der  Knecht  des  Abraham» 
nach  Mesopotamien  gelangt,  ist  die  Erscheinung  Jeho- 
yas  zvL  Beth^l;  denn  die  Segnungen  des  Nafionalgottes, 
Welche  auch  dem  dritten  Stammvater  nicht  köpnen  vor- 
enthalten wenden,  und  die  ihm  im  Verfolge  npch  öfter 
zukommen,  können  nicht  schicklicher  ihm  zu  Thei). 
werden,  als  an  einem  alten  Natipnalheiljgthume,  dessen 
Ursprung  der  Verfasser  zu  wiederhol^enmalen  in  diQ 
l^atriarchenzeit  zu  versetzen  bemüht  ist  (vergl.  12,  £(• 
35,  1.  ff,)  ohne  dass  wir  bey  solphen  Ortslegenden  ver« 
fichiedene  Fragmente  apnehmen  dürfen.  Die  Stadt  ist 
dem  Erzähler  zu  wichtig,  um  sie  von  Einem  Stammvater 
weihen  zu  lassen,  und  wenn  er  hier  den  Jakob  auf  freiem 
Felde  übernachten  lässt,  es  also  zu  vergessen  scheint, 
dass  er  bereits  zur  Zeit  des  Abraham  eine  Stadt  und 
einen  Altar  an  jener  Stelle  vorausgesetzt  hat,  so  giebt 
er  doch  unbefangen  den   alten  Namen  Lus  an  (vergl. 


plan  vor,  WQbey  sie  den  Haas  der  Brader  yersphweigt  imd  ihipen  Wir 
derwillen  gegen  Esans  Fraaen  Yorschiitzt  (vergl.  26,  34.)- —  Vers  4^» 
zielt  auf  die  filatraobe  (vergL  9,  6.)  denn  Bsan  liütte  da  Vocdef 
fluchtig  worden  oder  ebenfi^  sterben  miiiseii« 
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48,  a.)»  und  verrSth  es  clentlioh,  das«  er  leine  Dichtang 
auf  einen  vorhandenen  Ort  übertrage,  der  in  der  Thai 
auch  zu  bedaifend  war,  um  einem  wandernden  Hirten 
■eine  Entitehnng  au  Ferdanken* 


J.  XXVin,  Da  rief  Isaak  den  Jakob  und  segnete  ihn 
nnd  gebot  ihm  und  sprach  zu  ihm:  du  sollst  kein  Weib 

2^  nehmen  von  den  Töchtern  Kanaans.  Anf,  ziehe  nach 
Mesopotamien  zum  Hause  des  Bethnel,  des  Vaters  dei* 
ner  Mutter  und  nimm  dir  von  da  ein  Weib  von  den 

ß.  Töchtern  Labans,  des  Bruders  deiner  Mutter.  Und 
Gott  der  Allmächtige  segne  dich  ifnd  mache  dich  frucht- 
bar und  mehre  dich,  dass  du  zu  einer  Menge  von  Yöl- 

4.  kern  werdest',  und  gebe  dir  den  Segen  Abrahams,  dir 
und  deinem  Saamen  mit  dir,  dass  du  ererbest  das  Land 
deines  Aufenthaltes,  welches  Gott  dem  Abraham  gege- 

^.  ben.  Also  entliess  Isaak  den  Jakob  und  er  sog  nach 
Mesopotamien  zu  Laban,  dem  Sohne  Bethuels,  des  Ära«, 
mäers,   dem  Bruder  Rebekkas,  der  Mutter  Jakobs  und 

6.  E^saust  Da  nun  Esau  sähe,  dass  Isaak  den  Jakob  geseg- 
net und  ihn  nach  Mesopotamien  gesandt,  um  sich  ron 
dort  ein  Weib  zu  nehmen,  indem  er  ihn  segnete  und 
ihm  auftrug  und  sprach:  du  sollst  kein  Weib  nehmen 

y^  von  den  Töchtern  l^imaansl    und  dass  Jakob   seinem 


3.  4  Bey  dif  sem  Segen  liegt  offenbar  die  Sltere  Schrift 
Grande  (vergL  17,  1—8.)  and  dieselben  Worte  erscheinen  nbennnb 
MS  einem  8tadi0  mit  Elohimy  Kap,  S5^  9.,  weiche  fortwahrend  nodi 
4archschimmem,  ohnß  mit  Sicherheit  sich  aasscheiden  ^a  lasKn« 

6«-9.  Esaa  aoU^  nach  der  Absicht  de#  Erzählers,  seine  Bltem 
^arch  eine  Verbindani^  mit  Anyorwandten  su  bernhigen  aach^;  Bdo- 
miter  und  Ismaeliter  mochten  sich  willig  verschwigera^  so  wie  desn 
ppfitfir  die  NabatiUr  (NeUjoth  2&,  TS,)  die  EdomitiMshe  Stadt  Petra 
tiesitxen  (Diodor  Ton  SidL  l^  04). 
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»3 


Vater  and  seiner  Mutter  gehprcble  und  nach  Mesopota? 
mien    sog:   da  merkte  er,  dass  die  Töchter  Kanaans:  8* 
schlecht  schienen  in  den  Angen  des  Isaak  seines  Vaters 
and  Esau  ging  hin  zu  Ismael  nnd  nahm  die  Machalaih,  9* 
die  Tochter  des  Ismael  des  Sohnes  Abrahams,  die  Schwe- 
ster des  Nebajoth,  zu  seinen  Weibern  sich  zum  Weibe» 
Jakob  aber  zog  ai|s  von  Berseba  und  wanderte    nach  10. 
Charan.    Da  traf  er  auf  einen   Ort  und   tibernächtigte  11t 
daselbst,  denn  die   Sonne   war   untergegangen;  und  er 
nahm  einen  von  den  Steinen   des  Ortes  und  legte  ihn 
unter  'sein  Haupt  und  entschlief  an  jenem   Orte.     Da  12, 
träumte  ihm  und  siehe,  eine  Leiter  war  gestellt  auf  die 
Erde  und  ihre    Spitze  berührte  den  Himmel  und  siehe, 
die  Engel  Gottes  stiegen  auf   und  nieder  daran.    Und  l^i, 
siehe,  Jehova  stand  über  derselben  und  sprach;  ich  bin 
Jehova,  der   Gott  des  Abraham  deines  Vaters  und  der 
Got(  des  Isaak:  das  Land,  auf  welchem  du  ruhest,  will 
ich  dir  und  deinem  Saamen  geben.     Und  dein  Saame  ^4 
soll  werden  wie  der  Staub  der   Erde  i^nd  du  sollst  dich 
ausbreiten  gegen  Abend  und  gegen  A^orgen  und  gegen 
Mitternacht   und  gegen  Mittag,  und    durch  dich  splien 
gesegnet  werden  alle  Gesohlechter  der  Erde  und  durch 
deinen  SfifuneUf    Und  siehe ,  ich  bin  mit  dir  uu4  will  ij), 


12.  Da  sich  diß  Yorstellniig  Ton  ^iner  Hiiqmdsleiter  nirgend 
mehr  in  den  biblischen  Büchern  findet,  so  haben  sich  an  diesen  Tramif 
des  Jakob  manche  Erklarongen  ans  der  elfenbeinernen  Pforte  gereiht| 
unter  denen  die  typische:  als  solle  hier  die  Kreuzesleiter,  welphe  dai| 
Irdische  mit  dem  Ewigen  yerbinde,  vorgebildet  werden  (de  Baar  in 
der  Biblioth.  Hagana  III.  p.  79.)  eine  der  nebelhaftesten  ist  An  Siß 
siebensprossige  Himmelsleiter  der  M7tliramysteri<rn,  ai|  welcher  die 
<3reister  durch  die  Planeten  bis  zn  der  Gottheit  in  den  achten  Him-r 
mel  wanderten  (Celsns  bey  Origenes  6,  22.  Porphyrins  de  abstin.  14» 
16.  de  antro  Kympb.  p*  106«  Holst  Hieronymns  epist*  IL  ad  Laetam^ 
Hyde  de  relig.  yet  Persar.  p.  401.  Yplney  Recherche  n.  p.  263.) 
ist  eben  so  wenig  za  denkeo,  denn  die  Fioti<m  ist  tdü  onnlicfa,  an) 
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dich  behüten,  wohin  du  ziehest,  nnd  will  dich  mrack- 
f Uhren  in  dieses  Land,  denn  ich  werde  dich  nicht  Ter- 
lassen,  bis  dass  ich  gethan  habe,  was  ich  zu  dir  geredet. 

lOf  Da  erwachte  Jakob  von  seinem  Schlafe  und  spracht 
wahrhaftig,  es  ist  Jehova  an  diesem  Orte  und  ich  wusste 

17»  es  nicht«  Und  er  fürchtete  sich  and  sprach:  wie  Tereh- 
rnngswurdig  ist  dieser   OrtI    er    ist  nichts  anders  alz 

Id.  Gottes  Haus  und  diess  ist  die  Pforte  des  Himmels.  Und 
Jakob  stand  auf  am  Morgen  und  nahm  den  Slein,  dea 
er  unter  sein  Haupt  gelegt  und  richtete  ihn  auf  zu  ei- 

i9,  ner  Säule  und  goss  Oel  oben  darauf.  Und  er  nannte 
den   Namen   dieses  Ortes  Bethel  (Gotteshaus);  es  war 

20.  aber  Lus  früher  der  Name  der  Stadt.  Und  Jakob  ge? 
lobte  ein  Gelübde  und  sprach ;  wenn  Goit  mit  mir  seyn 
und  mich  behüten  wird  auf  diesem  Wege,  welchen  ich 
ziehe  und  mir  Brodt  giebt  zu  essen  und  Kleider  anzu* 

21.  ziehen  und  ich  zurückkehre  in  Frieden  zum  Hause  mei«» 

22.  D^s  Vaters:  so  soll  Jehova  mein  Gott  seyn.  Und  dieser 
Stein,  den  ich  zu  einer  Säule  aufgerichtet,  soll  ein  Got*? 
teshaus  seyn  und  alles,  waf|  du  mir  giebsf,  will  ic}i  die 
verzehnten» 


die  Verbindung  höherer  Wesen  mit  der  Erde,  Ton  welcher  sie  ancb 
in  der  Opferflamme  emporschweben  (Rieht  13,  20.^  zu  erklären  and 
eine  ahnlidie  Ansicht  mag  bey  dem  Aufsteigen  der  Gottheit  (||li99 
Genes.  17^  22.  35,  13.)  zum  Grunde  liegen. 

16.  Jehova  ist  immer  nur  Schutzgott  des  Abraham  und  seiner 
Nachkommen,  und  ifohnt  aii  geifissen  heifigen  Oertern  in  Pa||istina; 
ausserhalb  diesem  Landes  herrschen  andere  Götter  (s.  zu  Kap.  4.1 
und  Jehova  muss  erst  mit  seinei^  Schützlingen  ziehen  (46,  4.]|:  um 
daher  den  N^men  \at  tt^^  zu  erjdaren  und  mit  frim  zu  veieinea, 
pnss  der  Verfasser  die  Wendung  eines  Gelübdes  nehmen  (vs.  21.), 
wobey  zugleich  die  Priesterzehnten  nachdroeklicb  in  Biinnernng  ge- 
V.racht  werden  (s.  zu  14,  20.). 

18.    Ceber  die  rohe  Art  der  Gottesverehmng  durch  Steinfeti* 
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Kapitel    XXIXi 

Jakobs  Üeirath  und  erste  Kinder. 

Jakob  gelangt  nach  Mesopotamieft ,  findet  die  Ra- 
hel^  Labans  Tochter,  mit  den  Heerden  auf  d^m  Felde 
bey  einem  Brunnen  und  wird  von  ihr  in  das  Haas  ihres 
Vaters  gef&hrt.  Jakob  wirbt  um  sie  und  Laban  willi- 
get ein ,  wenn  er  sum  Ersätze  des  Kaufpreises  vu  ei- 
nem siebenjährigen  Dienst  als  Oberhirten  sich  anheischig 
mache ;  allein  nach  Vetlaüf  dieser  Frist  schiebt  ihm  der 
Vater  die  filtere  Lea  unter,  weil  es  nicht  Sitte  sey,  die 
jfingere  Tochter  Tor  der  filtern  zu  verheirathen,  nnd  Ja- 
kob muss  abermals  sieben  Jahre  um  die  Rahel  dieneA. 
Beide  Frauen  erhalten  die  Mfigde  Silpa  und  Bilha  als 
Aussteuer  und  Lea  gebiert  dem  Jakob  die  Tier  ersten 
Söhne  Ruhen  ^  Simeouf  LotI  und  Juda^  —  Es  beginnt 
mit  dieser  Erzählung  gleichsam  ein  neuer  und  wichti- 
ger Abschnitt  der  hebrfiischen  Volkssage,  welcher  da- 
durch das  allgemeinste  nationale  Interesse  ganz  beson- 


•che  oder  BcuftiXue^  welches  Wort  ans  dem  Semitischen  ^-n*^  ent- 
lehnt itt,  8.  BtXternunm  ober  die  alte  Sitte  Steine  zu  salben,  Erfait 
179^  und  die  Erklarer  zu  dieser  Stellen  Man  kam  den  Gebranch 
aiieht  wohl  einen  patriarGfaaliachen  nennen,  denn  er  ist  no<ek  gegen« 
wartig,  besonders  in  Indien/  yerbreitel;  in  Kleinaaien  wurde  die  Cy- 
bele  in  Gestalt  eines  schwarzen  Steines,  Shnlicli  dem  üeberbleibsel 
eines  solchen  Knltns  zn  Mekka,  yerehrt  (TVopftnwt  Charact  16.  L»- 
€im  Pseadomant  f.  30.);  noch  zn  Pansanias  Zeh  waren  zu  PherS 
iv  Adiaia  dreissig  yiereckige  Steine  mit  Göttemamen  yorhanden 
und  zn  Delphi  begoss  man  taglich  eineft  heiligen  Stein  mit  Oel  (7» 
22.  10,  2^0»  Ja  neoh  .Inio&liis  (ady.  gent  1,  11.)  bekennt,  dasa  er 
als  Heide  solche  Steine  angebetet  nAd  selbst  im  Dentschen  ist  no<4i 
der  Ansdmck  MglUxs  ans  dieser  Sitte  obrig.  Die  Nebenfrage:  wo- 
her der  pilgemde  Jakob  das  Oel  gnommen,  ist  allerdings  nicht  an-^ 
gehörig,  denn  die  Antwort,  dass  er  es  mit  sich  gefnfartrnm  stiife 
Glieder  zq  stiiken,  ist  ein  Nothbebelf. 
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den  anxiisprMheti  geeigiMt  war,  dam  er  die  Väter  der 
nachmaligeii  UraelitiadheD  Stfimme  nnter  dem  Bilde 
einei  gemeioschartlichen  Familienlebeni  TorsnfShren 
tradhtet.  Sie  werden  alle,  bis  auf  den  BebjalBiB^  in 
Mesopotamien  geboren,  worin  das  abermalige  Bekennt- 
Biss  ihrer  Abstanimnng  enthalten  ist^  nnd  man  k5nnle 
selbst  auf  die  Vermathiing  kommen,  ob  nicht  die  Stirn« 
me  selber«  als  solche ,  in  snccessiven  Wanderungen  von 
Osten  her  allmählig  ihre  Wohnsitae  in  Palästina  einge- 
nommen, da  in  der  gewöhnlichen  Reihenfolge  dieser 
Söhne  Jakobs  weder  ihre  Rangliste  natih  dem  melur  oder 
minder  grösseren  Ansehen,  noch  ihre  geograpkisehe 
Lage  SU  einander,  sondern  einaig  und  allein  ihre  stu- 
fenweise  Ansiedelatig  uns  erhalten  scheint,  moebten  sie 
nun  Ton  Aegvpten  aus  oder  sofort  bey  ihren  Strömun- 
gen aus  Chaldfla  von  dem  Gebiete  Besits  nehmen  (s. 
%\i  49,  13*)«  Zwar  ist  das  Heranwachsen  einer  Volker- 
masse  aus  Einer  Familie  nnd  das  ganze  hier  geschil- 
derte Verhältniss  keiüesweges  ein  unnatnrlidies  sa 
nennen^  und  die  Einfachheit  der  Darstellung  wird  durch 
die  genealogische  Form  noch  erhöbt:  allein  da  der  Er* 
«fthler  in  einer  Zelt  berichtet,  welche  die  etwaige  Tra- 
dition nach  den  mannigfachsten  Einflössen  Ton  vielen 
Jahrhunderten  erst  iiberkommen,  und  da  er  Ton  seinem 
Standpunkte  aus  eine  jedwede  Volkssage  nach  apolo- 
getischen Ansichten  su  behandeln  gewohnt  ist,  so  muss 
nothwendig  auch  hier«  wie  allenthalben  in  der  Genesis, 
die  objektive  Wahrheit  in  den  Hintergrund  getreten 
seyn,  zumal  'da  der  Verfasser  die  Stämme  in  ihrem  Ge- 
samrotrereine  vor  Augen  hat  (vergl.  Kap«  48.  49,28.) 
nnd  gar  leicht  ihre  Namen  auf  ein  bestimmtes  Indirt- 
ddum  der  Vorzeit  aurnckföhren  konnte  (s.  au  Kap«  10.}. 
Und  dahin  fuhrt  in  der  That  nicht  sowohl  der  legenden- 
artige Ton  der  ganzen  Darstellung,  welche^  um  jZeii 
und  Oertlichkeit  wenig  bekümmert,  nur  von  einem  ge- 
läufigen Thema,  der  Werbung  bey  Wasserbrunnen,  aus- 
zugehen trachtet  C^ergl.  Kap«  94«)  und  keine  anderen 
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AmweidraBgeB  ^  ab  die  Unfruchtbarkeit  der  Weiber  zu 
verweiideo  weiia,  als  gans  besonder«  die  äasserst  ge« 
twoDgefie  etymologisclie  Deutung  der  einselnen  Namen, 
die  von  ^ngirten  A^astprScIien  der  Eltern,  zu  denen  der 
Erzähler  nur  mit  einer  sichtbaren  Anstrengung  gelangt, 
sollen  hergenommen  seyn,  wie  sich  dieses  aus  den  Ein- 
zelheiten selbst  am  besten  ergeben  wird« 


XXIX«    Und  Jakob   erhob   seine  Fusse  und  gidg  1- 
fort  nach  dem  Morgenlande«    Und  er  schaute  und  siehe,  2. 
ein  Brunnen  war  auf  dem  Felde  und  siehe,  drey  Heer- 
den  Schaafe  lagerten   bey  ihm,  denn  aus  diesem  Brun- 
nen tränkten  sie  die  Heerden  und  der  Stein  war  gross 
Tor  dem  Loche  des   Brunnens.     Und    wenn  doit  alle  ö. 
Heerden  versammelt  waren,  so  wälzten  sie   den  Stein 
weg  von  der  Oeifnung  des  Brunnens,  und  tränkten  das 
Vieh  und  thaten  den  Stein  wieder  vor  die  Oefinung  an 
seinen  Ort«    Und  Jakob  sprach  zu  ihnen:  meine  Brfider,  4. 


1.  Du  Land  der  B^*t3fl  ist  gpracbgebnbchlicli  mit  ArabiVfi 
SSd  das  sidostliclie  Gebiet  des  Eaidkrat,  und  Mesopotunieiif  Toa  Be- 
tM  Tellig  im  Nordes »  kann  nur  sehr  nngetfan  das  M9¥gefiland  heis- 
ssttf  wenn  der  Referent  nicke  Yoranssetst,  dass  Jakok  znnacbst  ostUrh 
gesangen,  nm  über  den  Jordan  tmA  Enphrat  zu  setzen,  denn  leid^ 
wird  uns  die  ganae  Reise  Ton  mehr  Ab  zwanzig  Meilefl  über  Berge 
«nd  Stroise  kiswc^,  Tersehwiegen.  Megüch  indessen  tmdkf  dass  die 
Lage  Ton  Charan  hier  yerkannt  imd  Labans  Heerde  hoch  im  Osten 
gedacht  wird,  da  es  der  Yerfiisser  mit  dem  Räume  nicht  genan  mt 
nehmen  pflegt  (TergL  dO,  dA.),  indessen  itmst  Raliel  tiaoh  Chaian 
(ts.  12.)  nm  die  Ankonft  des  Jakob  an  nMlden.  ]>er  Bnunfen  avf 
dem  Felde  wikd  noch  eine  Strecke  ton  Charas  entfernt  gedacht  nnd 
kann  nidit  deijenige  se^,  aa  welekem  der  Knecht  des  Abrakam 
die  Rsbekks  &nd^  es  ist  «ine  gegrabene  Cistame  mit  einem  grossen 
Steine  bedeckt,  wahrend  Rebekka  zar  QneOe  hinab  liei;  altein  das 
Locale  ist  wie  das  ganze  ffirtealeben  tob  Palistioa  copirt,  d«in  Gka^ 
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woher  n^fä  Ihrt  Und  sie  ipradien:  ron  Chitnat  siDd 
5i  wir*  Und  er  iprack  m  ihnen:  ktlnnt.ihr  wohl  den  La- 
6»  ban»  den  Enkel  des  Nacbort  Und  sie  sprachen;  wir  ken* 

nen  ihn«    Und  er  Sprach  xa  ihnen:  geht  es  ihm  wohl! 

and  sie  sprachen :  ek  geht  ihm  wohl  and  siehe,  da  konsmt 
7«  Bahel,  seine  Tochter^  mit  den  Schaafen.    Da  spra<;k  er: 

siehe  ^    noch   ist   der    Tag  lang  and  ifocfa  nicht  Zeit, 

das  Vieh   einsu treiben ;  tränket  die  Schaafe,  gehet  hin 

8.  and  weidet.  Und  sie  sprachen:  wir  können  nicht,  bis 
dass  alle  Heerden  versammelt  sind,  dann  wälaen  sie  den 
6teia  von  Jer  Oeffnong  des  Bronnens  and  wir  tränken 

9.  die  Schaafe*  Noch  redete  er  mit  ihnen ,  da  kam  Rahel 
mit  deti  Schaafen  ihres  Vaters,  denn  sie  war  Schaferio. 

10^  Und  es  geschah ,  als  Jakob  die  Rahel  sah>  die  TocIUer 
Labans,  des  Bradeiil  seiner  Matter,  da  trat  Jakob  hinza 
and  wälzte  den  Stein  von  der  Öeffnang  des  Broimens 


tan  lag  in  einer  wasserreichen  Gegend  des  flachen  Ifeaopotamiena 
ftnd  linr  n$rdlicheit,  woMii  Jakob  nicht  kam,  fanden  sich  ^eidepULtze 
for  Nomaden;  auch  wohnt  Laban  wirklich  in  der  nicht  nnbedenten- 
den  StedU 

0.  ff.  In  }ed«m  Znge  lasst  sich  hier  die  Dichtniig,  in  wdcher  eise 
,,glaiibige  Exegese^'  historische  Thatsache  ündet»  erkennen:  die  Hir- 
ten  sind  zofaUig  ans  Chsran,  kennen  zufällig  den  Laban  und  ebeosc 
SttfSllig  kommt  Rahel,  seine  schdne  Tochter ,  selbst  daheigegsiisen; 
Jakob  sucht  die  Hirten  zu  entfernen^  und  nach  ts.  10;  Schemen  ae 
wirklich  auf  den  Befehl  eines  unbekannten  Fügen  sich  wegbegeben 
sn  haben^  denn  er  wSIzt  den  Stein,  der  nur  mit  vereiliten  KriAea 
konnte  weggethan  werden^  allein  rom  Brunnen,  da  er  doch  etwa  fimf- 
sig  Jahre  zahlte  und  yon  der  R^se  erschöpft  seyn  mnsste.  Laban 
endlidi»  der  reiche  Heerdenbcsitser,  Ton  welchem  Jakob  i^ter  in 
fibergrossem  Wohlstande  sdieidet»  eikennt  muA  dem  Beridite  von 
Familienangelegenheiten  den  unbemittelten  Fremdling  willig  an  md 
giebt  ihm  seine  Töchter,  wahrend  grade  in  dem  Punkte  der  Ter* 
schwSgerung  tob  jeher  b^  den  Orientiden  eine  ingsUiche  Soig&k 
ebgewsHet  hati 
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«ind  fr&nkte  die   Scbaafe    Labans,  ies  Bruders  seiner 
Mutter.    Und  Jakob  küsste  die  Babel  und  erhob  seine  11. 
Stimme   und  weinte.    Und   Jakob  ersählte  der  Babel,  12« 
dass  er  ein  Verwandter  ibres  Vaters  und  dass    er  der 
Sohn  der  Bebekka  sey  und  sie  lief  und  verkündete  es 
ihrem  Vater.    Und  als  Laban  das  Gerücht  von  Jakob  13. 
hörte,  dem  Sohne  seiner  Schwester,  da  lief  er  ihm  ent* 
gegen  und  umarmte  ihn  und  küsste  ihn,  und  füiirte  ihn 
in  sein  Haus  und    er   erzählte   dem    Laban  alle  diese 
Dinge.    Da  sprach    Laban  zu  ihm:  ja,    du  bist  mein  14. 
Fleisch   und  Bein !   Und  er  blieb  bey  ihm  einen  Monat 
der  Zeit  nach«    Da  sprach   Laban  zu  Jakob:  Du  bist  15. 


15.  All  Fremdling  und  Sklaye  hatte  Jakob  miuioiiBt  dienen  : 
Ben  und  wäre  im  siebenten  Jahre  frey  geworden  (Exod.  21«  2.);  all 
freier  Mann  yerdingt  er  sich  nm  Lohn,  wodurch  die  Anrede  des  Ls- 
han  nnd  das  missyerstandene  ^Sn  denüich  werden.  Das  Dienen  nm 
die  Frauen  soll  bey  Jakob  den  Kanj^reis,  welchen  er  nicht  leisten 
kann,  ersetzen  (fergL  24,  ^.)  nnd  ist  durch  die  sieben  Jahre  so  ge- 
stellt, dass  er  dem  Preise  eines  Sklayea  gleichkommt,  denn  die  Wei- 
ber gelten,  wie  bereits  angemerkt,  einer  Waare  gleich,  welche  unter 
andern  bey  den  A%hanen  so  wohlfeil  ist,  dass  far  eine  bedeutende 
Verletzung  sechs  Frauen,  für  einen  ausgebrochenen  Zahn  drey  u.  s.  £ 
bezahlt  werden  (^Elphiusttme  Kabul  L  S*  266.)-  Indessen  wird  mit 
derselben  zu  Zeiten  Wucher  getrieben  und  Arviiua  sagt  in  dieser  Be- 
ziehung Ton  den  arabischen  Beduinen  (III.  S.  200.) :  „Ihr  Reichthum 
nächst  ihrem  Vieh  sind  ihre  Töchter,  Je  mehr  de  haben,  desto  rei- 
cher sind  sie.  Fast  in  der  ganzen  Welt  fSHi  es  kostbar,  sich  dieser 
schlimmen  Waare,  die  so  scdiwer  zu  yerwahren  ist,  zu  entledigen: 
bey  den  Beduinen  aber  müssen  di^enigen,  die  sie  yerlangen,  sie  ib» 
ren  Eltern  abkaufen  und  ihnen  Geld,  Vieh,  Vermögen  nnd  Hausrath 
dafür  geben.  Mit  Binem  Worte:  die  Väter  ziehen  ans  dem  Ver- 
kaufe ihrer  Töchter  alles,  Jenachdem  sie  bemerken,  dass  die,  welche 
nm  dieselben  werben,  yerliebt  sind;  wenn  sie  nur  für  ihre  Jungfran- 
•chaft  Bürge  seyn  können.^  (Vergl.  Nkbuhr  Reise  II«  S.  420.).  BsrcXr- 
hardi  iand   ebenfialls  das  Dienen  um  eine  Frau    noch  Jetst  fihMch 
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in  der  That  mein  Bruder  nnd  tolltest  mir  nawoost  iBe« 

46»  nenl  Sage  mir,  was  dein  Lohn  aeyn  loIL    Laban  aber 

hatte  swey  Töchter,  der  Name  der  älteren  war  Lea  and 

17.  der  Name  der  jöngeren  Rabel ;  nnd  daa  Gesicht  der  Lea 
war  hager,  aber  Rahel  war  schon  von  Gestalt  and  schon 

18.  Ton  Ansehen.    Und  Jakob  liebte  die  Rahel  nnd  sprach: 
ich   will    dir  sieben  Jahre  dienen  nm  Babel,  deine  j5n* 

19.  gere  Tochter.    Da  sprach  Laban:  es  ist  besser,  dasa 
ich  sie  dir  gebe,  als  dass  ich  sie  einem  andern  Manne 

20.  gebe;  bleibe  bey  mir!  Also  diente  Jakob  um  die  Rahel 
sieben  Jahre  und  sie   waren-  in  seinen  Aogen  wie  ein* 

21.  si^lne  Tage,  weil  er  sie  liebte.    Und  Jakob  sprach  sn 
Laban:  gieb  mir  mein  Weib,  denn  meine  Zeit  ist  toH, 

22«  damit  Ich  mich  zu  ihr    lege.    Da  versammelte  Laban 

23.  alle  Leute  des  Ortes  nnd  machte  ein  GastmahL    Und 
es  geschah  am  Abend,  da  nahm  er  die  Lea  seine  Toch- 

24.  ter  und  führte  sie  an  ihm  nnd  er  lag  bey  ihr.     Und 


(ReiM,  S.  454.  vergL  Slfikimiom  •.  a.  O.  8.  182.  HKüwimI  ^e^^ge  L 
p.  41.  AoMMRfilifr  Alt  BBd  N.  MoigeaL  I.  g.  132.)  ind  auch  das  ht- 
diKhc  QeMU  gwtattvt,  dan  jeoiand  ein  Sklare  werde»  seinea  Wobei 
willen  iWard  history  of  the  Hindtooe  iL  p.  Sie.)  nur  rwbietet  Mmm 
(S,  204»)  nodi  einmal  ein  Geachenk  zu  nehmen,  wenn  der  Täter  die 
dne  Tochter  venprochen  und  die  tnder»  gegeben  halte»  sondern 
dar  BiStttignm  sott  lie  aUe  beide  nm  daaaelbe  Heinth^gnt  crimUen. 

17.  '  rAsn  e^y«9  hat  man  fpedell  von  Uödm  nnd  mJiumAen  Am- 
ff$n,  Volg«  Uppif  veratanden»  weil  achwache  Augen  für  haaalich  gdteii» 
ao  wie  die  achönen  gelobt  werden  (1.  Sam.  10»  12.);  allerer  ist  je- 
doch wohl  des  Gegenaatzei  wegen »  mit  LndtcMuicftfr»  daa  gaax*  Ge- 
eicht za  veratehen»  ao  wie  die  Atigm  verhergem.  als  para  pro  teto^  fir 
Yerhallong  dea  Geaichtea  ateht  (Jeaa.  1,  IS.  Tergl.  mit  &0»  2.}. 

22.  liaban  richtet  ein  Gastmahl  an»  nadi  Wieldiem  daa  Paar 
darch  die  Brantf&hrer  zoaammengebracht  worde;  die  Feieiüchkeiten 
der  Hochzeit  daaerten  gewphnlich  aieben  Tage  (Richtor  14»  12.  Tob. 
y,  20.)»  weldie  hier  die   fVoehe  ^  hm  heiaaen»  denn  die  Ehe  war 
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Laban   ^ab   ihr  die  Silpa ,   seine  Magd,  der  Lea,  «einer 
Tochter  zur   Magd»    Und   es  geschah  aiü  Morgen  und  2^* 
siehe,  da  war  es  Lea!  und  er  sprach  zu  Laban:  warum 
hast   du   mir   das  gethan?  habe  ich  nicht  um  Rahel  bey 
dir  gedienet,  und  warum   hast  da  mich    betrogen t  Da  ^6. 
sprach  Laban:  es  geschieht  nicht  so  an  unserm  Orte, 
die  jüngere  wegzugeben  vor  der  Erstgebornen;    halte  27. 
mit  dieser  die  Woche  aus,  dann  soll  dir  auch  jene  ge- 
geben werden  um  einen   Dienst,  den   du  bey  mir  noch 
sieben   andere  Jahre  dienen  sollst.    Und  Jakob  that  al-  28. 
so  und    hielt  mit  dieser  die  Woche  aus  und  Laban  gab 
ihm  die  Rahel,  seine  Tochter,  zum  Weibe»    Und  Läban  29. 
gab  der  Rahel,  seiner  Tochter,  die  Rilha,  seine  Magd, 
zur  Magd.    Und  er  lag  auch  bey  Rahel  und  liebte  auch  30. 
Rahel  mehr  als  Xea,  und  diente  bey  ihm  noch  sieben  an- 
dere Jahre.  Da  aber  Jehova  sah,  dass  Lea  gehasst  ward,  31. 
that  er  ihren  Mutterleib   auf  und  Rahel  war  unf^-acht« 


bloM  baigerliolier  Cöntnikt  1^ indem  man,  ide  bey  den  Römern,  Ton 
dem  richtigen  Graadsatze  aufging,  dass  mit  der  EinwOIignag  tob  bei- 
des Seiten  auch  die  Bbe  selbst  geschlossen  sey,  daher  schon  die 
Braat  mVK  heisst  Brst  das  Priesterinteresse,  sagt  Credner  (m  Joel 
1,  8.)  liat  die  Feierlichkeiten  ausgedehnt,  da  gegen  Willkuhr  schon 
der  Staat  schätzen  konnte :  indessen  wird  die  Heili|^eit  des  Bondea 
durch  ein  religiöses  Moment  gar  sehr  gehoben» 

26.  Em  wird  iitcftf  geihan^  ist  eine  Phrase  des  Herkommens,  wel« 
ches  wir  aach  sonst  beobachtet  finden  (1.  Sam«  18,  17.  Rieht  15, 1.), 
wie  es  ebenfalls  bey  den  Indem  üblich  ist,  doTchaos  die  älteste  Toch* 
ter  Tor  der  Jüngsten  za  verheirathen  (tfont»  3,  160.  Katthoff  jus  ma* 
trim.  yeU  Indor.  p.  58.  Jtard  a.  a.  O.  p.  317.).  Nor  hätte  Laban 
vorher  dieses  erinnern  sollen,  wenn  der  Krzahler  nicht  die  Tan- 
schong  beabsichtigte^  welche  Jakob  später  Tergilt.  Uebrigens  ist  zn 
bemerken,  dass  ihm  die  Lea  erst  nadi  dem  siebeigährigen  Dienste, 
die  Rahel  aber  vor  demselben  sofort  nach  der  Hochzeitswoche  gege- 
ben wird,  denn  30^  I.  sind  rie  beide  Jakobs  Gattinnen. 
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33.  bar.  Und  Lea  ward  achwangsr  oad  g«b«c  eiaea  Solm  «ad 
nannte  leinen  Namen  Bube»y  denn  aie  apraph:  geaehen 
bat  Jehova  mein  Elend,  denn  nun  wird  mich  mein  llana 

S3.  lieben»  Und  lie  ward  abermal  schwanger  nnd  gebar 
einen  Sohn  and  gpraoh:  gehört  hat,  Jehora,  daaa  ich 
verachtet  bin  und  hat  mir  auch  diesen  gegeben«    Und 

^4•  aie  nannte  seinen  Namen  Stmeon  (Erherang«)^  .Und  aie 
ward  wiedenna  schwanger  nnd  gebar  einen  Sohn  und 
apraeh:  nnn  dieses  Mal  wird  sich  mein  Mann  an  mich 
acUiessen,  denn  ich  habe  ihm  drey  Sdhne  geboren;  des- 

55.  halb  nennt  man  seinen  Namen  Levi  (Anscblass.)*  Und 
sie  ward  abermal  schwanger  und  gebar  einen  Sohn 
nnd  apradii  diesef  Mal  will  ich  den  Jehova  preisen; 
darum  nannte  sie  seinen  Namen  Juda  (Gepriesener.). 
Und  sie  hörte  aaf  vom  GebSren. 


Kapitel    XXX. 

Jakol$  Mrige  Kinder  nnd  sein  Verir^;  mü  Labmu 

Die  unfruchtbare  Rahel  giebt  dem  Jdcob  ihre  Magd 
BUha  als  Beischläferin  und  nimmt  deren  Kinder  Dan 


dSL  Die  •Namen  wurden  gewöhnlich  Ton  den  Mattcrn  (4,  1.  IS. 
19^  37.  30»  18.  TergL  OdyM.  18,  6.)  nnd  zwar  nach  sipfilUgen  Bege- 
benheiten, welche  aich  grade  bey  der  Geburt  Aitragen^  oder  Ton  Wor- 
ten der  Eltern  und  Angehörigen,  die,  so  eben  ansgeiprochen,  als  gvte 
Vorzeichen  galten,  gegeben  (■•  Oe8etdu9  sn  Jesa.  7,  14.)  nnd  homlea 
späterhin  eben  ao  leicht  geändert  werden,  (veigL  17,  6.) ;  denn  die 
Namengebnng  ist  im  Oriente  etwas  Ominöses,  nnd  besonders  bey  den 
Indem  gilt  ein  glücklicher  Name  (sagrihitanaman)  inr  das  ganze 
Leben  (vergL  Altes  Indien  IT.  S.  14.)  Auf  gleiche  Weise  fuhren  man- 
che Araber  den  Namen  Bund,  Tn-am  j  ureil  bey  der  Gebort  ein 
solcher  Tornberging;  der  Bewohner  Ton  Sumatra  nennt  sein  Kini 
8tM0  (malaccas),  wenn  es  wohlgerathen  nnd  Sdkwieri^^t  (maliwag), 
wenn  die  Qebnrt  schwer  war  (Morsdsn  Sumatra  S.  32S.)  nnd    so 
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und  NaphthaTi,  als  die  ihrigen  an ;  Len  thut  desgleichen 
und  giebt  ihm  die  Silpa,  mit  welcher  er  den  Gad  und 
Ascher    erxengt.     Nach  diesen    gebiert  Lea  den   Issa- 
schar  und  Sebulon,  nebst  einer  Tochter  Dina;  die  Rahel 
endlich  den  Joseph«  Jakob  will  nunmehr  nach  viersehn- 
jahrigem    Dienste    mit  seiner  Familie  in  die    Heimath 
ziehen,  verdingt  sich  indessen  abermals  anf  sechs  Jahie 
bey    seinem    Schwfegeryater    für    die    gelleckten     und 
schwarzen  Schaafe,  und  die  gesprenkelten  Ziegen  in  der 
Heerde   des  Laban,  und  erlangt  durch  diesen  Vertrag 
einen  bedeutenden  Wohlstand.  —  Der  letztere  Abschnitt 
ist,  im  Zusammenhange  mit  Kap.  31.,  ein  poetisches  Epi^ 
metron  zu  der  Genealogie  der  Stammtftter,  und  hat  ein« 
zig  und  allein  die  Absicht,  dem  Jakob  ein  eigenes  Be* 
sitzthnm  zu   verschaffen,  damit  er   nicht  von  äusseren 
Gutern  entblösst,  mit  Weibern  und  Kindern  heimkehren 
möge;  die  trügerische  Weise  jedoch,  mit  welcher  Jakob 
seine  Heerde  gewinnt,  und  dem  Laban  noch  überdies« 
die  schwachen  Lämmer  zufallen  lässt,  wie  es  nicht  al* 
lein  vom  Erzähler  mit  keiner  Sylbe  gemissbilligt,  son- 
dern sogar  noch  auf  Jehova  zurückgefülurt  wird  (31,  7*9 
womit  ein  ähnlicher  frevelhrfter  Missbrauch  Jehovas  bey 
einer  offenen  Unwahrheit  27,  20.  zu  vergleichen  ist), 
macht  dem  Charakter  des  Referenten  keine  Ehre,  und 
würde    wohl  auch  das  sittliche  Gefühl  des  hebräischen 
Lesers  verletzt  haben ,  wenn  die  Dichtung  nieht  zugleich 
gegen  einen  Aramäer   gerichtet  wäre ,  wie  denn  in  der  . 
That    ein   politischer  Nebenzweok  obzuwalten   scheint 


sind  hier  die  Naman  *pntn  («eftf,  then  MUif),  it^St)  (BHOnmg),  ^ 
(^Kroii$  oder  Wmdmg  and  yrKV  (QeprieMmier)  yon  nstärlidien  Am- 
Sprüchen  hei^genomroen  wahrend  der  ErzShler  anf  die  geswni^gsnste 
Weise  ihre  Ableitang  erfindet,  für  Lew  die  Bedentang  des  Yerbi  TTtb 
aMdilUuem  wählen  moss  nnd  Rukm  lo  erklärt,  ala  habe  er  ichon  die 
Rahbimsche  Art  und  Weise  gekannt,  nach  welcher  a?8  den  Worten 
*«**:9a  itQT  TWn  nur  gewisse  Buchstaben  genominen  werden« 


234  Kap.  ifXX,  1-^6. 

(rergU  31,  5a.),  Ver»  i  --SS»,  fuhren  fiegtändig  den 
Gottesnamra  Et^him  eis,  woraus  erhellel,  dass  ähnliche 
Aniichten  Aber  den  UrapruQg  4^  Stämme  in  der  Ur* 
•ohrifft  T^rhandea  waieib 


1.  XXX.  Und  da  Rahel  sah,  dass  sie  dem  Jakob'  nicht 
gebar,  da  neidete  Rahel  ihre 'Schwester  nnd  sprach  za 

2.  JalEob:  gieb  mir  Kinder,  wo  nicht,  so  sterbe  ich!  Da 
ward  Jakob  xornig  über  Rahel  und  sprach :  bin  ich  denn 
statt  Gott,  der  dir  vorenthält  die  Frucht  des  Leibes? 

3.  Und  sie  sprach:  siehe,  da  ist  meine  Magd  Bilha,  lege 
dich  SU  ihr,  damit  sie  gebftre  auf  meinen   Knien  und 

4.  auch  ich  erbaut  werde  aus  ihn  Und  sie  gab  ihm  die 
Bilha,  ihre  Magd,  zum  Weibe  und  Jakob  legte  ncfa  su 

&•  ihr.    Und  Bilha  ward  schwanger  und  gebar  dem  Jakob 
6«  einen  Sohn.    Da  sprach  Rahel:  gerichtet  hat  mich  Gott 


1.  tek  «tn^i  nämlich:  yor  Schmadi^  wie  Rahd  idhst  eitiSrt 
yu  23,  nach  der  I>eiikQn{;iart  des  MorgenlandcB,  wekhe  wie  Lady 
Monia^  rieh  ausdruckt,  die  Unfrochtbarkeit  in  der  Ehe  für  eben 
■0  schimpflich  halt,  als  es  in  Europa  die  Fruchtbarkeit  for  der  Ehe 
ist  (yeigL  Gen.  16^  2.  u.  ö.)f 

2.  ^^nnnn  yergl  50»  19,  oder  tlM  D<»'h^  2.  Kon.  d»  7^  daher 
man  weniger  treffend:  iM  tcft  «fdU  «sOsf  Mrter  «oft?  übersetzt,  ist, 
wie  0^%Ü9  h  r^vP€Uft  M«va»  b.  a.,  sprachwörtliche  Phrase  Ton  meaich- 
lidier  Ohnmacht  und  hat  inuner  ffttliN,  weil  sie  aus  Slterer  Zeit 
stammt,  wie  ^'kt  *»!i  (rrtPT«)  fH^T  ti9  and  ähnliche  sprSdiwÖEÜiche 
Bedeasartent 

3.  Auf  den  Snißn  jfmmdei  g^orm  werd^n^  steht  Tom  Fnitr  50, 
23.  nnd  so  yielleicht  ursprünglich  Tom  Anerkennen  des  Kindes,  wie 
toQere  bey  den  Römern  (yergL  Hieb  3,  12.  llias  9^  45&).  Im  Ue- 
bfigen  s.  sn  10^  2, 

6.  y^  die  Saöhe  eines  andern  fuhren,  ihm  Recht  yersdiaffen 
(PsaL  64^  3.  68,  0,  ^rmPf  5»  28,)  int  hier  »ubjectiv  mit  Rlickaicht 
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und  aneli  gehört  auf  meine  Stinime,  dasi  er  mir  einen' 
Sehn    gegeben;  daher  nannte  sie    seinen  Namen  Dan 
(Richter).    Und  Bilha ,  die  Magd  der  Rahel,  ward  idber-  7. 
mals  schwanger  und  gebar  dem  Jakob  den  iweiten  Sohn. 
Da  sprach  Rabel :  Kämpfe  Gottes  habe  ich  gelsämpfet  8* 
mit  meiner  Schwester,  doch  habe  ich  obgesiegt,  and  sie 
nannte  .seinen   Namen  NapkikaU  (mein  Kampf).    Und  9. 
da  Lea  sab,  dass  sie  innehielt  vom  Gebären,  da  nahm 
sie  die  Silpa,  ilire  Magd,  und  gab  sie  dem  Jakob  antm 
Weibe.    Und  Silpa,  die  Magd  der  Lea,  gebar  den  Ja-  10* 
kob  einen  Sohn.    Da  sprach  Lea:  mit  Glfick!  and  sie  11. 
nannte   seinen    Namen  Oad  (Glück)^     Und  Silpa,  die  12« 
Blagd  der  Lea,  gebar  dem  Jakob   den  «weiten  Solin« 
Da  sprach  Lea:  su  meinem  Glücke!  denn  glüeidich  prei-  13. 
sen  mich   die  Töchter;  und    sie  nannte  seinen  Namen 
AtcAer  (der  Glückliche).    Roben  aber  ging  aus  sur  Zeit  14. 


auf  Lea  zu  fiuwts,  wogcsen  die  Anfpiehuig  snf  Dm  49,  ML  mik 
iiatiklicher  iiC 

8.  ty«b(ini&  Eät^pfe  kommt  nicht  welter  yw,  und  wird  der  Bty- 
mologie  za  Gefiülen  mit  Patach  statt  VinS)  geschrieben  (BunM 
krit  Gram.  8.  22>9.).  Mampfe  GoHm  lind  grcMS  Kampfe  (yergL  10^ 
9.),  nSmlich  am  die  Liebe  des  Gatten  zu  erringen,  nicht  aber  solche, 
in  denen  Gott  selbst  der  Gegner  war,  mit  Besag  aof  ts.  2. 

11.  ^  einfiudii  lisr  IMf^ir  (49»  19),  wird  hier  dmdi  OiM 
gedeutet,  ^M  iur  19^  M  «s  hammi  4tm  Mkft,  sicher  za  ponktlren 
^  LXX.  Volg.  h  ^RJ>  feliciter,  wie  ts.  IS.  •nüKSl.  Indessen  be- 
zeichnet Gad  den  babyionisdien  Japiter  als  Gott  des  Glfickes,  wdr- 
chem  die  abgottisdien  Jaden  Leetistamien  setzten  (s.  Osssiihis  and 
mtmg  za  Jesa.  66,  11»),  wodarch  dis  itpatere  Zeit  der  Etymologie 
sattsam  yerborgt  wird. 

13.  <^till  dsr  OifidWdU,  ist  hSlJg  Personenname,  in»[S^^^  tSf- 
«t^o«,  FeUx  o«  Af  Lea  bezieht  die  Bedeatang  auf  sich,  weil  sie 
tetan  Ton  den  Franen  werde  gtüoklich  gepriesen  werden. 

14    Dl^  AUeitai«  to»  Isissibar,  weMe  dem  ErsShter  besonders 
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der  Weisenerndte  und  fand  LiebeBf^fel  aof  dmi  FeMa 
und  brachte  sie  xa  Lea,  aeioer  Motter.  Da  sprach  Ra» 
hei  sa  Lea:  gieb  mir  doch  von  den  Liebeaäpfeki  deines 

iS*  Sobpesf  Und  sie  sprach  zu  ihr:  ist  nicht  genug, dsss  da 
meinen  Mann    genommen  und  willst  noch  die  Liebes* 

16.  apfel  meines  Sohnes  nehmen!  Da  sprach  Rahel:  so  laö* 
ge  er  bey  dir  liegen  diese  Nacht  für  die  Liebesftpfei 
deines  Sohnes»  Als  nun  Jakob  vom  Felde  kam  des 
Abends,  ging  Lea  ihm  entgegen  und  sprach;  bey  mir 
sollst  du  schlafen,  denn  ich  habe  dich  erkauft  um  die 
Liebesäpfel  meines  Sohnes!  Und  er  lag  bey  ihr  in  der- 

17*  selben  Nacht.    Und  Gott  erhörte  die  Lea  und  sie  ward 

18«  schwanger  und  gebar  dem  Jakob,  den  fünften  Sohn.  Da 
sprach  Lea:  Gott  hat  mir  meinen  Lohn  gegeben,  dass 


Bchwierig  schieii,  wird  anden  eingeleitet:  Lea  hat  sidi  des  Bebdibf 
um    Liebesapfel   erkauft,   und  sieht  den   Sohn  als  eise   Belolmwmg 
an;  sogleich  wirken  die  abgetretenen  Aphrodisiaca  auf  Rihe!,  wetche 
mm  fimchtbar  wird.    D^mWI  sind  nach  aUen  alten  Ueberselzeni  die 
Aepfel  des  Airann  oder  Mandragora  (^^Aa  Maa^dgayo^v^  s.  Cdsms 
Hierobotan.  L  p.  1.  ff.  MiduidiB  Sapplem.  p.  410.  ff.),  einer  Pflanze 
Tom  Geschlechte  der  Belladonna  mit  röthlichen  Bluthen  Ton  doidi* 
dringendem  Gemche  und  gelben  Aepfeln,   weldie  grade  im  May  zor 
Zeit  der  Weizenemdte  in  Galiläa  reifen  (s.  Hasadqmtt  Reise  S.  183. 
wid  MiduMM  a.  a.  O*)«    Sie   haben  narkotische   Wirkung   nnd  noch 
das  neuere  Morgenland  legt  der  Blatiie  nnd  Fracht  eine  stimnUr^ide 
und  frachtbarmachende  Kraft  bey;  schon  ihr  Gemch  ist  Anfinnnte- 
rang  zor  Liebe   (Höhest  7,  14.  wo  das  Wort  nnr  noch  eracheint) 
und  selbst  ihr  Name  leitet  sich  Ton  ^t^  U^bem  her,  wie  denn  Philtre 
and  Btimolirende  Mittel  im   Oriente  Mhr  gewöhnlich  sind  (s.  DUiz 
Analect  Media  Cod«  XXX.  p.  138.  nnd  XLYQL  p.  148.  TergL  JOe- 
mäm  Deipnos.  1,  31.).    Der  Referent  yergisst  den  Hirtenknecht,  wel- 
cher des  Nachts   nicht  nach  Haose  kommt  (31,  40.)  nnd  entnimmt 
iibrigens  diese  Fracht  and  seinem  Gesichtskreise,  denn  es  £ragt  sidi, 
ob  sie  in  dem  niedrigen  Mesopotamien  wachse. 

18.    *t}\8tD^,  immer  mit  doppeltem  iO  gleichsam:  "0lD  hID^  «r 
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ich  meine  Magd  gab  nietnem  Manne  ;^  und  ste  nannte 
seinen  Namen  Jaasckar  (es  ist  ein  Lohn).    Und  Lea  19« 
ward  wiederum  schwanger  und  gebar   dem  Jakob  den 
sechsten  Sohn.    Da  sprach  L^a:  geschenkt  hat  mir  Gott  20« 
ein  schönes  Geschenk,  non  wird  mir  mein  Mann  bey- 
wohnen,   denn  ich  habe  ihm  sechs  Söhne  geboren;  und 
sie   nannte    seinen    Namen  Sebulon  (Wohnung).     Und  21. 
darnach   gebar  sie   eine  Tochter  und  nannte  ihren  Na- 
men Dina.    Und  Gott  gedachte  der  Rahel  und  Gott  er-  22. 
hörte  sie  und  öffnete  ihren  Mutterleib.    Und  sie  ward  23* 
schwanger  und  gebar  einen  Sohn  und  sprach:  wegge- 
nommen hat  Gott  meine  Schmach,    Und  sie  nannte  sei-  24. 
nen  Namen  Joseph^  indem  sie  sprach:  hinzufügen  wird 
mir  Jehova  einen  andern  Sohn; 

Und  es,  geschah ,  als  Rahel   den  Joseph  geboren,  25/ 
dass  Jakob  xu   Laban  sprach:  entlasse   mich,  dass  ich 
wegziehe  an  meinen  Ort  und  zu  meinem  Lande.    Gieb  26. 
mir  meine  Weiber  und  meine  Kinder,  um  welche  ich  dir 
gedienet,  dass  ich  wegziehe ,   denn  du  kennest  meinen 


crM  Lohn  haben ^  wird  durch  "pto  "V^  er  iti  ein  Lohn^  gedeutet;  das 
Kri  tilgt  ein  to,  damit  es  Niphal  'isto^  er  wird  Mohniy  werde. 

20.  Bey  SMIon  denkt  der  Erzähler  zugleich  an  das  obsolete 
Vt  echenken  ^^f  Ton  weldiem  nur  in  der  jongeren  2Seit  Eigennamen 
abgeleitet  erscheinen)  und  das  ebenficdls  nur  hier  Toiicommende  ^::t 
wohnen^  weil  er  genÖthigt  wird,  die  seltensten.  Verben  ans  den  Dia- 
lekten zu  wählen,  nm  den  Torhandenen  Namen  zu  erklaren« 

21«    Dtfui   wird  ohne  yo|)>ereitang  und  Etymologie  aufgeführt, 
weil  Töchter  nnr  erwähnt  werden,  wenn  sieh    etwas  Merkwürdige 
an  sie  knüpft,  wie  an  Bina  Kap.  54.  —  Indessen  setzt  der  Verfasser 
noch  andere  Töchter  des  Jakob  Torans  (37,  35.  46,  7.)» 

24.  Bey  Joseph  findet  eine  doppelte  Etymologie  statt,  indem  der 
Ueberarbeiter,  yon  *liatA  an,  zn  der  nngewöhnlicheren  Bedeutung  des 
Verbi  CgbN  wegnehmen^  noch  die  geläufigere  des  ifitiaiifl^eM«  setzt 


( 


^ 
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unter  den  Schaafen ,  das  soll  gestohlen  seyn  bey  mir. 
Da  sprach  Laban :  siehe,  es  möge  geschehen,  wie  da  ge-  34* 
sagt  hast«    Und  Jakob  sonderte  an  demselben  Tage  ans  35« 
die  gestreiften  und  gefleckten  Schaafböcke  und  alle  ge- 
sprenkelten und  gefleckten  Ziegen;  alles,  an  welchem 
etwas  Weisses  war  und  alles  Schwarze  unter  den  Schaa- 
fen  und  übergab  es  seinen  Söhnen.    Und  machte  einen  36* 
Weg  von  drey  Tagereisen  zwischen  jener  Heerde  und 
sich,  und  Jakob  weidete   die  übrigen  Heerden  Labans, 
Und  Jakob    nahm    Stäbe  von    frischen   Weisspappeln,  37« 
Mandeln  und  Platanen  und  schälte  an  denselben  weisse 
Streifen,  indem  er  das  Weisse  an  den  Stäben  entblösste,  35« 
und   stellte  die  Stäbe ,  welche   er  geschält,  in  die  Rin^ 
nen,  in  die   Wassertränke,  wohin  die  Schaafe  kommen 
mussten,  um  zu  trinken,  vor  die  Schaafe,  damit  sie  brün- 
stig würden,  wenn  sie  kämen  zu  trinken.    Und  es  er«  39. 


fichickt,  während  er  selbst  die  einfarbigen  Schaafe  und  Ziegen  des 
Laban  weidet,  • 

35.  Jakob  mnss  liier  Subjekt  bleiben ,  weil  er  die  Thiere  ans- 
sondern  woUte  (ts.  32.)9  wie  es  sich  allerdings  auch  für  den  Ober- 
knecht schickte  nnd  von  sorgsamen  Hirten  gescheiten  mochte ;  sodann 
auch,  well  Ton*  Labans  Söhnen  bis  auf  31,  1.  niclits  erwatuit  wird, 
während  die  älteren  Kinder  des  Jakob  wohl  schon  Schaafe  hüten 
konnten.  RogenmüHer  und  Manrer  beziehen  den  Vers  auf  Laban, 
wegen  des  ^Z  ^s.  36.,  indessen  geht  dieses  coUectiTe  auf  seine 
Heerde,  welche  er  den  Söhnen  übergeben  und  fepS^  "pX  ist  reflexiv« 
Samarit.  und  LXX.  erleichtem  das  Verständniss  durch  D3^3  ava  fU-, 
oof  avTthy  nämlich  der  Kinder.  Jakob  trennt  seine  eignen  Heerden 
•o  weit,  damit  sie  keinen  Einfluss  mehr  auf  Labans  Vieh  haben 
mÖGhten,  und  er  um  so  eher  den  Schein  der  Rechtlichkeit  gewinne, 
Indessen  ist  die  Fiktion  auf  Mesopotamien  nicht  anwendbar.  —  Das 
Femininum  rnnk^lSM  endlich  kann  bey  dem  CoUectimm  "((ix  stehen, 
weil  besonders  die  Weibchen  einer  Heerde  beriicksichtigt  werden. 

37.    XaHm  (yergL  Bxod,  2,  16.),  sa  welchem  das  reinbebriische 


r 
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hitzten  sich  die   Schaafe  bey  den  Stäben  und  gebarep 

40«  gestreifle,  gesprenkelte  and  gefleckte.  Und  Jakob  son- 
derte  die  Litininer  und  tbat  sie  zn  allen  gesprenkelten 
und  schwarzen  aus  der  Heerde  Labans;  also  machte  er 
sich  besondere  Heerden,  und  that  sie  nicht  zu  der  Heer* 

41.  de  Labans.  Und  bcy  jeder  Brunst  der  starken  Schaafe 
legt3  Jakob  die  Stäbe  vor  die  Schaafe  hin  in  die  Rin- 
nen, damit  sie  sich  erhitzten  bey  den  Stäben ;  aber  bey 

42»  den  schwachen  Schnafen  legte  er  sie  nickt  hin:  also 
wurden   die    schwächiichen   dem  Laban  und  die  starken 

43^  dem  Jakob.  Und  der  Mann  breitete  sich  gur  sehr  ans 
und  bes.tss  viele  Schaafe  und  Mägde  und  Knechte  und 
Kamele  und  Esel« 


nptt  eine  Apposition  bildet ,  ist  Tolljg  Aiainaisdi,  Tom  Stemme  Dm 
für  Y^i  "^^  spaterer  Verfiartung  des  X  in  t9  und  dem  Wechsel  des 
1  und  n,  vergl.  eraA  und  ff»ani  10,  13.  hfVü  und  Vm  u.  A.  —  Ue- 
ber  die  Formen  nssrr,  WV  und  ntnH'«  ts.  39.  41.  s.  Gemum» 
Lehrgeb.  S.  276.  462.  und  EwM  krit  Grammat  S.  112.  270.» 

40»  RoMtunMerf  Sdbmami  und  Mmnrtr  nehmen  als  zweites 
Kunststück  des  Jakob  an,  dass  er  die  einfarbigen  Sdiaafe  des  Laban 
liinter  den  gefleckten  fiergetrieben,  ihr  Gesicht  IttlffT  *i3b  nacb  diesen 
gerichtet  liabe ,  damit  auch  sie  allmählich  bunt  werden  mochten :  al- 
lein da  Jakob  die  List  mit  den  Stäben  bey  jeder  Brunstzeit  wieder- 
holt und-  die  bunten  Thiere  doch  wohl  sogleich  entfernt  werden 
mussten,  im  Falle  Laban  seine  Heerden  —  wenigstens  bey  der  Schanf- 
scliur  —  besuchte,  so  ist  "^Sfi  wolil  einfach  Tenus:  er  sandte  sie  zu 
den  bunten,  die  er  bereits  hatte,  wie  auch  der  Nachsatz  lehrt  IHe 
Conjektur  Fiit«rf  ^^  PmcM  der  LHnmer  (Deuter»  28^  4w)  wird  dnccb 
keine  anderweitige  Auetoritat  unterstutzt. 

41.  m^pa  wörtlich  die  Oebmidsnai  d.  i.  starken,  so  wie  CTtf^tfl» 
oder  t:*^&^139  die  Bedeckten  d.  i.  schwadien,  denn  verba  ligandi  wer- 
den auf  Starke,  rerba  tegendi  auf  Schwache  äbertiagen.  Mehre  alten 
Uebersetzer  denken  dabey  an  Frühlings-  und  Herbstiammer  (tci^ 
llimue  Sf  47.  CoUundla  de  re  rast.  8,  3.),  weil  das  Scliaaf  in  Palii^ 
stina  und  ähnlichen  Klimaten   zweymal  des  Jahres  wirft  {ArUMd, 
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Kapitel    XXXI. 

Jakobi  Fiuchi  vor  Laban  und  sein  Bündniti  mit  dem* 
,  selben. 

Da  Jakob  bemerkt,  das«  die  Sohne  Labang  gegen 
ihn  Verdacht  schöpfen ,  der  Vater  ihm  nicht  mehr  mit 
gewohnter  Freundlichkeit  begegnet,  und  nun  auch  Jeho- 
ya  ihn  auffordert,  in  seine  Heimath  zurückzukehren, 
lässt  er  seine  Frauen  zu  sich  auf  das  Feld  rufen  und 
macht  sie  mit  seinem  Vorhaben,  bekannt  indem  er  zu- 
gleich berichtet,  wie  er  bisher  mit  Gottes  Hülfe  gegen 
die  Täuschungen  ihres  Vaters  gesichert,  und  wie  ihm  die 
Heerde  des  Laban  durch  eine  höhere  Hand  zugewendet 
worden.  Die  Weiber  stimmen  in  den  Tadel  des  Laban 
ein  und  während-  dieser  grade  abwesend  ist,  um  der 
Schaafschur  beizuwohnen,  flieht  die  Familie  Jakobs  mit 


bist  anim.  6,  18.  19.).  Problem.  10,  46.  Bochart  Eüeros.  L  p.  512.) 
und  die  Frublingslammer  für  kräftiger  gebalten*  werden:  indessen 
giebt  der  Text  nicht  grade  diesen  Unterschied  an,  und  et  ist  siclie- 
rer,  die  Worte  im  Allgemeinen  Yon  starken  nnd  schwachen,  edlen  nnd 
unedlen  Schaafen,  inCatift»  und  aatj/m  nach  den  LXX.  zn  fassen.  -^ 
Was  endlich  die  Sache  selbst  betrifft,  so  ist  es  dorch  die  vollgül- 
tigste Krfahrang  bewiesen,  dass  die  Einbildungskraft  auf  die  Fracht, 
ganz  besonders  des  Schaafriehes ,  wirke,  wie  es  unter  den  Nomaden 
Palastinas  bald  bemerkt  werden  mochte.  Die  Eifüimng  ist  auch  dem 
übrigen  Alterthume  nicht  unbekannt,  denn  lacedamonische  Weiber  sol- 
len in  ihrem  Schlafgemache  Bilder  von  Heroen  aus  eben  dieser  Ursache 
gehalten  haben,  und  Oppian  (Kynogetica  1,  327.  ff.  353.  ff.)  fuhrt  ron 
Tliieren  mehre  Beispiele  an,  welche  von  neuem  Schriftstellom  Aber 
die  Schaafzacht  noch  yermehrt  sind  (s.  RounrnüUer  Alt  und  N.  Mor- 
genland zu  dieser  St):  indessen  kommen ^alle  Aussagen  dahin  iiber- 
ein,  dass  das  Vorbild  nur  dann  wirke,  wenn  es  grade  in  dem  Mo- 
mente der  Befruchtung  Torgehalten  werde,  womach  also  der  Erzäh- 
ler Yoraussetzen  muss,  dass  die  Schaafe  und  Ziegen  ohne  Ausnahme 
aber  der  Tranke  selbst  b«lagt  seyen,  wodurch  das  WiUkiihrUche  der 


i 
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ihrer  sSmmtliehen  Habe  ans  Mesopotamien,  wobey  noch 
Babel  die  Hausgötter  ihres  Vaters  entwendet.  Labaa 
erfährt  es  am  dritten  Tage,  verfolgt  sie  und  holt  sie 
nach  sieben  Tagereisen  auf  dem  Gebirge  Gilead  ein. 
Indessen  ist  ihm  im  Traume  eine  göttliche  Warnang 
gekommen ,  mit  dem  Jakob  nicht  anders ,  als  glimpflich 
2a  verfahren;  sie  versöhnen  sich  daher  nach  gegenseiti- 
gen Vorwürfen,  errichten  zu  Mizpa  einen  Denkstein,  und 
achliessen  mit  einander  ein  Friedensbiindniss.  i—  Das 
Kapitel  steht,  wie  nach  ScAumaiim  richtigen  Bemerkung 
gen,  die  ganze  Geschichte  des  Jakob,  in  vollkommenem 
Zusammenhange  mit  den  übrigen,  trotz  dem  dass  auch 
hier,  wenn  wir  überhaupt  noch  auf  das  fernere  Erschei- 
nen des  Gottesnamen  Elohiin  bauen  dürfen ,  eine  ältere 
Erzählung  durchzuschimmern  scheinen  könnte,  die  der 
spätere  Beferent  in  seine  Darstellung  verwoben  habe. 
Denn  die  anscheinenden  Inconsequenzen  kommen  einzig 
und  allein  auf  Bechnung  des  Erzählers  zu  stehen,  und 
lösen  sich  dadurch  völlig,  dass  er  seinen  volksthümli- 
chen  Stoff  mit  Freiheit  behandelt,  und  alle  Hindernisse, , 
welche  seinem  Helden  entgegen  treten  könnten,  zu  be* 
zeitigen ,  um  von  ihm  jedweden  Tadel  abzuwenden  und 
ihn  unter  Jehevas  Leitung  ungehindert  in  das  Land 
Kanaan  zurückzuführen.  Dahin  gehört,  dass  Laban  Söh* 
ne  hat ,  welche ,  gegen  die  sonstige  Sitte,  bey  der  Ver» 
heirathung  der  Schwestern  nicht  in  Betracht  kamen 
und  hier  nur  obenhin  erwähnt  werden ,  um  das  Missfal» 
len  des  Laban  zu  motiviren,  insofern  die  Töchter  nicht 
erbten,  wenn  Brüder  vorhanden  waren  {Michaelis  Mos« 
Becht  IL  S.  76.  fi'.),  nun  aber  der  Söhne  Erbtheil  durch 
die  Flucht  Jakobs  geschmälert  wurde,  und  weil  es  oh* 
nehin  nach  dem  Gesetze  heisst:  wenn  der  Sklave  ohne 


ganzen  Relation  in  die  Angen  fallt  Woher  endlich  Jakob  noch  den 
übrigen  Reichtlinm  (vs.  43.)  entnonunen ,  wird  mit  keiner  SylJbs  an- 
gedeutet 


Kap.  XXXI.      '  303 

Weib  gekommen  9  wo  eoll  er  auch  ohne  Weib  ausgehen 
(Exod.  21,  3.)»  worauf  sich  die  Erwiederung  des  Laban 
(vs.  43«)  lu  beziehen  scheint.  Dahin  ferner,  dass  Ja« 
kob  seine  frühere  Handlungsweise  als  eine  höhere  Fü- 
gung darstellt,  die  ihm  im  Traume  gezeigt  worden,  und 
einen  häufig  veränderten  Lohn,  worüber  bey  seinem  ei- 
genen Vorschlage  im  Vorhergehenden  nichts  berichtet 
wurde,  vorschützen  kann,  aus  dem  Grunde,  damit  er  in 
den  Augen  des  Zuhörers  gerechtfertiget  werde ,  wenn 
Laban  selbst  diese  Beschuldigung  nicht  ablehnt.  Die 
Scene  der  Flucht  endlich  würde  manche  Hinwendung 
zulassen ,  wenn  das,  Bestreben  des  Erzählers,  die  unge- 
hinderte Entweichung  zu  befördern,  nicht  dabey  sichtbar 
wäre ;  denn  die  Schaafschur  wurde  mit  grossen  Festlich- 
keiten, zu  welchen  man  sämmtliche  Freunde  einlud  (Ge- 
nes. 38,  12,  2.  Sam.  13,'  23.  ff.)  begangen,  und  der 
Schwiegersohn  des  Laban,  der  noch  dazu  Oberhirte  war, 
hätte  dabey  nicht  fehlen  dürfen.  Jakob  aber  wird  bey 
seinen  eignen  Heerden  gedacht,  welche  er  um  drey  Ta. 
gereisen  von  Labans  Schaafen  entfernt  hatte  (30,  36.); 
er  will  vom  Felde  fliehen  und  sendet  daher  zu  seinen 
Frauen,  die  noch  im  Vaterhause  weilen,  weil  Rahel  die 
Götter  mitnehmen  kann,  un(|  so  erfährt  Laban  die  Flucht 
erst  am  dritten  Tage,  damit,  abgesehen  von  der  Ent- 
fernung, ein  Vorsprung  könne  gewonnen  und  die  Ver* 
söhnung  auf  kanaanitischem  Gebiete  gefeiert  werden. 
Hier  ist  die  Namcngebung  von  Gilead  und  Mizpa  ein 
wichtiger  Nebenzweck  des  Referenten  und  die  letztere 
Stadt  soll  schon,  wie  alle  Oerter  Palästinas,  in  denen 
einst  Jehovas  Heiligthum  gewesen,  durch  den  Patriar- 
chen geweiht  werden.  Selbst  die  Hausgötter  werden 
nicht  ohne  Absicht  mitgenommen,  denn  die  Weiber  des 
Jakob  gehen  dadurch  zum  Jebovadienste  über,  dass  der 
Hausvater  späterhin  die  fremden  Götter  in  der  Nähe 
von  Sichem  vergräbt  (35,  4«),  wobey  zugleich  noch  be- 
jEweckt  wird,  dass  sie  ein  Mittel  gegen  des  Vaters  Zorn 
seyn  können  (jJoiephus  ArchäoU  1, 19»  9.},  dass.  sie,  nach 
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Aben  Efra,  als  Orakel  iiicbf  fibcfr  dM  MTef ,  weldim 
Jakob  gaoommen,  mögaa  befragt,  werden  und  etidlidi 
des  Labans  Haoaglock  auf  den  Jakob  übertragen«  Uebri* 
gens  spricht  Laban  als  Mesopotamier  Aramäisdl  (nk  47«) 
und  der  Verfasser  seut  diesen  Dialekt,  der  den  He- 
bräern mit  dem  Gebiete  von  Chaldäa  uberbanpt  erat 
sehr  spät  geläufig  wurde  (s.  zu  10.),  in  der  Urseit  vor- 
nns. 


!•  XXXL  und  er  rernabm  die  Reden  der  S5hoe  La- 
bans, die  da  sagten:  Jakob  hat  alles  genommen,  was 
nnserm  Vater  war  und  Ton  dem  Gute  unseres  Vaters 

2*  hat  er  all  diesen  Reichthnm  erworben.  Und  Jakob  sdian- 
te  das  Angesicht  des  Laban  und  siehe ,  es  war  nicht 

3*  gcg^n  ihn  wie  gestern  und  Torgestern«  Da  sprach  Je- 
hora  zu  Jakob:  kehre  zurück  ins  Land  deiner  Väter 
und  zu  deiner  Heimath,  denn  ich   will  mit  dir  seyn. 

4.  Und  Jakob   sandte  hin   und  liess  Rubel  und  Lea  rufen 

5«  aufs  Feld  zu  seiner  Heerde,  und  sprach  zu  ihnen;  ich 
sehe,  dass  das  Angesicht  eures  Vaters  nicht  gegen  mich 
ist  wie  gestern  und  vorgestern,   aber  der  Gott  meines 

6«  Vaters  ist.  mit  mir  gewesen»    Denn  ihr  wisst,  dass  ich 

7«  mit  aller  meiner  Kraft  eurem  Vater  gedient  habe,  aber 
euer  Vater  hat  mich  getäuschet  und  meinen  Lohn  zehn- 
mal geändert,  aber  Gott  hat  ihm  nicht  verstattet,  mir  zu 

3.  schaden.  Wenn  er  so  sagte:  die  Gesprenkelten  sollen 
dein  Lohn  seyn ,  so  trug  die  ganze  Heerde  Gespr^i- 
kelte,  und  wenn  er  so   sprach:   die  Gestreiften   sollen 


7.  Zdimnal  ist  mnde  Zahl  für  oft  (Niimer.  14,  22.  Hiob  19, 
3.)  daher  wir  nicht  mit  Hieramßmm  berechnen  dürfen^  ob  Labsn  den 
Jakob  bey  jeder  Brunatzeit  der  Schaafe  su  der  Wahl  andecer  Ubs- 
Bier  veroiocht  liabe»  zu  welcher  Meinimg  aich  asch  Stknmntm  Mm- 
neigt  Daw  Laban  ts.  41.  nickt  auf  diese  Beachiddignng  antworlet, 
ist  Absicht  des  Veifusers, 
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dein  Lölm  seyiif  m  ffug  di»  gBkße  H«ef de. Gestreif  16;  9, 
also  Jiat  Gott  die.Beei^deii  eures  Vaters   genommen  und 
sie   mir  gegeben«    Und  es  geschah  zac  Zeit^  wenn  die  10, 
Scfaanfe  brünstig  werden,  da  erhob  ich  meine  Aagen  und 
achante   im  Traome  und  siehe,  die  Böcke 9  welche  die 
Schaafe   besprangen  ^  waren   gestreift  ^  gesprenkelt  und 
gefleckt    Da  sprach  sa  mir  der  Engel  Gottes  im  Trau'»  11^ 
mei  Jakob!  nnd  ich  sprach:  hier  bin  ich!  Und  er  sprach:  13» 
erhebe  doch  deine  Augen  und  schaues  alle  die  Böcke^ 
welche  die  Schaafe  bespringen,  sind  gestreifte^  gespren* 
kelte   und  gefleckte«   denn  ich  habe  gesehen  alles,  was 
Laban  dir  thut«    Ich  bin  der  Gott  von  Bethel«  woselbst  13, 
du  die'^äale  gesalbet  ^  wo  du  mir  eiü  Gelübde  geihan: 
nun  madhe  dich  auf ,  zieh  ans  diesem  Lande  und  kehre 
zurück  in  das  Land  deiner  Heimath«     Da  antworteten  14« 
Rahel   und  Lea  und  spra<ihen  zu  ihms  Haben  wir  noch 
Theil  und  Erbe   in  dem  Hause  unseres   Vaters  t    Sind  15« 
wir  nicht  von  ihm  als  Fremde  angesehen,  dass  er  uns 
Terkauft,  und  auch  überdiess  unsern  Preis  verzehrt  hatf 
Ihurum  gehört  aller  Reichthum,   welchen  Gott  unserem  16< 
Vater  entzogen,  uns  und  ünsern  Kindern,  und  so  thne 
nun   alles  5  wie    Gott  zu  dir   gesprochen.    Also  machte  17« 
sich  Jakob  auf,  nnd  lud  seine  Söhne  und  seine  Weiber 
auf  die  Kamele«  und  führte  weg  seine  ganze   Heerde  18« 
und  all   seine  Habe,  die  er  erworben,  die  Heerde«  sein 
Eigenthum«  welches  er  sich  erworben  in-  Mesopotamien j 
um  zu  Isaak  seinem  Vater  zu  kommen  ins  Land  Kanaan* 


la.  hl^tv^:^  !»mH  ganz  dieselbe  Conttractioiv  wie  ^M  I^VKi 
Jesa«  36,  8.  und  das.  Hitzig.  Es  ist  Rücksicht  auf  Kapitel  28,  13«  ff 
—  lieber  den  Wechsel  von  Engel  nnd  Gottheit  s.  zn  16,  7* 

!&•  fit^ld)  F)remd€  hier  In  dem  Sinira  Ton  SUaTinnen«  da  Ls- 
ban  vierzehn  Jahre  nm  sie  dienen  Hess  (s.  zn  2S,  1&).  Die  TcN^ler 
lieklagen  sich,  dass  sie  weder  erben,  noch  aoch  den  Kaufpreis  odef 
ein  Heirathsgnt  genossen  haben,  da  der  Dienst  dem  Labia  allein  s« 
Crttte  gekommen  ist  (TeigL  24^  |>3#)« 

20 
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53.  woMtd  niAtj  AuuIUh«!  sie  ^NiiUiltm  (JHIüihaii  kan 
in  das  Zelt  det  Jakob  und  fai  «^ito  Z^lt  dtr  Lea  und  in 
daa  Zeh  der  beidaa  Mftgde  Od  Aiad  sie  i|ichC;  da  ging 
er  aus  dem  Zelt  der  Lea-  mid  kam  in  »Jas  Zelt  der  Ba* 

34t  keL  Aber  Rahel  nabm  die  Therapbim' und  legte,  sie 
unter  eine  Kamelsänftei  nnd  aetate  aieh  auf  dieneibea, 
nftd  Laban  Mioceblastettf  das  gansa  Zelt  nnd  tmmd  sie 

3j(»  nicht  Und  sie  spraeh  an  ibrem  Vater:  mein  Herr  wer* 
de  nieht  aemig,  dass  iek  nickt  kann  vor  dir  anfisteheo. 


SIb  "9  ist  eis  Qaglichter  Bcmkorb  für  FnuuuinuMry  da, 
deroh  eiaea  ilmlichen  Send  oder  «äderet  Gepicke  im  Gidcfcge« 
moht  erlMitnai  Ten  der  Seite  des  KeniBlei  iierabhingt»  aber  durch 
eiee  seltertige  Yerhullang  te  benromgt,  dam  Hofenablii  ein  Mdcbet 
Kaaid  aat  einer  Pnbne  oder  uberhaopi  mit  einem  Beuee  veigka- 
diaa  kenn»  TOn  deiMa  Fraditen  er  den  Tod  gesenen  (ComnenL 
de  lloteaab.  p*60.)t  wie  denn  anbiicbe  Dichter  sehr  btnfig  auf  dieae 
SanftOy  gCy^'  \AJ^  and  wie  hin  ^  genannt,  aas^eka  (Mkctr 
MoalL  7.  8.  LMd  IS.  TorfL  ÄSnipf«-  Amoea.  eioüc.  p.  lU.z  eb- 
daoeadia  aen^  et  nobiliomm  Ibeminii  aicolae  eerfiont»  eingalae  ad 
epUppii  latnra  affigendae.  Ad  eaveae  nonaam  fitbricataa  annt  paaaa- 
fM  mbdnfitift  at  ia  ür  htere  tiognlae  poeiint)  JmnlieiM  (MoalL 
IL)  adüldart  de  ao  gerinmigi  daaa  aUeafrlk  awcy  Peraoaen  Plati 
luden,  nnd  da  et  dem  Laban  nicbt  aa£Qllt^  wenn  Rabd  nock  im  Zdte 
la  denelbea  attst,  ao  mocbto  de  togleidi  ala.  Bette  benatst  wetdea; 
Jededi  gebSH  «n  aokber  Seaael  oberiiaapt  wobi  erat  an  den  apüa- 
raa  Beqoemlidiktitea,  denn  er  kommt  bey  den  Hebräern  aar  hier 
tor  nnd  adieinC  bey  Rebekka  nicht  Tonm^feaetxt  an  weadeat  da  aa 
tom  Kamele  apringt  (24,  64.).  Noch  Jüngerer  Lnxoa  iat  eine  Toa 
zwey  Kamelen  getragene  Sanfte,  bey  den  Persern  ^«n  vS»  (vta- 
debider  Thron) ,  genannt  and  eine  aolche  adieint  im  Hohenliede  (3| 
9.)  gemeint  (a.  eine  AbbÜdong  bey  Boco^  Beadurdb.  dea  MorgeaL 
I.  8.  278.). 

3&    Rahd  hatte  ana  Böflidikeit  fer  ihrem  Vater  aaftteben  nii- 
aen,  nnd  anaaerdem  adiutst  aie  dnrdi  ihr  Toigebea  die  Götterbilder, 
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denn  es  gehet  mir  nach  -der  Weiber  Weise.  Also  darcÜ- 
iuchte  er  und  fand  die  Theraphim  nicht    Da  Ward  Ja-  ^6. 
kob  lornig  und  haderte  mit  Laban,  and  Jakob  hob  an 
und  sprach  la  Laban:  was  ist  mein  Vergehen  und  meine 
Sfiode,   dass  da  so  hinter  mir  her  brennest!  Denn  du  ^'^^ 
hast  alle  meine  Gerätbe  betastet,,  was  hast  du  gefanden 
Ton  den  Cteräthen  detnes   Hauses f  Leg  es  hieher  vor- 
meine  und  deine  BrClder,  dass  sie  richten  swischen  uns 
beiden!  Diese  awansig  Jahr  bin  ich  bey  dir  gewesen,  3^* 
deine  Muttersefaaafe  und  deine  Ziegen  haben  keine  Fehl- 
gebart gethan,  und   die  Böckchen   deiner  Heerde  habe     * 
ich  nicht  gegessen.    Was  zerrissen  war,  habe  ich  dir  39, . 
nicht  gebracht:  teh  musste  es  bQssen,  von  meiMr  Hand 
fordertest  du  es,  das  Gestohlne  bey  Tage  und  das  6e- 
stohlne  bey  Nacht.    So  war  mein  Loos:  am' Tage  ver^  40. 
sehrte  mich   die  Hitze ,  und  der  Frost  des  Nachts,  und 
es  floh   der  Schlaf  tou  meinen  Augen«    Diese  awansig  41* 
Jahr  hab*  ich  in  deinem   Hause  gedienet,  Tierzehn  Jahr 
um  deine  beiden    Töchter,    ufid  sechs  Jahr  um  deine 
Heerde ,   und  du  hast  meinen  Lohn  zehnmal  geändert. 
Wftre  nicht  der  Gott  meines  Vaters,  der  Gott  Abraham!  42* 
und  der  den  Isaak  f&rchtet,  för  mich  gewesen,  ich  glau- 
be, du  hättest  mich  Jetzo  leer  ziehen  lassen :  mein  Elend 
und  die  Arbeit  meiner  Hände  ^  hat  Gott  angesehen  und 
gestern  entschieden«    Da  antwortete  Laban  und  sprach  4y 


da  LalMn  sieh  ihr  in  soklier  Lara  (aber  fiMtfS  Iffl  t.  18,  11.)  aiAt 
nahen  durfte^  wobej  die  leritisdien  Gesetze  der  Reinigiuiz  irorauife* 
■etzt  werden  (TergL  Lerit  15»  19-<-23.). 

39.  QT*  ^iTüyy  mit  dem  Jod  des  stat.  oonitr.  s.  49^  11.  «-  Der 
Grosskneclit  war  demnach  nicht  gehalten,  ein  Ton  wilden  Thieren  zer- 
riseenes  oder  geranbtei  StGck  Vieh  zn  erstatten,  nur  mnaste  er  des 
Nachts  bey  der  Heerde  bleiben,  und  die  Nichte  sind  im  Oriente  bey 
der  grossten  Tageshitze  grade  am  kaitesten  (s.  RMeitmUUr  Alt  und 
N.  MorgenL  S.  155.).  Dass  lakob  aber  regelmfiasig  des  Nachts  nadi 
Hause  gegSngeni  erbeUl  aos  aO^  1^  -« 
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m  Jakoir:  iie  TBchtar  «Itid  meiBe  TSehf^,  «nd  4ie 
86iiiie  liad  mdiie  Sohne,  und  die  Heerde  iat  neine 
Heerde  und  alleg,  wa«  da  siehst,  ist  meia,  aber  mraa  kann 
ich  Jetso  diesen  meinen  T5chtern  dinn,  oder  ihren  Söb* 

44.  nea,  welche  sie  geboren!  So  komm  nan  nnd  laas  «os 
ein  BQndniss  schliessen,  ich  nnd  da,  dass  es  sam  Zeng- 

45«  niss  sey  swischen  mir  nnd  swischen  dir.  Da  nahm  Ja- 
kob einen  Stein  nnd  richtete   ihn  anf  au   einer  SAnle. 

46,  Und  Jakob  sprach  in  seinen  Brildefn:  sammelt  Steine! 
Und  sie  nahmen  Steine  nnd   machten  einen  Hügel  «ad 

47^  assen  daselbst  anf  dem  Hügel.  Und  Laban  nannte  ihn 
JegMT   Suhudmika   (H&gel  des  Zeugnisses)  nnd  Jakob 


44.  Wie  ebca  dardi  dae  ]>efifaiaQle,  sIs  die  rohetta  Art  irgcad 
«ae  Begebeahcit  xa  Tefewigea  (verfL  Jos.  24«  2ß.),  das  Eatitdica 
der  llngft  Toriisadeaea  Stidt  Bediel  Torbereitet  wurde  (28;  la.),  w 
bindet  iioh  such  liier  die  Enihlioig  datch  daHeUM  Mittel  aa  ein 
bekanntes  Lokale«  an  Gebiige  nnd  Stadt  Qümd^  welcher  Nan»  schon 
iforber  proleptiach  gebraucht  wird  (yi.  22.  25.)«  snm  Bidieien  Be- 
weise« daas  er«  langst  gelanfig«  nnr  seine  BrkUmng  finden  solL 
um  diese  za  bewirken  nnd  ans  n^A  (wortfich  tUitdg  <XaA^  j  einen 
Mf»sa  des  ainynissss,  ^J^l  zn  ziehen«  ist  der  Bnahler  genotfugt,  £e 
vnpnnkdrten  Konsonanten«  welche  sa  seiner  Zeit  nnr  gesdifiebea  w»» 
ren,  zu  berücksichtigen  nnd  die  Aussprache  zn  yemaohlissigen.  Je- 
doch werden  dabej«  damit  dnrchans  kein  Missrerstand  obwalten 
könne«  die  Wörter  \^  nnd  19  gehäuft«  so  wie  znr  Erldamng  Ton 
llfesa  das  Wort  fDatn  dient«  welchem  noch  t|S^  nnd  als  Gloaae  rv$r\ 
hinzugefügt  werden ;  die  ganze  Namengebnng  nimmt  ans  demseUiea 
Grunde  eine  gewisse  Breite  an  nnd  endlich  wird  die  nramüsdie  Ue- 
bersetzung  MltiinlD  nx«  ledigtich  darum  dem  Laban  in  den  Mnad 
gelegt,  damit  man  hier  Qaltd  und  nicht  das  bekanntere  €Kltad  lese. 
Gilead«  als  Gebirge«  ist  die  bedeutende  Bergreihe  jenseit  des  Jordan« 
welche  südlich  nach  Arabien  hin  sich  erstreckt«  und  deren  nördlicher 
Theil  vom  Flusse  Jabbok  bis  zum  Hermen«  der  höchsten  Spitne  des 
Antilibanon«  mit  Tielen  terrassenförmigen  'Alpen  eine  henliclie  Vieh- 
weide gewahrt    Von  dem  bebiige  wird  sodann  nleht  alleia  das  gaa- 
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nannto  JIni  ' At^ilr   lUiid.  laban  i«pfic|);:r4ii»|?i:  Huge]  48. 
•ey  beute  Zeqge.^iivinbßn  mir  «nd  ewiscIic^]^.  dirl  Da-  49. 
lier  nenni  auiii,  »«iii?it  !S^en  Galed  (Gilead)  oder  JH*»- 
pa  (WArte),  weUec  dprachrjieh^ova  aicbaae  dfireiQ  zwi- 
achen  mir  und  xwUoben  dir,  \yenii' wir  uns  trefinen  einer 
Ton  dem  anderji:  das«. du  nicht,  meine  Töchter  bedrük-  50. 
keat  und   keine  Weiber ,  nehmest  ausser  meinen  Töch- 
tern»   Kein  Mensch  ist  bey  uns,  Gott  scheuet  als  Zeuge 
swischen  mir    und    «wischen  dir.    Und  Laban   sprach  51. 
zu  Jakob:  siehe,   dieser  Hügel  und  diese  Säule,  wel- 
che ich  aufgertohtet   swiscben  mir  und    dir;   ein  Zeu-  52. 
ge  ist  dieser  Hügel  und   Zeuge  diese  Säule:  dass  so- 
wohl ich   nicht  über  diesen  Hügel  gehen  werde  zu  dir, 
als  auch  du  nicht  zu  mir  über  diesen  Hügel  und  diese 


S6  ddtlicb  Yom  Jordan  liegende  Gebiet,  besonders  das  Stammland  von 
Gad  and  Manasse,  Gilead  genannti  iK>nd€m  auch  mythische  Personen 
aaa  jener  Gegend  tragen  diesen  Namen  (Nomer.  26,  29.  1.  Chron, 
2,  9l),  so  wie  endlich  eine  Stadt  im  Stamme  Manasse,  in  welcher 
Jephtha  begraben  wnrde  (Rieht  12,  7.),  Ton  der  Burckhardt  (Reise 
II.  S.  599.)  noch  Rainen  anter  dem  Namen  (>J^^  Torfand,  und  wo 
sich  eben  Jakob  and  Laban  befinden.  Sie  hiess  wegen  ihrer  hohen 
Lage  ^hi^  tAvH'^  (Joso.  21,  38«  1.  Kon,  4,  13.)  oder]  )1i»n  nxt^ 
(gleichs.  Wartlmrg)  and  die  Coi^ektaren  Ton  BwM  (Compos.  der 
Genes.  S.«64.)  u.  A.  in  ßezag  auf  die  Constrnction  fs»  49«  sind  aa- 
nothig,  da  beide  Namen  nur  dieselbe  Stadt  bezeichnen.  Es  gab  ein 
Mizpa  im  Thale  gegen  den  Hermon  zn  (Josa.  11,  3.),  ein  anderes 
im  Stamme  Benjamin  oder  Juda  (Josn,  15,  3S,  18,  26.  s.  JtosenmSaer 
Alterth.  II,  2.  S.  200.),  ein  drittes  im  Moabitedande  (1«  Sam,  22,  3.) 
indessen  wird  die  hier  gemeinte  Stadt,  dem  Lande  der  Ammoniter 
gegeniiber  (Rieht  10,  7.),  am  Jabbok  nicht  weit  von  Machanaim,  wo- 
hin Jakob  sogleich  kömmt,  best&ndig  durch  Güead  nnterschieden 
und  dadurch  genauer  bezeichnet,  dass  die  Grenze  des  Stammes  Gad 
Ton  Machanaim  bis  Debir,  Ton  Chesbon  bis  nach  Ramath-Miz]^ 
Ifloft  (Jofo.  13,  26.).  In  Mizpa  oder  Ramoth  Gilead  hatte  Jehova 
eise  Zeitiang  gewohnt  (Rieht,  11,  IL  20^  1.  21,  1.),  et  war  Leriten- 


/ 
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53.  Sftule  gehen  willst  im  Boeen.  Der  Gott  AbrahaiM  und 
der  Gott  Nabor«  seyen  Richter  zwischen  uns,  die  Gb^ 
ter  ihrer  Väter!  Und  Jakob  seh  war  bey  dem  Gotte  sei- 

54*  nes  Vaters  Isaakt  Und  Jakob  schladiiete  ein  Opfer  auf 
dem  Berge  nnd  lad  seine  Briider  sam  Essen,  und  sie 
anfiea  ein  llfabl  und  übernachteten  auf  dem  Berge, 


Kapitel    XXXn, 

Jakob  itndei  Boten  an  Eiou  und  kai  e^n  Kamjif 
mU  GM. 

^fachdem  Jakob  d^n  Laban  verlassen,  gelangt  er 
nach  der  Stadt  Machanalm  nnd  meldet  von  dort  aus  dem 
{^san,  im  Edomiterlande ,  seine  Heimkehr«  Die  Boten 
kommen  zarack  und  berichten,  dass  sie  den  Esan  ange- 
troffen und  dass  er  selbst  schon  mit  vierhundert  Mann 
seinem  Bruder  entgegen  ziehe,  worauf  Jakob  aus  Furcht 
?or  0inem  Ueberfalle  seine  Heerden  und  Mannschaft  iu 
^wey  Heereslager  abtheilt,  eiii  inbrfinstiges  Gebet  zq 


ond  Frejitadt  (Joi.  21,  38.):  Qnind  ge^^g,  varam  es  dem  Knihl«r 
80  wichtig  ist,  aber  es  bMdete  auch  die  Greozstadt  gegen  fTätt.  C^ 
eioem  syrischen  Staate  niiter  eignen  Königen ,  welche  mit  den  He- 
bräern unter  Sani  und  Dand  ßtritten,  nnd  ^nf  d^ese  Zwistigkeiten 
fcheint  ts^  52,  zn  zielen,  in  welchem  Fall^  di^nn  der  R^erent  den 
Aramaer  in  engerem  Sinn^  nehmen  wijrde,  und  de^i  Chaldaer  Labsn 
liOB  Char^  aop  d^  Augen  yerloren  hatte.  ^ 

63w  In  den  Worten  nrpM  "»rt^M  sind  viele  Varianten:  onncui 
pd^aK>  U'^SN,  weshalb  man  sie  yerdaehtiget  hat,  allein  sie  bilden  eise 
Apposition  zu  dem  Gotte  Abrahams  nnd  dem,  Yon  ihm  versohiedeiiai, 
Gotte  des  Kahor ,  denn  beide  Schatzgottheiten  sollen  SSeugen  aeya, 
woher  andi  wohl  der  Plural  ^afet)*«  gesetzt  ist  —  Der  erste  Vers  des 
folgenden  Kapiteb  wird  Ton  Jahn  und  de  Wette  noch  hieher  gezogen, 
indessen  gehört  die  ganze  BrzShlmig  eng  ^^usammen,  da  ein  toH- 
komix^er  Zasainmephang  ^tatt  findet. 
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Gott  erhebt,  nnd  dem  Esaa  ein  ansehnliobeg  Gesehenk  enl- 
gegen  sendet*  Unterdessen  geleitet  er  seine  Weiber  nnd 
Kinder  nber  den  Jabbolc  and  hat  in  der  Nacht,  während 
er  allein  zurüolrgeblieben ,  einen  Kampf  mit  der  Gottheit 
m  bestehen,  welche  seinen  Namen  Jakob  in  Israel  ver^ 
ändert.  Von  diesem  Kampfe  erhält  dann  die  Stadt  Pfjiiel 
ihre  Benennung,  so  wie  auch  Ton  ihm  die  Sitte  der  He» 
bräer,  keine  Muskel  vom  Gelenke  der  Hfifte  za  essen, 
9U8  dem  Grunde  abgeleitet  wird,  weil  Jakob  seine  Hüfte 
verrenkt  hattet  —  Während  also  die  Boten  an  den  Esau  / 
her  and  hin  nach  dem  Gebirge  Seir  (s.  14,  C.)  gehen, 
und  bevor  die  beiden  Brüder  selbst  zusammen  kommen, 
rückt  Jakob  auf  seinem  Zuge  von  Mizpa  nach  Macha- 
naim  and  von  hier  über  den  Jabbok  bis  nach  Pniel  lang» 
sam  vor;  erst  nach  der  Trennung  von  seinem  Bruder 
zieht  er  weiter  ri^ich  Sukkoth  und  Sichem,  und  der  ganze 
Abschnitt  ist  keinesweges  aus  dem  Zusammenhange  za 
reissen,  oder  noch  weniger  mit  Attrük^  Ilgeu  und  Eich-» 
hörn  in  mehre  Bestandtheile  zu  zerlegen:  denn  wenn 
Esau  weiterhin  noch  in  Kanaan  wohnend  gedacht  wird 
(35,  29.  bes.  36,  6.)  und  ähnliche  Inconsequenzen  ode^ 
anscheinende  Widersprüche  sich  finden  (Fa/er  Comment, 
S.  2S4.),  so  deuten  solche  nicht  mit  Sicherheit  auf  Nach-» 
richten  verschiedener  Verfasser  hin,  sondern  sie  haften 
gans  natürlich  an  Jeder  späteren  Volksdichtung,  die 
sich  in  ihren  Einzelheiten  nothwendig  verrathen  muss, 
wie  zie  hier  das  Edomitische  Volk  als  solches  vor  Au» 
gen  hat.  Mehr  noch  ist  von  jeher  der  Zweck  des  Er^ 
Bählers  und  besonders  von  solchen  Erklftrern  verkannt 
worden ,  welche  in  jeder  speciellen  Beziehung  ein  hit 
gtorisches  Faktum  nachzuweisen  sich  bemühten  und  die» 
%B%  auf  vielfache  Weise  zu  errathen  strebten.  BaM 
waren  daher  (nach  Joiepkui  ArehäoL  1,  20,  1.)  die  En» 
gel  XU  Machanfiim  dem  Jakob  zur  Tröstung  geiiandt, 
bald  war  darunter  C^ach  Abarbanel)  eine  wandernde 
Karwane  zu  verstehen,  welche  dem  Patriarchen  begeg^ 
net  und  bald  nollte  der  Held  in  einer  Vision  die  Engel, 
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•ier  svflh  wtAn%  eigne  Heerde  wmt  Beebten  uiid  Linken 
gesefaen.  haben,  da  doch  die  hinunliecben  Heeracliaaren 
•ewohl,  als  das  gedo|ppeIte  Lager  dea  Jakob  (rtu  7.  10.) 
lediglieh  nur  anf  den  Namea  Ton  Macbanaim  anspielen 
nnd  ans  diesem  Grande  eiogefahrt  werden,  weil  der  Ver« 
fassfr  keine  Gelegenheit  verabsaoniC,  durch  eine,  wenn 
«neh  noch  so  geswangene,  Fiktion  seine  etymelogiscben 
nnd  antiqnarischen  Bemerkangen  an  die  Oertlidikeit  if^ 
gend  eines  inieressaoten  Pankles  ansaknfipfen.    Er  dev- 
tet  den  Namen  des  Flosses  Jabbok  durch  KwKgf^  damit 
ihm  Veranlamang  werde,  die  ehrenvolle  Benennaog  sei« 
nes  Volkes  lirutl  an  erklAren,  denn  Jakob  hat  l|ier  sa 
Poiel  (Antlits  Gottes),  die.  Gottheit  Ton  Angesicht  n  An- 
gesicht gesehen  und  mit  ihr  gerungen,  wobey  noch  eine 
Gewohnheit  ans   den   Speisegesetzen  ihre  gelegenilicfae 
Begrfindnng  findet  and    alle  NebenTermnthnngen  oder 
Deoteleyen,  welche  von  diesen  Zwecken  des  Ersfihlen 
abgehen ,  sind  eben  so  nnstalthaft  als  froobtliM  and  er- 
trftnmt   so  nennen.    Dahin  gehört,  dass  der  Kampf  den 
Jakob  habe  ermnthigen  sollen,  denn  diese  Absicht  wird 
mit  keiner  Sylbe  angedeutet,  nad  wir  sehen  den  Hel- 
den auch   nach  Jenem  nächtlichen  Abenthener  eben  so 
▼ersag^t  alg  vorhin  seinem  Bruder  entgegen  sieben ;  da- 
hin die  Meinung  von  Deglütg  (Observat*  miscell«  p.  813.) 
dass  Esan  einen  Meuchelmörder  mochte  gesandt  bab^n, 
nm  den  Jakob  aus  dem  Wege  au  rftumen;  dahin  der 
angstliche  Traum  von  Ziegler  Cin  Henkels  Magax*  YIll. 
8.  29.)  and  die  Verrenkang  als  eine  Folge  der  gestri- 
gen  Anstrengung;   dahin  das    Bingen   im   Gebete  von 
Herder  (Geist  der  bebr.  Poes,  II«  S.  17,  Tascbenansg.) 
nach  einem  deutschen  aber   nicht  hebräischen  Tropus« 
der  ohnehin   das  Hinken  unerklärt  lässt,    und    mehre 
Auslegungen  der  Art,  welche  in  diesen  Mythus  aind  hin- 
eingelegt worden« 
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XXXn.    Und   LaBaa  stand    auf  am   Morgen  nnd  U 
kuMte  seine  Söhne  und  seine  Töchter  und  segnete  sie, 
und  Laban  sog  we^  und  kehrte  an  seinen  Ort.    Und  2. 
als  Jakob  seines  Weges  sog,   da  stiessen  auf  ihn  die 
£ngel  Gottes.    Und  Jakob  sprach,  da  er  sie  sähe:  das  3. 
int  das  Lager  Gottes  I  Und   er   nannte  den  Namen  des 
Ortes  Machanaim  (Zweylager).    Und  Jakob  sandte  Bo-  4. 
ten  yor  sich  her  an  Esau  seinen  Broder ,  ins  Land  Seir, 
in  die  Gefilde  von  Edom.    Und  gebot  ihnen  und  sprach:  5» 
so  sollt  ihr  sagen    su    meinem   Herrn    dem  Esau:  so 
qpricht  dein  Knecht  Jakob:  hej  Laban  hab*  ich  mich 
aufgehalten ,  and  bin  weggeblieben  bis  jetso ,  und  ich  6. 
besitze   Ochsen  und  Esel,.  Scbaafe  und    Knechte    und 
Mägde  und  ich  sende,  um  es  meinem  Herrn,  su  berich- 
ten, um  Gnade  su  finden  in  deinen  Augen.    Und  die  7» 
Boten  kehrten  znrfick  zu  Jakob  und  sprachen:  wir  sind 
gekommen  su  deinem  Bruder,  dem  Esau,  und  er  siebet 
dir  auch  entgegen   nnd  vierhundert  Mann  sind  bey  ihm. 
Da  fSrchte4e  sich  Jakob  sehr,  und  es  ward  ihm  angst  S^ 
und  er  theilte  das  Volk,  welches  mit  ihm  war,  uod  die 
Schaafe,  und  die  Rinder,  und  die  Kamele  in  swey  La- 


3.  Mttdhmuiim  war  eine  bedeatsnde  Stadt  auf  der  Giesae  tob 
Gad  nnd  MamuMe  (Joto.  13»  26.)f  woiribst  David  eine  Zeidang  Ter- 
weilt  hatte  (2.  Sam.  17,  24.)  und  bbeaeth  Ton  den  zehn  Stammen 
com  Könige  ausgemfeH  war  (2.  Sam.  2,  &)•  Diiter  Silemo  war  aie 
ab  wichtige  GrenzTeate,  neben  Rameth  Gilead  (Genea.  51,  44.),  Sitz 
eines  eigenen  Statthaltan  (2.  Kön.  3,  13.  14)  nnd  ala  Levitenitadt 
(Joso.  ^1,  59.)  besonders  heilig  gebalten,  weshalb  hier  die  Bngd  ala 
himmlische  Heersehaaren  (ttm^  tKSX  1.  Kon.  22,  19.  v.  5(t)  dem 
Jakob  beg^;nen.  Die  Form  des  Namens  ist  dorchaus  nicht  Ploral, 
sondern  Dnal,  wie  mehre  StSdtenamen:  Aschteroth  Kamaim,  Schawe 
Kiijathaim  (14,  S.),  Jemschalaim  ju  A.,  TorzogUch  wenn  sie  in  eine 
obere  und  nntere  Stadt  zerfielen,  oder  ans  einem  gedoppelten  Horden- 
lager  entstanden  waren,  nnd  dass  der  Ver£user  selbst  Madumaim 
•als  Doal  habe  denten  wollen,  erhelU  ans  seiaer  Anspielong  tb*  S.  IL 
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9*  ger  nnd  ipraeh:  wenn  Eun  über  dai  eine  Lager  komat 
and  e«  seUägtp  so  wird  das  übergebliebene  Lager  est- 

10.  rianen  köaneD.  Und  Jakob  sprach;  Gott  meines  Vaters 
Abraham  und  Gott  meines  Vaters  Isaak,  Jebova,  der  n 
mir  gesagt  hat:  kehre  snriick  in  dein  Land  und  an  dei- 

11«  ner  Heimath  und  ich  will  dir  woMdion :  sn  gering  bia 
ich  aller  Gnaden  und  aller  Trene,  welche  dn  gethan  an 
deinem  Knechte ;  denn  mit  meinem  Stabe  ging  ich  über 
diesen  Jordan,   und  nun  bin  ich  geworden  an  swey  La» 

12.  g^nil  Errette  mich  doch  ans  der  Hand  meines  Brudefs, 
ans  der  Hand  des  Esan,  denn  ich  furchte  ihn;  damit  er 
nicht  komme  und  mich  schlage,  Matter  neben  Kindern. 

13.  Und  du  hast  gesagt:  ich  will  wohlthnn  an  dir,  und  will 
deinen  Saanien  machen  wie  Sapd  des  Meeres,  der  nicht 

14*  gezählt  wird  vor  Menge.  Und  er  übernachtete  daselbst 
diese   Nacht  ond    nabin  von  dem ,  was  ihm  geworden 

15»  war,  ein  Geschenk  fB?  den  Esan  seinen  Bmder:  awey« 
hnndert  Ziegen  nnd  awanxig  Bdck^,  sweybaadert  Mnt- 

16.  terschaafe  nnd  zwanzig  Widder,  dreisslg  säagende  Ka« 
mele  mit  ihren  Füllen,  vierzig  Kühe  nnd  zehn  Stiere, 

17*  zwanzig  Eselinnen  nnd  zehn  Esel,  Und  er  gab  sie  sei- 
nen Knechten  ,  jede  Heerde  besonders ,  nnd  sprach  zn 
seinen  Knechten :  ziehet  vor  mir  her  nnd  lasset  Raum 

18»  :Qwisohen  einer  Qeerde  nnd  der  andern.    Und  er  gebot 


12.  cr^  k»  DN  iit  sprüchirdTtlidlie  Redeuart  ven  der  hod 
Graoflamkeit  (Hose.  10,  14.),  wie  eine  ilmliche  Wendsi«  Wäam 
pi>tim-te  Exod.  3&,  22.  -^  Uebrigens  besieht  rieh  Jakob  aaf  Mie- 
vaa  Bcfdü  (28,  13.)  and  frohere  VeiheissiiiigeB, 

15.  tT*a  ttan-lv  VON  dem  wof  er  hetasSf  nicht  mit  Fifter:  tnif 
f9  ihM  im  die  Hemd  ftmn,  das  Erste,  Beste,  Jakob  wählt  sSogende 
Kamele  ans,  weil  sie  der  üDleh  wegen  kostbarer  sind  (s.  KoeemmSBtr 
Alt  nnd  N.  MorgeaL  L  S.  149.)  nnd  beobachtet  das  richtige  Ter- 
hSltniss,  sowohl  die  Gattung  an  sich,  als  der  männlichen  rnid  weib|t> 
chen  Thiere,  wie  schon  JlAtdU  bemerict  (rergl.  r«rro  de  re  nst  2. 
S.);  €C  prdn^  «mer  die  SiM  Stuek  ia  eine  lange  Prozeasion  von 
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dem  Ersten  und  sprach :  wenn  Esan,  mein  Bmdery   auf 
dich  stdest  und  dich  fraget  nnd  apricht:  wem  gehörst 
du  an^  und  wohin  gehest  du,  und  wem  gehört  das  vor 
dir  her!  so  sprichst  du:  deinem  Knechte,  dem  Jakob;  es  19. 
ist  ein  Geschenk ,  gesandt  für  meinen  Herrn  Esau ,  und 
•iehoy  auch  er  liehet  hinter  uns  her.    Und   er  gebot  20« 
auch  dem  Zweiten  und  dem  Dritten  und  allen»  welche  hin-* 
ter  den  Heerden  hergingen  und  sprach  :  so  wie  ich  euch 
sage,  sollt  ihr  reden  sn  Esau,  wenn  ihr  ihn  antrefft,  und 
sollt  sprechen:    siehe,   auch  dein  Knecht  Jakeb  folget  21. 
hinler  uns.  Denn  er  gedaehte :  ich  will  ihn  versöhnen  mit 
dem  Geschenke,  das  vor  mir  hergehet  und  darnach  will 
ich  sein  Antlits  sehen;  yielleicht  wird  er  meinen  An- 
blick  ertragen.    Also  ging   das  Geschenk  vor  ihm  her  22« 
und  er  übernachtete  in  dieser  Nacht  im  Lager.    Und  er  23. 
stand    auf  in   derselben  Nacht   und   nahm  seine  swey 
Weiber  und  seine  Mägde  und    seine  eilf  Kinder  und 
ging  über  die  Fürth  des  Jabbok,  und  nahm  sie  und  ffihr-  24« 
te  sie  fiber  den  Fluss  und  brachte  hinüber  was  er  hatte« 


seehB  Abtfaeilmigeny  im  selber  2eit  tn  gewifliietf,  se  irie  er  im  Vei-« 
folge  die  ihm  am  wenigsten  themen  Mitglieder  seiner  Familie  jot-^ 
anstellt  (33,  1.)  als  er  seinem  Bruder  entgegenriickt. 

23.  ]>er  Jabbok  Ist  einer  der  bedeutendsten  Nebenflüsse  des 
Jordan  and  kaom  geringer  als  dieser  selbst;  er  entsprkigt  auf  dem 
Cvebirge  Basaa,  maeht  im  Osten  die  Grenze  des  Stammgebietes  von 
Manasse  nnd  ergiesst  sich  südliGh  Tom  See  Genesareth,  der  Stadt 
Sichern  gegenober,  durch  eine  tiefe  Schlndit  in  den  Jordan  (tlo$em- 
nnOler  hfüL  Alterthumsk.  IL,  1.  S.  208.>  Er  heisst  gegenwärtig 
^^)  der  ftlMie,  wahrend  sich  die  alte  Benennung  anf  den  paraUel 
fliessenden  Jarmuch  übertragen  hat:  ph*«  ist  wohl  unbestritten  mit 
SimoniM  Ton  pp&  on^^icssMi  (TorgL  i3^^  Tom  Geräusche  einer  sich 
leerenden  Flasche)  abzuleiten,  gleichsam  effusio,  dem  heftigen  Aus-* 
strömen  des  Flusses  entsprechend:  der  Erzähler  aber  deutet  den  Na- 
men durch  Kaatff,  p^n^  und  bildet  zu  diesem  Zwecke  ein  denomi- 
natiyes  NiphaX  Ton  pSM  Stnmb  (Jesa.  &,  24.)i  wie  naXm^tif  yoa  nilih 


r 
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obgfesieget.    Und  Jakob  fragte  and   sprach :  tage   mir  3o. 
doch  deiaen  Namen !  Da  sprach  er :  warum  doch  frageal 
du  nach   meinem  Namen?  Und  er  segnete  ihn  daselbst.  31* 
Und  Jakob  Annale  den  Namen  des  Ortes  Pniel  (Andifs 
Gottes),  „d     n    gesehen  habe   ich  Gott  von  Angesicht 
zu  Angesicht  und  mein  Leben  ist  verschont  geblieben«^ 
Und  die  Sonne  ging  auf,  als  er  von  Pnuel  weiter  sog  32« 
und  er  hinkte  an  seiner  Hofte,    Darum  essen  die  Kin-  33. 
der  Israels  nicht  den   Muskel  am  Gelenk  der  Hiifte  bia 
auf  diesen  Tag,  weil   Gott  geschlagen  das  Gelenk  ißt 
Höfte  Jakobs,  an  die  Sehne  der  H&ftpfanne. 


diesen  alten,  mhmTolIen  Beinamen  ^K^b^  JPßrif  GoffM,  nm  ItMO 
AflTMftai,  wie  ihn  die  altere  Deutang  (35,  10.)  ein&ch  zu  £ufen 
scheint,  zn  erklären,  nimmt  der  Ver&sser  eine  specielle  Net»eBbedeii* 
tung  von  TntO  kämpfen  (vergL  Hosea  12,  4»  5.)  zn  Hülfe  und  ItUirt, 
eben  dieses  Namens  wegen ,  die  ganze  Erzählung  Yon  dem  nächtli- 
chen Kampfe  ein. 

30,  Auf  gleiche  Weise  fragt  Manoak  nach  dem  Namen  dse 
Engels  (Rieht.  13,  18.)  nnd  erhSlt  dieselbe  Antwort  ^ittin  m  tvA 
*n3oV  weil  Götter  ihre  Namoi  nicht  gerne  sagen,  damit  sie,  nach  dem 
Glanben  des  alten  Polytheismas,  Ton  NebenYÖlkem  nicht  weggebannt 
werden,  wie  denn  die  spätere  j&diache  Snperstitiom  es  nicht  tragt^ 
den  Namen  Jehoya  auszusprechen« 

31.  ^"«Ul  nnd  ^oa  (Jsfirts  OotfisX  n^h  einer  wahitoheblich 
dialektischen  Verwechslung  der  Vokale  (rergL  36,  11.  23^  ^9.),  bey 
welcher  das  Vat  älter  seyn  mag,  ist  Name  mehrerer  Städte  in  PaUU 
atiaa,  wodurch  die  Fiktion ,  dass  Jakob  Gott  geschaut  nnd  am  Le* 
ben  geblieben  (s.  zu  16,  13.)  *  aufgehoben  wird.  Die  hier  gemeinte 
8tadt  lag  am  sodlichen  Ufer  des  Jabbok,  nicht  weit  Ten  seinem  Bin- 
fluBse  in  den  Jordan  (Rieht.  8,  8.) ;  sie  erhidt  erst  seit  Jerobesm,  der 
sie  erbaute  oder  befestigte,  einige  Wichtigkeit  (1.  Kdn.  12,  2&» 
▼ergL  StHheim  Geneiia  6.  lia). 

33.  Tft  i«t  der  Muskel  an  der  sogenannten  tendo  AchilUt  (mSs) 
oder  der  Sehne  aa  der  Uiifi£»fiuuie  {tß  notvXn)  d«  i  deijenigen  Hö- 


/ 
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Esan  ist '  nnf  er  Jessen  iiiliet  gekoanwn  imd  Jakob 
tdckt  ihm  demuthig  entgegea^  indem  er,  aof  einen  Kampf 
gefassf,  die  Seineli  in  drey  rerschiedenen  Rotten  der^ 
stak  naehnebetl  lässt,  dass  die  Mtgde  mit  ihren  Kin- 
dern zoerst ,  nnd  die  gellebte  Rabel  mit  Joseph  dem 
feindliehen  Angriffe  saletzt  mögen  biossgestellt  werdes. 
Jedoch  kennet  Esaa  keinen  Groll  ^  er  umarmt  Tielniehr 
seinen  Bmder  mit  Hersliehkeit,  schlagt  dessen  Gescheo« 
ke  aus  und  erbietet  sich  mit  dem  Jakob  weiter  zu  zie- 
hen, oder  ihm  wenigstens  ein  sicheres  Geleit  sn  hinter- 
lassen, welches  Jakob  rerweigert«  Hierauf  trennen  sich 
die  versöhnten  Bruder,  Esan  kehrt  nach  dem  Gebirge 
Seir  zurück,  ucd  Jakob  zieht  bis  Sukkoth  nnd  über  den 
Jordan  nach  Sichern,  woselbst  er  von  den  Eingebomen 
ein  Stuck  Feldes  erkauft^  ilm  der  Gottheit  einen  Altar 
zu  errichten«  4-  Dieser  Kauf,  der  den  rechtmassigen 
Anapraeh  aof  das  Gebiet  von  Sichem  oder  Samarten  be- 
gründen soll  (s4  zn  Kap«  12.  nnd  23«),  bildet  im  Za- 
aaramenhange  mit  £ap.  34.,  wo  die  Sichemiten  durch 
die  Beschneidaag  dem  jüdischen  Volke  einverleibt  wer- 
den, ein  Hanptmoment  der  Erzählung,  welche  zwar  in 
ihrer  Darstellongs weise  eine  gewisse  Furcht  vor  den 
benachbarten  Edomiten  (s.  ta  Kap«  25,  19.)  nicht  zu 
verbergen  vermag  ^  im  Uebrigen  aiier  einfach  über  Be- 
thel  nach  Hebron  (Kap.  35.)>  als  dem  bleibenden  Auf* 
enthalte  der  Patriarchen,  forUchreitet^  wobey  nie   die 


long,  woriii  dch  der  HaiUmodieii  beiTegt^  welcher  bey  Venenkmt- 
gen  aiugetetzt  wird.  Einer  igyptitchen  Sitte,  Kopf  und  Schalter  der 
Thiere  mdit  zu  essen^  gedenkt  auch  Origenes  (gegen  dea  Cebas 
H*  545.  Ueberi.  Ton  Mosheim),  indessen  kennt  noch  nidit  eüuMl 
das  levitisehe  Gesetz  diese  Gewohnheit,  welche  jetzt  nach  dem  Tal- 
■wd  (traet,  Cholin  cap.  7»)  angstlich  beohacbtet  wird* 
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Nameogebang  nm  Sakkoth  aad  weiferhia  von  BeAel 
UDil  Israel  in  den  Zag  dea  Jakob  einiuflecbten  fortwäh* 
rend  Gelegenheit  nimmt  Der  Irrthum  des  Stephanna 
(Apostelgesch.  7,  16.)  9  der  den  Ankauf  des  Feldes  aa 
Siehem  auf  den  Abraham  zurfickfuhrt,  hat  zunächst  sei- 
nen Grund  in  der  Verwechslung  mit  der  Grabeshöhle 
bey  Hebron  (Kap.  23.)  und  sodann  in  der  Alexandrini- 
sehen  Uebersetzung,  welche  im  Vereine  mit  der  Vul« 
gata  und  dem  Syrer  das  Wort  n^  (vs*  18«)  missverstan- 
den und  als  Eigenname  ffir  Jerusalem  aufgefasst  hat, 
.von  welcher  Stadt  Jakob  nach  Hebron  mussie  gezogen 
seyn :  indessen  ist  sowohl  die  Scene  des  folgenden  Ka* 
pitels  und  die  nachmalige  Rucksicht  auf  dasselbe  (48, 
22«),  als  auch  die  Eiche  bey  Sichern  (35,  4.)  und  beson- 
ders Josua  24,  32,  wo  die  Gebeine  Josephs  auf  diesem 
von  Jakob  erstandenen  Gebiete ,  als  dem  Erbtheile  von 
Ephraim,  beigesetzt  werden,  für  die  Oertlidikeit  bewei«* 
send.  

XXXm.  Und  Jakob  erhob  seine  Augen  und  sehaiH  U 
te  und  siehe,  Esau  kam  und  mit  ihm  vierhundert  Mann« 
Da  theilte  er  die  Kinder  zu  Lea  und  zu  Rahel  und  za  2. 
den  beiden  Mägden,  und   stellte  die  Mftgde  und  ihre 
Kinder  vorn  an,  und  die  Lea  und  ihre  Kinder  hernach 
und  die  Rahel  und  den  Joseph  zuletzt.  Er  aber  ging  ihnen  3. 


3.  Das  siebenmalige  Niederfallen  zeigt  den  höchsten  Grad  der 
Verehmng  an  (yergL  1.  Sam.  2(^  41«  wo  David  sich  dreimal  gegen 
Jonathan  verneigt),  wie  denn  die  heidniachen  Araber  tiebenmal  mn 
den  Tempel  wandeln,  nnd  eben  ao  oft  niederfallen  mnssten.  Jakob 
nähert  sich  seinem  Bmder  wie  einem  Fürsten,  Ja  der  Gottheit  sel- 
ber (ts.  la),  denn  Tor  beide  darf  man  ohne  Geschenk  (HanZ  ape- 
dell  nm  zn  besänftigen,  1.  8am.  25,  27.)  nnd  Opfer  nicht  erscheinee, 
und  die  Annahme  desselben  (nzn  ts.  10.  yon  der  Gotthe«»)»  ist  ein 
Verbürg,  dasa  die  Gtust  gewahrt  worden  (a.  MommMm'  MoigenlsBd 

L  8.  1^). 

2t 


f 


322  Kap«  XXXIII,  4 ~  12. 

Toran  «od  fieigtt  sich  stebeBinal  sur  Erde,  bis  er  sidi 

4^  aeinem  Bruder  näherte«  Uad  Eaau  lief  ihm  entgegen 
end   amarinte  ihn,  und   fiel  an  seinen  Hals  nnd  kosste 

5.  ihn,  und  sie  weinten*  Und  er  erhob  seine  Augen  und 
sah  die  Weiber  und  die  Kinder  nnd  sprach:  wer  sind 
diese  da  bey.  dirf  Und  er  sprach:  es  sind  die  Kinder, 

6«  mit  welchen  Gott  deinem  Knechte  gnädig  gewesen.  Da 
•traten  die  Mägde  herzu  mit  ihren  Kindern  und  neigten 

7.  sitb;  nnd  auch  Lea  trat  bersa  nnd  ihre  Kinder,  und 
neigten   sich  und  darnach   trat  Joseph  heran  und  Rahel 

e.  und  neigten  sich«  Und  Esan  sprach:  was  soll  dir  das 
ganze  Lager,  auf  welches  ich  gestossen  bin?  Und  er 
sprach:  um  Gnade  au  finden  in  den  Augen  meines  Herrn. 

9.  Da  sprach  Esan:  es  ist  mir  genug;  bebalte  mein  Bru- 
10.  der,  was  dein  ist«  Und  Jakob  sprach:  nein  doch!  Habe 
ich  nur  Gnade  gefunden  in  deinen  Augen,  so  nimm 
mein  Geschenk  ron  meiner.  Hand,  denn  ich  aebaue  dein 
Angesicht,  wie  das  Antlitz  Gottes,  da  du  boldrelch  ge- 
ll. Sfin  mich  bist.  So  nimm  doch  das  Geschenk,  das  dir 
gebracht  worden,  denn   Gott    ist  mir  gnädig  gewesen 

12«  und  ich  habe  viel.    Und  er  drang  in  ihn,  nnd  er  nahm 
9S.    Und  Esan  sprach:  lass  uns  aufbrechen  und  gehen, 


4.  Die  Panfcte  über  ^HptSfn  zeigen  idcht  elen  an,  dus  dm 
Wort  wirklich  in  EfandiehriAeA  gefehlt  habe,  wie  einige  Anlieger  an- 
nehmen, aondern  nor,  dass  die  Masorethen  den  Eaau  nicht  zn  dieier 
Handlung  fähig  und  deshalb  das  Wort  liir  Terdachtig  gehntten,  wk 
noch  die  lächerlichen  Fabeln  im  Targnm  von  Jernsalem,  dem  Bere- 
schith  Rabba  aus  dem  6»  Jahrhunderte  und  andere  lablmnaohea 
Schriften  beweisen. 


g»  Nach  der  Antwort  d6a  Jakob  (va.  10.)  könnte  nnua  geneigt 
werden  m^Tsn  fui'  einen  Sclireibfeliler  statt  Mnaon  sn  halten,  nUeim 
bey  letzterem  würde  wohl  kaum  das  Verbum  tto^a  gebraucht  nejn,  nnd 
das  Lager  (für  Zitg  ebenso  fiO,  0*)  ist  nberdiess  noch  dem  Enihkr 
aus  dem  vorigen  Kapitel  geläufig» 
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ich  Will  vor  dir  hersiekeA.  •  Do  sprach  er  mi  ihmt  mein  13. 
Herr  weiss,  dase  dia^Kiedet  zart  and  säng^ende  Schaafe 
und  Külie  bejr  mir  aindi«nd. übertriebe  man  sie  nur  ei- 
nen Tag,   so  wüird^  die  ganse  Heerde  sterbep«    Mein  14. 
Herr  ziehe  vor  seinem  Knechte  her,  und  ich  will  nach- 
folgen nach   meiner  Bequemlichkeit  auf  dem  Fasse  der 
Heerde  vor  mir,  nnd  anf  dem  Fasse  der  Kinder,  bis  dass 
idh  za  meinem  Herrn  komme  gen    Sein     Da    sprach  15. 
Esan:  so  will  ick  doch  von  dem  Volke  bey  dir  lassen, 
das  mit  mir  ist*    Und  er   sprach:  wamm  doch)   Möge 
ich  nar  Gnade  finden  in  denAagen  meines  Herrn!  Dar-  IG. 
auf  zo^  Esau  desselbigen  Tages  wiederam  seines  We- 
ges nach  Sein    Jakob  aber  brach  auf  gen  Sukkoth  and  17« 
baute  sich  ein  Haus^  und  seinem  Vieh  machte  er  Hülteh; 
darum  nennet  man  den  Namen  des  Ortes  Sukkoih  (Hot- 
ten),   Und  Jakob  kam  wohlbehalten  nach  der  Stadt  Si*  18« 
chem ,  welche  im  Lande  Kanaan  liegt ,  nachdem  er  ans 
Mesopotamien  gekommen,   und  er  lagerte   sich  östlich 


13.  Jakof)  gebraiicht  aus  Misshuuen,  um  niclit  mit  fisan  zie- 
hen za  dürfen ,  den  Vorwand^  dass  seine  Kinder,  die  nicht  so  jang; 
mehr  sind,  noch  zu  zart  seyen  und  das  sängende  Vieh  könne  über- 
trieben werden,  (worüber  Colmnena  de  tö  rust.  3,  3.  und  Oeteuiüs 
zu  Jesa.  40,  1f.  zu  yergleiclien.).  Eben  so  furchtet  er  Nachstellung 
von  den  Truppen  des  Esau  (ts.  15.)  und  lehnt  aus  Furcht  die  Bo- 
gleitung ab ,  denn  die  TSusdhnng*,  dass  er  nicht  nach  Seir  habe  ge- 
hen wollen,  welche  Scftiimofm  hervorhebt,  möchte  im  Sinne  des  Ver- 
fassers nicht  zu  hoch  anznächlagen  seyn.  iy^  vs.  14.  ist  wÖrtUch  zu 
fassen  wie  50,  30.,  da  die  Heerde  vorangeht,  nicht  aber  mit  Köstir 
(Erläuterungen  S.  127.)  und  de  Wette:  nach  ihrem  Vermögen  »1 
marschiren,  denn  die  Kinder  ritten  auf  Kamelan. 

17.  ntBb  (Nomadenhütten;  iit  eine  bekannte  Stadt  Jeriseit  den 
Jordan  nnd  hart  an  demselben,  im  Stamme  Gad,  südwestlich  von 
Pniel  gelegen  (Josua  13^  27.  Richter  8,  6.  8.).  Bass  diese  Viehhücden 
des  Jakob  nur  an  den  vorhandenen  Namen,  wie  bey  den  iibrigen  ety- 
mologischeD  Mythen,  geknüpft  werden,  bedarf  kaum  der  Krinnening# 

21  • 
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19.  der  Stadt«    Und  er  kaufte  das  Stuck  Feldes^  wo  er 
Zelt  aufffeachlagen ,  Ton  den  Söhnen  Chamors  des 

20,  teMJbUk  4KMI  Sichern,  am  hundert  Kesita,  und  errichtete 
daselbst  einen  Altar  und  nannte  ihn  Altar  Gottes,  des 
Gottes  Israel« 


Kapitel    XXXIV. 

Schwächung  der  Dina  und  Blutbad  zu  Sichern. 

Der  Sohn  der  Herrschers  von  Sichern  Uebt  die  Dl« 
na  und  bringt  sie  zu  Falle ;  indessen  will  er  sie  eheli^ 
eben  und  lässt,  zu  jedem  Opfer  und  Kaufpreise  bereit, 
durch  seinen  Vater  um  sie  werben«  Die  Sohne  Jakobs 
erzürnen  über  das  Geschehene,  geben  aber  mit  trügeri- 
scher Rede  zur  Antwort,  dass  sie  unter  dem  Bedinge 
auf  den  Antrag  hören  und  in  die  Verschwfigerung  mit 
den  Sichemiten  einwilligen  würdeui  wenn  sich  die  sämmt- 
liehen  Einwohner  der  Beschneidung  unterwürfen,  wosa 
dann  der  Fürst  von  Sichern  diese  beredet.  Während 
jedoch  das  Volk  an  den  Folgen  der  Operation  danie- 
der liegt,  überfallen  die  Brüder  der  Dina  die  Stadt,  töd- 
ten  alles,  was  männlich  ist,  plündern  ihre  sämmtliche 
Habe,  und  führen  Kinder  und  Weiber  als  Gefangene 
hinweg.  —  Die  Erzählung  knüpft  sich  einfach  an  die 
Erwähnung  von  Sichem  (33 ,  18.)  und  steht  ausserdem 
mit  den  früheren  und  folgenden  Relationen  dadurch  in 
Verbindung,  dass  die  Dina  nur  in  Bezug  auf  diese  Be- 
gebenheit eingeführt  wurde   (30,  21.)  und   Sichem  als 


19.  W^top  (das  Dargewögene)^  nur  noch  in  Bezug  auf  diese 
SteUe  Josna  24,  32.  und  sodann  Hiob  42,  11.,  ist  ein  SiU»eiigewicht 
Ton  stehendem  Werthe,  aber  unbestimmtem  €rehalte,  nadi  Ocmnis 
(Lex.  man.)  etwa  4  SekeL  Die  alten  Uebenetzungen  haben  anf  lOm- 
mer,  o^mv^  gerathen.  —  Vor  Vn  ts.  20.  eiganzt  Sdmmmm  selur  gut 
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eine  mit  Gewalt   eroberte    Stadt  ien  Ephraemiten  von 
Jakob  geschenkt  wird  (48,  22.).    Offenbar  hat  demnach 
der  Verfasser   diese  Episode   mit  Bedacht  vorbereitet, 
und  es  gehörte  in  seinen  Plan ,  anf  dieselbe  eine  gewis- 
se Wichtigkeit  zu  legen ,  und  sie  an   einer  passenden 
Stelle  einzuflechten ,    daher  sie  auch  keinesweges  mit 
Vaier  aus  dem  allgemeinen  Znsammenhange  gerissen, 
und  als  einzelnes  Fragment  darf  betrachtet  werden,  weil 
etwa  chronologische  Schwierigkeiten  und  die  traditio- 
nelle  Darstellung  der  Integrität  des  Ganzen  zu  wider- 
streben   und    das    etwaige   Faktum  zu   isoliren   schei- 
nen.   Erinnern  wir  uns,  dass  Sichern  in  der  Heroenzeit 
der  erste  Schauplatz  eines   momentanen   Königthnmes 
war ,  und  durch  diese  Katastrophe  bis  auf  den  Grund 
zerstört  wurde  (Rieht,  9,  45.  49.  52.);  dass  sie,  erst  von 
Jerobeam  wieder  aufgebaut  (1.  Kön.  12,  25»),  seitdem 
in  den  Händen  der  Könige  von  Israel  verblieb,  und 
nachmals  Hauptsitz  der  Samaritaner  war;  dass  sie  end« 
lieh  Leviten-  und  Freistadt  seyn  sollte  (Josu.  21,  21.), 
so  ist  die  Spannung  gegen  diese  Stadt,  sowie  ihr  reli- 
giöses Ansehen  zugleich  begreiflich,  und  es  liegt  in  un- 
serer Erzählung   gegen  die  Bewohner  derselben,  unter 
denen,  wie   im  ganzen   Palästina,    das  kanaapitiscbe 
Geschlecht  sporadisch  fortleben  mochte,    der  Vorwurf 
ausgesprochen,  dass  sie  von  Heiden  herstammen,  nicht 
eigentliche  Juden  von  Geburt,  sondern  später  erst  be* 
schnitten  und  damals  von  den  Vorfahren  stark  gezuch«i^ 
tigt   worden  seyen.     Die  Sichemiten   werden  hier  als 
lievither    (s.  zu  10,  17.)    gedacht,   die  Personen  aber, 
welche  handelnd  auftreten,  dürfen  gradezu    als  fiugirt 
betrachtet  werden,  denn  der  junge  Sichem  trägt   nur 
den  Namen  seiner  Stadt  und  der  Aelteste  oder  die  Ma- 
gistratsperson (:ut  33,  19.)  Chamor  ist  vielleicht   nur 
eine  verhärtete  Galiläische  Aussprache  fSr  das  Volk  der 
Emoriter  (^sk  Bergbewohner,  vergL  48,  22.)»  weil  Ja- 
kob das  Stück  Feld  von  den  Söhnen  Chamon  ersteht, 
daher  auch  die  Alexandriner  anstossen,  und  das  ^xi  aus- 
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lassen;  zum  wenigsten  ist  dieser  Cliambr  als  Person  ein 
Zeitgenosse    des    drey    Jahr    herrschenden    Abinielech 
(Rieht.  9,  28.:  dsü  «»n«  *nioiT»tf 3k)  ,  ^vie   denn  die  Genesis 
nicht  selten  die   Grundsuge  ihrer  Mythen  nebst  woriH* 
ohen  Citaten  aus  dem  Buche  iet  Richter  zu  entnehmen 
scheint  (vergl.  18,  32.  mit  Rieht.  6,  39.;  l9,  7.  mit  Rieht. 
10,  23.  j  32,  1».  mit  Rieht.  13,  18.,  35,  2.  mit  mehr.  10, 
16;  äs,  4.  mit  Rieht.  9,6.  37.;  38, 14.  mit  Rieht.  II,  1.). 
Allerdings  mag  irgend  eine  Gewahthat  gegen  jene  Stadt 
der   Erzählung  zum   Grunde  liegen,   etwa    wie    es  boy 
Hosea  (6,  9.)  heisst,  dass    die  Priester  auf  dem  Wege 
nach  Sichern  würgen ,  und  selbst  die  Veranlassung  des 
Blutbades    an  sich   ist   nicht  grade  den  Sitten  des  Mor« 
genlandes  entgegen,  denn  der  Bruder  hat  die  Unschuld 
seiner   Schwester  anf  alle  Weise  zu  vertheidigen,  und 
eine   an   ihr  begangene   Schmach  mehr  zu  rächen,  als 
wäre   sie   seinem  Weibe,   welches  er  Verstössen   kann, 
widerfahren  (2.  Sam.  13.  Niehuhr  Arab.  S.  31.  Arvieux 
Sitten  der  Beduinen  III.  S.  263.  Rosenmüller  Morgenl. 
I.  S.  170.).  Indessen  ist  wohl  erst  diese   Grausamkeit, 
welche  Jakob   nur  in  Bezug  auf  seine  Selbsterhaltung 
roissbilligt,  und  die  sogar  den  ßlichae/ü  (Mos.  Recht.  L 
S.  178.)  zu  dem  harten  Ausdrucke  nöthigt,  dass  Siraeon 
und  Levi  „Missethäter  gewesen,  so  gut  als  jemals,  wel- 
che Ton  unten  auf  gerädert  worden,  ^^  erfunden,  um  den 
Ausspruch  eines   älteren    Gedichtes  (Genes.  49,    5,  6.) 
über  beide  Brüder  zu  deuten,  und  der  Erzähler  hat  dann 
die  Farben   seiner  Zeit   auf  die  Söhne  Jakobs  übertra- 
gen (Ewald  Compos.  der  Genes.  S.  248.) ,  da  die  lUche 
der  Brüder  zugleich  ein  auffallendes  Beispiel  von  einer 
9.eligionsintoleranz   darbietet,   wie  es   nur  die   späteste 
Zeit  concipiren  konnte.     Auf  historische  Beglaubigung 
scheint  ohnehin  die  Dichtung  selber  keinen  grossen  An- 
spruch zu  machen,  da  sie  im  Ganzen  nur  locker  gebal- 
ten und  gegen   Einwurfe  nicht  hinlänglich  gesichert  ist. 
Der  Erzähler  hat  uns  so  eben  noch   die  Furcht  des  Ja- 
Jtob    vor    den  vierhundert   Mann   des    Esau  lieuherzig 
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verrathen,  and  d^m  Patriarcben  ein  Geleite  sar  Sicher- 
heit anbieten  lassen;  er  kommt  aacli  hier  auf  diesen 
Umstand  zuriicic,  sobald  er  die  pilgernde  Familie  sich 
vergegenwSrtiget  (vs*  30.),  lässt  aber  nichtsäestoweni* 
ger  von  Simeon  and  Levi  eine  ganze  Stadt  überfallen 
und  ausplündern,  weil  ihm  dabey  unbewusst  die  Stämme, 
als  solche,  vor  die  Seele  treten«  Er  knüpft  ferner  den 
tragischen  Ausgang  der  Begebenheit  an  die  sonderbare 
Voraassetzung,  dass  sich  die  sämmtlichen  Bewohner  Si- 
chern sofort  und  zu  gleicher  Zeit  beschneidi^n  lassen^ 
damit  sie  am  dritten  Tage,  wo  die  Operation  bey  Er- 
wachsenen höchst  schmerzhaft  und  mit  heftigen  Fiebern 
verbunden  ist  (s«  Hoteßmüller  Alt  und  N.  Morgenl.  L  S« 
169.),  um  so  leichter  mögen  überwältiget  werden«  Er 
denkt  sich  die  Dina  im  Vaterhause  (vs*  17.)  und  mit  dem 
Augenblicke  der  Beschneidung  an  ihren  Gatten  ausge- 
liefert (TS.  26.)  und  geräth  endlich  mit  der  Chronologie 
in  einen  bedeutenden  Widerspruch,  da  die  Tochter  Ja- 
kobs kaum  sechs  bis  sieben  Jahre  zählen  kann,  insofern- 
der  Patriarch  die  Lea  erst  nach  den  sieben  Dienstjah- 
ren erhielt,  Dina  das  siebente  Kind  der  Lea  ist,  und  er 
nur  zwanzig  Jahr  bey  Laban  geblieben  war.  Freilich  lie- 
gen zwischen  seiuem  Zage  aus  Mesopotamien  und  der 
Ankunft  bey  Isaak  sechzig  Jahre  (s.  zu  35, 26.),  allein  die 
Kinder,  worunter  nur  die  jüngsten ,  Dina  und  Joseph 
können  gemeint  seyn ,  werden  noch  zart  genannt  (33, 
13.),  80  dass  mithin  der  Vorfall  nicht  lange  nach  Jakobs 
Abschied  von  X^ban  vorausgesetzt  wird. 


XXXIV.    Und  Dina,  die  Tochter  der  Lea,  welche  1« 
sie  dem  Jakob  gebar,  ging  aus,  die  Töchter  des  Landes 
zu  besuchen«    Da  sähe  sie   Sichem,  der  Sohn  Chamors 
des  Chevithers,  des  Fürsten  vom  Lande,  und  er  nahm  2« 
sie  und  schlief   bey  ihr  und  schwächte  sie.    Aber  sein  3* 
Herz  hing  an  Dina  der  Tochter  Jakobs,  und  er  liebte  die 
Dirne  und  redete  zum  Herzen  der  Dirne.    Und  Sichem  4. 
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ffpradi  m  Chanior  «eiiieiii  Vater  mA  iagto:  «inn  wat  i\^ 

5.  «et  Mftddien  sunt  Weibe.  Vni  lakok  hdrte,  das»  er  Diira 

•eine  Tochter  geechftndet,  iiimI  geiiie  Sdbnewmren  bey  der 

e,  Heerde  auf  dem  Felde  und  er  schwieg  bis  sie  katnMi.  Da 

kam  Chamor,   der  Vater  des  Sichern,  heraus  ma  Jakob, 

7.. mit  ihm  xn  reden.    Und  die  Söhne  Jakobs  kamen  vom 

Felde,  da  sie  es  hörten ;  nnd  es  betröbten  sich  die  Männer 

«nd  wurden  sehr  sornig,  weil  er  einen  Freyel  begangen 

in  Israel  nad  bey  der  Tochter  Jakobs  gelegen,   denn  al- 

8.  so  sollte  nicht  geschehen.  Da  redete  Chamor  mit  ihnen 
«nd  sprach :  das  Hers  meines  Sohnes  Sichem  hlingt  an 

9.  eurer  Tochter,  gebt  sie  ihte  doch  sum  Weibe !  Und  rer- 
schwftgert  euch  mit  uns;  eure  Töchter  gebet  uns  und 

^(^  nehmt  unsere  Töchter  und  wohnet  bey  uns,  denn  das 
Land  stehet   euch    oflfbn,   wohnet  und  Terkekret    und 

i±^  machet  euch  ansissig  darin.  Und  Sichern  sprach  xu 
ihrem  Vater  und  in  ihren  Brüdern:  möchte  ich  dock 
Gnade  finden  in  euren  Augen !  was  ihr  mir  sagen  wer- 

12.  ^t,  das  will  ich  geben.  Fordert  von  mir  einen  Kauf- 
preis und  Rrantscbats,  so  viel  ihr  wollt,  ich  wUls  ge- 
ben,  so  wie  ihr  es  mir  saget;  gebet  mir  nur  die  Dirne 

±6.  snm  Weibe !  Da  antworteten  die  Söhne  Jakobs  dem  Si- 
chem, und  dem  Chamor,  seinem  Vater  betrngKch  und 
sprachen,  weil  er  die  Dina  ihre  Schwester  geschftndet; 

14.  also  sprachen  sie  su  ihm:  wir  können  das  nicht  thua, 


7.  Unter  den  MUm  sind  hier  nnd  im  Verfolge  insbesondere 
die  leiblichen  Bruder  der  Dinn,  Simeon  nnd  Leyi,  zn  Tentehen  (Yeigl 
TB.  22k  dO.  JoMpAnt  ArcfaaoL  1,  21,  !.)•  Roben  wird  nosgeiasscn, 
weil  der  Erzähler  den  Finch  Jnkobt  (49»  6.).  «o  wie  weiterhin  (SS, 
22.)  ober  Roben,  motiyiren  wiU.  —  Die  Phrase  WelZ>a  nto9  ntoi 
in  welcher  hier  Ura^  nls  Völkenuune  zn  bemerken  ist,  ist  jaiidiacbe 
Formel  von  Sunden  der  Unzneht  (Dent  22,  21.  Joes.  7,  1&.  Rieht 
20,  la  2.  fiam.  13,  12.). 

ll    Ueber  den  üntenchied  fea<Tltooad^t.saM,5aL  — 


Qosere  Sehtves«tf  ntiAe«  Maüh^sa  gebc«^  4err.4i0  Vor- 
hant  liaty  demi  eiM  Scli<lii40  wire  das  Kur  uns*    Doch  15. 
unter  dem  Beding»  wolleli  wir  endh   in   Willen  seyn, 
wenn  ihr  werdet  wie  wir,,  und   beyeiieh  beschnitttii,  - 
wird  alles,  was  mftffuilioh  ist;  dan«  wcdlen  wir  euch  un-  16* 
sere  Toehler  geben,  und  eure  Töehter  uns  nehmen  und 
bey  enoh  wohnen  und  su  Einem  Valke  werden.  Wo  ihr  17* 
aber  nieht  auf  uns  hdrt  besbhnitten  zu  werden,  so  nehmen 
wir  unsere  Tochter  und  liehen  weg.    Und  ihre  Reden  18. 
gefielen  dem  Chamor  und  dem  Siehem,  dem  Sohne  Cha-  19* 
mors,  und  der  Jüngling  sauderte  niobt  solches  zu  thnu, 
denn  er  hatte  GeÄiUen  an  der  Tochter  Jakobs,  und  er  ; 
war  geehrt  Ober  alle  Im  Hause  seines  Vaters.    Und  es  20. 
ging  Chamor  und  Sichem  sein  Sohn  zum  Thore  ihrer 
Stadt   und   redeten  zu  den    Männern  ihrer  Stadt    und 
sprachen:   diese    Männer  sind  friedlich  gegen   uns  und  21« 
wohnen  im  Lande   und  Ferkehren  darin  und  das  Land, 
siehe,  breit  lieget  es    vor   ihnen  nach  beiden  Seiten; 
lasst  uns  ihre  Tödhter  uns  zu  Weibern  nehmen  und  un- 
sere Tochter  ihnen  geben !  Aber  nur  unter  dem  Beding  22« 
wollen  die  Männer  uns  zu  Willen  seyn,   bey  uns  zu 
wohnen  und  Ein   Volk   zu  werden,  dass  bey  uns  be- 
schnitten werde  alles,  was  männlich  ist,  so  wie  sie  be- 
schnitten   sind«    Ihre  Heerden  und  ihre  Habe  und  all  23« 
ihr  Vieh,  wird  es  nicht  unser  seyn?  so  laset  uns  ihnen    . 
also  zu  Willen  seyn,  dass  sie  bey  uns  wohnen!  Und  es  24« 
hörten  auf  den   Chamor  und  den  Sichem  seinen  Sohn 
alle,  die    aus-  und  eingingen  zum  Thore  seiner  Stadt, 
und  sie   Hessen  sich    beschneiden  alles,  was  männlich 
war,  die  da  aus-  und  eingingen  zum  Thore  seiner  Stadt« 
Und   es  geschah    am  dritten   Tage,  als  si«;  Schmerzen  25« 
litten,  da  nahmen  die  beiden  Söhne  Jakobs,  Simeon 


15.  rieta  zweiter  Modus  Ton  Niphal  oder  Kai  kommt  nnr  noch 
2.  Kdo.  12,  9.  TOT,  und  soheint  einer  joagtrea  SprMhbildiug  sasoge» 
hören  (8,  Smmiw  Les*  msa»).  »^.    • 


i 
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und  Levi)  die  Bruder^  der  Diaa,  ein  jeglicher  sein 
Scliwerdt  und  Icainen  mnthig  über  die  Stadt  und  todte- 
26«  teil  alles,  was  laännlich  war.  Und  den  Chamor  nnd 
den  Sicliem  seinen  Sohn  tödteten  sie  mit  der  Schärfe 
des  Schwerdtes  und  nahmen  die  Dina  aus  dem  Hanse 

27.  des  Sichern  und  zogen  diivon.  Darnach  kamen  die  Sdh- 
ne  Jakohs  über  die  Erschlagenen  und  plünderten  die 

28.  Stadt,  darum,  dass  sie  ihre  Schwester  geschändet.  Ihre 
Schaafe  und  ihre  Rinder,  und  ihre  Esel  und  alles,  was 
in  der  Stadt  und  was  auf  dem  Felde  war,  nahmen  sie; 

29.  und  alle  ihre  liabe  und  alle  ihre  Kinder  und  ihre  Wei- 
ber führten  sie  gefangen  hinweg   und  plünderten  alles 

30.  was  im  Hause  war.  Da  sprach  Jakob  zu  Simeon  und 
zu  Levi:  ihr  betrübt  mich,  dass  ihr  mich  berSchtigt 
macht  bey  den  Einwohnern  des  Landes,  den  Kanaani* 
lern  und  Pheresitern ;  denn  ich  bin  ein  geringer  Hanfe, 
und  sie  werden  sich  versammeln  gegen  mich  und  mich 
schlagen,  und  ich  werde  ausgettlget  werden,  ich  und 

31«  mein  Haus.  Und  sie  sprachen:  sollte  man  thun  mit  un- 
serer Schweatei  wie  mit  einer  Buhlerin  t 


Kapitel    XXXV« 

Jakoht  Zug  über  Bethel  und  Ankunft  heg  ItadL 

Jakob  erhält  von  Ggtt  den  Befehl,  nach  Bethei  za 
ziehen  und  daselbst  einen  Altar  zu  errichten;  er  ge- 
horcht und  entfernt  zuvor  alle  fremden  GöUer  aus  Me- 
sopotamien und  die  übrigen  Werkzeuge  eines  abgotti- 
schen Dienstes,  die  er  unter  einer  Eiche  bey  Sichern 
vergräbt  Zu  Bethel  stirbt  Debora,  die  Amme  der  He- 
bekka  und  wird  unter  einem  andern  Baume  begrabem 


30.    MmmmUer  md  PhenHUr  hier  Im  eigenütchen  Siane:  Be- 
wohner der  Höhen  nad  des  flachen  Landes  (s.  za  9,  18.). 
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der  daher  den  Namen  Tranereiche  erhält.    In  einer  fol- 
genden Vision  wird  der  Name  Jakob  in  Israel  verwan-' 
delt,  und  dabey  die  Namengebnng  von  Bethel  wiederholt) 
worauf  Jakob  gen  Hebron  sieht.    Auf  dem  Wege  nach 
Bethlehem   stirbt  ihm  die  Rahe],   als  sie  den  Benjamin' 
geboren,  und  endlich  Wird  noch   einmal  die  Gesammt- 
zahl  der  Söhne  Jakobs  angegeben,  so  wie  seine  Ankunft 
bey  Isaak  und  dessen  Tod  berichtet«  —  Schon  aus  die- 
ser  flüchtigen   Uebersicht  des  Kapitels   könnte  es  den 
Anschein  gewinnen,  als  sey  dasselbe  aus  einzelnen,  un- 
znsammenh&ngenden   Fragmenten    und    Notizen  znsam- 
mengesetzt,  wie  denn  in  der  That  die  zwiefache  Namen- 
gebung  von  Bethel  (vs.  7.  45.  vergl.  Kap.  28.)   und  die 
nachmalige   Aenderung    des  Jakob    in  Israel  (vergl,  32f 
28.)  besonders  auffallen  müssen  und  die  kleineren  Ab- 
schnitte überhaupt,  welche  durch  die   Reise  des  Jakob 
nur  locker  an  einander  gereiht  werden,  recht  wohl  ge- 
eignet sind ,  um  jene  Ansicht  zu  begünstigen,  v/eshalb 
sie  auch  nach  der  früheren  Trennungshypothese  als  ver- 
schiedene Bruchstücke  behandelt  und  die  Verse  9 — 15. 
noch   neuerdings  von  Hitzig  (Begriff  der  Krit.  S.  171.) 
verdächtiget   worden  sind.     Allein  da  jene    Wiedeiho« 
hingen  durch  den   Gottesnamen   Elohim  und  ihren  son-. 
stigen  Sprachgebrauch   (vergl.  vs.  11.  mit  47,  1.  28,  3.) 
als  die  Ansicht   der    älteren   Urkunde   über  Israel  und 
Bethel  sich  verrathen,  so  zeigt  sich,  dass  die  anschei- 
nende  Abgerissenheit  in  dem  Plane    des  Erzählers  aU 
lerdings  ihren  Grund  habe«    Denn  wie  er  bey  dem  Ue« 
bergange  von  Abraham  zum  Isaak  die  Erzählung  abrun- 
det ,    indem   er  zuvor   noch  die   Genealogie  derjenigen 
Völkerschaften   anfügt}   welche   als  verwandte  Semiten 
auf  den  Stammvater   mochten  zurückgeführt  werden  (s« 
zu   Kap.  25,) ,  so   benutzt  auch    hier  der  Verfasser  die 
Geschichte  des  Jakob ,  oder  eigentlich  des  Isaak  (s.  37» 
2.),   um  in  der  Kürze  alles  zu  erschöpfen,   was  sich  an 
dieselbe  noch  anreihen    Hess,  und  wozu  von  Aegypten 
aus   sich   weiter  keine  Gelegenheit  darbot;  er  schliesst 


*« 

I 


331  Xap,Xm,l«l. 

sie  ivMk  mit  einem  Veneiehniue  der  Finten  imil^^ 
lüge  der  stammverwandten  Edoniter,  nni  stiek  n 
ricbtbaier  Eile  n  der  Erzählung  von  Ioief\v  U\ 
QB  bey  dieser  mit  erhöhtem  Wohlgefallen  länget  ^ 
veilen  zn  können.  Der  Zng  des  ]akob  dnic\\  iaa  \ 
tige  Gebiet  von  Bethel  über  Jerngalem  nach  }^i 
bot  manche  anziehende  Punkte  dar,  und  die  am\ 
sehen  Notizen  über  jene  Oertlichkeit  m\t  der  >N 
ger-  und  Trauereiche,  dem  Grabmale  der  Ka\i 
dem  Heerdentharme  zu  Jernsalem  konnten  kaum 
als  fragmentarisch  ausfallen;  der  Name,  des  % 
mnss  in  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  ^ 
gien  seine  Deotnng  erhalten,  des  Vaters  ¥1 
Raben  (49,  3«)  motivirt  und  Isaaks  Tod  berl 
den,  ausserdem  sind  jetzt  die  zwölf  Stamm 
ständig,  und  können  noch  einmal  dem  Les 
Gesammtzahl  zweckmüssig  vor  Augen  tretei\ 
fugen  sich  nach  dem  Plane  des  Erzühlern  a\ 
scheinenden  Abschnitte  in  den  allgememev 
bang,  der  durch  die  schroffen  Uebergl^nge 
gestört  wird.  Dass  sich  aber  in  den  Ort 
ber  die  Zeit  des  Referenten  abspiegele, 
jeder  einzelnen  andeuten  lassen. 


1»  XXXV.    Und  Gott    sprach  zu  Sak 

auf  und  ziehe  gen  Bethel  und  wohne  i 
che  daselbst  einen  Altar    dem  Gott,  d< 

2.  als  du  flohest  vor  dem  Csau,  deiuem  1 


2.  Die  fremden  WUer  sind  zonächst  ]ei 
topotamien  (31,  19.)»  denen  sie  noch  die  ta 
gehörenden  Anmiete  hinzofii^en;  denn  die 
allein  com  Schmucke,  londern  ^waren  suglei 
sehen  Formeln  beschrieben^  damit  kein  bo 
ins  Ohr  dringen  möge,  dalier   aie   bey    Sei 
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Jakob  zu  seinem  Hanse  nnd  sn  allen,  die  mit  ihm 
ren:  entfernet  die  fremden  Götter,  welche  unter  endi 
tind,  nnd  reiniget  euch  nnd  wechselt  eure  Gewänder; 
denn  wir  wollen  uns  aufmachen  und  gen  Betliel  sieben,  3« 
und  ich  will  daselbst  einen  Altar  machen  dem  Gott,  der 
mich  erhört  hat  zur  Zeit  meiner  Noth  und  der  mit  mir 
war  auf  dem  Wege,  den  ich  gezogen.  Da  gaben  sie  4* 
dem  Jakob  alle  die  fremden  Götter ,  welche  sie  hatten, 
und  die  Ringe,  welche  in  ihren  Ohren  waren  und  er 
vergrub  sie  unter  der  Eiche,  welche  bey  Sichern  ist. 


&'^V$n^  oder  Amaleten  begriffen  werden,  bey  der  Verfertigung  des 
goldenen  Kalbes  als  heiliger  Schmuck  besonders  in  Betracht  kom- 
men (Exod.  32,  2.)  nnd  noch  AtiffusHn  gegen  Afrikanische  Christen 
"Wider  diesen  Aberglauben  zn  kämpfen  genothigt  ist  (s.  Oesente  zu 
Jesa.  a.  a.  O.).  Im  Aramäischen  heisst  der  Ohrring  gradeza  Mtthp, 
da$  Heäige^  woher  der  Parallelismns  mit  Perten^  als  Bild  der  Lehre 
und  Ermahnung  bey  Matthäus  (7,  6.)  zu  Terstehen  ist  —  Indeoi 
Jakob  sich  anschickt  nach  Bethel,  als  dem  geheiligten  Sitze  des  Je- 
hoTa,  zu  ziehen,  entfernt  er  zum  Vorbilde  für  seine  Nachkommen, 
jede  Spur  des  Götzendienstes^  lasst  die  Kleider  wechseln,  wie  es 
auch  bey  den  Indem  Tor  dem  Gottesdienste  geschieht  (Ward  a.  a.  O. 
II.  S.  317.)  und  die  Seinen  sich  abwaschen,  worin  die  Rabbinen  die 
erste  Spur  der  Proselytentaufe  finden,  weil  allerdings  dieselbe  Idee 
zum  Grunde  liegt:  sich  von  einem  früheren  Götzendienste  durch 
Lustration  zu  reinigen*  Die  Bilder  yeigriibt  er  um  deswillen  nnter 
einer  Eiche  >  weil  dieser  Baum  bey  Sichem  ein  wohlbekannter  war^ 
nnd  früher  die  Eiche  der  Zauberer  (D'^Sb»  TiVm  Rieht  9^  37.)  hiess) 
er  wurde  heilig  gehalten  und  bey  ihm  Abimelech  von  den  Sichemi- 
ten  zum  Könige  ausgerufen  (Rieht.  9,  6.);  späterhin  ist  hier  ein 
Heiligthom  des  JehoTa  (nifP  ti'lpa  Josua  24,  26.),  allwo  Josua  zum 
letzten  Male  die  Stamme  yersammeit,  ihnen  eine  kurze  Geschichte  der 
Vorzeit  vortragt,  sie  eben  so  wie  hier  ermahnt,  die  firemden  Götter 
von  sich  zu  thun  (Jm^.  24)  23.)  und  dann  einen  Stein  als  Zeugenmal 
errichtet,  so  dass  beide  EnüUilongen,  in  der  Genesu  und  dem  Bndie 
Josua,  an  diesen  alten  Opfentcin  und  die  Eiche  sieh  binden  nnd  ihr 
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5.  Und  sie  brachen  auf;  da  kam  ein  Scbreeken  Gottes  Sber 
diese  Städte  rings  um  m%  her,  dass  sie  die  Söhne  Ja- 

6.  kobs  nicht  verfolgten.  Also  kam  Jakob  gen  Loa  »  wel- 
che im  Lande  Kanaan  lieget,  da«  ist  Bethel,  er  und  al- 

7.  les  Volk ,  welches  mit  ihm  war.  Und  er  bante  daaelbsl 
einen  Altar  and  nannte  den  Ort:  Altar  des  Gottes  Ton 
Bethel »  weil  daselbst  die  Götter  sich  ihm  entknilet  auf 

S.  seiner  Flacht  vor  seinem  Bruder.  Da  starb  Debora»  die 
Amme  Rebekka's,  und  ward  begraben  unterhalb  Bethel 
unter  die  Eiche,  und  er  nannte  ihren  Namen  Alhu  Ba-^ 
khuth  (Klageeiche.). 


Ansehen  erklaren  txAetL  Im  Üebrigen  sind  heilige  Banmei  wekbe 
mit  Kränzen  nnd  Opfergaben  geschmückt  werden,  dem  Kenner  des 
Orientes  nichts  ungewöhnliches. 

6.  Sckredsen  Ooiies  d.  t.  ein  grosser  Schrecken  (s.  zo  Id,  9.)» 
welches  noch  mit  Beziehung  auf  das  Blutbad  von  Si^em  erinnert 
wird. 

7.  Die  alten  Üeberfteizeri  LXX.  Syr.  nnd  Vn^g.  haben  den  Sinn 
nidit  gefasstx  nnd  das  erste  ?M  weggelassen  y  nnerachtet  der  Gaii 
von  Bethel  schon  oben  genannt  wurde  (31,  13.)  und  hier  abermals 
einfach  AUar  oder  Ort  zo  erganzen  ist  (vergl.  33,  2a).  Uebrigeqs 
fallt  die  Rucksicht  auf  Jakobs  fiuheres  Stetnmal  (^8,  Id.),  welehea  er 
nach  MoeenmüUer  hier  nur  rönoYire,  weg,  denn  die  ältere  ErzShlong 
weiss  wohl,  dass  früher  dem  Patriarchen  die  Götter  erschieneit  sind, 
kennt  aber  nicht  die  damals  errichtete  Säule. 

8.  Man  hat  gefragt,  wie  die  alte  Amme  der  Rebekka  (24,  59.) 
hier  znm  Jakob  komme  ^  da  er  allein*  fortgereist  ist  nnd  seinen  Ta- 
ter noch  nicht  wieder  gesehen  hat ,  nnd  die  Rabbinen  sind  mit  maiH 
chen  gezwungenen  Antworten  bereit  gewesen.  Allein  die  so  eben  er- 
wähnte Eiche  (1''Vm}i)  führte  ancb,  nnd  gewisslich  von  einem  abgötti- 
schen Dienste,  etwa  der  Klageweiber,  welcU  den  Kultus  des  Adonis 
mit  Gebeul  begingen,  die  Benennnng  tnisa  "ll^,  die  der  Erzähler 
deuten  will;  es  scheint  dem  Locale  nach  derselbe  Baum  zwischen 
Rama  nnd  Bsthel,  welcher  Rieht  4,  6.  die  Ptihnc  dmr  Ddmra  genannt 
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Und  Gott  erschied  dem  Jakob  abernialg«  als  er  aus  9. 
Mesopotamien  kam,  und  segnete  ihn  and  sprach  zu  ihm: 
dein  Name  ist  Jakob;  nicht  mehr  soll  dein  Name. Jakob  10« 
heissen,  sondern  Israel   soll  dein   Name  seyn,   und  er 
nannte  seinen  Namen  ItraeL    Und  Gott  sprach  zu  ihm:  11. 
ich  bin  Gott  der  Allmächtige ,  sey  frncbtbar  und  mehre 
dich ;  ein  Volk,  ein  Haufe  V&lker  soll  aus  dir  kommen 
und    Könige   sollen    aus    deinen   Lenden   hervorgehen« 
Und  das  Land,  welches  ich  dem  Abraham  und  Isaak  ge*  lo. 
geben:  dir  will   ich   es    geben,    und  .deinem   Saamen 
nach  dir  will  ich  dieses  Land  geben«    Und  Gott  stieg  13. 
anf  von  ihm  an  dem  Orte^  wo  er  mit  ihm  geredet.    Und  14. 
Jakob   errichtete   eine  Säule  an  dem  Orte ,  wo  er  mit 


inrd  und  sn  deäi  das  Xo\k  zieht,  um  die  Prophetin  Dehora  zu  hö- 
ren, woher  dann  sach  hier  die  Amme  denselben  Namen  erhalten 
mochte« 

11.  Ueber  die  Krwähnnng  der  KlkUqe  s«  17,  6.  36,  31,  n.  die 
allg.  Etnleit  %.  16.  ^nKrhMnU  wörtL  FOdUinge,  erscheint  nur  noch  4a» 
7.  nad  2.  Kon.  5,  19.  als  ein  nnbestimmtes  Wegemass  nnd  wird  tob 
den  allen  Uebersetzem,  welche  Schwmmm  erschöpfend  benrtheilt,  sehr 
verechieden  aber  meist  zn  geringe  angegeben.  Denn  da»  GrabroaKl 
der  Rahel  lag  anf  der  Grenze  TOn  Benjamin  (1.  Sam.r  10,  2.),  welche 
wir  demnach  nicht,  über  den  Bach  Kidron  hinaosgehend ,  yerlassen 
dürfen,  nnd  höchstwahrsclieinlicii,  da  Jakob  noch  nicht  bey  Jerusalem 
ist,  in  die  Nähe  von  Rama  gerathen ,  wo  Rahel  ihre  Kinder,  in  Be^ 
Ziehung  anf  das  Exil  des  Zehnstammereiches  beweinet  (Jerem.  31, 
15.  IS.  Matth.  2,  18.).  Gegenwärtig  wird  ein  neueres  Gebäude  in 
türkischem  Geschmacke  eine  halbe  Melle  yon  Bethlehem  als  Grab 
der  Rahel  gezeigt  (s.  Pococke  ^Beschreib,  des  MorgenL  II«  S.  57.) 
und  dieser  jungereff  Aieicht  scheinen  schon  die  Versionen  zn  folgen : 
indessen  folgt  nicht  grade ,  dass  es  auf  der  alten  Stelle  liege,  da  das 
neuere  Palästina  auch  den  Heerdenthurm,  so  wie  jedwede  Localität 
der  bibKschen  Bücher  nachzuweisen  bemuht  ist«  -«-  Der  kleine  Flek- 
ken  BeM^tem  im  Stamme  Juda,  nicht  zn  Terwechseln  mit  einer 
gleichnamigen  Stadt  in  Sebulon,  lag  eine  gnte  Meile  sodlick  yon  Je- 
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ihm  gerede«)  «ke  Siab  va»%S(fliD»  «^  frfü*  dnwif  «in 
15  Trankopfer  tind  talble»  i)ifi.»it<Oeh.  4Iiiil  Jakob  BAnnte 

4en  Namen  de»  Ortes^  WMoUMit  (GMfr'iUft  ihm  geredeli 

B^li«/  (GoMeshmisO« 
16.  Und  sie  brachen  auf  toq  Belhel',  femd  ea  war  aodi 

eine  Strecke  Weges»  nm  «aah*  Iphralba  an  bemineny  da 
17*  gebar  Rahel ,  nnd  sie  kattei  et*e  aohwere  Oebnrt.    Und 

es  gesehab,  als  ihre  Gebort  aefawer  war^  da  apnch  aa 

ihr  die  Wehmutter:  fSrcbte  dich  bicbt,  denn  dn  hast 
18.  nach  diesen  Sohnl  Und  da  ihr  die  Seele  aoagiag',  dam 

aie  starb,  da  nannte  sie  seinen  Namen  BaMfit  -(mein 

Schmerzenssobn),  aber  sein  Vater  nannte  ihn  BeHjamim 
19*  (Glückssohn).  Also  starb  Rahel  nnd  ward  begraben  auf 
20.  dem  Wege  gen  Ephrata»  das  ist  Bethlehem.    Und  Jakob 

errichtete  eine  Säiüe  auf  ihrem  Grabe,  .das  ist  die  Grab- 


maalem,  auf  einer  frachtbarea  Anbohe  und  hat  daher  sowohl  den  al- 
ten Namen  TttTS»  (die  frnchtbare),  ala  den  neueren  BetUechem  oder 
BrodtBtadt  In  politisch -ttatistiacber  Hinsicht  war  der  Ort! 
deutend»  um  nnter  den  Städten  Jadas  (loio.  15.)  and  den 
wieder  bewohnten  Ortichafiten  (Nehem.  U,  26.  ff.)  geaannft 
den;  am  lo  wichtiger  aber  war  Bethlehem,  ala  des  David  und  i 
Voraltem  Gebarteort  {h  Sam.  16,  1.  18. 17,  12.  15.  Knth  1,  2.  Lac 
2,  4  11.),  weshalb  nach  die  Brinnernng  gerne  bey  ihm  venralt 
nnd  die  Hoffnung  aosgesprochen  wird»  es  werde  noch  «nmal  ein 
Nachkömmling  Dayids  in  Betblehem  erstehen  and  das  Toik  sa  der 
finheren  Blothe  fahren  (Micha  5,  1.). 

18.  X*xr>Xl  Scikn  der  Bechie,  du  i.  des  Glückes,  ist  als  Eigenname 
eben  so  wenig  auffallend,  als  das  einfache  ^n%  "n^  u.  A^  daher 
nicht  etwa  mit  der  fri^chtbaren  Lage  des  Stammes  in  Yerbindnng  zn 
setzen,  noch  auch  mit  den  Rabbinen  und  dem  Samaritaner,  welche 
hier  willkuhrlich  einen  chaldaischen  Plural  annehmen,  als  D^B*«-p 
Sohn  des  Aliers  aufauÜBssen ;  in  dem  Nebennamen  '»aiK-'p  dagegen 
mag  allerdings  irgend  eine  Beziehung  liegen,  die  wir  nicht  mdir  er- 
mitteln können.  Warum  übrigens  Benjamin  der  berorzugte  Liebling 
des  Täters  ist,  wird  sich  weiter  unten  ergeben  (s.  su  49,  27.). 
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raale  iet  Rubel  Ut  auf  Amm  Tag.    Und  brael  brach  2f. 
anfand   söhlng  gein  Z^It  auf  jenseit  des  Heerdenthnr- 
itieg»    Und  als  Israel  in-  demselben  Lande  wohnte,  ging  22. 
Raben  hin  Und  besehlief  die  Büha,  das  Kebsweib  seines 
Yaters  und  Israel  hörte  es« 

Und  die  Söhn«  Jakobs  waren  zwölf.  Die  Söhne  23. 
Leos:  der  Erstgeborne  lakobs  Ruben^  und  Siineon  und 
Levi  und  Juda  und  Issnsehar  und  Sebulon»  Die  Söhne  24» 
Rabeis:  Joseph  und  Rehjainim  Und  die  Söhne  Bilha's,  25« 
der  Magd  Raheis:  Dan  und  Naphthali.  Und  die  Söhne  26» 
Silpa's^   der  Magd  Lea^s:  Gad  und  Ascher;  diess  sind 


21.  Döf  Heeräenfhurmj  ^'BJ-Vwia  la^  östlich  Yon  Jemsaleni  nnd 
hart  an  der  Stadt  Tör  dem  Schaaftbore  CjItSTt  "ITÜ  Neliem.  3,  1.  a« 
Faber  Archuol.  S.  185.  327.)  auf  einem  befestigten  Vorliiigel,  weshalb 
ihn  Micha  C4,  8.)  als  einen  Hligel  der  Tochter  Zions  oder  Jenisa^ 
Ibms  anredet  und  er  aath  schlechtweg  ^t^ti  der  H'Agil  heisiit  (2.Koil« 
5,  24.).  Dlö  Gegend  ist  nun  deshalb  wiclitig,  Weil  das  Schaaftlior, 
Von  welchen!  eine  Mauer  bis  znin  Migdaleder  sich  erstrecken  mochte 
(Nehem.  3>  27.),  in  den  Tempel  führte,  nitd  in  der  Nähe  die  Prie^ 
ster  wohnten,  weldh^  späterhin  dieses  Thor  Wieder  aofbaaen  und  einr" 
Weihcrt.  Bi(hr6)iijmu8  (Epitaph»  Paiilae)  setzt  aus  dogmatischen  Grün- 
den den  He^rdenthnrm  in  die  Nahe  von  Bethlehem,  nm  ihn  mit  det 
Geburt  Jesti  iii  Yerbindttnjj;  sü  brlAgen  und  Neuere  sind  ihto  däi-iA 
feefolgt. 

22i  Man  hat  in  diesem  Verse  nach  Vk^^Ie^  eine  T«ucke,  welche 
die  Masorethen  durch  Mpbfe  bemerken,  vermutliet  und  die  LXX.  flil-» 
len  sie  wirklich  aus  nal  novri^ov  ifdpii  havxtw  alrrov,  als  ob  sie 
'rs^ya  iälM  9*^^  gelesen  hatten:  indessen  ist  die  abgebrochene 
Schreibart  wohl  beabsichtigt,  um  eine  kurze  Notiz  über  den  Fluch 
des  Vaters  zu  geben  uild  demselben  nicht  weiter  vorzugreifen  (s*  zu 
49,  4.),  wie  Schmnann  sehr  wohl  bemerkt» 

26.  Dass  wenigstens  Benjamin  nicht  in  Mesopotamien  geboren 
worden ,  wie  man  hier  nrgirt  hat,  darf  als  eine  blosse  üngenanigkeit 
des  Stüs,  nicht  su  hoch  angeschlagen  werden ,  ebenso  wenig  4ie  De» 

22 
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die  Söhne  Jakobs,  die  ihm  'g|bi>reii.  worden  in  Mesopota- 

27.  inien«  Und  Jakob  kam  asu  Isaak,  seinem  Vater  ^  nach 
Mamre  lud   Kirjafth  Arba,  .daS  Ist:  fiebron ,    woselbst 

28.  Abraba^u    and    Isaak  gewohnt«     Up.d   dap  Alter   Isaaks 

29.  war  hundert  und  achtzig  Jahr«  Und.lsiiak  verschied  und 
starb  und  wurde  au  seinem  Volke  v.Qr8amme1t  alt  und 
lebenssatt;  und  es  begruben  ihn  Esau  und  Jakob  seine 
Sdhne. 


merknng,  dais  Esan»  der  doch  in  Seir  wohnend  scdacfat  wnvdej  Mi- 
nen Vater  begraben  hilft,  denn  der  Erzähler  will  auf  die  Edomiter 
noch  einmal  zaTÜckkomnien,  und  führte  oben  (26,  9.j  auf  ahnliche 
WeiBe  den  kmael  ein.  Wohl  aber  geräth  der  Verfftsaer  mit  seiner 
angegebenen  Chronologie  in  einen  bedeutenden  nnd  nicht  zm  tilgen- 
den Widerspruch  bey  der  Geschichte  Josephs,  und  wir  müsaen  noch 
einmal  die  Zahlenverhaltnisse,  bey  .welchen  60  und  120  die  Zeitsb- 
theiler  bilden^  wiederholen^  um  im  Verfolge  ungehindert  katmAreiieB 
zu  können ,  und  die  Dichtungen  überhaupt  iqn.  allen  Seiten  in  ihr 
gehöriges  Licht  zu  stellen.  Isaak  war  60  Jahr  alt,  als  Jskob  und 
Esau  geboren  wurden  (25,  26.)  *,  Bsau  heirathet  mit  40  und  imc&  dJe* 
ser  Heirath  zieht  Jakob  nach  Mesopotamien  (26,  34.)  wo  er  20  Jahre 
weilt-,  bey  seinem  Auszöge  aus  Chaldaa  ist  er  demnach  60  und  Isaak 
120  Jahre  alt;  letzterer  stirbt  hier  mit  180,  und  so  sind  anf  die  Reise 
des  Jakob  von  Charan  bis  zu  seinem  Vater  60  Jahre  gerechnet.  In 
Chaldaa  nimmt  die  Geschichte  der  Stamme  ihren  An&ng  (s.  an  Kap. 
29.)  und  dort  war  auch  Joseph  geboren,  folglich  Ist  dieser  gegea- 
wartig  ebenfalls  über  60  Jahre  alt;  Jakob  ist  nun  120  und  lebt  über- 
haupt 147  Jahr  (47,  28.),  er  steht  mit  laO  Tor  Pharao  (47,  0.)  nnd 
weilt  17  Jahre  bis  zu  seinem  Tode  in  Aegypten  (47,  28.) :  es  liegen 
ndihin  zwischen  seiner  Einwanderung  in  Gosen  und  dem  gegvnwir- 
tlgen  Zeitpunkte  10  Jahre,  und  zwischen  dem  Tode  Isaaks  und  den 
YerhSngnissTollen  Jahren  des  Ueberflusses  und  Mangels  nur  ein  eis- 
ziges  Jahr,  welches  mit  der  Ge&ngenschaft  des  Joseph  aoszolullcn 
ist,  da  bereits  0  Jahre  yerstrlchen  sind,  als  Joseph  seine  Familie  nach 
Aegypten  zieht  (45,  6.).  Dagegen  streiten  nun  weiter  unten  die  be- 
stimmtesten Angaben,  nach  welchen   JtNiqph  im    17Jahfigea    Aller 


Kajf.  XXX VL  339 

K  a  p  t  t  e  1   XXXVI* 

tkammregMer.  der  Edomitisehen  FUnien  tmd  Könige. 

Wift  der  Verfasser  die  Familietigesdhichte  des  Abra- 
ham mit  eiher  Stammtafel  der  Ismaeliten  abschloss  (23 
12.  fi'O)  ^^  ^^  ^"  zeigen,  dass  die  Verheissongen  Got- 
tes über  den  Ismael  (17;' 20.)  in  Erffilliing  gegangen, 
und  dass  diese  verbruderten  Stämme  in  ihren  eigenen 
Wohnsitzen )  ausserhalb  Palästina,  zu  einem  Volke  er* 
wachsen  seyen ,  so  fugt  er  auf  gleiche  Weise  und  nach 
derselben  Tendenz,  ah  die  Geschichte  des  Jakob  eine 
Genealogie  der  benachbarten  und  nahrerwandten  Edo<- 
tiiiter:  denn  auch  sie  sollten  nach  einem  heiliget)  Ora- 
kelspruehe  zu  einer  bedeutenden  Nation  nnd  als  solche 
den  Hebräern  unteithänig  werden  (25>  23.)^  une rächtet 
Mie  wie  die  Ismaelitischen  Araber  durch  die  Erstgeburt 
als  ältere  Zweige  der  Fatnilie  zu  betrachten  Waren» 
Damit  also  diese  höhere  Verfügung  zugleich  einen  An» 
schein  des  Rechts  gewinne,  uiid  mit  menschlichen  Ge« 
setzen  nicht  in  Widerspruch  trete,  muss  Esau,  der  volks^ 
thumlich  fingirte  Stammvater  der  Idmiiäer,  sein  Erstgc-» 
bartsrecht  verkauft^  und  sich  friihzeitig  mit  Kanaanitischeti 
Weibern  verbunden  haben  (26,  34v),  wie  es  auch  hier 
mit  einem  gewissen  Nachdrucke  hervorgehoben  wird 
l^vs«  l.)«  ^^  verlässt  dann  aus  eigenem  Antriebe  sein 
Ileimathlaiid  ^  weil  es  die  Heerden  beider  Bruder  nicht 


nach  den  NUtbate  verkauft  (3t »  2^)  ttnd  da  ein  schoiieri  der  Ver- 
fTihnnigr  abgesetzter  Jüngling  gedaoiit  wird,  dasa  er  mit  äO  Jahren 
vor  dem  Pharao  steht  (41 ,  46.)  und  also  22  Jahre«  swlschen  seiner 
Wegfuhrung  nnd  Jakobs  Wanderang  nach  Gosen  angenommen  werdeo* 
Eine  gleiche  Bewandniss  hat  es  mit  Benjamin«  welcher  kura  vor  Ja^ 
kobs  Ankunft  bey  Isaak  geboren  ist»  bestandig  im  sartem  Alter  gedacht 
wird  nnd  dennoch  bey  dem  Zuge  nach  Ac^ypten  sehoa  eine  Menge 
Kinder  hatt  diese  alles  deutet  ketneswegea  auf  verschiedene  Fragment 
te,  sondern  seigt  nur  die  volksthnmlicba  Fiktion  i  welche  ihre  An« 
gaben  nicht  ftst  UUt  und  im  tt&chsten  Augenblicke  wieder  vergisst« 

22  • 
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mehr  fagf en  kann  (vergL  13^  5«  ff.)  und  seine  Nachkom- 
men verschwSgern  sieh  überdiess  mit  den  eingebornen 
Stämmen  ihrer  nunmehrigen  Wohnsitse ,  mit  deo  Hori. 
tern,  wodurch  die  Kluft  zwischen  ihnen  und  dem  reinen 
Geschlechte   der   Israeliten    sich  iromermehr    erweitert 
Auf  diese  Weise  steht  das  Kapitel  mit  der  ganzen  Er- 
sählang  in  dem  vollkommensten    Zusammenhange    nnd 
wir  haben  nur  noch  zu  versuchen,  in  die  Oeconomie  des 
schwierigen  Abschnitte«  selbst  einige  Klarheit  zu  brin- 
gen, da  auch    hier  die  einzelnen  Sektionen   keineswe- 
ges  auf  verschiedene     Fragmente    hindeuten,  sondern, 
trotz  der  Wiederholungen  und  Ungenauigkeiten,  zu  ei- 
nem abgerundeten   Ganzen   sich  vereinigen,  wie  es  zn- 
erst  Ewald   (Compos.  def  Genes«  S.  251.  ft.)   in   einem 
meisterhaften  Abrisse  gezeigt,  und  nach  ihm  SeimmoMM 
weiter  ausgeführt  und  angewandt  hat,  wodurch  dann  den 
sterilen  Namen   ein   bedeutendes  Interesse  abgewonnen 
wird.    Das  Kapitel  zerfällt  in    sechs  kleinere  Tafela, 
welche,  von  Titel- und  Schlussvers  ei ngefasst,  zusam- 
men das  Panorama  des  Edomitischen  Gebietes  mit  sei- 
ner ,  von  der  Familie  bis  zur  Nomokratie,  und  endlich 
bis  zum  Königthume  übergehenden,  Verfassung  darstel- 
len, wobey  aber,    wie    in  allen  Genealogien,  besonders 
festzuhalten  ist,  dass  die  Namen  der  Stämme,  der  Ort- 
schaften   und  grösseren  Distrikte,  als  Personen  gedacht 
werden,  und  die  Abkunft,  die  Verwandtschaft  und  das 
relative  Alter  zu  einander,  zweckmässig  zu  bezeichneo« 
(s.  zu  Kap.  10.).    Nach  dieser  Methode  tritt   nicht  so- 
wohl Edom  als  das  personificlrte  Volk  der  Idomäer  auf, 
sondern  sogar  der  Name  ihres   Gebirges  Seir  (s.  zu  14, 
60  wird  auf  einen  gleichbenannten  Stammvater  übertra- 
gen; dieser  zeugt  die  Horiter    oder   Höhlenbewohner, 
Lotan  ist  sein  erster  Sohn ,  und  von  ihm  stammt  dann 
wieder  *in1n  der  Troglodyte,  wie  auch  die  Landschaft  Vt 
(s.  10,  22.  22,  21.)   ab;   die  Schwester  des    Lotan  ist 
Thimna  (vs.  22.),  eine  Ortschaft  und  Sitz  eines  edomi- 
tischen Sheiches  (vs«  40.);  Thimna,  welche  die  Chronik, 
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die  den  Stammbaum  aus  der  Genesis  entnimmt  (1.  Chron« 
1,  35.  ff«),  gradezu  als  Sohn  des  Eliphas  bezeichnet,  ist 
aber    zugleich   auch    daä    Kebsweib    von  Eliphas ,   dem 
Sohne  Esaus,  und  von  ihr   stammen  die  Amalekiter  (s. 
14,  7.)»  damit   dieser  gehässige  Stamm   noch  mehr   in 
Schatten  trete,  und  Oberhaupt  die  Verbrildernng  der  Idu- 
niäer  mit  den  Horiten ,  Velche  demnach  nicht  ausgerot- 
tet warea  (Deut.  2,  12.>    gezeigt   werde  (vergl.  28,  9.) 
Ana  und  Oholibama  sind   anfänglich  Weiber,  späterhin 
wird  die  erstere  zu  einem  Manne  (vs.  24.)   und  letztere 
(wörtl.  Zelt  der  Höhe)  lässt  die  Chronik  ganz  aus:  bei- 
de aber  sind    ebenfalls  Stammsitze,  so   wie   die   Enkel 
des  Esau    überhaupt   (9  — 14.  vergl.  15  —  18.),  wodurch 
die  anscheinende  Verwirrung  grösstentheils  ausgeglichen 
wird.    Zuerst  (vs«  1  — 8.)   theilt    der  Erzähler  die  Edo« 
niiter  in  drejr  Klassen   ein,  und    nennt  uns  als  Stamm- 
faftnpter,    oder,  mit   seinen  Worten  zu  reden,  als  Söhne 
des    Esau,    welche  noch  in  Kanaan  geboren  waren,  den 
Eliphat  von  der  Ada,  Tochter  Elons  des  Hethiters,  den 
Reguel  von   der   Ismaeliterin    Bosmath   und   die   Söhne 
Jeusch,  Jaelam  und  Korach  von  der  Oholibama,  Tochter 
der   Ana,  welche  wiederum   eine  Tochter   Zibeons  des 
Heviters  war,  wobey  zunächst;  das  muthniasslich  höhere 
Alter  dieser  Stämme,  und  sodann  auch  im  Allgemeinen 
die  Ansicht  angedeutet  liegt,   wie  sich  die  Idumäer  mit 
den  Hethitern,  den   Nabatäischcn  Ismaelitern  und  Hevi- 
tern    verschwägert   hatten.    Dass  dabey    die  Namen  der 
Weiber    mit  den  früher   angegebenen  Nachrichten^  nach 
welchen  Bosmath  die  Tochter  Elons  und  Machalath  die 
Tochter  Ismaels  war  (26,  34.  28 ,  9.\  nicht  in  Einklang 
zu  bringen  seyen ,   ist  bereits  oben  angemerkt  Mrorden, 
denn  hier  führt  die  willkührlich  angenommene  Doppel- 
nainigkeit,  welche  auch  auf   die   Väter  sich  erstrecken 
inusste ,  eben  so  wenig  eine   Ausgleichung  herbey ,  als 
wir  (v8«  2.)  mit  LXX.  und  Samarit.  ipyz:^  «p  lesen  dürfen, 
damit  die   Ana  zu   einem  Manne   werde,  da  ja  Zibeon 
hier  ein   Hethiter,   und   weiter  unten  ein  Horiter  ist: 
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sondern  es  liegen  bej  diesen  Einzelbeiten.  doidman  nnr 
Gedächtnissfehler  nnd  Ungennnigketl  des  £rsihlerH  s«ni 
Grande,  so  wie   er  anch  aus  Uefaeretlong  «o^i  sehreibt 
(vs.  350^  ^^   ^^'^  Einer  erwähnt  wird  (vergl«  46,  23.); 
wie  er  bald  den  Koraoh  ab  Sohn  des  EsanV  bald  als 
Enkel   desselben ,  und  Stamnaits  oiaes  Fürsten  C^s*  ^* 
16.  18.)  nnCführt,  einmal  den  Gaetham  vor  dem  Kenas 
vorangehen,  ein  andermal  ihn  folgen. lässt  (vs.  \i^  16.) 
wie  es  Stammregister  nicht  verstatten:   es   sind  dieses 
wirkliche  Fehler,  die  wir  Jedoch  auf  iceine  Weis«  corri^ 
giren  dürfen«   Hierauf  aeigt  der  Verfasser  (0 — 14.),  wie 
sich  Ton   Eliphas   nnd    Reguel,  wobey  die  dritte  Linie 
nicht  weiter  verfolgt  wird,   die  eiozelnen  Stämme   ge« 
spalten,  so  wie  ferner  (15-«-<19«}  dass  sie  auoh  Stamm« 
häupter  (cMDiW   fjtfiwg)  gehabt,    mithin  wirkKoh   sa 
Völkern    geworden,  und  dass  diese  gleichseitigen  Phj^ 
lacchen  iiber  die  Trihus,  von  denen  sie  den  Namen  ent« 
lehnten,  geherrscht  hätten,  woran  sich   (30 — 30.)  <(ie 
Stämme  der,  mit  den  Idnmäern  verwachsenen, Dreinwob» 
nern  anreihen,    Vqn  dieser  ursprCnglichen    Stammver* 
fassnng  wa^en  die   Eldoniiter ,  gleich  den  Hebräern  und 
den  heutigen  Afghanen,  welche   mH  beibehaltener  No- 
mokratie einen  König   aas  irgend  einem  Stamme  sich 
erwählen,   «sn  Monarchen  fortgeschritten;  der  Referent 
macht   sie    namhaft  (31  ^  39«)  und  berichtet  es  genau, 
wie  sie  auf  einander  gefolgt,  oder  ans  weloben  Ort* 
Schäften   sie  entsprossen  waren,  allein  es  liegt  in  des 
Jioiiz    (vs,    3).)     keines wegeß    die    Ansicht,    dass   sie 
sänimtlich    alle    aoht  vor  dem   Saql  geherrscht   hätten. 
Vielmehr  ist  der  vierte  König  Uadad  ein  Zeitgenoase 
des    Salomo  (1.  Kön.   tl »   14.)    und    da   der  Ersähler 
von   dem  Hadar,  als   dem  letzten,  mehrere  Familien- 
naohrichten  kennt,  ohne    uqs  angleich  seinen  Tod  su 
berichten,  so  liegt  die  Vermuthang  nahe,  dass  er  gleich- 
seitig mit  ihm  gelebt,  oder  dieses  Veraeiehniss  aus  je^ 
ner  Zeit  Qberkominen  habe.    Ueberb^upt  liegt  in  jener 
nnbefangei^en  Nachricht   ein  wichtiges  Datum  fiir  d|e 
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ZefthfiMiiiifiintip/diese»^ Kapitel«,   nml  sie   iit  «ine  der 
ersten  Steiles,  bejr  welefaer  eeiioit  ite  Rabbinen,  als  ge« 
gi»ii  den  Moses  streitend,  anstiessen;   ein  jüdieeher  Kr- 
klfirer,  welchen  Aben^EsraiSa  ividerlegen  «iicht,  dachte 
daher  an  die  Zkit  des^JoApbat  und  d  B.  Miehaelii  (da 
antiqarssima  Idninacoram  histeria  Hall.  1733.  abgedr.  in 
PoU'u  Sylloge  Coinment   Y.  p.  203.)  so  wie  Jahn  n.  A* 
können  sich  nicht  anders  contra  atheos  et  profanes  d.fa« 
gegen  angeblendete  Forscher,  als  durch  eine  Weissagung 
TeHheidigen.    Endlich  kommt  der  Verfasser,  der  bis  da« 
hin  den  chronologisch  •  genealogischen  Faden   beobachtet 
hat,  noch  einmal  auf  die  Stanimfiirsten ,  an   welche  die 
Herkunft  der  Ktoige  ihn  erinnert  hatte,  zurück  (40— -43.), 
nicht  als  oh   diese    später   als   die  Monarchen  miissten 
angesetzt   werden,  und  mit  SchumoAH  etwa  in  die  Zeit 
des  David  fielen,  so  dass  wir  eigentlich  im   Gegensätze 
▼on  TS.   81.  hier:    a/$  Könige  ü$  Israel  hemektetif  zu 
ergänzen  hätten,  weil  David  die  Edomiter  bezwangen 
lind  ihnen  Stammhänpter  gesetzt  habe,  wogegen  immer 
nur    von  einer    Besatzung  die  Rede  ist  (2  Sam,  8,  14. 
IKdn.  11,  15.  16.  1  Chron.  18,   12.  13.):  sondern  ein- 
zig  und  allein,  um  noch  die  Namen  der  Wohnörter  jener 
Pbylarcben  nachznholen,   wie  denn    Theman  (s.  au  95, 
15.),  PiMo»  (KQmer.  33,  42.  ,  Kla  (nach  Ewaid  a.  a.  O. 
S.  255.  gleichbedeutend  mit  Elath)  u.  s«  f.  wirkliche  Orts*^ 
namen  sind  und  als  solche  von  dem  Erzähler  ausdruck- 
lich bezeichnet  werden,  der  zuletzt  noch  im  Selbstgefühle, 
dass  Israel  ein  solches  Volk  bezwungen,  ausruft:  so  gross 
ist  £dom!  Die  meisten  Namen  des  ganzen  Kapitels,  bejr 
denen  durchaus  kein  Grund  der  Erdichtung  obwaltet  und 
in  welchen  uns   sicherlich  edomitische  Stamm-  und  La» 
gerdrter   erbieten    sindt  ohne  eben   mit  J.  D.  Mickaeli$ 
(Mos.  Recht  I.  S.  182.)  aus  einer  arabischen  Geschichte 
gebogen  zu  sejrn,  bleiben  völlig  unbestimmbar ;  die  Chro- 
nik hat  keine  Varianten ,   ausser  dass  sie  irrig  psh  für 
y\xin   (vs.  26.)    schreibt  und   häufig  nach  einer,  wie  es 
scheint,  neuereii  Auss^rfidi^  Jo4  statt  Ya«  «etst:  •»•s  für 
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*»s  (vs.  11.) 9  nv  für  -fti^  (23.),  rM>  f3r  «m  (SO.),  m  wie 
umgekehrt  ssm  Tür  mn  (22.)  rnidl-i^^iaff  yHo  (23.>.  Eben 
so  w-echteln  vir*  und  «w»  (5.  18.)  y:rw  ^v$.  4U)  mit  V% 
(Nameror.  33,  42.)  ond  daher  ist  weM  ^arr  (23.)  gleieh* 
beileatend  mit  Va^  (Genes.  10,  28«  TergL  atith  32,  31.) 
Statt  V^  (27.)  ist  gewiss  )?6^i  su  schlreifceB,  da  wir  einea 
Lagerort  der  Ben  JaaküM  fiodeft«  (Nmii.  33,  31*  Uca« 
teron.  10»  6). 

1.  XXXVI.   Und  diess  ist  das  Gesehleeht  Esaaa»  das 

2.  ist  Edom.  Esau  nahm  seiae  Weiber  von  den  Töektera 
Kanaans :  die  Ada,  Tochter  Elons,  de«  Hethiters  «od  die 
Oholibama,  Toobier  der  Ana,  Tochter  Zibeoos  cfes  Ue- 

3.  viters  ond  die  Bosmach,  Toehter  Ismaels,  Sebwenlar  des 

4.  Nebajoth.    Und  Ada  gebar  dem  Elsau  den   Eliphas  nod 

5.  Bosmath  gebar  den  Reguel.  Und  Oliolibaaia  gebar  dea 
Jensch  und  den  Jaelara  und  den  Korach.  Diess  sind  die 
Sohne  Esaus,  die   ihm  geboren  worden   im  Lande  lia«» 

6.  naan.  Da  nahm  Ksaii  seine  Weiber  nnd  sriae  Sohne 
und  seijie  Töchter  und  alle  Seelen  seines  Hauses,  seino 
Heerden  und  alles  sein  Vieh  und  alles  sein  Eigenlhun, 
das  er  erworben  im  Lande  Kanaan  und  sog  in  ein  IjumI 

7  ostlich  von  Jakob,  seinem  Bruder.  Denn  ihre  Habe  war 
SU  gross,  um  bey  einander  zu  wohnen  und  das  Land  ih* 
«es  Aufenthaltes   vermochte  sie   nicht  su  tragen   wegea 

g,  ihrer    Heerden.     Und   Esau   wohnte   auf   dem   Gebirge 

.    Seir ;  Csau  aber  ist  Edom. 

Und  diess  ist  das  Geschlecht  des  Esan,  des  Vaters 
der  Edoraiter   auf  dem   Gebirge  Sein       Diess  sind  die 
Namen  der  Söhne  Edoms:  Eliphas,  Sohn  der  Ada,  des 
Weibes  Esaus;  Reguel,  Sohn  der  Bosmath,  des  Weibes 
11«  Esaus.    Und  die  Sohne    des  Eliphas   waren  t    Themen, 


9. 
10. 


6.  ^a^n  ist  hier  zu  faMen  wie  n&-V^  25«  18»  denn  das  Gebiet 
der  bmaeliter  nod  Edomiter  wird  von  Pstäitins  aus  dorch  den  Ostea 
gegeben  (i.  Q$9emM$  de  PeataC  Ssmsrit  p,  38,)» 
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Onar^  Zepho  und  Gaeth^m.  ufid  Kenas.    Und  Thimna  12. 
^Hur  £ehsweib  dem  Eliphas«.  Bohne  des   Eaau  und  sie 
gebar  dem  Elipha»  den  Amalek.     Diess  sind   die  Söhne 
der  Ada^des  Weibes  Esaus.    ^Und  diess  .sind  «lie  Söhne  13. 
Regoels :  iNachath  undfäerach,  SchaBimanndMissa;  di^e 
waren  die  Sdhne  der  Bosnialh^  des  Weibes  Esaus.  Und  diess  14. 
lind  die  Söhne  der  Oholibama,.  der  Tochter  der  Ana,  der 
Tochter  des  Zibeon,  des  Weibes  Esaus;  und  sie  gebar 
dem  Esau  den  Jeusch  und  den  Jaelam  und  den  Korach. 

Diess'  sind  die  Fürsten  der  Sifane  Bsaus;  der  Söh-  15. 
ne  des  Elipbas  des  Erstgebornen  Esaus :   der  Fürst  von 
Theinan,  der  Fürst  Ton  Omar,  der  Fürst  von  Zepho,  der  16, 
Filfst  von  Kenas,  der  Fürst  von  Korach ,   der  Fürst  von 
Gaetham,  der  Fürst  von  Amalek.      Diess  sind  die  Für- 
sten von  EHpbas  im  Lande  Edom;  diess  sind  die  Söhne 
der  Ada.      Und   diess   sind  die  Fürsten  der  Söhne  Rc«  17. 
gnels,   des   Sohnes  Esaus:    der  Fürst  von  Nachath ,  der 
Fürst  von   Serach ,   der  Fürst  von  Schamma,  der  Fürst 
von  Missa.    Diess  sind  die  Fürsten  des  Reguel  im  Lan- 
de Edom ;   diess  sind  die  Söhne  der  Bosmath  des  Wei- 
bes Esaus»      Und   diess  .sind  die  Fürsten  der  Söhne  der  18. 
Oholibama  des  Weil>es  E^aus:    der   Fürst    von    Jeusch, 
der  Fürst  von  Jaelam,  der  Fürst  von  Korach.  Diess  sind 
die  Fürsten  von  Oholibama,  Tochter  der  Ana,  des  Wei- 
bes Esaus.    Das  sind  die  Söhne   Esaus  und   diess  ihre  19, 
Fürsten;  das  ist  Edom, 

Diess  sind  die  Söhne  Seirs  des  Horiters,  die   Be-  OQ. 
vrohner  des   Landes:    Lotan    und   Schobal  und  Zibeon  21. 
und  Ana  und  Dischon  und  Ezer  und  Dischan.  Dies«  sind 
die   Stämme   der  Horiter,    der  Söhne   Seirs    im   Lande 
Edom.  Und  die  Söhne  Lotans  waren :  Chori  und  Hemam  22. 
und  die  Schwester  des  Lotan:  Thimna.    Und  diess  sind  23* 
die  Söhne  des  Schobal:  Alwan  undManachath  undEbal, 
Schepho  und  Onam.    Und  diess  sind  die  Söhne  des  Zi-  24L 


24,    ^**9^n  ist  liier  nsch  dem  Syrer,  Hieronyviiu  nnd  allen  Nene* 


♦j= 
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htmäi  Aja  und  Ana;  das  ist  4er  Ana,  welcher  die  Bi- 

der  fand  in  der  Watte,  ab  er  die  Esel  deaZibeon,  aei» 
25.  nes  Vaters,  billete.  Und  dies«  sind  die  Sdline  des  Ana: 
26.  Disebon  nnd  Oholibaina,  die  Tochter  Ans«,     Und   diess 

sind  die  Si^hne  des  Dischon :  Cheindan  und  EschiMMi  nnd 
27»  Jithran  nnd  Kheran.  Diess  sind  die  Söhne  des  Eser; 
28.  Bilhan  nnd  Saawan  nnd  «laakan«  Diess  sind  die  &öbne 
20»  <las  Dischnn:  Uz  und  Aran«  Diess  sind  die  Fürsten  d^r 

Horiter:  der  Fürst  von  Lotan,   der   Fürst  von   Schobai, 

dr?  Fürst  von  Zibeon,  der  Fürst  von  Ana,  der  Fürst  von 
30.  Dischon,  der  Fürst  von  Eser,  der  Fürst  von    Uiaeiian, 

Diess   sind  die  Fürsten  der   Horiter,  ihre   Füralen  im 

Lande  Seir« 
31«  Und  diess  sind  die  Könige,  welche   gefaerrsdiet  in 

Lande  Edom,   bevor  ein  König  über  die  Sölme   Israel 

32.  geherrschet.    Und   es  war  König   in  Edom  Bela,  Soha 

33.  des  Beor  und  der  Name  seiner  Stadt  Dinhaba.  Und  Bela 


ren  für  warme  QutXfm  oder  Bader  genommeR ,  welche  grade  in  Jener 
Gegend,  pudostlich  Tom  todten  Meere,  sich  hSnfig  finden  (Jo9eplm9  de 
|»eU.  }nd.  1,  33,  5,  HotewMUr  bibL  AUerthnnwk.  II.,  1.  S.  217.)  Der 
Araber  und  die  Rabbinen  haben  bekanntlich  Mmdfferi»^  bloss  gera^ 
then  und,  wie  be/ jenen  Nomaden  das  Pferd  uberltanpt»  sehr  aa- 
wahncheinlicli  (  zadem  heiaet  der  Maaleael  ^PB,  wahrend  Ü'non 


Ableitung  vom  Arab.  t^"  findet    Das  Vaa  vor  MV!  iit  zu  tilgen. 

33.  Den  JoVab  sieht  die  Tradition  für  den  Hieb  sn,  welcher 
fipater  erst  den  Namen  des  Befeindetem  erhalten  habe»  und  allerdingi 
Spielt  jenes  Gedicht  dnrch  Uz,  Theman,  EUphas  n,  s,  w.  auf  edonii- 
tischem  Boden.  Ueber  einen  Distrikt  der  Joktaniten,  Namens  Jobab 
8.  zn  10,  29,  —  iTtt^  war  eine  der  ersten  Städte  der  Bdomttea 
(Jerem.  49»  13.  Jesa.  34,  6.  63,  1.  nnd  das.  die  Ausleger:  Jtewna^l- 
ler  a.  a.  O.  U.»  2,  S.  23.  ff.).  BU9»g  vermnthet,  dass  es  dieselbe  Stadt 
mit  "IXaq  (ts.  42.)  sey,  weil  es  aach  Arnos  1,  11.  neben  Thenian 
stehe,  and  auf  der  Stelle  des  heutigen  g  !^  ^^'*  JSotm^  woaelbst 
sieh  noch  Ruinen  ilndeai  gelegen  habe.    * 
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starb  und  m  ward  Kdaig  an  seuiec  Statt  Jobab,  Sabn 
des  Seraoh  von  Boara.      Und  Jobab  Blarb  und  es  ward  34. 
K&nig  an   seiner  Statt  Chusoham   aus  dem  Lande   der 
Themanlter.    Und  Chusohain  starb  und  es  ward  König  35. 
an  seiner  Statt  Hadad,  Sohn  des  Bedad,  der  die  Midia-» 
niler  schlag  auf  dem  Ciefilde  von  Moab  und  der  Name 
seiner  Stadt  war  Awith.    Und  IlaÜad  starb  und  es  ward  36. 
König  an  seiner  Statt  Samla  aus  Masreka,    Und  Samla  37« 
starb  und  es  ward  König  an  seiner  Statt  Saul   von  Be* 
choboth  am  Strome.    Und  Saul   starb  und  es  ward  Kö-  38. 
nig  an  seiner  Statt  Baal  Chanan,  Sohn  des  Akhbor*  Und  39* 
Baal  Chanan,  Sohn  xles  Akhbor  starb  und  es  ward  Kb^ 
nig  an  seiner  Statt  Iladar,  und  der  Name  seiner  Stadt 
war  Pagu  und  der  Name  seines  Weibes  Mebetabel,  die 
Tochter  Matreds,  der  Tocbter  Mesahabs« 

Und  diess  sind  die  Namen  der  Fiirsten  Esaus  nach  40* 
ihren  Familien,  nach  ihren  Ortschaften  mit  ihren  Na^ 
Uten:  der  Fürst  von  Thimna,  der  Fürst  von  Aiwa,  der 
Färst  von  Jetiid ,  der  Fürst  von  Oholibama ,  der  Fürst  41* 
von  £la,  der  Fürst  von  Pinon,  der  Fürst  von  Kenas,  der  42* 
Fürst  von  Theraan,  der  Fürst  von  Mibzar,  der  Fürst 
von  Magdiel,  der  Fürst  von  Iram.    Diess  sind  die  Für-!»  43* 
sten  von  £dom  nach  ihren  Wohnplitsen  im  Lande  ihrer 
Besit^Eung«    Das  ist  Esan,  der  Vater  der  f)domiter. 


Kapitel    XXXVIL 
Ja$eph  wird  von  $e%ne»  Br&dem  verkauft. 
Jakob  bat  nunmehr  einen  festen  Wobnsitx  xu  He- 
bron gewonnen,  und  lässt  von  hieraus  über  das  ganse 


37*  Wird  unter  JMMoA  am  Bi^pkraf  die  Stadt  gemeint^  welche 
lOy  11.  genaimt  wsrde ,  so  w$re  dieser  König«  wie  auch  lein  Name 
Saul  (der  Geforderte)  besagen  J^önnte,  ein  Aaslander  gewesen;  indes^ 
sen  verlegen  Andere  diese  Stadt  mehr  nach  Saden  nnd  es  lasst  8i<4^ 
darüber  ukhts  entscheiden  Tergl.  Mmters  a.  a.  O.  S.  aOS» 
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PalästiDa  seilie  Heerden  durch  die  SBhne  weiden;  J<n 
seph  steht,  ventidge  seiner  Jagend,  den  Söhnen  der  Kebs- 
weiber nebengeordnet  und  bringt  die  Zwiscigkeiten  der 
Bruder  zu  Ohren  des -Vaters,  der  ihn  und  den  Benja- 
min, als  SprHssIinge  seines  Alters,  besonders  vorzieht 
Aus  dieser  Ursaehe  aber,  und  weil  Joseph  ans  zweiea 
Träumen  seine  künftige  Grösse  deutet,  hassen  ihn  die 
Brüder,  beschliessen  seinen  Untergang  und  werfen  ihn 
xunächst  in  eine  leere  Cisterne,  bis  ziifftllig  eine  Hau- 
delskarwane  von  Ismaelitern  vorüber  sieht,  an  ifelcbe  sie 
den  Joseph  verkaufen.  Mit  dieser  gerSth  er  nach  Ae- 
gjpten  und  wird  dort  der  Sklave  des  Potiphar;  die  BrS« 
der  aber  tauchen  das  Gewand  des  Joseph  in  Ziegenblot 
und  senden  dasselbe,  mit  dem  Bedeuten,  es  müsse  ein 
wildes  Thier  ihn  zerrissen  haben,  an  ihren  Valer  Jakob. 
—  Somit  kehrt  der  Erzähler,  nachdem  er  der,  mit  dem 
Jakob  in  eine  nahe  Verbrüderung  gesetzten^  Edomiter 
sich  entlediget  hat,  zu  der  Geschichte  des  Patriarehea 
zurück  und  knüpft  solche  durch  den  ersten  Vers  dieses 
Kapitels  an  die  so  eben  eingeschaltete  genealogische  V^u 
sode;  um  jedoch  den  folgenden  Abschnitt,  welcher  gross» 
tentheils  von  den  Schicksalen  des  Joseph  eingenommen 
wird,  einig^rmassen  zu  isoliren ,  ihn  als  ein  für  sich  be- 
stehendes Ganze  zu  bezeichnen  und  besonders  kervorsu« 
heben,  stellt  der  Verfasser  eine  neue  Aufschrift,  wie  sie 
allerdings  von  seinen  Quellen  mochte  gegeben  werden, 
als  Uebergang  hin  und  unterbricht  nur  einmal  noch  durch 
eine  in  Palästina  vorgeialiene  Begebenheit  (Kap.  38.) 
den  Gang  seiner  Erzählung,  welche  im  Uebrigen  mit  ra- 
scher Lebendigkeit  vorwärts  schreitet.  Bis  hieher  bat 
der  Beferent  im  Allgemeinen  das  hohe  Ziel,  welches  er 
bey  seinem  Nationalepos  sich  gesteckt  und  von  dem  er- 
sten Federzuge  an  mit  unverwandten  Blicken  festgehal- 
ten hatte,  erreicht;  er  hat  den  Ursprung  der  hebraiseheo 
Nation  aus  Mesopotamien  wiederholentlich  und  zuletzt 
noch  durch  die  Geburt  von  Jakobs  Söhnen  au  entwik- 
kein  getrachtet   und  vor  allem  die    wichtige  Frage  sei* 
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ner  Zeit:  wie  doch  die  Israeliteii  bey  ihrem  alm&hligen 
Fortgange  aus  der  Masse  aller  sie  umgebenden  Völker- 
schaften sich  abgesondert  und  zu  Alleinherren  von  PalS- 
stina  hinaufgeschwungen?  dahin  2u  beantworten  gesucht, 
dass  die  einheimischen  Bewohner  des  Landes  durch  fried*» 
liehe  Verträge  abgefunden  oder  durch  Ausrottung  getilgt» 
dagegen  aber  die  verwandten  Nebenstftmme  von  Bedeu- 
tung aus  den  Grenzen  entfernt  worden,  oder  ihres  An- 
rechtes sich  begeben  hätten,  und  dass  überhaupt  dieses 
Land  durch  eine  höhere  Fügung  in  den  Besitz  der  he- 
bräischen Nation  gelangt  sej.  Und  so  hätte  nun  die  Fa-> 
milie  Jakobs,  welche  so  eben  in  dem  Lande  ihrer  Ver- 
heissungen  sich  angesiedelt  und  ausgebreitet,  in  unge- 
störter Ruhe  zu  einem  Volke  heranwachsen  mögen,  wenn 
nicht  Sage  und  Erinnerung,  die  aus  dem  Dunkel  der 
Urgeschichte  nächst  jener  Abstammung  aus  Chaldäa  wie 
ein  zweiter  historischer  Punkt  hervorschimmere,  von  ei- 
nem dereinstigen  Aufenthalte  in  Aegypten  so  laut  und 
deutlich  gesprochen  hätten,  dass  der  Verfasser  nur  noch 
eines  epischen  Momentes  bedurfte,  um  die  Andeutung  des 
Jehova  an  den  Abraham  (l5,  13.)  zu  bewahrheiten  und 
die  Verpflanzung  der  Familie  aus  ihren  kaum  erworbe- 
nen Wohnsitzen  ebenfalls  auf  eine  höhere  Causalität  zu- 
rückzuführen. Dazu  dient  die  Geschichte  des  Joseph, 
mochte  sie  nun  im  Munde  des  Vtdkes  als  eine  gangbare 
Erzählung  ausgeprägt  sejn,  oder  erst  von  unserem  Dich, 
ter  mit  so  glänzenden  Farben  gezeichnet  werden:  sie 
ist  gleichsam  die  Krone  des  ganzen  patriotischen  Gebäu- 
des der  Genesis,  zu  welchem  die  väterliche  Leitung  de« 
Jehova  den  ersten  Grundstein  gelegt,  welches  nunmehr 
in  allen  seinen  Theilen  in  einer  vollkommenen  Einheit 
sich  erhebt,  und  von  welchem  herab  endlich  noch  der 
sterbende  Jakob  die  dereinstige  Lage  der  Stämme  mit 
Seherblick  erschauen  kann.  Nicht  als  wandernde  Hirten 
und  nach  einem  blossen  Ungefähr  sind  die  Söhne  Israels 
in  das  fruchtbare  Nilthal  hinabgepilgert,  sondern  ihre 
Wanderung  sollte  vielmehr  einem  Triampfzuge  gleicheOf 
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^  sie  ▼•n  eiM«  der  IMgM,  4em  lAthUngt  s^ineB  W 
wruy  dabin  benrfan  frarden:  voa  dieaan  apolögatiacfae« 
Zwecken  xnaidbat  aaageliend  and  am  noch'  eiamal  die  Sor- 
ge des  JeboTa  am  seia  Ydlk  redit  lebendig  danraateflea, 
aehan  wir  den  Verfaaaer  den  Knoten  seinek  ScMnaadrama 
aehunEen,  dasaelbe  mit  gramer  Liebe  beliandela,  and  endHich 
die  Liöaang  in  den  gewidifigen  Worten  dea  Joseph :  ihr 
anannat  gegen  mich  BSaea,  aber  Gott  hat  es  t^m  Gvtea 
gewandt,  iierbeiffihren.  Dies«  Ist  das  einfaeh  acbdae 
Thema,  nach  welchem  die  wechselnden  Schicksale  des 
Joseph  sich  richten:  er  wird  von  seiaen  Brndern  befein- 
det, geaiisshaodelt  nnd  Terkaaft,  weil  er  die  Liri>e  des 
Vaters  in  erhohterem  IVfaasse  besam  nnd  weil  er  in  ei- 
nem gedoppelten  Tranrobilde,  dem  Vehikel  einer  gSttli^ 
dien  Offenbarang,  die  sichere  Vorahnnng  seiner  kSnfti- 
gen  Grösse  rerratben  hatte;  er  erwirbt  sidi  hienof  als 
Sklave  eines  ftgyptischen  Gromen  Ansehen  and  CTonst, 
weil  Jehova  mit  ihm  ist,  wird  durch  Verlfiaaidoog  in  den 
Keiker  geworfen,  and  abermals  dnrch  den  Beistand  Jeho^ 
iras  hegansligt;  er  deatet  Traume  durch  Gottes  Geht  and 
steigt  dadurch  au  den  b?(chsteo  Ehrenstufen,  am  nunmehr 
seiner  Familie  Bdses  mit  Gutem  rergelten  xu  k3nnen,und 
da  die  Ersähluog  mit  einer  gewissen  Wärme  Torgetragen 
ist,  so  wie  dnrch  die  Scene  in  Aegjpten  einen  bedeuten-» 
den  Reis  der  Neuheit  erhült,  so  ist  sie  allerdinga  wohl 
geeignet,  die  Theilnahme  des  Lesers  in  einem  vorsugfi* 
eben  Grade  in  Anspruch  sra  nehmen,  daher  denn  auch 
keine  biblische  Geschichte  von  dem  neuem  Oriente  mit 
so  romantischen  Farben  ausgeschmückt  und  verarbeitet 
worden  ist,  als  eben  diese.  Die  Erscheinung,  dass  ein 
Sklave  von  der  Gattin  seines  Herrn  vorgezogen  und  be- 
sonders, dass  er  von  dem  Machthaber  su  den  hddisten 
Würden  befördert  wird,  ist  im  despotischen  Oriente,  wo 
statt  der  Verdienste  nur  Eigennutz  umd  Schnieicheley  zn 
gelten  pflegen,  keinesweges  ungewöhnlidi,  und  die  Dar-^ 
Stellung  hat  sich  dnrch  diese  Grundlage  den  Sitten  ihrer 
2eit  anzulehnen  gesucht  s  dass  wir  aber  im  Urf>rigen,  wie 
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bey  allen  £rztthliinge&  der  Geoesis,  die  Toti  einem  p«- 
räneiiscbei)  Faden  ansammeDgelialten  nnd  dnrehdrungen 
Mrerden,  auch  in  dieser  Relation,  mit  ivelcher  ucli  nadi 
deptelbenpatrioi  lachen  Zwecken  des  ganzen  National wrr^ 
kes  die  Urge;ichicbte  bis  «um  Aufenthalte  des  Volke« 
in  Aegypten  abrundet»  trots  jener  Unterlage  und  ihror 
sonstigen  Ansobaulicbkeit,  nur  eine  freie  Dichtung  erkeii« 
hen  können ,  ist  im  Olügen  unverholen  ausgesprochoB, 
und  es  bedarf  nur  eines  kritischen  Blickes  anf  den  lütoft 
und  das  liocale  der  Handlung,  so  wie  auf  die  Verket- 
tung der  Begebenheiten,  um  allenthalben  die  volkstfawi- 
liebe  Auffassungsweise  wahraunehmen.  Waren  schon  die 
Namen  der  Stamnivftter  als  reine  Abstrakta  su  betraek» 
ten,  welche  die  spAtere  Zeit,  ohne  sich  aus  dem  Tier- 
hundertjährigen  Aufenthalte  in  Aegypten  auch  nur  Einer 
Erinnerung  bewnsst  au  seyn^  von  der  Individualität  der 
einzelnen  Stämii:e  entlehnte,  su  Personen  'umsehuf  und 
handelnd  auftreten  liess,  um  sich  fiber  die  allmftblige 
Bildung  der  Nation  Rechenschaft  au  geben  t  so  ist  diese 
noch  mehr  mit  dem  Joseph  der  Fall,  da  er  nur  der  Va» 
ter  von  aweien  Stimmen  ist,  die  dem  Eraähler  in  ihref 
ganaen  Wichtigkeit  und  mit  fiberwiegendem  Anleiten 
vorschweben  (vergl.  Kap.  48«)  und  deren  ägyptische  Ei»* 
genthunilichkftit  des  Kukus  er  beiläufig  durch  ihre  Ab« 
ataramung  von  einer  ägyptischen  Priestertochier  sich  an 
erklären  trachtet  Zudem  hat  hier  der  Verfasser,  wie 
bereits  aagemerkt  worden  (36, 26. j,  den  chronologischen 
Faden  entschlüpfen  lassen,  oder  au  Gunsten  der  Dich» 
tung  abgeschnitten ,  indem  er  den  sechsaigjährigen  Jo« 
i^eph  au  einem  siebensehnjährigen  Jüngling  verjüngt,  nnd 
schon  dieser  einzige  Zug,  der  in  den  festgehaltenen  Zah- 
len keinen  etwaigen  Icrthum  gestattet,  wurde  auf  eine 
dichterische  Freiheit  in  der  Behandlung  desXtoffes  schHes» 
sen  lassen*  Noch  mehr  aeigt  sich  eine  solche  in  den  hu 
storisch«- geographischen  Uarichtigkeiien  und  Verstössen, 
welche  gegen  die  Oertlicbkeit  unterlaufen,  und  an  den 
gehörigen  Stellen  ihre  volle  Erläuterung  finden  werden: 
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es  wird  einto  ti«l>«ojilhrigfi  UnCradilbarkeit  in  A^gypten 
Toransgeiiefzt,  und  der  Ostwind  Pnlfistinaft  rermn^  dort 
die  Vegetation  sn  versengen  |  der  spätere  Weinbati  wird 
bereits   dem  Nilthale  geliehen   und  arabische  ProdoktSi 
welche  erst  in  einer  sehr  jungen  Zeit  auf  dem   Gebirges 
Gilead  ebenfalls  erzielt  wurden,  müssen  hier  dnreh   Ära« 
^er  selbst  von  Palästina  aus  nach  Aegypten  hinabgeführt 
werden;   Oberhaupt  aber   hat  der  Erzähler,   so   wie  der 
ganze  P^ntateuch,  von  Aegypten^  dem  Lande  der  Wnn- 
der  und  dessen   Eigenthumlichkeit,  nur  eine  allgemeine 
und  nngeflihre  Kenntniss,  wie  sie  ebenfalls  der  Verfas« 
ser  des  Hieb  verräth,  gewonnen  und  er  trifft  nur   daher 
in  seinen  Aussagen,  wie  diess  schon  einmal  hervoigeho- 
ben  worden  (s.  Allgeni.  Einleit.)»  mit  den  Berichten  der 
Klassiker  so   genau  überein ,  weil  sie  sämmtlich  ent  in 
einer  späteren   Zeit   von   dem  Lande  copirt  sind«      Die 
Begebenheiten  endlich  werden  von  Träumen  rootivlrt  und 
sind  an   deren  Deutung   gebunden  ^    diese  aber  können 
durch  ihre  Wiederholung^   ihre  symbolische  Natur  und 
numerische   Regelmässigiceit    von  eilf  Sternen  und  Gar- 
ben, drey  Reben  und  Körben,  sieben  Kuben  nndAehreOi 
die  Fiktion .  nicht  veriängnen  und  scheinen  anf  die  Glaub- 
würdigiceit:  keinen  andern   als    apologetischen  Ansprach 
machen  zu    wollen:    dass  auf  demjenigen  Traumdeuter 
der  Geist  Gottes  ruhen  müsse,  der  aus  diesen  Symbolen 
vierzehn  Jahre    des  Segens   und    Mangels    verhersagea 
könne,  wie  es  alles  der  Verfasser  des  Daniel  aof  seinen 
Helden^aus  unserer  Darstellung  überträgt    (vergL  Daniel 
2,  27.  30.  und  im  Allgemeinen:    de  Wette  Kritik  IL  S. 
158.)*     Nehmen  wir  dazu  noch  die  ganae   Behandlungs- 
weise  der  Ersähiung^  welche  von  der  einen  Seite  aber 
gewisse  Punkte  absichtlich  htnwegeilt,  oder  im  Dunkela 
lässt,  wie  über  die  Gerüchte,  welche.  Joseph  von  seinen 
Brüdern  an  den  Vater  gebracht,   über  die  wiederholte 
Versicherung,  dass  Jehova  mit  ihm  gewesen  in  allen  sei^ 
neu  Unternehmungen,  über  den  Namen  des  Pharao,  den 
der  VerÜBUuer  nicht  nennen  darf  und  mehr  dergleichen. 
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^nrelches  der  aafmerkgame  Leser  tod  selbst  findet;  von 
der  andern  Seite  aber  mit  epischer  Freiheit  eine  Menge 
von  Voraussetzungen  erheischt,  wodnrch  die  Darstelinng 
als  nngenaa  nnd  rerworren  erscheint,  wie  wenn  Joseph 
einen  Weg  von  zwanzig  Meilen  darch  alle  eingebornen 
Volksst^mme  Kanaans  hindurch  bis  zu  seinen  Brüdern 
zurucki^eiegt  nnd,  ohne  noch  seinen  Namen  zu  nennen, 
von  einem  Fremdlinge  zurechtgewiesen  wird  (vergl.  da- 
mit 29,  40;  wenn  Ruhen  als  sein  Fürsprecher  den  An- 
schlag der  BrQder  nicht  gehört  hat,  ohne  dass  uns  seine 
Entfernung  berichtet  ist;  wenn  bald  Ismaeliter  und  bald 
Midianiter  vorüberziehen,  von  denen  es  seheinen  könnte, 
als  ob  sie  erst  den  Joseph  aas  der  Grube  gezogen ;  wenn 
die  Bruder  auf  eine  unendlich  rohe  nnd  fuhllose  Weise 
das  blutbefleckte  Gewand  an  den  Vater    schicken  nnd 
nachmals  ihn  zu  trösten  kommen ;  wenn  Joseph  als  er- 
ster Vezir  des  Pharao  gegen  seine  vorausgesetzte  ori- 
entalische Würde  selber  den  Verkauf  des  Getraides  be- 
sorgt nnd  als  Aegypter  mit    fremden  Hirten  verkehrt; 
so  können  alle  diese  Zuge,  welche  noch  bey  weitem  sich 
vermehren  liessen,  über  den  Gehalt  der  Dichtung  wei- 
ter keinen  Zweifel  lassen.  Manche  dieser  Ungenauigkei- 
ten  sind  zwar  in  neuerer  Zeit  von  Ilgen^  de  Wette  nnd 
selbst  noch  Maverr  durch  -die  Annahme  einer  gedoppel- 
ten Tradition  erklärt  worden,  allein,  so  glaublich  es  aller- 
dings seyn  möchte,  dass  der  Verfasser  auch  hier  noch  ei- 
ne filtere  Erzählung  vor  Augen  gehabt,  da  der  Gottesname 
Elohim  nicht  immer  da  gebraucht  ist,  m'o  Aegypter  reden, 
oder  zu  ihnen  geredet  wird   (41,  51.  52.  43, 14.  45,  5.  8. 
9.  46,  2.  3«),  wie  eingewendet  worden  ist,  so  unfoezwei- 
felt  ist  die  innere  Einiieit  der  Erzählung  an  sich,  und 
die  Inconsequenzen  würden  Jedenfalls  dem  Ueberarbei- 
ter  zur  Last  fallen,  ohne  das  poetische  Kolorit  des  Gan» 
sen  wegzuwischen« 
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1.  XXXVII.  Jakob  aber  wduto  im  UndA  des  Aolent^ 
kaltes  seines  Vaters,  im  Lande  Kanaan* 

2.  Dag  ist  die  Geschichte  Jakobs. 
Joseph   war  siebzehn   Jahr  alt,  da  er  mit  wiiMi 

Brüdern  die  Schaafe  hütete  nnd  er  war  Knecht  bey  d( 
Söhnen  der  Bilha  nnd   bejr  den  Söhnen  der  Silpa, 
Weibern  seines  Vaters,  nnd  Joseph  brachte  ihre 

3.  Gerüchte  an  ihren  Vater.    Israel  aber  liebte  den  J 
mehr,  denn   alle  seine  Söhne,  weil  er  der  Sohn  seiai 

4.  Alters  war,  nnd  machte  ihm  einen  AermelrocL    Da  ai 
seine  Brüder  satien,  dass  ihr  Vater  ihn  mehr  liebte,  dn 


2.  Die  Uebenchrift:  ^f9^  ''bn  nht%  darf  nicht  auffanen  nnd  1 
wa  als  Sdünsafonnel  gefasst  werden,  insofern  Tondem  bejahrten  Jafti 
wenig  mehr  die  Rede  ist:  lo  iange  der  Vater  lebt,  werden  alle  t 
gebenheiten  noch  zn  seiner  Familiengeschichte,  wie  die  TorhergeJii 
den  zu  der  des  Isaak,  gerechnet  (Teigl.  25,  19.)-  —    Joseph  steht  i 
jiingerer  Sohn  unter  den  Siteren  Brüdern  ("fPa  Bursche,  wie  2.  Kl 
4,  12«  5,  20.)  und  die  Auffassung  von  Sthrnmum:  er  Autle  die  iiifd 
Über  sie,  inspiciebat,    ist  gegen  den  gewöhnlichen  Spnchgebraii 
wie  sie  hier  demContexte  widersprechen  wiirde.  Bs  mag  irgend  < 
dunkele  Beziehung  auf  das  Yerhältniss  der  Stamme  zu  einander 
vielleicht  auf  ihrd  damalige  politische  Stellung  angedeutet   wei 
dass  Joseph  den  Söhnen  der  Kebsweiber,  Dan,  Naphthali,   Gad 
Ascher  zugesellt  wird  und  deren  nble  Gerüchte  (entweder  active 
Verlaumdung  undZankerey  unter  sich,  oder  passire,  tob  einem 
Leumund  bey  Andern)  seinem  Vater  zutragt. 

3,  B'^Ofi  rona  ist  eine  weite  Tunika  mit  Aeratelii^  irelche 
die  Knöchel  (DB)  gingen  (AquiL  oav^/oAcMr,  Symmarh.  x^*Q* 
(yergL  2.  Sam.  13,  IS.  woselbst  zur  Erkliirung  hinzagefogt  ^"nr 
Königstöchter   als  Jungfrauen    solche   Obeigewander    getngf 

D^iV^ya  n^inin  *?pnn  ttaa,  m&bn  p  ^^  Bey  Mäjia«m  bez 

diese  Stola,  wie  jedes  Schleppgewand,  den  Wohlstand  und  die 
liehe  Behaglichkeit  (s.  Gsssn*  zu  Jesa.  3,  22.).  Die  L.XX.  übe 
Xnupa  noixlXowj  woher  der  Ounte  Rock  bey  Luther. 
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alle  seine  Brfidor,  httwteti  efe  ihn  imd  konnten  nieht  mit 
ihm  freandlioh  reden.  Und  Joseph  trl^iunte  rinen  Traum  5t 
und   enäUte  ihn   seinen  Brüdern  and  sie  hassten   iha 
dämm  noch  mehr.  Denn  er  sprach  an  ihnen:  höret  doch  6. 
den  Traum,  welchen  ich  getrftumet    Siehe,  wir  banden  7. 
Garben  auf  dem  Felde  und  siehe,  meine  Garbe  richtete 
sich  auf  und  stand  auch  und  siehe,  eure  Garben  wende« 
ten   sich  um  und  beugten  sich  vor  meiner  Garbe.    Da  8. 
sprachen  su   ihm  seine  Bruder:    willst  da  etwa  KSnig 
seyn  über  uns,  oder  herrschen  unter  uns?  Und  sie  hass- 
ten   ihn  noch   mehr  um  seines  Traumes  und  seiner  Be- 
den willen.  Und  er  trftumte  abermal  einen  andern  Traum  9. 
und  erzählte  ihn  seinen  Brüdern  und  sprach :  siehe,  ich 
habe  nochmal  einen  Traum  getrftumt  und  siehe,  die  Son- 
ne und  der  Mond  und  eilf  Sterne  neigten  sich  vor  mir. 
Und  er  erzählte  es  seinem  Vater  und  seinen  Brüdern,  da  10. 
schalt  ihn  sein  Vater  und  sprach  zu  ihm:  was  soll  die- 
ser Traum,  den  du  geträumet?    Sollen  wir  etwa  kom« 
men,  ich  und  deine  Muttermund  deine  Brüder,  um  vor 
dir  niederzufallen  zur  Erde?  Und  seine  Brüder  beneide-  11. 


10.  Rahel  ist  zwar  gestorben,  aUeia  da  die  Erzahlong  von  Jo« 
sepb,  auch  der  Chronologie  nach,  for  sich  selber  ^in  Ganxes  bildet, 
so  darf  hier  nicht  mit  JßoaemiMer  und  anderen  Aoslegem  an  die 
Magd  Bilha  gedacht  werden.  Der  Traom  erforderte  die  Erwähnung 
der  Mutter,  nnd  Jakob  legt  ihn  nach  der  symbolisirenden  Tranmdeu- 
terej  und  Astrologie  des  Orientes  ans,  denn  nach  dem  Jrf«mt(ior, 
der  }ed«ch  unsere  Stelle  berücksichtigen  kann,  (s.  zn  2,  21.)  bedeu- 
tet die  Sonne  den  Mann,  der  Mond  das  Weib  nnd  der  Himmel  über- 
haupt das  Familienhaus  (Oneiroerit  2,  S8 :  iotxi  foq  6  fup  ovgaro^  T17 
oixf^).  Die  eilf  Sterne,  zu  welchen  Joseph  als  der  zwölfte  kommt, 
bezeichnen  die  Bilder  des  Thierkreises,  welche  bey  der  Stammyerfiis- 
sung  der  heidnischen  Araber  nnd  Hebräer  zum  Grunde  liegeo  (f« 
alUem.  Einleite);  der  doppelU  Traum  aber  deutet  auf  die  gewisse 
Erfüllung  (41,  S2.).  wie  dena  auch  die  Bruder  sich  zweimal  Tor  dem 
Joseph  neigen  (43,  20.  28.)* 
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12,  ten  ihn,  aber  sein  Vater  bewahrte  die  Rede.  Und  seine 
Brüder  zogen  ans,  die  Schaafe  ihres  Vaters  xn  weiden 

13.  in  Sichern«  Da  sprach  Israel  sn  Joseph:  weiden  nicht 
deine  Bruder  zn  Sichemi    Wohlan,  ich  will  dich  zu  ih^ 

14*  nen  senden«  Und  er  sprach  zu  ihm:  hie  bin  ich.  Und 
er  sprach  zn  ihm:  gehe  doch  hin,  siehe,  ob  es  wohl  steht 
nm  deine  Bruder  und  am  die  Heerde  und  bringe  mir 
Nachricht.    Also  sandte  er  ihn  ans  dem  Thale  Hebron 

15«  und  er  kam  gen  Sichern.  Da  fand  ihn  ein  Mann  und 
siehe,  er  Irrte  im  Felde  und  es  fragte  ihn  der  Mann  und 

16.  sprach:  was  suchest  duf   Und  er  sprach:   meine  BrGder 

17.  suche  ich :  sage  mir  doch,  wo  sie  weiden  ?  Da  sprach  der 
Mann:  sie  sind  aufgebrochen  von  hier,  denn  ich  hdrte 
sie  sagen:  wir  wollen  nach  Dothain  ziehen.   Und  Joseph 

18.  ging  seinen  Brüdern  nach  und  fand  sie  zuDothan.  Und 
sie  sahen  ihn  von  ferne  und  bevor  er  sich  ihnen  nable, 
verschworen  ^ie  sich  gegen  ihn ,  um  ihn  zu  tödten«  Und 
es  sprach  Einer  zu  dem  Andern :    siehe ,  da  kommt  der 

20.  Träumer  her.  So  kommt  nun  und  lasst  uns  ihn  tödten 
und  ihn  in  irgend  eine  Grube  werfen;  wir  sagen  dann: 
es  hat  ihn  ein  böses  Thier  gefressen  und  wollen  sehen^ 

21.  wie  seine  Träume  ausfallen*  Und  Rüben  hörte  es  und 
rettete  ihn   aus  ihren  Händen  und  sprach:    wir  wollen 

22.  ihm  nicht  dasjlieben  nehmen.  Und  Kuben  sprach :  ver- 
giesset  nicht  Blut,  \;verfet  ihn  in  diesen  Bronnen  hier  is 


17.    f^hi*!  (Zwet^rtNUien,  mit  arama.  Endung),  einStadtchc»^  diex     i 


Meilen  nördlich  von  Samarieui  an  einem  Engpässe  des  Gebirges  Git- 
boa  gelegen.  Hieher  zog  sieh  die  Strasse  von  GUead  (^eis;!.  31,  21.) 
über  den  Jordan  nach  Sichern  herab,  welche  Jakob  früher  gekommen, 
wie  hier  die  Karwane  von  Gilead.  Durch  diesen  Pass  zogen  «ach 
die  Syrer  und  worden  von  Elisa  mit  Blindheit  geschlagen  (2  Köo. 
6,  13.  tf.),  so  wie  die  Assjrer  (Judith  7,  3.) 

18.  bsa  argUaUg  handeh^  ist  ein  spateres  und  den  Dialekt» 
geläufiges  Verbom,  welches^  ausser  dem  Pentateuch,  nnr  noch  in  d- 
aem  Jüngern  Psalm  (105,  25.)  und  bey  Ifaleachi  TOEkommt 
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derWufte  und  leget  nicht  Hand  an  ihn!  am  ihn  za  ret- 
ten aui  ihrer  Hand  und  ihn  dem  Vater  wieder  za  geben. 
Und  es  geschah,  als  Joseph  zu  seinen  Brüdern  kam,  da  23* 
zogen  sie  dem  Joseph  den  Rock  aas,  den   Aermelrock, 
welchen  er  anhatte,  und  nahmen  ihn  und  warfen .  ihn   in  24* 
den  Brunnen ;  der  Brunnen  aber  war  leer  und  kein  Was^ 
aer  darin.    Und  sie  setzten  sich  nieder  zu  essen ;  da  er*  25. 
hoben  sie  ihre  Augen  und  schauten  und  siehe,  eine  Kar- 
wane  Ismaeliter  kam  von  Giiead  und  ihre  Karneole  tra- 
gen Weihrauch  und  Balsam  und  Ladanum,  und  sie  wa*- 
ren  auf  dem  Wege,  nach  Aegypten  hinab  zu  ziehen.  Da  25. 
sprach  Juda  zu  seinen  Br&dern;    was  ist  der  Gewinn, 


2$.  MKa)  nicht  mit  Hiixig  (za  Jesa  3d»  2.)  das  AMßewahrte^  tob 
rr^D,  sondern  (von  VOSi)  dat  ZenUmmey  ÖerUhmiey  ivie  mardana  im 
^anskr.  von  Wolilgeruchen,  ist  wohl  mit  Sicherheit  Gummi  TragauA^ 
Arab.  SK\y  welches  haoptsachlich  in  Arabien  und  auf  Kandia,  denn 
minder  gutes  kommt  yom  Libanon^  gewonnen  wird,  —  *«ny  Opobalsa- 
num,  der  Boisttm  van  Mekka  y  dessen  Staude  in  Arabien  wild  wachst 
(ß,  Niebukr  Aiib.  S.145.);  üe  war,  dem  Josephus  zn  Folge  (Archaol. 
Sy  6,  6.)>  ^ter  Salomo  durch  die  Hebräer  auf  die  Hohen  von  Giiead 
yerpflanzt  (yergL  Jerem.  46>  11.  Stralo  p.  7d3.,  der  hier  einen  ßal-' 
aaftov  noQadHooq  nennt)  nnd  der  Balsam  ist  zur  Zeit  des  Ezechiel 
(27,  17.)  ein  Ausfuhrartikel  nach  Tyrus^  gegenwärtig  aber  Wird  er 
nur  noch  ausschliesslich  Ton  Arabien  bezogen.  —  xA  abermals  ein 
echt  arabisches  Produkt,  nemUch  das  wohlriechende  Harz  Ladamtm^ 
von  eHier  Gattung  Kostus,  Sanskr.  Koshta,  aus  welchem  die  Römer 
Salböl  bereiteten  (8,  Böff/^erSabina  I.  S.  124.).  Yergl.  fferodol  (3,112.): 
To  di  dfi  ^dayoy,  t^  'A^aßtM  naXiovat  Xadaimp  d.  i.  IaJ.  -*-  AI« 
les  vereinigt  sich  demnach,  um  sowohl  die  dichteriscuc  WiUk'iihr  der 
ErzUlüung,  als  auch  ihre  jüngere  Zeit  zu  verrathen :  die  Brüder  müs*- 
sen  über  zwanzig  Meilen  von  Hebron  und  nördlich  von  Sichem,  wel- 
ches  sie  nach  dem  Blutbade  verlassen  hatten  (35,  5.),  um  deswillen 
ihre  Heerden  weiden,  damit  Joseph  an  einer  Karwanenstrasse  von  Gi- 
iead verkauft  werden  könne,  wogegen  die  Scene  weit  richtiger  nach 
Kadesch  gesetzt  wäre,  wenn  der  VerCasser  das  Kostüme  gehalten 


bitee ;  aOeiii  die  Lmiaeliter,  welche  hier  ohnehin  in  «iiier 
C^eneration  za  einem  handelnden  Yolke  geworden  sind  (s.  Binleit  m 
Kap.  16  und  25,  l2.fL%  waren  ihm  all  ZwisdienhSndler  bdcaant,  od 
io  bringen  sie  denn  ab  geborne  Araber  ihre  aiabisdien  Prodnkte  a£ 
einem  Umwege  von  vierzig  Meilen  über  dai  nordliche  PaHhlina  mck 
Aegypten,  wo  man  solche  zom  Einbalsamiren  gebraachte, 

28.  Ans  der  nnbestimmten  Redeweise  (B^^  ohne  AiükeQ  vai 
der  ganzen  Wortfigangj  deren  ZweidentigiLeit  die  Uebenetznng  aidit 
but  verwischon  dürfen,  möchte  es  allerdings  den  Anschein  gewianea, 
als  ob  diese  Midianiter  den  Joseph  ans  dem  Bronnen  gezogen  md 
verkauft  hatten,  womit  alsdann  die  Verzweiflung  des  Rüben  (fs.  30.)» 
der  als  Erstgeborner  den  Bruder  zu  yerantworten  bat»  und  die  nsck- 
roallge  Aussage  des  Joseph ,  dass   er  aus  seiner  Heimatb  gestoblcB 
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dan  vdt  unsern  Bmder  tSdten  und  nein  Blut  verlieUeB!  i 
27»  kommt  und  langt  uns  ihn  werkanfen  an  die  bmaeliter,  [i 
nnd  unsere  Hand  nicht  an  ihn  legen ,  denn  er  ist  unser  j 
Bruder^  unser  Fleisoh.  Und  es  gehorchten  ihm  seine  , 
38«  Briider.  Und  es  gingen  midianitische  Kauflente  wora«  ! 
her  und  sie  zogen  den  Joseph  herauf  aus  dem  Brannea,  1 
und  verkauften  den  Joseph  ian  die  Ismaeliter  um  xwan-  ! 
Big  Silberlingen,  und  sie  führten  den  Joseph  nach  Ae-   | 

29.  gTpten«      Und  Ruhen  kehrte  so   dem  Brunnen    zurück 

30.  und  siehe,  es  war  kein  Joseph  in  dem  Brunnen,  da  ser- 
riss  er  seine  Kleider  und  ging  surück  su  seinen  Brü- 
dern und  sprach:    der  Knahe  ist  nicht   mehr,  nnd  idi, 

31.  wo  soll  ich  hin?  Und  sie  nahmen  den  Rock  des  Joseph 
und  schlachteten  einen  Ziegenbock,  und    tauchten  den 

32«  Rock  in  das  Blut  und  sandten  den  Aermelrock  hin  und 
Hessen  ihn  ihrem  Vater  bringen  und  sagen :  diess  haben 
wir  gefunden,  siehe  doch,  ob  es  der  Rock  deines  Soh* 

33«  Des  sey  oder  nicht.  Und  er  erkannte  iho  and  sprach: 
der  Rock  meines  Sohnes !  Ein  böses  Thier  bat  ihn  ge* 

34.  fressen,  serrissen  Ist  Joseph!  Und  Jakob  zerriss  seine 
Gewänder  und  legte  ein  Trauerkleid  um  seine  Lenden 

35.  und  weinte  um  seinen  Sohn  lange  Zeit,  Und  es  machtea 
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sieb  aaf  alle  seine  Söhne  nnd  alle  seine  Töchter,  um 
ihn  zu  trSsten,  aber  er  wollte  sich  nicht  tröslen  lassen 
und  sprach:  ich  will  als  ein  Tranemder  um  meinen 
Sohn  in  das  Grab  gehen.  Also  beweinte  ihn  sein  Va*  36. 
ter*  Aber  die  Midianiter  Terkanften  ihn  nach  Aegypten 
an  Potiphar,  einen  Verschnittenen  Pharaos,  den  Ober- 
sten der  Trabanten* 


worden  (40,  15J,  in  Rinklang  zn  bringen,  mithin  zwey  Tenddadene 
Erzählungen  anzunehmen  waren  (de  Wette  Krit  IL  8.  146.) :  indes- 
sen darf  uns  die  Ungenauigkeit  das  Stila  an  sich  zn  einer  solchen 
Annahme  nicht  nothigen,  denn  der  Bmnnen  wird  o7enbar  eine  Stre- 
cke Yon  den  Brüdern  entfernt  gedacht,  Joseph  gesteht  weiter  nnten 
(45,  4.  5.),  dass  die  Bruder  ihn  yerkanft  und  die  Midianiter  stehen 
ancli  sonst  wohl  als  arabische  Völkerschaft '(s.  25,  2.)  den  Ismaelitem, 
als  Arabern  oder  ^aracenen  im  Allgemeinen  nebengeordnet  (Rieht 
8,  22.  24.  26.  vergL  Ewtdd  Compos.  &  &5.).  —  2SwiMzig  8ekd  SQ- 
bers  ist  nach  dem  levitischen  Gesetae  bey  Abschatzangen  der  Preis 
eines  Mannes  yon  fünf  bis  zwanzig  Jahren  (Nom.  27,  5.),  so  wie  der 
eines  erwachsenen  Sklaven  dreissig  Sekel  war  (Bzod.  21^  S2.  Mattfa. 
26,  15.) 

36.  Den  Namen  Potiphar  hat  man  nach  dem  Koptisdien  durch 
Jlt'  mT'fovQo  Vater  det  EMg»  oder  Tezir  (Terg).  46^  8.)  mithin  als 
einfachen  Titel,  zu  erklaren  gesucht  {JaUmM  opascuL  I.  p.  206.): 
allein,  abgesehen  davon,  dass  die  Ableitung  biblischer  Namen,  deren 
Bedeutung  man  zu  errathea  strebt  und  ebensowohl  in  jeder  andern 
Sprache  erzwingen  möchte,  aus  jenem  spaten  und  vieJ^tig  verstiim* 
melten  Idiome  immer  verdachtig  bleibt,  so  gewinnt*  es  den  Ansdiein, 
als  ob  hier  nur  die  Verlegenheit  Sgyptischklingende  Namen  zu  finden, 
eine  Abkürzung  des  n(->Dip  aus  9*-fe*S»ilD  (41,  4$.),  weldie  auch  Oe»§* 
uiue  annimmt  (Lex.  manuaL)».  herbeigeführt  habe ;  zumal  da  die  Ale>- 
xandrinischen  Uebersetzer,  ohne  an  das  Koptische  zu  denken,  an  bei- 
den Stellen  die  Gleichförmigkeit  durch  Tltrifp^^  bewahren,  ohneraoh* 
tet  der  ErzShler  den  Leibmchter  des  Pharao  nicht  mit  dem  Priester 
von  HeUopolis  vermengen  wilL  Alle  übrigen  Zuge  dagegen,  welche 
häufig  als  eclit  äg3rptisch  hervorgehoben  sind,  konnte   der  Vetfasser 
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recht  wohl  von  seiaer  heirnftoheBTafiniinig  eaHdiMB;  dam  was  n- 
ent  die  VenckmttMm  (0*^*10  ohnehia  Yom  Anmu  b-lÖ=lhs5  eradi- 
cayit,  exttiipaTit  teitiealoi  abgeleitet)  «nbetrifit,  lo  sind  sie  bey  des 
Sgyptiichen  PharaoneOy  weldie  bauptiacUicJi  tob  Prieetem  «mgebeii 
waren  9  lange  nicht  eo  erweidicli,  ab  sie  ea  am  althebrÜM^e»  Hofe 
werden,  wo  endlich  sogar  die  Benennung  Cf)*1b,  wegen  der  grosKa 
Anotoritat  der  Ennachen,  zn  einem  Amtititel    (Lnth.  Xärmmcrcr)  ge- 
worden war.    Samnd  droht  dem  Volke,  daas  ein  König  den  Zehntni 
nehmen  nnd  feinen  Ennachen  nnd  Hofdienem  (r^tsun  TiynD)  geben 
werde  (2.  Sam.  8,  15.);  der  König  Ahab  von  Israel  ruft  eisen  Bnna- 
chen  herbey   (^K  V^D   !•  Kon.  22,  0.);  ein  andern  tragt  ein« 
Eonadien  an^  den  siebenjährigen  Ertrag  eines  Ackers  an  die  Rubere 
Besitzerin  sn  erstatten  (2.  Kon.  8,  0.);    Jesaias  droht  dein  Kduas: 
seine  Sohne  wurden  Ennochen  werden  im  Pallaste  des  Königs  von 
Babel  (Jesa.  39«  7.  2.  Kon.  20, 18.);  Jojachin  kommt  mit  seinen  Hof- 
leaten,  Feldherren  nnd  Eonnchen    {rtn'W  T»ntn  THSy)  nach  fiabd 
(2.  Kon.  24,  12.  Jerem.  29,  Z);  Nebnkadnezar  lasst  bej  der  Einaali- 
me  von  Jerusalem  einen  Eonnchen,  der  ober  die  Kriegsmannsdiaft 
gesetzt  war  (ncn^on  "^J»  to  Tp»  mn  *W«  nr»  O^),  b'mrid&lea 
(2.  Kon.  25,    19.  Jerem.  62,  25.)  nnd  so  erscheinen  sie  attentiuJbea 
neben  Königen  und  Priestern  (Jerem.  34^  19.),  entweder  nach  der  au- 
gedehntereh  Bedeutung  des  Wortes  0^^,  oder  als  wirkliche  Yendinit- 
tene,  welche  Ton  jeher  an  orientalischen  Höfen  sich  anigeschwuigen 
nnd  sogar  zu  Zeiten,  wie  Kafur  im  moslemischen  Aegjptea,  siek  der 
Regierung  bemächtiget  haben.  Der  Eunuch  Ebedmelech  (Jerem.  38,7.) 
ist  ausdrucklich  ein  Mohr  oder  Kusclüte  nnd  gegen  solche  An^nder 
scheint  das  levitische  Gesetz  gerichtet,  dass  keiner  mit  serqneCs^tes 
Hoden  und  ausgeschnittenem  Gliede  in  die  Gemeinde  Jehovas  kooH 
men  solle  (Deuter.  23,  2.),  so  wie  aucli  dergleichen  Tlnere  nicht  ge- 
opfert werden  durften    (Leyit  22,  24.).    •—    Potiphar  ist  ferner  *19 
D'^nittn  nicht  mit  den  LXX  der  oherste  Koch^  ^XH*^^^Q^j  sooden 
nach  allen  andern  Versionen  und  den  neueren  Interpreten,   Oberster 
der  Leibwadte^  wie  es  Nebusaradan  und  Arjoch   bey  den  Chaldaen 
(2.  Kön.  25,  8.  Daniel  2,  14.),  Benaja  und  andere  Obersten  der  Cre- 
thi  und  Pletbi,  oder  Scharfrichter  und  Laufer,  bey  den  Hebräern  ümi 
(2.8ai9. 8^ia)i  er  hat  als  solcher  die  Gefangnisse  nntersich  (3Q,  20J, 
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wohin  aach  der  MnndsGlienk   und  Back  er  als  Rnnnclien  des  Pharao 
gesetzt  werden  (40,  2.),  vollzieht  gewöhnlich  die  Hinrichtung  mit  ei-r 
gener  Hand  (I.  K5n.  2,  46.)  nnd  gleicht  in  allen  StQcken  dem  Ka- 
paaghacy  der  Osmanen,  wahrend  der  eigentliche   Gefängnissanfseher 
(39,  21.)t  welcher  vermöge  eines  gleichen  Ansehens  ebenfalls  Q'^mo)!  *iO 
genannt  wird  (40^  4.}»  mit  demKapydschibaschi  übereinkommt     „AQe 
Capydjys  (oder  die  Schaar  der  Leibtrabanten  unter  zwölf  Oberbeam«« 
ten  ,  Baschis)  stehen  unter  dem    Capuaghacy,  dem  Oberhaupte  der 
weissen  Verschnittenen,  und  haben  alle  ausserordentlichen  Aufträge  za 
besorgen,  welche  die   Vollziehung  aller   Befehle    des  Sultans   zum 
Zwecke  haben :  Lebensmittel  zusammenzubringen  ,  Truppen  auszuhe- 
ben, einen  Pasdia  zu  bestätigen,  ihm  sein  Geld  abzunehmen,  ihm  den 
Kopf  abzuhauen,  ehe  man  ihn  ausplQndert,  oder  wenn  man  ihm  sei- 
ne Reichtbnmer  abgenommen  hat,  einen  andern  in  die  Verweisung  zu 
fuhren,  Ja  oft  ihn  zu  vergiften,  alles  diess  gehört  zu  dem  Amte  der 
Capydjy-baschys.**  (ftisfeTtett   Sitten,   Gebräuche  und  Trachtender 
Osmanen  IL  8.  135.  RotennMer  Alt  und  N.  Morgenland  IV.  S.288.). 
-—  Potiphar  endlich  ist   beweibt,  welches  keine  Schwierigkeit  hat, 
wenn  th"^  in  dem  Sinne  eines  Hofbeamten  gefasst  wird;  aber  selbst 
liir  den  entgegengesetzten  Fall   fulirt  man  sehr  wohl  die  Zeugnisse 
aus  Terenz  (Eunuch.  4,  3,  24.)  und  Jtsümal  (6,  366.)  an,  nach  wel- 
eben  Eunuchen  der  Lust  pflegten,  so  wie  sich  von  einem  Harem  vor- 
nehmer Verschnittener   noch    im  heutigen  Oriente  Beispiele   linden 
(s.  Pmäsen  Regier,  der  Morgenländer  S.  440.  tf.)  nnd  sehen  Wagen^ 
Beii  (Sota  p.  582.)  hat  es  nachgewiesen,  dass  solche  Verbindungen  den 
Juden  allerdings  bekannt  gewesen*     Somit  ist  von  der  einen  Seite 
dargethan,  wie  der  Erzähler  nicht  grade  das  Vorbild  seiner  Schilde- 
rung aus  Aegypten,  wo  eine  solche   Verfassung  noch  zu  erweisen 
steht,  entlehnen  durfte»  von  der  andern  aber,  dass  wir  keinesweges 
mit  llgen   (Urkunden  S.  276.)  nnd   de  Wette  (Kritik  H.  S.  147.  ff.) 
wegen  der  beiden  Herren  des  Joseph  eine  gedoppelte  Relation  anneh- 
men dürfen,  denn  voraosgesetzt,  dass  die  Phrase :  immi  innen  wnd  «i«*- 
Mfi  ynröll  TP^Sü  39,  5»  wörtlich  genommen  wäre,   so  würde  auch 
selbst  die  Landwirthscbaft  für  den  Obersten  der  Trabanten  nicht  un- 
glaublich seyn.^*    Einige   Kyslaraghas  (Oberhäupter    der    schwarzen 
Versdioittenen)  kaufen  sidi;  während  sie  in  Cronst  stehen,  Güter  in 
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Juda$  Bluiichande  mit  der  Thamar. 

Während  Joseph  nach  Aegypten  abgeführt .  ivird, 
nimmt  Jiida  eine  Kanaaniterin  zum  Weibe,  sengt  mit 
ihr  drey  Söhne,  den  Er,  den  Onan  und  den  Schela,  oad 
giebt  späterhin  dem  Erstgebornen  Er  die  Thamar  zur 
tiattin.  Der  älteste  Sohn  Er  stirbt  ^  nnd  hierauf  nach 
Onan,  der,  nnch  den  Gesetzen  der  Leviratsehe,  die 
Wittwe  seines  Bruders  hätte  heirathen  müssen,  und  Tha- 
mar bleibt  ledig,  bis  Schela  herangewachsen  seyn  wurde. 
Unterdessen  stirbt  auch  die  Gattin  des  Juda  nnd  non 
verlockt  ihn  seine  Schwiegertochter  Thamar  unter  der 
Gestalt  einer  Buhlerin  zur  Blutschande,  damit  sie  Nach- 
kommen von  ihm  erhalte;  sie  wird  schwanger  und  ge- 
biert Perez  nn3  Serach»  —  Wenn  etwa,  man  vergönne  die 
Vergleichung ,  ein  neuerer  Dichter  die  ruhmvolle  Ent- 
wicklung des  germanischen  Volkes  besänge  und,  ohne 
weitere  historische  Erinnerung  als  nach  dem,  was  die 
lebendige,  und  jeder  politischen  Spannung  sich  an- 
schmictgende  SSage  ihm  erhalten,  aus  seiner  Gegenwart 
heraus  den  Prenss,  den  Schwab,  den  Bayer  und  sofort 
in  ihrer  personificirten  Eigenthümlichkeit  auftreten  Hes- 
se; wenn  er  dann  plötzlich  den  Hohenstaufer  oder  den 
edlen  Vorfahren  irgend  einer  fürstlichen  Linie  heraus- 
höbe, so  wurden  wir  daraus  sowohl  seine  Zeit,  alz  seine 


Aegypten,  sof  die  sie  eich  nachher  hegeben,  um  daaelbet  ein  stanzen- 
dea  Leben  zn  fiihren«  Die  Pforte  yenchlieMt  die  Angen  bey  solcfaett 
Kaufen,  weil  der  Snttan  beim  Tode  des  Kyslaraglias  sein  Eibe  ist.*' 
{fku^aUim  a.  a.  O.  S.  71.)-  Endlich  möchte  Sctanunm  den  letzten 
Yers  nnsefes  Ka|>iteis  für  ein  spateres  Glossem  ansehen,  weil  sich  die 
Erzählung  mit  ts,  35.  völlig  abmnde  nnd  uberdiess  cntpa,  ein  blosser 
Sdureihfeliler,  stehe :  jedoch  sind  diese  Gründe  za  schwach,  um  die 
Bchlossworte,  welche  nach  der  eingesehaltetea  Episode  «iederhoU 
werden  (39^  !•),  verdringen  sn  können. 
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Heimath   zu    erkennen  im  Stande   sejn.    Nicht  anders 
Terli&lt  es  sich  mit  dem  Verfasser  der  Genesis,  der  nnr 
um  deswillen  noch   die    Geschichte    des   Joseph  unter- 
bricht, damit  die  Ahnen  der  Davidischen  Königslinie,  als 
dem  Stamme  Juda  entsprossen,  in  die  früheste  Zeit  hin« 
aufgehen ,  und  mit   den  Anfängen  des  Stammes  selber 
möchten  verflochten  werden,  welche  specielle  Besiehung 
auf  David   schon   die  Rabbinen  recht  wohl  erkannt  ha- 
ben.    Edle   und   alte    Familien,  welche   gleichsam   den 
Israelitischen   Adel  bilden,  werden  von  jedem  Stamme 
angeführt  (Nnm.  26.)  und  die  Abkömmlinge  der  übrigen 
Tribua  wandern   ebenfalls  in  Aegjpten  ein   (Genes.  46, 
12«},  aber  nur   die  Peresiter   im  Stamme  Jada,  mit  wel- 
chen die  Schelaiten  und  Serachiten  an  Alter  wetteifern 
mochten  (Nniner.  26 ,  19«  ff.  1.  Chron.  2 ,  3«),  kommen 
hier  in  Betracht,  weil  David  im  zehnten  Gliede  Von  Pe« 
rez    abstammen  sollte,  nämlich:  Peres,  Chezron,  Ram, 
Aminadab,  Nahesson  (der  1«  Chron,  2,-  10,  Fürst,  M*«iDa, 
genannt  wird),  Salma,  Boas,  Obed,  Isai,  David  (Ruth  4, 
18,ff.  Matth.  1,3*  Luc«3,31.ff.)    Mithin  ist  die  Tendenz 
dieser  Episode,  deren  Scene  natürlich  innerhalb  den  Gren-« 
zen   von  Juda  spielen  musste,  in  echt  judischem   Geiste 
gehalten,  und  Spätere  haben  dieselbe   noch  durch  die 
Behauptung  erweitert,  dass  der  Kanaaniter  Schua  (vs« 
2.)   ein  Kaufmann   und  die  Thamar  (vielleicht  erst  aus 
2.  Sam«  13.  entlehnt)  eine  Tochter  des  Melchisedek  ge* 
Wesen,  damit  auch  von  dieser  Seite  das  fürstliche  Geblüt 
rein    erhalten  werde,  und   weder   auf  Juda  noch  David 
ein   Flecken  fallen  könne:   wie  sehr  aber  durch  jene 
zehn  Geschlechter  der  Zeitraum  vom  Einzüge  der  Fami« 
lie  in  Aegypten  bis  auf  den  David  herab  sich  verenge, 
und  durch   keine  auch  noch  so  willknhrliche  Annahme 
sich  ausfüllen  lasse,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden, 
um  die   genealogische   Fiktion  in  ihr   gehöriges  Liebt 
zu  stellen.    Mit  dieser  steht  die  vorliegende  Relation  in 
genauer  Verbindung  und  verräth  ebenfalls  ihre  poetische 
Anlage  in  allen   einzelnen  ZSgen.     Zunächst    niüulich 
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steht  der  Verfasser  9  wie  es  schon  Aben  Esra  anmerkt, 
mit  seiner  Chronologie  im  Widerspruche,  und  es  ist  nur 
eine   schwache  Nothhulfe,   dass   er  es  mit  derselben  go 
genau   nicht  nehme,  oder  die  Begebenheit  früher,  eu^n 
mit   Rosenmüller  kurz   nach  dem   Auszuge  aus  Charan, 
anzusetzen  sey:  denn  hierlcann  M'^m  nyn  nicht  allgemein 
genommen   werden,    sondern  wird  ausdrucklich  von  der 
Wegführung  Josephs  verstanden.    Allein  es  liegen  zwi« 
sehen  diesem  Zeitpunkte,  und  der  Einwanderung  in  Ae- 
gypten,  nur  zwey    und  zwanzig  Jahre  (vergL  37,  2.  mit 
45,  6.)  und  doch   zeugt  Juda  unterdessen   drey    Söhne, 
welche  heirathen  und  sterben,  bevor  ihm  Peres  und  Se- 
rach  geboren    werden;  Peres  aber  hat  weiterhin  schon 
swey  Söhne  (46,  12.),  so  dass  zum  wenigsten  über  fuof- 
sig  Jahre    zu    diesen  dreien   Generationen   erforderlich 
seyn  wurden  (s.  de  Wette  Krit.  II.  S.  1650«    Die  Ein- 
kleidung ferner  ist  nach  ihren  Absichten  höchst  gezwun- 
gen:   der  el-stgeborne    Er    oder    Onan   hätten  das  Ge- 
schlecht fortpflanzen  sollen,  aber  da  die  Pereziten  sich 
rühmen  mochten,  die  Ahnen  der  Königesdynastie  gezeugt 
Bu  haben,  so  müssen  jene   beiden  Brüder  dem  Jehova 
missfällig  seyn,  wobey  zugleich  das  alte  Gesetz  des  Le. 
Tirates  ein    geheiligtes  Ansehen  erhält;  das  Geschlecht 
des  Schela  muss^zurückstehen  und  Juda  den  Perez  sel- 
ber zeugen,  nebenher  aber  das  Erstgeburtsrecht  des  Fe« 
rez    gegen    die    Serachiten    behauptet   werden.     Dabei 
greift  der  Verfasser  zu  einer  ihm  geläufigen  Vorstel 
lung  (vergl*  Kap.  25.)    wobey   die    vortreffliche  Sitten 
Schilderung  seiner  Zeit  vielen  Werth  hat:  jene  Familiei 
sind  Zwillingsbrüder;  die  Hebamme  sieht  merkwürdiger 
weise  einer  Doppelgeburt  entgegen,  und  das  eine  Kin 
muss  früher,   wie  es  völlig  unmöglich  ist,  die  Hand  hei 
Torgestreokt  haben.    Im  Uebrigen  macht  sich  Juda,  de 
nach  dem  levitischen  Gesetze    mit  dem   Tode    bestra 
hätte  werden  müssen  (Levit  20,  12.),  über  seine  Th 
nicht  die   geringsten  Vorwurfe,  nicht  als  ob  jenes  G 
setz  nicht  vorbanden  gewesen ,  denn  es  wird  bey   d 
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Strafe  der  Tbatnar  vorausgesetst,  sondern  weil  der  Ahn« 
herr  des  herrschenden  Stammes  über  jeden  Tadel  erha* 
ben  ist» 


XXXVIIL    Und  es  geschah  nm  diese  Zeit,  dass  Jn-  1. 
da  hinabzog  von  seinen  Brüdern  und  hinging  zn  einem 
Manne  von  Adullam,  dessen  Name  Chira  war.  Und  Jn-  3. 
da  sah  daselbst  die  Tochter  eines  Kana&nitischen  Man- 
nes, dessen  Name  Schaa-;  nnd  er  nahm  sie  und  lag  bey 
ihr.     Und  sie   ward   schwanger  nnd   gebar  einen  Sohn,  3. 
nnd    er  nannte  seinen  Namen  Er«    Und  sie  ward  aber*  4. 
mal  schwanger  und  gebar  einen  Sohn,  und  sie  nannte 
seinen    Namen    Onan.      Und  sie  gebar  abermal  einen  5. 
Sohn  und  nannte   seinen  Namen  Schela,  und  er  war  zu 
Khesib,  als  sie  ihm  gebar.    Da  nahm  Juda  ein  Weib  6. 
für  Er,  seinen  Erstgebornen,  und  ihr  Name  war  Thamar* 
Aber  Er,  der  Erstgeborne  Judas,  war  bose  in  den  An-  7. 
gen   Jehova's  nnd    es  tödtete   ihn   Jehova«    Da  sprach  s. 
Juda  zu  Onan:  lege  dich  zu  dem  Weibe  deines  Bruders 
und  schwängere  sie,  auf  dass  da  deinem  Bruder  Saamen 
erweckest.     Und  Onan  wusste,  dass  der  Saame  nicht  9. 


1.  AMUam  Isg  in  der  tSdiicheA  Ebene  des  Stammes  Inda,  und 
yma  von  Rehabeam  befestiget  worden  (Josn.  15»  35.  Micha  1,  15. 
2.  Chron.  11,  7.). 

5.  Ehetib^  oder  ä*«tdM,  hentzatage  Zib^  dne  Kustenstadt  in  Jo^ 
da,  welche  Ton  Philistaern  bewohnt  war  (Josa.  15,  44.  19»  29.  Micha 
1,  14.)*  Schmnann  yemnithet  eine  Anspielung  anf  )iVo  Irrthnm  und 
^l'^Yfi  lAige,  weil  sonst  diese  Notiz  überflüssig  gewesen  sey. 

8.  DS^  Denominat  von  Da**  Sekwager^  lerir  (Sanskr*  devri),  nti 
die  Pflichtehe  zu  bezeichnen »  nach  welcher  der  Bruder  die  Wittwe 
seines  alteren  Bruders  zu  heirathen  gehalten  war  (Deuter.  25,  5u 
Matth.  22,  24.  Ruth  1, 11.  4,  7.  ff.  Mid^aOü  Mos.  Recht  H.  S.  194;> 
De  WHU  sudit  dea^  Grund  in  der  genealogischen  Denkungsart  der 
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lein  eigen'  seyn  wurde ,   daher  geadiah  ea,  wenn  er  sn 

dem  Weibe  seinea  Bmdera  kara^  ao  lieaa  era  Terderben 

zur  Erde,  damit  er  seinem  Bruder  nicht  Saamen  gäbe. 

'  10.  Und  es  missfiel  dem  Jebova  was  er  that  und  er  todtete 

11.  auch  ihn.  Da  sprach  Juda  zu  Thamar,  seiner  Schnnr; 
bleibe  Wittwe  im  Hanse  deines  Vaters,  bis  Schela, 
mein  Sohn,  gross  wird.  Denn  er  dachte,  auch  dieser 
möchte  sterben  wie  seine  Bruder.     Also  ging  Thamar 

12.  hin  und  blieb  im  Hause  ihres  Vaters.  Und  es  rergiog 
eine  Zeitlang,  da  starb  die  Tochter  des  Sehua,  das 
Weib  Judas  und  nachdem  Juda  sich  getröstet,  ging  er 
hinauf  au  seinen   Schaafscherern ,   er    und    Chira  sein 

13.  Freund  der  AduUamiter,  gen  Thimna.  Und  es  ward  der 
Thamar  berichtet:  siehe,  dein  Schwiegeryater  geht  bi»- 


Hebräer^  nreprunglich  aber  mochte  die  Schea  Tor  Kinderlosikeit 
und  das  Streben,  ein  FamilienTermögen  znsammenzohalteii,  diese  Eben 
Tenuilassen,  welche  sich  aach  bey  den  alten  Indem  (Mann  3,  173.  9, 
97.)  und  den  spateren  Aegyptem  (Zeno  im  Cod.  Jostin.  Lib.  &.  tit. 
5.  lex.  8.)  Torfindet  Onan  widerstrebt  dem  Gesetze,  weil  die  Kin- 
der nicht  seinen  Namen  führen  würden,  und  aus  seiner  Thnt  (mä 
nämlich  9^t)  hat  ein  bekanntes  Laster  den  Namen;  es  mochte,  we- 
gen der  strengen  talmadischen  Gesetze  dagegen,  bey  den  Jaden  aehr 
im  Schwange  seyn  (s.  Buxtorf  Lex.  Rabbin.  p.  112.  113.  Midimtii» 
a.  a.  O.  lY.  S.  46.)« 

U.  Die  Terstossene  Gattin  oder  die  Wittwe  kehrte  in  das  Hans 
ihrer  Bltern  zurück  (Leyit  22,  13.);  ebenso  bey  den  Indem  (Nate 
9,  32.). 

12.  Thimna^  eine  Stadt  an  der  Grenze  von  Jada,  welche  spater 
an  Dan  abgetreten  wurde  (Jesu.  15,  10.  57.) ;  sie  gehorte  eben&üs 
den  Philistern  (Rieht  14,  1.)  und  noch  Joaphus  (Arch.  6,  8,  S.) 
nennt  ne  eine  philistaische  Stadt  —  Ttn  haben  die  LXX.  unrichtig 
n3h>  noif*^^  punktirt,  woher  auch  Luiker:  Hirte  fibersetzt  üebrigena 
war  die  SchaafiM^Lur  ein  heiteres  Fest  (31,  19.)  und  es  mussten  we- 
nigstens yierzig  Tage  der  Trauerzeit  bis  daliin  yerflossen  seyn. 
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auf  nach  Thimna,  seine  Schaafe  zu  gcheren«    Da  legte] 4« 
sie    die  Kleider  ihres    Wittthnras   Ton  sich  und   hiillte 
sich   in  den  Doppelscbleier  und   verkleidete  sich,  and 
setzte   sich  an  das  Thor  von  Enaim ,  vvelches  am  We^e 
nach  Thimna  liegt ,  denn  sie  sah,  dass  Schela  gross  ge- 
i¥orden ,  and  sie  ihm  nicht  gegeben  wnrde  znm  Weibe. 
Und  Juda  sähe  sie  und  hielt  sie  für  eine  Buhlerin,  denn  ^  5* 
sie  hatte  ihr  Angesicht  yerhilUet.    Da  ging  er  hin  au  10« 
ihr   am  Wege  und  sprach:  lass   mich    bey  dir  liegen! 
denn  er  wusste  nicht,  dass  sie  seine  Schnur  war.    Und 
sie  sprach:   was  willst  du  mir  geben,  dass  du  bey  mir 
liegest?  Da  sprach  er:  ich  will  dir  einen  Ziegenbock  17. 
senden  von  der  He  erde.    Und  sie  sprach :  wenn  da  ein 
Pfand  geben  willst,  bis  du  sendest.    Und  er  sprach :  was  IS. 
ist   das  Pfand,    welches    ich  dir  geben   soUf  Und  sie 
sprach :  dein  Siegel  und  deine  Schnur  und  deinen  Stock, 
den   du  in  der   Hand  hast«    Und  er  gab  es  ihr  und  lag 
bey   ihr,  und  sie   ward  schwanger  von  ihm«     Und  sie  19. 
machte  sich  auf  und  ging,  und  legte  ihren  Schleier  ab 
und  zog   ihre  Wittwenkleider  an.     Da  sandte  Juda  den  20. 
Ziegenbock  durch  die  Hand  seines  Freundes,  des  Adul- 


14.  RuUm  (ZwiitnmuHy  vergL  Berseba,  Dothain  37,  17.  and 
sndere  Bnmneiiörter),  iit  ebenfalls  ein  Ort  im  Stamme  Juda  (Jo«iia 
15y  34.)  und  wird  von  den  bewährtesten  alten  Uebersetzongen  als 
solcher,  nicht  aber  für  eine  Doppelqaelle ,  genommen.  Hier  sass 
Thamar  am  Thore,  dem  Sammelplatze  der  Männer,  und  war  dadurch 
genugsam  als  Buhlerin  bezeichnet ,  denn  eine*  solche  wohnte  an  den 
Stadtmaoem  (Jesu.  2,  15.)»  lauerte  an  den  Ecken  (Spruchw.  7,  12.) 
und  sass  an  den  Strassen  (Jerem.  3.  2.)»  während  die  ehrsame  Haus* 
frau  zu  Hause  bUeb.  Der  Schleier  sollte  sie  nur  dem  Juda  unkennt- 
lich machen,  und  ist  keiHesweges  das  Attribut  einer  Buhlerin. 

15.  Der  Siegelring  wurde  an  einer  Schnur  (^fT^  die  Versioimi 
felich :  6qfilö*99,  armiOa  u.  s.  w.)  auf  der  Brust  zwischen  Ober-  und 
Unterkleid  getmgen,  daher  die  schönen  Vergleichungen  Hosea  2>  24. 
Hohes!»  8,  6.;  so  noch  gegenwärtig  bey  den  Persern  (Chmrdi»  voyage 
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lamiteri,  mn  das  Pfand  sa  ennpfangen  ans  der  Hand  d^ 

21«  Weibes,  aber  er  fand  sie  nicht.  Und  er  fragte  die  Leu:- 

des  Ortes  and  sprach :  wo  ist  die  Bahlerin  hier  zu  Eiu- 

im  am  Wege!  Und  sie  sprachen:  es  ist  keine  Bafaleri: 

22.  da  gewesen*  Und  er  kehrte  in  Juda  zarGck  vnd  spradi: 

ich  habe  sie  nicht  gefunden  und  auch  die  Leute  des  Or- 

23*  tes  sagen :  es  ist  keine  Buhlerin  da  gewesen.     Da  sprsrt 

Juda:  sie  mag  es  bebalten,  damit  wir  nicht  som  Gesp^^ 

te  werden;   siehe,   ich   habe  diesen  Bock  gesandt,  nn-^ 

24,  dn  hast  sie  nicht  gefunden.  Und  es  geschah  nach  etm 
dreien  Monden,  da  wurde  dem  Juda  berichtet:  Thamar, 
deine  Schnur  hat  gebuhlet,  und  siehe,  sie  ist  aucii 
schwanger  durch  Buhlerey.    Da   sprach  Juda:  führet  sie 

25.  hinaus:  dass  sie  verbrannt  werde.  Sie  wurde  eben  hio- 
ausgeführt,  da  sandte  sie  lu  ilirem  Schwiegerrater  oiüi 


lY.  p.  4S5.  LangL  PaulseH  Regienmg:  der  Morgenl.  L  S.  299.  ff.)  — 
Der  Stab  ist  der  Spazierstock  und  beide  Gegenstände  des  spitcm 
Luxus,  welche  Herodot  (1,  195.  df^iiriSa  J*  Fxaaroc  fx^  *•»  ^- 
ntgop  ;tci^o7ro/fproir  yergL  Strato  p.  746.)  als  babylonische  Sitten  be- 
zeichne^ tragt  der  Verfiuser  in  die  Urzeit  zurück. 

21.  Die  Bnhlenn  wird  hier  rrtfnp  eine  BeQi^e,  GH^aoeOiH,  |e- 
nannt ,  hergenommen  von  dem  onkenschen  Dienst  der  Mjtitta  ber 
den  Babyloniern  (Herod.  1,  199.)  and  der  Astarte  bey  den  Kaassii- 
tem  (s.  Seide»  de  Diis  Syr.  p.  337.  GeseiuM  BeyL  IL  sa  Je».  & 
3380t  zn  deren  Ehre  sich  die  Weiber  in  den  Tempeln  Pras  gab& 
Solche  Yennstempel  Aiessen  Snkkoth  benoth  (2.  Kon.  17,  301  mgi. 
Valerins  Max.  2,  6.  Ton  den  Karthagern:  Siccae  est  fenom  VeMris, 
in  qnod  se  matronae  conferebant,  atqtte  inde  proeedeates  ad  qoaotai, 
dotes  corporis  inioria  contrahebant).  Josia  riss  jene  Hatten  liHer 
(2.  Kon«  23,  7.)  und  das  Gesetz  Terbietet  diesen  Dienst  (Deot  23, 
ISOf  wie  sehr  er  aber  eingerissen  war,  erhelU  daraus,  daaa  sogar  ük 
Sprache  seine  Sparen  tragt 

24w    Die  Strafe  des  Ehebnicfaet  beym   Weibe  war  Stmitttg 
(LoTit  aO,  10.  Bseoh.  10,  38,  40.  lohami.  0,  5.)$  anf 
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liess  sagen :  von  dem  Manne,  welchem  diesei  gehSrt,  bin 
ich  schwanger.    Erkenne  doch,   wem  dieses  Siegel  und 
die  Schnur  und  der  Stab  gehört«    Da  erkannte  es  Juda  26« 
und  sprach :  sie  ist  gerechter  denn  ich,  weil  ich  sie  jiicht 
meinem  Sohne  Schela  gegeben.    Und  er    erkannte  sie 
nicht  furder«    Und  es  geschah  zur  Zeit,  als  sie  gebären  27« 
Moütej  siehe,  da  waren  Zwillinge  in  ihrem  Leibe.    Und  28. 
als  sie  gebar,  da  gab  es  eine  Hand;  und  es  nahm  sie 
die  Wehmutter  und  band  um  seine  Hand  einen  Purpur-* 
faden  und  sprach:  dieser   ist  suerst    herausgekommen. 
Und  als  er  seine  Hand  wieder  surückzog,  siehe,  da  kam  29. 
sein  Bruder,  und  sie  sprach:  was  reissest  du!  über  dich 
komme  der  Riss!  Und  sie  nannte  seinen  Namen  Perex 
(Riss).    Und  darnach  kam  sein  Bruder  heraus,  an  des-  30* 
sen  Hand  der  Purpurfaden  vtwc^  und  man  nannte  seinen 
Namen  Serach  (Aufgang)» 


Kapitel   XXXDC* 

Joiephi  Keuiehheii  und  G^ßngHÜ9* 

Joseph  macht  sich  durch  seine  Treue  und  durch  die 
Gunst  JehoTas,  welche  alle  seine  Unternehmungen  be* 
fördert,  bey  dem  Potiphar  so  beliebt,  dass  er  zum  Haus- 


stand das  Verbrenneii  (Uvit  2(H  U.)»  Thalnar  aber  war  Bhebrechei^ 
in  ab  Leyiratsyerlobte  des  Schela  (yergL  Deut  22,  23.  ff.)  und  Ja« 
da  hat  als  Familienhaspt  das  Rechl^  aeinto  Angehöiigea  za  richten» 

>  28.  Das  Umbinden  des  Kaitnoii&in&deiui  geschieht,  nm  dem  Kna- 
ben Bein  Erstgebartsredit  so  glchem  nnd  Serach  hat  daher  den  Na- 
men; es  trifft  Jedoch  anders  ein,  denn  Peres  wird  zuerst  geboren« 
Die  Phrase:  einen  Biee  Ihm^  steht  yon  Spaltung  und  Bruch,  Rieht 
21,  15.  und  sodann  für:  Unheil  haben  (2.  Sam.  6,  8.  ebenfidls  um 
ilie  Ableitung  yoa  dem  Ortsnamen  Peres  Usa  sn  geben);  hier  war« 
die  Redensart  yöUig  unyerstaadlicfa»  wenn  sie  nicht,  mit  Sdtmmaim,  auf 

24 
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Terweser  6W  lille  t^ine  Habe  gespürt  wird«    Indessen 
hat  das  Weib  aeines  Herrn  ihre  Augen  aof  ihn  gewor- 
fen und  «acht  ihn  '%n  TerfGhren  s  er  widersteht  der  Ver* 
aachung,  wird  aber  vbn  ihr  verleumdet  und  anschiüdi- 
gerweise  in  den  Kerker  geworfelt«  -^   Der  erste  Vers 
lenkt  wieder  in   die  Geschichte  de)i  Joseph  ein,  welche 
demnach  geflissentlich  und  mit  dem  Bedeuten,  dass  der 
Vorfall  swischen  Juda  und  Thamar  in  dieser  Zeit  Tor- 
gefallen  sey,  unterbrochen  wurde.    Zu  dem  hier  ersihl- 
ten  Abentheuer  des  Joseph   haben  bereits  die  Rrkläier 
eine   ähnliche  Sitoatiöii  zwischen  dem  Bellerophon  und 
der  Anteira,  Gemahlin  des   Königes  Protas    (Ilias  6, 
165*)  hingewiesen;  die  ganae  Ers&hlung  aber  ist  ron 
neuern  roorgenländischen  Dichtem,  bey  denen  das  Weib 
des  Potiphar  zu  einer  Piinsessin ,  Natneiis  'Zuleikha  ge- 
worden  ist,  vielfach  episch,  moralisch  und  mTstiach  be* 
handelt  und  Giamis  Gedicht:   Joseph   und  Zaleikha  ia 
dieser  Hinsicht  bekannt  genug;   schon  die  Targumisteo 
beginnen  hier  mit  ihren  Fabeln ,  dass  die  Weiber  Ae- 
gyptens  auf  Thurme  und  Mauern  (nach  49,  22.)  gestie- 
gen, um  den  schönen  Jflngling  au  betrachten:  nur  Schad€> 
dass  der  Erklärer  es  nicht  verschweigen  darf,  wie  nadi 
den  früheren  Angaben  der   Genesis,  Joseph  als  aedizig- 
jähriger  Greis  hier  erscheinen  müsse  (s.  35,  26.). 


U  XXXIX.  Joseph  ward  also  hinabgeführt  nmdk  Ae- 
gypten  und  es  kaufte  ihn  Potiphar,  ein  Verachniftoer 
Pharaos,  der  Oberste  der  Trabanten,  ein  agjptiacber 
Mann,  von  den  Ismaelitern,  welche  ihn  daselbst  Uaab- 

2*  gebracht.  Aber  Jehova  war  tnit  Joseph ,  so  daaa  er  ein 
Mann  des  Heils  war,  und   er  war    im  Hause  seines 


die  SpaltQ&cr  dnrdi  md  nmch  ThMd  ginge,  in  dem  Sfüiier  ivw  ^ 
jetzt  gethan,  deutet  an,  dsM  dnrcb  didi  derenut   ein  Bmcb  «?> 

werde. 
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Herrn,  des  Aegyp'^ersr.    T7iid  sein  Ifterr  sah,  dass  JeKova  3. 
mit  ihm  war,  und  dä'ss  JeTidva  alles,  wäk  er  that,  geringen 
liess  in  stein^er  Hadd ;  da  fand  Joseph  Gnade  ia  seinen  4« 
Augen,   so   dass  er  ihm  diente,  und  er  setzte  ihn  über 
sein  Haus  und  alles  was  sein  war,  gab  er  in  seine  Hand. 
Und   seitdem  er  ihn  über  sein   Haus   gesetzt  und  über  5. 
alles   was  sein   war,  segnete  Jehova  das  Häüs  des  Ae* 
gypters  um  Josephs  willen ,  und  der  Segen  Jehovas  war 
auf  allem  waH  sein  war ,  im  Hause  und  auf  dem  Felde. 
Und  er  überliess  äem  Joiieph  alles  was  sein  war,  und  er  6. 
bekümmerte  sich  bey  ihiA  um  nichts,  als  um  die  Speise» 
die   er   a^s.    Und  Joseph   war  schon  von    Gestalt  und  7* 
schon  von  Ansehen.    Und  es  geschah   nach  diesen  Din- 
gen,   da  erhob  das   Weib  seines  Qerrn  ihre  Augen  zu 
Joseph,  und  sprach:   schlafe  bey  mir!  Aber  er  weigerte  8. 
sich    und  sprach  zum  Weibe  seines  Herrn :  siehe,  mein 
Herr  bekümmert  sich  bey  mir  um  nichts  im  Hause,  und 
alles    was   sein  ist,  liat  er    in   meine  Hand  gegeben; 
nichts  ist  zu  gross  in  diesem  Hause  vor  mir,  und  nichts  9. 
hat   er   mir  vorenthalten   ausser  dir>    da  du  sein  Weib 
bist,  und  wie  sollte  ich  dieses  grosse  Unrecht  thnn  und« 
gegen  Gott  sündigen?  Und  es  geschah,  als  sie  so  zu  10- 
Joseph  redete  Tag  für  Tag,  und  er  ihr  nicht  gehorchte  bey 
ihr  zu  liegen,  bey  ihr  zu  seyn:  da  geschah  es  an  einem  11« 


4.  tnd  steht  von  freien  Alhtssfeschaften  zam  Untertehiede  des 
Sklavendienstes,  und  es  liegt  selbst  in  dem  Worte  eine  Aiiszeicimang 
für  Joseph,  dessen  Ansehen  der  Erzähler  nicht  genug  erheben  kaiin, 
daher  er  znm  Öftem  aus  der  Cdnstmctiön  fallt 

6.  Aben  Esra  denkt  hier  an  die  Absonderung  der  Kaste^  nach 
welcher  Potiphar  nicht  mit  Joseph  gegessen,  indessen  wird  diess  nicht 
weiter  angedeutet  und :  er  hehimmerte  sich  nur  um  sein  Essen^  ist  bloss 
spriichwörtliche  Redensart,  wie  ys.  22.  auf  fihnliche  Weise:  was  He 
ihattHy  ihei  er  d.  i.  geschah  durch  ihn. 

11.     n'»a  hier  im  engeren    Sinne:  Zinnner ^  Harem ^  TOÜstandig 
D'^t^n'^Si  Esther  2,  3.    Da  jedoch  Yenchnittene  Yoransges^tzt  wer- 

24  ♦ 
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solchen  Tage,  dass  er  ins  Gemach  ging,  nm  seine  Ar- 
beit zu  verrichten,  und  es  war  kein  Mensch   von  des 

12«  Leuten  des  Hauses  dort  im  Gemache:  da  ergriS  sie 
Ihn  bejr  seinem  Kleide  und  sprach:  schlafe  bey  mir!  er 
aber  Hess  sein  Kleid  in  ihrer  Hand  und  floh  und  gia^ 

13«  hinaus«    Und   als  sie    sah ,   dass  er  sein  Kleid  in  ihr^r  ( 

14.  Hand  Hess  und  hinausfloh,  da  rief  sie  den  Leuten  ihres 
Hauses  und  sprach  zu  ihnen:  sehet,  man  bat  uns  einen 
hebräischen  Mann  hergebracht,  um  unserer  zu  spotten !  £r 
kam  zu  mir,  um  bey  mir  zu  liegen,  da  rief  ich  mit  lao- 

15.  ter  Stimme«    Und  da  er  hörte,  dass  ich  meine  Stimme 

erhob  und  rief,  da  Hess  er  sein  Kleid  bey  mir  und  floi 

16.  und    lief  hinaus.    Und  sie  legte  sein  Kleid  neben  sieb, 

17.  bis  sein  Herr  nach  Hause  kam ;  und  sie  redete  zu  liim 
auf  eben  die  Weise  und  sprach:  es  kam  zu  mir  der  he« 
bräische  Knecht,  den   du   zu  uns  gebracht,  um  meiner 

•13-  zu  spotten,  aber  als  ich  meine  Stimme  erhob  und  rief, 

1^*  da  Hess  er   sein  Kleid  bei  mir  und  floh  hinaus«    Vid 

es  geschah,  als    sein  Herr  die  Worte    seines    Weibes 

hörte,  welche  sie  zu  ihm   sprach  und  sagte:  also  bat 

20.  dein  Knecht  gethan:  da  entbrannte  sein  Zoru.     Und  ier 


den,  80  darf  Joseph  nicht  einmal  in  die  Nahe  der  Weiber,  ani  weoig^ 
•ten  in  den  Harem  kommen. 

14.  M'^lil  mit  einer  gewlBsen  .  Indignation  Ton  ihren  Ibaoe 
(yergL  ys.  17.)  t  so  wie  in  dem  ht^äfgdien  Matm  (welcher  jiagere 
Volksname  zn  beachten  ist,  yergl.  10,  24.)  «ne  wegwerfende  KWicfl- 
bedentang  liegt  (43,  32.  46,  34.).  phX  steht  fieüich  tob  nanstü* 
digen  mid  handgreiAichen  Scherzen  (26  t  ^)>  ^^  >^ber  hier  mitir!äl 
und  TS«  17.  mit  IrMTt  zn  Terbinden. 

20.  nnb  nur  in  dieser  Schilderung  (Tergl.  40,  3.  5.)  der  Hans, 
Zwinger  nach  einer  spätem,  aramäischen  Bedeutung  (int>  JUmaer  im 
Talmud).  Der  Verfasser  hat  seine  Absicht  durch  Chaldaismea  eise 
gewisse  Fremdartigkeit  herbeizufuhren,  erreicht,  denn  Aben  Kan  hüt 
das  Wort  für  Aegyptisch.   JahlofuH  hat  sogar  eine   koptische  Foni 
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Herr  des   Joseph   nahm   ihn   nnd   legte  ihn  ins  Gcfang- 
niss,  an  den  Ort,  wo  die  Gefangenen  des  Königs  gefaii- 
gfen   Sassen ,  und   er  war   allda   im   Gefängniss.     Aber  2U 
Jcliova  war   mit  dem  Joseph  und  neigte  ihm  Gnade  zu, 
so  dnss  er  ihn  beliebt  machte  in  den  Augen  des  Aufse- 
hers des  Gefängnisses.    Und    der  Aufscher  des  Geräng-22. 
nisses  übergab  dem  Joseph  alle  die  Gefangenen,  welche 
im    Gefangenhause  waren,   und    alles  was  sie    daselbst 
thaten:  er  war  der  Thäter.    Nicht  sah  der  Aufseher  des  23. 
Gefangenhauses    nach   irgend    etwas,  was   unter  seiner 
Hand  war,  weil  Jehova  mit  ihm  war,  und  was  er  that> 
das  Hess  Jehova  gelingen. 


Kapitel    XLt 

Joseph  legt  den  Gtfangenen  ihre  Träumiß  aus* 

Nachdem  Joseph  die  Aufsicht  über  alle  Gefangenen 
erlangt,  werden  eines  Tages  der  Mundschenk  und  Ober- 
bäcker des  Pharao  in  denselben  Zwinger  gelegt  und  bei«' 
de  haben  hier  in  einer  Nacht  bedeutungsvolle  Träume; 
Joseph  findet  sie  darüber  betrübt,  fordert  sie  auf,  ihm 
die  Träume  zu  ensählen,  und  giebt  denselben  eine  Aus- 
legung, welche  nach  dreien  Tagen  eintrifft.  — -  Ein  wich- 
tiges Zeitdatum  für  die  Jugend  der  Erzählung  liegt  hier 
in  dem  Traume  des  Schenken,  nach  welphem  der  Wein- 
bau in  Aegjrpten  vorausgesetzt  wird:  denn  erst  nach 
Psammetich,  also  grade  um  die  Zeit  des  Josia,  war  der- 
selbe nothdürftig  im  ^ilthale  yersuqht  worden,  nnd 
konnte  in  einem  flachen  Lande,  welches  grade  um  die 
Zeit  der  Traubenreife  unter  Wasser  steht,  nur  an  eini- 
gen wenigen  Punkten  Fortgang  finden^    Die  Aegypter 


moHhareh  daför  finden  wollen  (Opnscnl.  I.  p.  321,):  yemm  haec  sors, 
hie  morbns  philologoram,  sagt  Michaelis  mit  Reclit,  ut  quo  mitiui 
lingaae  notom  sit,  eo  plas  et  audacius  etymologiae  indulgeant 


374  Kap.  XL« 

bedienten  sieh  sunt  Getränke  einer  Art  Bier  {^vOo^, 

bey  Herodot  ausdrücklich  hinzufügt,  das«   keine  Wei 

Stöcke  in  dem  Lande  wachsen  (2,  77.:  od  yag  aq» 

iv  tjj  x^QV  ^l^^^^oO  nnd  noch  HekatSos  (bey  AikenSmj 

10»  13.)  macht  den  Osiris  zun  Urheber  lUesea  Gerste«-  ' 

trankes,  wogegen  die  griechische  Mythe  von  Weinerfi«- 

dang  erst  nach  Alexander  an  dem  Berge  Nysa,  aosser- 

halb   Aegypten ,  haftet  QDiodor  von  SiciL  16,  15.).    Aa 

einer  andern  Stelle    bei:ichtet  Herodot ,  dasa    Grieches 

nnd  Phdnizier  zweimal  jährlich  in  irdenen  Kragen  Wein 

nach  Aegypten  verführten  (3,  6«:  ig  Mytntoiß  ix  tfjs'E^L- 

Xd8oQ  ndofigj  9tai  nffdg^  ix  0oi»ixiis,  Tiigofiog  iaaytTA 

fik^qrig  oZvov  dlg   tov  iziog  btdotov  sc  t.  X.)j   aber   er 

wurde   wohl  nur  von   Griechen  daselbst  consamirt,  wie 

denn  die  Bosettiscbe  Inschrift  unter  den  Ptolemiera  in 

einem  angelegten  Paradiese  eines  Weinberges  (jS/aulI' 

TiO  erwähnt;  denn  den  orthodoxen  Aegyptern  galt  da 

AVein  als  Blut  des  Typhon ,  sie  tranken  ihn  nicht  ▼« 

Psammetich,  sagt  Pluiarch  (Isis  nnd  Osir.  6«)  and  brach-    r 

ten  ihn  auch  nicht  zum  Opfer.    In  gegenwärtiger  Zeit 

kommt  nur  bey  Phium  die  Traube  fort  und  giebt  schlecli- 

ten  Wein,  worüber  Michaelü  (Mos.  Becht  IV.  S.74.ff.) 

nachWansleben  und  Maillet  die  Zeugnisse  beibringt;  wir    ( 

fugen  aus  des  Letzteren  Briefen  eine  Stelle  bey,  und  rer- 

weisen  im  Uebrigen  auf  Jablomki  (Pantheon  Aeg«  I.  fAJO,    - 

Opuscul.IL  p.  119.),  Drumann  (über  die  rosett.   Inschrift 

S.  144.  \^Z.f[.)Heeren  (bist.  Werke  XL  S.  120.  nnd  Vm 

myth.  Forsch.  Bd.  L)  On  ne  fait  point  de  vin  en  Egjpte, 

sagt  Maillet,    car  je  crois  qu^on  ne  doit  compter  poor 

rien    celui  que   fönt    quelques  Coptes  pour   leur  usage 

particulier.    Ainsi  on  peut  dire,  que  tout  le   vin  quon 

boit  yi\j  Tient   de  dehors;  le  meilleur  vient  de  Ciiypre« 

—  Wenn    datier,  abgesehen  voi|    dem  Makkabäischea 

Psalme  (80,  9.)   wo  der  Weinstock  aus  Aegypten  nett- 

phorisch  das  jüdische  Volk  bezeichnet,   in  einigen  ao* 

dern  Liedern  der  Sage  nach   (vergl.  mit  Exod.  9,  13. 

woselbst  des  feines  keiner  Erwl^inung  geiichieht},  alle 
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WeinilScke  im  I|Ii||tbfJe.  To|a  IJbigel  getroffeii  ii;^^^, 
CPs,  78,  47.  ipSt  33^),  (K|,miis|i  ■qU)«jI  JoAi»  (in  J^ej^eft 
ArchiT  III*  S*  17&)  bekennen,  dass.  die  jSngern  Psalftu- 
«ten  Aegyptep  sq.  wein^^icb  als  Qa^fitina  gehalten,  un4 
diese  J)emf^f.kqng.  trji^t  aoph  iinsfMr^  Eraä)dung,  pdejr  ihr 
npSitB^Bß  Alfter  üb(|rh#^pt  iat^eiwiaaen. 


XL,    Und  68  geschah  nach  diesen  Dingen,  dasa  der  1« 
Bchenke  des  Königs  Ton  Aegyptea  und  der  Bäcker  sich 
vergingen  gegen  ihren  Herrn,  den  König  von  Aegypten« 
Und  Pharao  zürnte  anf  seine  beiden  Verschnittenen,  auf  2* 
den  Obersten  der  Schenken  und  auf  den  Obersten,  der 
Bäcker ,  und  that  sie  in   Gewahrsam,  in  das  Haus  des  3* 
Oberstender  Trabanten,  ins  Gefiingniss;  an  den  Ort,  wo 
Joseph  gefangen  war*    Und  der  Oberste  der  Trabanten  4. 
setzte  den  Joseph  sum  Aufseher  bey  ihnen,  und  er  bedien- 
te sie,  und  sie  sassen  eine  2(eitlang  im  Gewahrsani«  Und  5. 
sie   träumten  beide  einen  Traum,  ein  jeglicher  seinen 
Traum  in  Einer  Nacht,  ein  jeglicher  nach  der  Bedeu- 
tung seines  Traumes,  der  Schenke  und  der  Bäcker  des 
Königes  von  Aegypten,  welche  gefangen  waren  im  Kar- 
ker.    Da  kam  Joseph  zv^  ihnen  hineia  des  Morgans  und  6* 


1.  Oberbäcker i  oder  Koch,  und  Mtmdethemke,  welche  hier  beide 
Eunachen  lind,  haben  im  despotischen  Oriente  durch  Vorkosten  ih- 
ren Herrn  gegen  Vergiftung  zu  sichern  und  bekleiden  ansehnliche 
Ehrenposten,  weiche  zuweilen  mit  einer  Feldhermstelle  yerbundea 
■ind  (vergL  Herodot  3,  34.  BarMfräue  Chronic  p,  516.). 

5.  *ira  und  dessen  DeriTate  kommen  nur  Ton  Traumdeutung 
in  diesen  Kapiteln  iror,  und  klingen  an  das  AramSische  "IV^^»  arab, 
>**^  an ;  eben  so  ist  ^3^  (ys.  6.)  mairnsdb,  traurig  ee^,  ein  spate- 
res Verbum.  —  Die  Auslegung  Ton  'nraunen  war  ein  Werk  der  Göt- 
ter und  konnte  nur  Ton  gottgeweihteo ,  begeisterten  Mannem  geübt 
werden  (vergL  UereM  2,  8^):  dieis  ?oa  Joseph  zu  aeigen,  wird  hier 
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7*  ■ebante  wif  ile  und  gielie,  sie  iHWrea  tnnirig.  üatf  er 
fragte  die  Yersdioittenen  Pharaos,  wekbe  lait  3ub  in 
Gewahrsam  waren,  im  Haase  seines  Herrn,  and  apracii: 

8.  warum  ist  euer  Gesicht  hente  so  bSset  Und  sie  wpwm^ 
chen  sa  ihm :  wir  haben  einen  Tranm  getrftvmt  und  kein 
Dealer  ist  für  ihn.  Da  sprach  m  ihnen  Joseph:  ge- 
bührt nicht  die  Dentang  den  Göttern  1  Ersfthlt  mir  dodi! 

9.  Da  erzählte   der  Oberste  der  Schenl^en  seinen  Trains 
dem  Joseph    und  sprach  sa  ihm:  in  meinem  Trannse, 

10.  siehe,  ein  Weinsteck  war  vor  mir«  Und  an  dem  Wein« 
stock  waren  drey  Reben,  nnd  indem  er  knospele,  wncks 
seine  Blöthe  and  es  reiften  seine  Herlinge  sa  Tranbes. 

11.  Und  der  Becher  Pharaos  war  in  meiner  Hand,  da  naim 
ich  die  Traaben  nnd  serdrückte  sie  in  den  Becher  Hia- 

12.  raos,  und  gab  den  Becher  in   die  Hand  Pharaos.   Da 
13«  sprach  su  ihm  Joseph.:  das  ist  seine  Deatnng:  drey  Be« 

ben  sind  drey  Tage;  in  noch  drey  Tagen  wird  Pharao 
dein  Hanpt  erheben  und  dich  wieder  in  deine  Stelle 
setzen ,  and  da  wirst  den  Becher  ieä  Pharao  ia  seine 
Hand    geben,   nach    der  vorigen  Weisen    da  da  tna 


and  im  Boche  Daniel,  welches  die  Geneiia  eopirt,  beswecfct  (41,  VL 
98.  Daniel  1.  2,  17.  30.  2,  2.  4,  6.)«     ^ 

11.  pmo  ebenfalb  nur  an  dieser  Stelle  und  abermab  chaMfikc^ 
nämlich  ttliD  mMachten,  welches  wie  das  hebr.  tthtS  haoptsachlich  tob 
MUche»  de$  Weinet,  jugalare  Falemum  (s.  Geseuim  zn  Jea.  1,  2L\ 
gebraucht  wird.  Für  ein  solches  Mischen  entscheidet  sich  MMmdu 
(Mos.  R.  lY,  S.  90.)»  wogegen  aber  die  Trauben  sind:  da  die  s|ii- 
tern  Aegypter  den  Wein  als  eine  Gabe  des  Tjphon  betrachteten, » 
mochten  sie  allerdings  nach  der  Weise  der  heutigen  Moslemen,  wel- 
che dadurch  das  Gesetz  umgehen,  den  Traubensaft  in  einen  Becher 
drucken,  und  den  Most  ungegohren  trinken« 

13.    tf  Mn  HtoS  das  Mawpi  jenumdit  efMem  dL  h,  ihn  gnadig  ae^, 
•eheiBC  die  epedelle  Nebenbedeutung  gehabt  sa  haben;, 
im  Merker  weknm  (vergL  3.  Ken«  25,  21.). 
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Schenke  wärst    Aber*  wenn  du  meiner  gedenken  wirst»  14« 
sobald  dirs  wohl  gehet,  so  übe  gegen  mich  die  Liebe, 
nnd  erwfthne  mich  vor  Pharao,  dass  er  mich  fiihren  las- 
se aus  diesem  Hause.    Denn  ich  bin  gestohlen  aus  dem  15. 
Lande  der  Hebräer,  nnd  anch  hier  habe  ich  nichts  ge« 
than ,  dass  sie   mich  in  den  Kerker  gesetzet«    Da  nnn  16« 
der  Oberste  der  Bäcker  sab,  dass  die  Deutnng  gut  war, 
da  sprach  er  zu  Joseph :  auch  in  meinem  Traume,  siehe, 
da   waren  drey   Körbe   Backwerk   auf  meinem  Haupte« 
Und  im  obern  Korbe  waren  allerley  Esswaaren  des  Pba-  17* 
rao,  wie   sie  der  Bäcker  macht;  und   die  Vögel  assen 
sie  ans  dem  Korbe   von  meinem  Haupte.    Da  antwor-  16. 
tete  Joseph  und  sprach:    das  ist  seine   Deutung:  drey 


15.  Josephs  Aussage  darf  nicht  streng  genommen  werden  (s.  37» 
28.)  und  sie  weicht  absichtlich  ab,  damit  er  seine  Br&der  nnd  sich 
selber,  ak  gekauften  Sklaven,  in  den  Angen  der  Aegypter  nicht  her« 
absetze.    Weit  eher  ist  das  Land  der  Hebräer  zu  nrgiren. 

16.  '»ifl  una^t^ofi,  wird  Ton  den  alten  Uebersetzem  nach  Gnt« 
dGnken  durch  Mthl  (UCX.  Kavä  ^jrord^irwir),  von  den  Rabbinen  durch 
Gitterlörbe  gegeben ;  das  Wort  ist  nach  Etjpald  (krit.  Gram.  S.  251.) 
eine  Nebenform  Ton  ')*^h  das  Weisse^  Byssus  (Jesa,  19,  9.)}  kommt 
im  Tahnnd  Ton  einer  Art  Kucheik  vor,  wie  es  auch  Jarchi  nimmt, 
und  mnss  allerdings  den  allgemeinen  Inhalt  der  Körbe  bezeichnen; 
daher  Saadias  duroh    ^.  tü^  ^^^i^   rusife  WeiMröde  am  nSchsten 

kommtf  Der  folgende  Vers  giebt  dazq  eine  treffliche  Erklärung, 
denn  in  dem  oberen  Korbe  befanden  sich  feine  Esswaaren  von  Back- 
werk, gleichsam  "fpn  ■»StTO  Leckerbissen  des  Königs  (49,  20.),  und 
W^  te^n  ist  eine  getreue  Uebeitetzung  des  Persischen  >&nB, 
Sbob  Köniysspeise  (Dani.  1,  6.  wobey  die  Ableitung  yon  Lorsbaeh 
durch  ^2p^  Idol  fallen  muss,  weil  diess  erst  das  Indische  Bnddha  ist 
und  sehr  spat  in  die  Persische  Sprache  kommt;  im  Uebrigen  s.  v« 
Lengerke  z.  d.  St).  —  Dass  die  ägyptisches  BISnner  auf  dem  Kopfe 
trugen,  fiel  besonders  den  AusUmdem  nu^  nnd  Uerodat  hebt  es  nnter 
andern  abweichenden  Sitten  herror  (2,  3S. :  va  ax&ia  ol  fih  ^vd^« . 
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i9r  ^3rbe  lind  drey  IJage ;  in  mu^  drey  Tagen  wird  Pha- 
rao dein  Hßupt  erheben  von  dir,  und  dich  an  fdnen 
Baum  henken,  und  die  Vögel  werden  dein  Fleisch  tob 
dir  essen*  Und  es  geschab  am  dritten  Tage,  an&  Tage 
der  Geburt  des  Pharao ,  da  machte  er  ein  Gastmahl  al- 
len seinen  Dienern  upd  erhob  das  Baupt  des  Obersten 
der  Schenken»  und  das.Happt  des  Obersten  der  Bficker 

21«  unter  seinen  Dienern  ^    und   stellte  den  Oliersten  der 
Schenken   wieder  an  seine  Schenke^   und  er  gab    dea 

22*  Becher  in  die  Hand  des  Pharao«    Aber  den  Oberstes 
der  Bäcker  liess  er  henken,  so  wie  es  ihnen  Joseph  ge- 

23«  deutet«    Uqd  der  Oberste  der  Schenken  gedachte  picht 
an  Joseph)  sondern  vergass  ihn. 


Kapitel    XLL 

Joseph  legt  dem  Pharao  Meine  Träume  am. 

Pharao  träumt  von  sieben  fetten  Kühen,  welche 
ans  dem  Nil  aufsteigen  und  alsbald  von  sieben  magern 
verschlungen  werden;  hierauf  von  sieben  vollen  Aehren 
auf  Einem  Halme,  nach  denen  ebensoviel  dörre  Aehrea 
erscheinen  und  jene  verzehren.  Er  beruft  seine  Traum- 
deuter, aber  keiner  ist  im  Stande  das  Bild  zu  erklären, 
bis  sich  der  Oberschenke  des  Joseph  und  seiner  Aas- 
legekunst erinnert,  und  dieser  dem  snfolge  auf  GeheLss 
4es    Königes  aus  dem    Kerker    geholt  wird«     Joseph 


19.  Der  Verfasser  bedient  sich  hier  der  obigen  Redesasit  (n. 
13.),  giebt  ihr  aber  durch  ^V:^  die  zweideutige  Wendung.  Der 
Verbrecher  wird  demnach  nicht  an  einen  wirUichen  Baom  gehenkt 
(Bsth.  7,  9.),  sondern,  wie  im  heutigen  Oriente,  zuerst  geköpft  und 
hierauf  an  einen  Pfahl  gespiesst  Endlich  lernen  wir  hier,  dass  an 
des  Königs  Geburtstag  einige  Gefangene  begnadigt  worden,  wie  aecfa 
jeder  Perser   seinen  Geburtstag  feierte  (Herod,  1,  133^:  ni^^  ^ 
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deutet  die  Triiume    dahm,    dass   sieben   gesegnete  nni 
tiuch  ihnen  sieben   uiifiuchibare   Jahre   konunen  würdea 
und  räih  dem  Könige,  einen  weisen  iVIann  über  Aegjp* 
ten  zu  reizen,   der  während  de«  Ueberrtussea  den  fünf- 
ten  Theil  vom    Getreideertrage  fiir   die   Zeit  der  NotK 
aufspeichere*    Dem  Pharao  leuchtet  die  Deutung  ein,  er 
setzt  den  Joieph  als  seinen  ersten  Rnth  mit  köoiglieheni 
Ansehen   bekleid«*t,   über  ganz  Aeg^ptenland,  und  giebt 
ihm  die  Tochter  eines  Priesters  von  Heliapolis  zur  Gat- 
tin, welche   den  Manasse  und  Ephraim  gebiert.     Ju.seplt 
bringt  nun,  während  der  sieben   frnchtbaien  Jahre^  sei- 
nen Plan  in  Ausführung,  und  alle  Aegypter  werden  bey 
der   einbrechenden    Ilun^ergnoth    an   ihn    gewiesen.    — 
Da  liier  der  Zweck  des  Erzählers  volIkoiEvmen  einleuch- 
tet, so  wird   sieh   über  die  enorme  Voraussetzung  einer 
siebenjährigen  Hungersnoth,  von  welcher  sowohl  Aegyp- 
len    als    Palästina    betroüen,  und   nur  der  Disüikt  von 
Gosen  verschont  geblieben,  so  wie  über  die  Folgen  die- 
ior  Katastrophe  erst  weiter  unten    ein  Gesammturtheil 
flillen  lassen,  wenn  über  das  Land   Gosen  KechenseliafC 
g€g4'ben  ist,  und  alle  Einzelheiten  der  ganzen  Diclitung 
gewürdiget   sind  (s,  zu  Kap,  47-)*     Die  Zeitangabe  die- 
ses   Kapitels  hält  sich    nach  der  Annahme,  dass  Joseph 
als  Jüngling  nach  Aegypten  geraihen ;   er  ist  gegenwär- 
tig dreissig  Jubr  (4t,  4G*)   und  wir    haben  ihn  wohl  ei- 
ne   geraume   Zeit   im    Hause    des   Potiphar    zu   denken^ 
bevor   er    ins    Gefangniss  geworfen   wird,  denn  er  war 
mit  siehenzehn   Jahren   hergekommeti  (37,  2.),  und  es 
Tiiüchte  kaum  die  Absicht  des  Verfassers  seyn,  Ihn  drei- 
scebn  volle  Jahre  im  Kerker  zubringen  zu  lasien. 


XLI,    Und  es  geschah  nacTi  zwey  Jahren  der  Zeit  i« 
nach,    da  träumte  Pharao^  und  siehe,  er  stand  am  Nile» 


1.    *1Ä**  f7««f,  mit  Aem  Artikel:  der  Hil,  wie  bei  den  Alten  mdk 
dor  Sprache   des  geiadm^  Lebern  o  »oTtr^e*?.    Du  Wort  i»t  süer- 
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2*  Und  ideke,  ans  dem  Nil  stiegen  herauf  inehett  Kobe, 
lehön  Ton   Ansehn  nod  fett  Ton  Fleisch ,  «nd  weideCea 

3«  im  Schilfe*  Und  siehe,  sieben  andere  Kühe  mtlegen  nach 
ihnen  ans  dem  Nil  heranf,  hftsslich  von  Ansehn  und 
mager  von  Fleisch  and  stellten  sich  neben  die  KSbe  am 

4.  Ufer  des  Nils.  Da  frassen  die  Kflhe,  hässUch  von  An- 
sehn nnd   mager  von   Fleisch,  die  sieben  Kühe    schon 

&•  von  Ansehn  nnd  fetten;  und  es  erwachte  Pharao«  Und 
er  schlief  ein  und  träumte  zum  zweiten  Male  and  siefae^ 
sieben  Aehren  wuchsen  auf  an  Einem  Halme,  fett  nsd 

6*  schon.  Und  siehei  sieben  Aehren,  mager  und  verbranat 
vom  Ostwinde  sprossten  nach  ihnen..  Und  es  verschlan- 
gen die  magern  Aehren  die  sieben  fetten  nnd   voUea 


ding!  AesTptiich  lago  der  CfeAaub  (fl.  Alt  Indien  IL  S.  457.).  hdet^ 
•en  den  Propheten  bekaniit  genug,  bebenden  in  derMebrzaU/or 
4ie  Kanäle  des  Nils  (Jesa.  7,  18.  Ezedu  29,  3,  nnd  ofter^  I>er 
Yerfiisser  des  Daniel  gebrancht  den  Namen  in  virklicher  Unvisww 
heit  für  den  Tigris,  (12.  5.}i  weil  er  aUenthalben  die  Genesis  coj^ 
(Genes.  14,  1.).  —  ^fl«  (▼»•  2.),  LXX.  !4r«*  oder  Uxh  i»t  ebenfells 
ägyptisch,  wie  schon  Hieronymus  (zu  Je^a.  19,  7,  ireiißiL  Jn^Mib' 
Pantlieon  I.  p*  45.)  anmerkt  nnd  erscheint  noch  Hiob  8^  11.  Die 
Kühe  kommen  ans  dem  Nil  nach  einer  doppelten  Symbolik ,  denn  dss 
Bind  ist  dem  Inder  nnd  Aegypter  Sinnbild  der  Erde  nnd  dcf  Acker- 
baues {Clemenß  von  Alex.  Strom.  5.  p.  413.  Sylb.) ,  welche  Vontel' 
Inng  bey  den  Indem  tief  in  der  Sprache  wurzelt,  nnd  in  den  persi- 
schen Mithrasbildem  ebenfalls  yersinnlichet  ist  (Alt  Indien  1.  S.  2^ 
ff.){  der  Nil  ist  Befruchter  des  Bodens  nnd  wird  ebenfalls  als  Stier 
gedacht,  wie  der  Ganges  ans  einem  Kulimanle  fliesst  (s.  JablonsJd 
Pantheon  II.  p.  217.)-  Dass  nach  der  Traumsymbolik  Kühe  zugleich 
Jahre  andeuten  (s.  Oratiu»  zu  dieser  St),  kam)  itus  der  Geneais  ent- 
lehnt seyn. 

6.  Der  Ostwind^  ^*1pi  weht  nach  Palästina  über  Wüsten  herein 
und  ist  im  Stande,  in  einem  Nu  alle  Vegetation  zn  Tersengen  (Ezech. 
17,  10.  Hosea  13,  15.  Jonas  4^  S.  NiMhr  Arab.  8.  8.)  nnd  der  Dich- 
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kehren;  da  erwachte  Pharao  und  siebe,  es  war  eio 
Traum*  Und  es  geschah  am  Morgeo,  da  ward  sein  8. 
Geist  beunruhigt  und  er  .  sandte  und  liess  rufen  alle 
Zeichendeuter  von  Aegypteu  und  alle  Weisen  des  Lan* 
des,  und  Pharao  erzählte  ihnen  seinen  Traum,  aber 
keiner  war,  der  sie  dem  Pharao  deutele«   *Da  redete  der  9« 


ter  hat  arglos  die  Wirkungen  dieses  Windes  auf  Aegypten,  welches 
er  nicht  genauer  kannte,  übertragen.  Denn  hier  ist  der  Moigenwind 
durch  den  Arabischen  Basen  kühl  und  erfrischend,  -wird  jedoch  dorch 
das  östliche  Gebirge  Mokattem  Yom  Nilthale  abgeschnitten  und  irer« 
mag  niclit  einmal  einzudringen,  gesdiweige  denn  die  Aehren  za  Ter- 
sengen  (s.  Ahdoüniifs  Denkwürdigkeiten  Aegyptens  8.  16.  Uebers. 
Ton  Wahl,  HasselquiH  Reise  S.  254.).  Dagegen  ist  in  Aegypteo  der 
Südwind  heisser  Nator,  nachdem  er  einige  Tage  nnanterbrochen  an- 
gehalten (Abdollat  S.  19.)  ^Ein  ahnlicher  Irrthnm  findet  sich  Exod. 
10,  13. ,  wo  die  Heuschrecken  mit  dem  Süd  ans  Nnbien  hatten  kom- 
miMi  sollen,  weshalb  auch  die  Alexandriner  andern.  —  jUhren  sind 
übrigens  das  natürlichste  Symbol  der  Erndte,  mithin  anch  Ton  Jahrea 
{Taciins  AnnaL  2,  32.  Josephus  de  belL  jud.  2,  11.). 

8.  Die  D^aiaTin  sind  Ton  jeher  Tielfach  gedeatet  worden,  und 
weder  die  alten  Uebersetzer,  noch  die  Rabbinen ,  von  denen  einige 
wie  Kimchi  an  Natiritatssteller  ftTl^irVT  'V!2H  nicht  uneben  gedacht 
haben ,  geben  über  das  Wort  selbst  einigen  Anfschlnss.  Die  ältere 
Ansicht  Yon  HolHnger^  Castelluiy  Stanley  und  Hyde^  dass  es  das  pers» 
Oy^  oder  ^^J^<^>^  Weiser  ausdrücke,  verdankt  einzig  und  allein 
ihren  Ursprung  der  Voraussetzung:  der  YerfasSer  des  Daniel,  welcher 
sich  ebenfalls  dieses  Wortes  bedient  (1,  20.  u.  oft),  müsse  dasselbe 
einem  fremden  Sprachstamme  entnommen  haben,  während  er  es  nur 
willkührlich  aus  der  Genesis  den  Chaldäem  leiht :' allein  auch  die 
Ableitung  von  Futter  aus  tm  Griffel^  welche  besonders  seit  Hi" 
tluieUa  (Snpplem.  p.  023.)  sich  Eingang  Terschafft  hat,  weil  die 
D'^no'^n  dadurch  einigennassen  mit  den  Ugo/gafifunilq  zu  stimmen 
scheinen,  wird  Ton  MiUiua  (Dissertatt  p.  226.)  zu  den  weithergehol« 
ten  gezählt ,  und  ist  jedenfalls  wohl  mit  zu  grosser  ZuTersicht  ange» 
noramen   worden«    SowoiU  hier    als  im  Exodus  (7,  11.  ff.)  enchei« 
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Oberffte  der  S€henkeii  den  Pharao  an  und  iqiracli :  nei- 
10.  ner  Yergehungen  gedenke  ich  heute;  Pharao  zfimte  auf 
seine  Knechte  nnd  that  mich  in  Gewahrsam ,  in  daj 
Haas  des  Obersten  der  Trabanten,  mich  und  den  Ober^ 
11«  sten  der  Bäcker.  Da  trftomten  wir  einen  Tranm  in  Ei- 
ner Nacht,  ich  und  er;  ein  jeglicher  nach  der  Deutan; 

12.  seines  Traumes  träumten  wir.  Und  es  war  daselbst 
mit  uns  ein  hebräischer  Jungling,  Sklave  des  Oberstes 
der  Trabanten,  und  wir  erzählten  ihm,  und  er  deutete 
uns  unsere  Träume,  einem  jeglichen   wie  sein  Traosi, 

13.  deutete  er.  Und  es  geschah,  so  wie  er  uns  g^edeatet, 
also  ward  es:  Inich  brachte  er  wieder  auf  meinen  Po* 

14.  sten,  und  jenen  henkte  er.  Da  sandte  Pharao  und  liess 
den  Joseph  rufen,  und  sie  liessen  ihn  eilig  ans  den 
Kerker  gehen  und   er  wurde  geschoren,  and  wechselte 

15.  seine  Kleider  und  ging  hinein  zu  Pharao.  Und  Pharao 
sprach  zu  Joseph :  ich  habe  eineif  Traum  geträomet  nail 
kein  Deuter  ist  für  ihn ,  aber  ich  habe  von  dir  remom* 
men ,  dass  du  einen  Traum  hörest,  um  ihn  su  deuten. 

16.  Da  antwortete  Joseph  dem  Pharao  und  sprach;  nicht 
ich   kann   es;   Gott  m5ge  dem  Pharao  Heil  verkundeo. 

17.  Da  sprach  Pharao  zu  Joseph :  in  meinem  Traume,  siehf, 


nen  jene  Manner  ab  Wahrsager  nnd  Natnrkandige ,  nnd  da 
Verfasser  nicht  selten  Aramäische  Wörter  braucht,  am  etwas  Fresi^- 
artiges  herbeizuführen,  so  passt  die  Auffassung  ton  MüÜms  durch 
rernm  latentium  interpretes  (aus  dem  Aram.  ytn  seftai,  erÜäreu^  par- 
tic.  ^T*  nnd  Dlü-po  verborgen  Mytt),  TortreffUch,  denn  et  stimaiea 
damit  die  i^tpirtu  (LXX.)  als  Interpreten  der  Mysterien  und  der 
Name  Zaphnatpaneach  (vs.  45.)  der  alsdann  dem  Joseph  als  torIs* 
lichem  Deuter  des  Greheimen  gebülirti 

10*  Die  VergtSumgen  beziehen  sich  nicbt  etwa  auf  das  VefgesKa 
des  Joseph,  sondern  sind  diejenigen,  um  derentwegen  er  in  dem  Ker- 
ker geworfen  worden,  wie  der  Context  lehrt 

13.    Das  Subjekt  bey  äT'tSn  ist  am  cin&cfasten:  Joseph  mit  sei^ 
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da  stand  ieh  am  Ufer  des  NHcr,  iihi  riehen  ans  deth  ^fiI  i8. 
stiegen  herauf  sieben  Kühe,  fett  T<^n  Fleisch  und  schdh 
Ton  Gestalt,  und  Weide tcin  im  Schilfe.    Utid  siehe,  siebeh  19. 
andere  Kühe  kamen  'herauf  nach  ihtieii,  sehr  dBrre  und 
hSsslich  ron   Gestalt  und  mager  Totr  Fleisch,  ich  hkbe 
keine   gesehen  wie   sie  im  ganzen   Lande  Aegy^iten  an 
Hässlichkeit.    Und  es  frsssen  die  magern  und  hässlicbeti  20. 
Kühe   die  sieben  ersten  fetten   Kühe;  tind  sie  kkm'en  21« 
in   ihren  Leib,  aber  man   merkte  nicht,    dass    sie  ka- 
men  in  ihren  Leib,  denn  ihr  Ansehn  war  hässlicb,  Wie 
vorhin.    Da  erwachte  ich.    Und  ich  ichante  in  meinem  22. 
Traum  und  siehe,  sieben  Aehren  sprossten  auf  an  Ei* 
tiem.  Halme,  voll  und  schön.    Und  siehe,  sieben  Aeh-  23. 
ren,  dürr,  dünn ,  vom  Ostwinde  versengt,  sprossten  nach 
Ihnen ;  aber  es  verschlangen  die  dünnen  Aehren  die  sie-  24. 
ben  schönen  Aehren.    Und  ich  erzfthlte  ^es  den  Zeichen- 
deutern, aber  keiner  war^  der  es  mir  deutete.  Da  sprach  25. 
Joseph  SU  Pharao:  der  Traum  des  Pharao  ist  Einer;  das 
tvas  Gott  thun  will.  Verkündet  er  dem  Pharao.    Die  sie-  26. 
ben    schönen  Kühe:  sieben  Jahre  sind  sie,  und  die  sie- 
ben schönen  Aehren:  sieben  Jahre  sind  sie:  Ein  Traiihn 
ist  es.     Und  die  sieben  magern  und  hä^sslichen  Kühe,  27. 
die  nach  ihnen  aufstiegen:  sieben  Jahre  sind  sie ^  Urid 
die    sieben   leeren    Aehren,  vom   Ostwinde  verbrannt, 
Werden    sieben   Jahre     des    Hungers     sejm.      Das    ist  28. 
die  Sache,  die  ich  dem  Pharao  gesagt:  das  was  Gott 
thdn  wiU,  zeigt  er  dem  Pharao  an.    Siehe,  es  kommen  29. 


ner  D^iitaiig}  andere  snppliren  Ffufrao.  —  Gefchoren  wird  Joseph, 
weil  er  Tor  den  König  sollte  und  die  Aegypter  keine  Birte  tragen 
(dendot  2,  36,). 

23.    fiiax  MUtti.  iit  abermali  AiamSiscäi  and  nur  im  Talmud  ge- 
braachlich. 

27.  nipn  ist  TicUeicht  Schreibfehl^  für  rdp-J  oder  anch  nV» 
(▼"•  0.),  giebt  jedoch»  tob  p^  leer  teyn  abgelötet,  einen  guten  Sinn. 


i 
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•leben  Jahre ,  ein  grosser  UftbeilliiM  wird  eeyn  im  gas* 
So.  >0n  Lande  Aegypteo.    Aber  ea  kommen   sieben  Jahr« 

des  HoDgers  nach  ihnen,  nnd  vergessen  wird  aeyn  aller 

Ueberfluss   im  Lande   Aegypten,  nnd  der  Hanger  wird 
31«  das  Land  versehren.    Und  es  wird  nicht  bemerkt  wer« 

den   der  Ueberfluss   im  Lande   wegen  dieses    Hangers 
52.  nachher ;  denn  er  wird  sehr  schwer  seyn.    Und  wegen 

der  Doppeltheit  des  Traomes  an  Pharao  zweimal :  dasi 

beschlossen  ist  die  Sache  von  Gott,  und  Gott  eilen  wird 
33.  solches  zu  thon*    Und  nnn  ersehe  sich  Pharao    einen 

verständigen  nnd  weisen  Mann,  und  setse  ihn  über  das 
34«  Land  Aegypten«    Diess  thue  Pharao  und  setze  Anfiseher 

nber  das  Land  und  befQnfte  das  Land  Aegypten  in  den 
35«  sieben  Jahren  des  Ueberflusses;  dass  sie  sammeln  alles 

Getraide  dieser  gnten ,  kommenden  Jahre,  nnd  das  Ge- 

traide  aufschütten  auf  Geheiss  des  Pharao  als  Speise  is 
36»  den  Städten  und  es  aufbewahren:  auf  dass  die  Speise 

zum  Vorrath  sey  fGr  das  Land,  für  die  sieben  Jahn 

des  Hungers,  welche  seyn  werden  im  Lande  Aegypten 
37«  und  das  Land  nicht  vertilgt  werde  durch  Hunger.    Und 

die  Sache  schien  angenehm   in  den  Augen  Pharaos  und 
88»  in  den  Augen  aller  seiner  Diener*    Und  Pharao  spradi 

zn  seinen  Dienern:  wird  wohl  ein  Mann  gefandea  wit 


34.  XiT^n  nach  der  Analogie  ton  "^tjf  «^*^.^,>w, 
hier  ? or  lud  bezeichnet  die  Abgabe  des  fünflea  Theika  Tom  Er- 
trage des  Bodens,  wie  es  der  YerÜMser  als  za  seiner  Zeit  in  Äxg^ 
ten  üblich  angiebt  (46,  24.  26.).  Vom  Aufkaufen  ist  dabe^,  nut  H»* 
HumüUert  nicht  die  Rede>  noch  weniger  Tom  blossen  ZtUOm^  s^t» 
Ißuß,  wie  bs  neaerdings  'Kä$ter  (Erlanterungen  Vorrede  S.  XII.)  visi* 
verstanden  hat  Einen  ahnlichen  Irrthatn  finden  wir  hier  (Sw  12ä)i 
dass  die  Israeliten  ans  Aegypten  gezakH^  D*nBsri  Exod.  13,  l&y  moh 
gezogen:  es  ist  in  Unarre'^s»  Schlachtordnung  mit  Flugein,  CentriiB» 
Tor-  undNachtrabi  wie  das  hebräische  Lager  nnd  die  Aiab.  *  ^  ^v 
«od  man  hat  hej  solchen!,  nur  scheinbaren,  ParaUdea  aaa  aartem 
Sprachen  die  grosste  Vorsicht  anzaweadea. 
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dieser,    in  Welchem  3er  Geist  Gottes  istf    Und  Pharao  39, 
sprach  zn  Joseph:  da  dir  Gott  diess  alles  kand  gethan, 
80  ist  kein  Verständiger  und  Weiser   als  dn.    Du  sollst  40* 
über  mein;  Hans  gesetst  seyn   nnd  nach  deinem  Munde 
soll    mein   ganzes  Volk  sich  fügen :  nur  uro  den  Thron 
vrill  ich  höher  seyn  denn  du.    Und  Pharao  sprach  zu  Jo*  41» 


39.  h^m  Joaeph  wird  hier  lisclk  wiiier  gcschickteil  Detttmig 
Weidieit  zugetchriebea  (yersl.  Daniel  (^11^  12.  19.)»  denn  prakti« 
sehe  Klugheit  stand  bey  den  Aegyptem  in  groatem  Antefaen  und  He- 
rodot  nennt  sie  in  Beziehong  anf  ihren  Gewerbfleiss  lt>yt9iuno$ 
(2,  77.),  so  wie  sie  wegen  ihrer  List  nnd  R&nke  den  Alten  znm 
ßpriichworte  geworden  waren  (s.  Alt  Indien  L  S.  60.);  ja  wir  fin^ 
den  sogar  einen  Dieb  y  welcher  die  königliche  Schatzkammer  erbro» 
chen  hatte,  mit  des  Königes  Tochter  seiner  Schlaoheit  wegen  belohnt 
(Herod.  2^1210»  Diese  Klugheit  im  Handeln  ist  znnachst  die  geprie« 
aene  Weisheit)  w^che  die  fiebfaer  an  den  Aegyptem  rahmen  (1.  KÖn 
4,  30.  Jesa.  Id^  11.)  denn  die  hebrfiische  ItDah  selbst  bewegt  sich  in 
einem  sehr  weiteft  Kreise;  sie  ist  nach  der  Gmndbedeatiing  (v«m 
Befestige»  y  darnach  ridUtny  fterrscAtfn)  Selbst&berwindnng,  Besonnen-^ 
heity  dann  Religiosität  im  Gegensätze  derThorheit;  haaüg  aber  auch 
Politik  nnd  klage  Benatzong  der  Umstände  zn  eignem  VortheÜOi 
selbst  mit  Aufopferung  der  Menschenrechte ;  ja  sogar  Instinkt  nnd  Na- 
turtrieb der  Thiere  (yergL  Hiob  39,17.  fil  Spruchw»  6^  6^  ff»  29,3. 
30,  24--- 2&). 

40.  Joseph  Wird  zntn  Ersteh  Minister  oder  GitMtTezär  erhöbet 
{tro.  fo  ntt3l^  1%  Kön.  18,  3»  2^  Kön«  18,  IS. ;  bey  PriTatpenonen  den! 
haugverwalter  entsprechend),  tind  empfSngt  ala  solcher  die  Zeicbea 
seiner  Worden  **tq»  ^3  p^  r\^  fo  ist  wörtiich  genommen:  muf  detMS 
^tmd  eoa  mein  gnwseB  Volk  MueHy  nnd  Yom  HnldigUngskusse  yw* 
standen  worden,  indessen  ist  diese  Cetemonie  bey  einem  Vezir  nner- 
hört  und  findet  sich  olmehin  nur  h  Sam.  10^  1.,  wo  der  salbende  Sa- 
nnel  den  8anl  küsst ;  be^m  Volke  ist  der  Fusskoss  gewöhnlich  (Ge- 
•emiis  zn  Jes.  49^  23.).  ft  i^  ist  tropisch  t  nadi  dem  Befekk  (Gene» 
46,  21.  Ezod.  38,  21.)  und  ^  propr*  tmßgen  (Hiob  31»  27»  Eeech. 
d»  13.);  so  schon  Muntimike  zn  Psalm  2»  12»  ^ 
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SM  Kap.  XLi;  4L  43: 

w&fh:  wMkij  ieh  MtM  dich  iber  das  -giinseLalid  Aegyp- 
42«  iMi.    Uad  Pharao  sag  meinen  Siagelring  tob  aetner  Hand 

and  ihat  ihn  an  die  Hand  des  Joseph,  and  bekleidete  ibe 

siit  Gewändern  von  Bjssns  and  legte  eiae  goldena  Kette 
43.  an  seinen  Hals;  und  Kest  ihn  falaren  aaf  seinem  sweites 

Wagen  und  nuui  rief  TOr  ihm  her:    beuget  eoekl    usd 


48.    Das  Siegel  esdifiU  des  Regeatea  Name  ead  wird  neck  ge- 
genwärtig dem  GroBiTexir  fibergeben»  um  in  des  SnlCsiis  Kamea  ss 
liandeln  {Pmkm  Regier,  der  Morgdnl.  8.  297.  TeigL  Cnrtias  10,5.); 
neue  Gewinder  gehören  ebeafidls  sar  Rinsetznag  einea  Gvoaaca  (tt- 
tmmüOir  Alt  und  N.  MoigenL  I.  S.  194.)*    Priester  und  PkamMS 
aber  kleideten  sieb  in  glaaxend  weisse  Leinwand »  Bjssns    (Mms 
«M  wHss  acys,  TeigL  IfiM  LOSe)  *  indessen  bedarf  es  kaom  der  Kf* 
innemng,  dass  diese  Gegenstande  des  Lnxns»  besonders  geschnittBBe 
Steinet  einer  spatem  Zeit  angehören.    Dahin  gehört  endlich  die  gsl- 
dene  Halskette,  vieUeicht  mit  dem  Bilde  der  Wahrheit  ytuehm^  wel- 
ches der  igypt  Oberricbter  anf  der  Brost  tmg  (Diodor  1, 4&  Aciian 
Yar.  bist  14,  34. :  ttx^  ^  »«2  uyalfta  mgi  rw  wxip^  i*  OMif«^^«« 
2^0 V,  uai  iuaXilTo  nyuXfm  jik^O'eta.),  RineNsohabaunig  diesscSchil- 
demng  s.  bey  Daniel  5}  7«  10.  29.  — 

43.  Wir  haben  uns  wi^  einen  Pompailfeng  durch  die  Stadt  n 
denken:  der  Grossvezir  fShrt  auf  dem  zweiten  Wagen  solbrt  asch 
dem  Könige  (ädl  und  mdna  rem  Reden  entlehnt,  weil  der  Hehria 
aus  Loealuisachen  kein  Wort  for  Fakrm  hat,  so  wie  der  Fr 
Pferde  pM)^  und  ein  Herold  mnss  die  Wurde  des  Jose^ 
ypaa  geben  die  Alexandriner ,  ohne  auch  hier  an  das  Keptinthe  n 
denken,  unbestimmt  durch:  uai  iutigv^  ffingo9&^  odiov  «^e*^;  ih* 
kelos  und  der  Syrer,  denen  Luther  folgt,  nach  &M  und  dem  ChaU. 
tp*>  (welches  keinesweges  das  lateinische  rex  ist):  dices  iti  der  f^m 
—  Minister  —  d<s  KJM$e  Kd^b  MIM  f^  (ToigL  46,  S.)  awl  ent  ia 
neuem  Zeiten  ist  das  Koptisehe  ovßt^qtx  Ass^vf  dm  Am^  x«  Br- 
USrnng  geformt  worden  (JMomki  Oposc  I.  p.  4b),  weil  es  i 
wahrscheinlich  sey,  dass  ein  Aegypt  Herold  sidi  eines 
Wort«  bedient  habe.  FraÜich  wohl  Ist  es  diess»  aReia  der  Betdi 
hätte  Aegyptisek  fortiiduea  mSsses,  and  da  der  Yerfswer  alle  fiemd- 


Kap.  XLT,  44«  4$.  Ut 

Mtiei  ibtl  Aber  dm  gUM  Land  Ktgjfim.  Cad  JHiaraa  44« 
sprach  ztt  Joseph :  so  wuH^  ich  Pharao  bta»  so  soU  ohaa 
dich  keia  MeOföh  seiiio  Haad  oder  seioeaFass  aUfbebaa 
im  gansea  Lande  Aegypien*    tind  JPharao  naanfta  Uta  43» 
Namea  Josefihs:  Ztf|iAaal/»aaMdl  (Enthüllendes  Geheimea) 
und  gab  ihm  4i»  Asoath,  dia  Tochter  des  Potipheia^  des 


ertig  Beys  ioltosd^ft  Wdrteir  ä«i  de^a  Antettliychstt  bttdet»  to  .iit  «eifü 
Kenntni»  des  Acgjr^titdMa  enl  tu  eiwiiMa  s^d  !!|"AM  Ueibt  ap 
lange  mit  Sicberbeit  4ie  ohsld.  Fötuii  deii  Isfia.  Qiph.  ^r  1f^ 
(▼ergL  24^  11.)»  vi«  es  soboil  di»  ViUg.  ireMth  und  J«di«sbe  Inter- 
preten geseben  baben  {Gtfmim  Lebxgeb.  8.  319.  KJMP-  >!•)•  .Dnij^ 
enteöbeidet  aieb  nncb  adUniMUMi  nnd  Tcrbindet  damit  Tortrefflicb  den 
InjanitiT  ft^f  denn  det  Iniin.  stebt  energiadi  statt  des  Impemt.i  in- 
dem er  die  einznlne  Hundlnng  berrotbebti  alsoi    suis  beuge  Mk  und 

45.  fUSffb  täUt  nach  d«m  SSjrrer»  Cbrysostoinnki  Hieodoret  nnd 
nUeil  jüdischen  Erldarem  ton  Onkelos  nnd  Josepbos  an:  interpres 
arcanortun,  reyelator  occnlti  (bbs  )t^  fterhetgeii  und  p^  erögneH)^ 
Womit  dann  cbW  nbereinkotnmt  (ts.  8.)  Wijr  lAosen  mithin  die  kop^ 
tisch»  Deutung  dnirdi  il-trt^v-f/t^cmh  salrator  mtindi  {JtMongkt 
Opnsc»  I.  p»  tl2i)«  welehe  erst  Hierott|mns  nnd  das  ipüfp&bftfalf^x  de# 
LXX  toianlasst  haben,  dahingestellt  seyn,  nm  so  mehr,  da  Tidleicht 
^ib  erst  das  griedüsebe  Mp  ist  (si  Ak.  Indien  n.  8>  241»).  Uebet 
die  Kamenandemng  nberhanpt  s.  IT,  4.  YeigL  ^  Kön.  23^  34.  — ^ 
Heu  nach  OFseeitfis  a<tf-wAt,  ika  ift  dU  Ne(Üu$  -^  Minenra:  indes- 
sen findet  sich  im  Talmud)  tract  Kethnbimi  und  «äner  erklärenden 
Glosse  die  aatiquafiscbe  Bemerkung»  dass  man  bey  Termahlnngen 
Gerste  in  eine  Schaile  ymd  und  d^ireicbto,  um  iuisttdeutim:  seid 
fruchtbiff  und  mehret  euch  wie  dieses  Getraide!  die  Schaale  hiess  wie 
der  Getraidespeicher  KTS^^W  und  Mtait  und  es  Ware  dann  auf  Jo^ 
sefdis  Kornhandel)  so  wie  anf  Ephraim  tnd  Manasse  zngldch  ange- 
spielt» -^  lieber  die  Gldehfortoigkeit  des  Nainens  ynto*«hS  mit  Fsfi^ 
pftor  s»  SU  37,36i  ^eUeiisU  (opusci  II«  pi  2k^)  eiUSit:  iZ-hiM^.f^ 
MMcr  der  ANNS)  «ad  der  Maine  kosilB  «dietdinet ,  bekannt  sejm» 
de  die  ^ndan  m  Hamm  wa  Hsiicpelis  eiaee  ^T^npel  bsMen  (s« 
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388  Kap.  XLT,  46-«<a 

Priesterg  su  On  mm  Weibe.    Und  Joseph  ging  aus  über 

46.  das  ganse  Land  Aegypten«  Und  Joseph  war  dreissi^ 
Jahr ,  als  er  vor  Pharao  stand,  dem  Könige  Ton  Aegjp- 
ten;  und  Joseph  ging  weg  von   Pharao  and  %og  durch    1 

47.  das  ganse  Land  AegypCen.    Und  das  Land  trug'   in  den    | 

48.  sieben  Jahren  des  Ueberflnsses  in  Tollen  BQiidelfi.     Und   | 
er  sammelte   alle  Früchte  der  sieben  Jahre ,    weiche  ira 
Lande  Aegypten   waren,  nad  legte   die  Früchte    in  die 
Städte;   die  Fruchte   des    Feldes    einer  jeglichen    Stadt 

49.  ringsum  legte  er  itt  dieselbe.  Und  Joseph  schattete  Ge- 
traide  auf  wie  Sand  des  Meeres  gar  sehr  Tiel,  bis  er    . 

50.  aufhörte  au  zählen,  denn  es  war  ohne  Zahl»  Und  dem 
Joseph  wurden  awey  Söhne  geboren,  bevor  das  Jalur  des 


AUgem«  Einleit).  *-  )k  "JIp  Sonne  (Siv  ik  t<nt  *av  turrevc  «  |^L«o; 
Cyriüus  Comment  in  Hose.  p.  145.)  ist  nämlich  HeHopofis^  Gae  Ptie- 
sterstadt  und  gleichnamiger  Nomos  in  Unteragypten^  nicht  weit  rom 
rothen  Meere ,  deren  Einwohner ,  meist  aus  Priestena  beUdkead 
(Straho  17, 1.),  fierodot  als  Xoywtajot  hervorhebt  (2,  3.).  Erst  die 
spätem  Propheten  kennen  besonders  diese  Stadt ;  Ezechiel  nennt  sie 
spottweise  yilk  Nichtiylieit  (30,  17.),  Jeremias  übersetzt  dea  Namca 
durch  t$att3  t\'^ii  (43,  13.).  Man  hat  bemerlEt,  dass  die  Verbindung  des 
Joseph  mit  einer  Priestertochter  politisch  wichtig  gewesen,  um  seise 
Plane  darchznsetzen ,  da  die  Priester  in  Aegypten  den  Königen  nr 
Seite  ständen,  allein,  abgesehen  davon,  dass  eine  Verschwagenmg  der 
unduldsamen  Priester  mit  einem  ausländischen  Hirten  dem  Chank- 
ter  der  Aegyptelr  durchaus  widerspricht,  -  so  schimmert  anch  hier  ner 
die  apologetische  Tendenz  einzig  und  allein  durch :  Joseph  wird  duck 
diese  Heirath  gehoben  und  nebenbej  auf  die  agyptisirenden  Ephiae- 
miten  einiges  Licht  geworfen«  —  Die  Worte  "VtS^  werden  Ton  den 
LXX  ausgelassen,  und  haben  dadurch  einen  Schein  toü  InterpolatioB, 
dass  sie  ts.  46,  noch  einmal  erscheinen. 

46.  liehen  vor  jemand  ^  steht  spnehgebriach&ch  Tom  Dienet 
(18,  22.),  auch  Ton  Günstlingen  und  höheren  Beamten  (Danid  1, 19.) 
und  »oeemMler  inll  hier  mit  Unrecht  diese  Bedeataig  abwmideB. 


Kap.  XLI,  5!-57,  XLIL 
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Hangers  kam,  welohe  ihm   Asnaih   gebar,   die  Tochter 
Potipheraa,  des  Priesters  von  On.      Und   Joseph  nannte  su 
den   Namen  des   Erstgebornen  Menasse:  denn  Gott    hat 
mich  vergessen  lassen  alle   meine  Mühe  und  mein  gan- 
zes Vaterhaus.     Und  den  Namen  des   zweiten  nannte  er  52» 
Ephraim:    denn   frachtbar     hat  mich   Gott  gemacht  im 
Lande   meines  Elends.  Und  es  vergingen  die  sieben  Jahre  53« 
des  Ueberflasses,   welche    im    Lande    Aegypten  waren  i 
und  es  begannen  die  sieben  Jahre  des  Hungers  zu  kom*  54. 
men,   so  wie   Joseph  gesagt,  und  es  war  Hunger  in  al- 
len Landen,  aber  im  ganzen  Lande  Aegypten  war  Brod. 
Da   nun  das  ganze  Lnnd  Aegypten  hungerte,  schrie  das  55.. 
Volk  zu  Pharao  nach  Brod,  aber  Pharao  sprach  zu  al- 
len  Aegyptern :     gehet  zu   Joseph ,    was  er  euch  sagen 
wird,  das  thut!  Und  der  Hunger  war  in  der  ganzen  Welt,  55^ 
da  öffnete  Joseph  alle  Vorräthe,  in  denen  Getraide  war 
und  verkaurte  den  Aegyptern  Getraide,   denn  der   Hun-r 
ger  war  stark  im  Lande  Aegypten«    Und  alle  Welt  kam  57, 
nach  Aegypten,  Getraide  zu  kaufen  bey  Joseph,  denn  der 
Hunger  Wfir  gross  in  allen  Landen. 

K  I»  p  i  t  e  1  XLH. 
Ernte  Reise  der  Brüder  Josephs  nach  Aegypien. 
Als  nun  Jakob  vernommen ,  dass  Getraide  in  Aegyp^ 
ten  zu  haben,  sendet  er  seine  Söhne,  init  Ausnahme  »des 


51.  Der  Verfasser  gie]bt  nach  seiner  gewohnlichen  Weise  in  den 
Aussprüchen  des  Joseph  die  Ableitong  der  Namen  Menasse  nnd  ^hraim 
fLiii  TVÜ^V  ^^  vergessen  tiMicftf,  wobey  er  eine  chaldaisirende  Form 
des  Fiel  ''5^3  st^tt  "»pttia  anwendet,  und  D*»-)CK  von  »**  frw^lnw 
se^jn  (vergl.  Hosea  13,  15 :  H^'HD'»  t^lT»  f^  HTl  »»3);    ■•  *»  ^H»-  ^* 

67.  Schon  vs,  54.  weiset  der  Erzähler  durch  rvi5n«n  ^5  aof 
den  Verfolg  hin,  und  leitet  hier  vollends  in  das  folgende  Kapitel  ein : 
über  alle  Lander  der  Erde  hat  sich  die  Hungersnoth  verbreitet,  haupt- 
sächlich über  Palastina  nnd  die  Bruder  Josephs  kommen  nnn  nach 
Aegypten,  um  Getraide  za  kauüen« 


89»  Kap.  XLH,  1.  2« 

Benjamin 9  daBin;  ria  kommen  an,  Joaeph   erkannt  de, 
redet  hart  mit  ihnen,  aU  ob  de  blosse' Knndscbafler  dei 
Landes  seyen   and  l&sst   ste   nqr  nnter  der  Bedingoog 
heimsiehen ,   dass  de  nftohstens  Ihren  Broder  Benjamiii 
mitbrini^en,  vrifarend  unterdessen  Simeon  gefangen  gehal- 
ten wird.  Ihre  Säeke  werden  jedodi  mit  Gofraida  gefnflt 
nnd  ihr  Geld  hineingelegt;   als  sie  daher  in  der  Herbergt 
futtern  wollen  nnd  einer  sein  GeldbOndel  findet,  enidirek* 
ken  sie  sehr  nnd  werden  vollends  bestSrat,  da  nie,  nach 
Hause  gekommen.  In  allen  Sacken  desgleichen  finden. 
Jakob  besonders  ist  betrübt  über  das  Ausbleiben  Simeons» 
den  er  ebenfalls  für  verloren  erachtet,  und  will  den  Ben- 
jamin nicht  mitaiehed  lassen.  —  Aus  dem  Umatande,  das 
hier  nur  Einer  der  Brüder   seinen  Saek  T^ffnet  (ts.  27.) 
nnd  die  Uebrigen  erst  in  der  fiteimath   ihr   Geld  findeo 
(ts.  35.)9  weiter  unten  dagegen,  wie  es  allerdings  aatür« 
lieber  ist,  da  sie  doch  sSmmilich  füttern  roussteo,  aOe 
auglelch   in    der    Herberge  jene    Entdeckung    amdieo 
(43,  21.)  9  hat  man  artfeine  Verschiedenheit  dt?  Doea^ 
mente  schliessen  wollen  (s.  de  Wette  KxxU  IL  S.  \%%)^ 
allein  die  Dichtung  bleibt  nur  threm  ungenauen  Charak^ 
ter  getreu  und  setat  ohnehiii  sonderbarer  Weise   voraus, 
dass  jeder  Einzelne  sein  Geldbundel,  so  wie  es  war,  ab« 
gegeben  habe,  da  doch  der  Preis  nicht  vorher    bestimat 
nnd  abgewogen  seyn  konnte.      Dahin  gebort  audi,  dass 
Joseph  als  Gross  Würdenträger  den  Handel  des  Getraidcs 
selbst  besorgt  und  mit  einfachen  Handelsleuten  verkehrte 
dass  diese  auf  Eseln  herankommen ,  welche  in  Aegyptro 
HO  sehr  verachtet  Waren ;    dass  nur  zehn  Sack  Getraiite 
für  Jakobs  aahlreiche  Familie  auf  ein  volles  Jahr  aase«!- 
eben  sollen  und  dergleichen  Züge  mehr,  welche   bereia 
hin  und  wieder  berührt  worden  sind. 


1*  XLIL    Da    Jakob  sah,  dass  Getralde  In  Aegypt« 

war,  sprach  Jakob  au  aeinen  Söhnen:  was  zandert  ibr? 

2.  Und  er  sprach;  siehe i  ich  habe  gehört,  daaa  Getrald-'^ 


Klip,  XUl,  3  — 14, 
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in    Aegypten    ist«    ziehe!    dort    hinab    ußd    kaufet    lui« 
von   da,  damit   wir  leben  und  nicht  sterben.     Da  zogen  J« 
die  xelin  IJrüder  Joiepbs^   um   Geiraide  zu   kaufen,    aiii 
Aeg)pten,      Aber  den    Benjamin,   d^n   Bruder  J0sephs,  4. 
st^htckie  Jnkob   nicht  mit   seinen  Brüdern,   denn  er  ge- 
dachte;  es  milchte  ihm  ein  Unfall  begegnen.       Also  ka*  5. 
luen  die  Sohne   Isrii^k,  Uetraicle  zu  kaufen  ,  sammt  den 
andern    die  da  kumen^  denn   es    war  Hunger  im  Lande 
Kanaan,    Jaseph  aber,  er  war  Gebieter  über  das  Land;  6. 
er  verkaufte  Getraide   allem  Volk  des  Landes.     Und  es 
kamen  die  ßrüder  Josephs  und  neigten  Bich  vor  ihm  mit 
dem  Angesichie  zur  Erde.     Und   Joseph   mh  seine  BriJ-  7» 
der    und    erkannte    sie    und  verstellte     sich    vor    ihnen 
und  redete  hart  mit  ihnen  und  sprach  zu    ihnen:     woher 
kommt  Ihr?  Und  sie  sprachen:  Aus  dem  Lande  Kanaan,  $, 
um  Speise  zu  kaufen.      Und  Joseph  erkannte  seine  Brü- 
der, aber  sie  erkannten  ihn  nicht*   Und  Joseph  erinnerte  9. 
«ich  der  Träume,  die  er  von  ihnen  geträumet,  und  sprach 
isu    ihnen:    Kund^^chRfter   seyd   ihr;    um   die    Blosse  des 
Lundes   zu  sehen,  seyd  ihr  gekommen.       Und  sie  spra-  W, 
eben  zu  ihn^:   nein,  mein  Herr!    sondern  deine  Knechte 
sind  gekommen ,  Speise  zu  kaufen*    Wir  Alle   sind  die  ii, 
Söhne   Eines   Mannes;    rechtliche  Leute  sind  wir,  deine 
Knechte  sind  nicht  Kundschafter«     Und  er  sprach  zu  ih-  12« 
nen:  iXeinl  sondern  die  Biaisse  des  Landes   seyd  ihr  ge- 
kommen zu  sehen.     Und  sie  sprachen:  zwölf  sind  deine  IS, 
Knechte;  Brüder  sind  wir»  die  Sohne  Eines  Mannes  im 
Lande  Kanaan  und    siehe,  der  jüngste  ist  jet/a  hey  un* 
«erm  Vater  und  der  eiae  ist  nicht  mehr*    l>a  sprach  Jo-  l4* 


6*  p^VtrJ  ein  darcbaaa  chaMaiacIiea  Nomcüi  *t*tt  de«  hebr,  Wn 
u.  a.  nnd  luer  ?if;Ueidit  ds  etwas  Sd(«nei  gewälüt,  w(>gegea  es  tu 
d^r  Et^it  de«  Eobebtb ,  Banie]  und  E$ra  sdioii  bekannt  genug  war» 
üebrig^iii  g^lien  bier  die  Träume  dea  Joseph  (37,  7.)  in  Eiiullting  * 
dio  Brijrler  leogen  sich  mit  dem  AntliU  ziif  Erde,  und  der  Eriäliier 
lOüdit  selbst  d^irmuf  ftuEmer^sam  (fi.  9.). 
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8eph  in  ihnen:  dat  itts,  wat  idi  m  Mch  sagte,  ab  ieb 

15.  spraoh:  ihr  aeyd  Kundschafter!  Daran  aolk  ihr  geprüfi 
werden:  beim  Leben  Pharaos,  ihr  sollt  nicht  von  hier 
ausjfehen,  es  komme  denn  euer  jüngster  Bruder   hieher.' 

16.  Sendet  einen  von  euch  hin,  dass  er  enren  Bruder. hole,  ^ 
nnd  ihr  sollt  gefangen  seyn,  damit  eure  Reden  geprml  | 
werden,  ob  Wahrheit  bey  euch  ist;    und    wo  nicht,  u 

17«  wahr  Pharao  lebt,  so  seyd  ihr  Kundschafter I  Und  er 
liess  sie   zusammen  in  Gewahrsam  bringen   drej  Ta;re 

18«  lang«  Und  am  dritten  Tage  sprach  Joseph  zu  ihoeii: 
folgendes  thut ,  damit  ihr  lebet;  denn  ich  fürchte  Gv>tt 

19»  Wenn  ihr  rechtliche  Leute  seyd ,  so  bleibe  einer  esrtr 
Brüder  gebunden  im  Hause  eures  Gevirahrsams,  nnd  ihr 
ziehet  hin  nnd  bringet  fort  das  Getraide  zur  Xcihdarft 

20«  eurer  Tamilie,  und  bringet  enren  jüngsten  Broder  za 
mir,  damit  eure  Reden  bestätiget  werden  nnd   ihr  oids 

21.  sterbet.  Und  sie  thaten  also.  Und  sie  spracheo  einet 
zum  andern:  fürwahr,  das  haben  wir  Fersdualdet  om 
unsern*  Bruder,  dessen  Seelenangst  wir  sahen,  ab  er  zu 
uns  um  Erbarmen   bat'  und   wir    horeten  nicht;   danini 

22.  kommet  über  uns  diese  Noth.  Und  Ruhen  antwortete 
ihnen  und  spraeh :  hab'  ichs  euch  nicht  gesagt,  als  ich 
sprach:     vergehet  euch  nicht  an  dem  Knaben,  nnd  ihr 

33,  hörtet  nichtl  Ja,  sein  Blut  wird  nun  gefordert!  Und  sie 
Wttsslen  nicht,   dass  Joseph  sie  yerstand,  denn  der  Dol« 


15«  Ttfi^  *^n  ist  ein  gewobnlicher  Schwur  ans  d^m  despotiscli» 
Oriente^  wie  ftnch  die  Scyth^n  bey  deip  königlichen  Throne  schiv^ 
ren  {Herodoi  4,  68.  s,  lfAfitrffi/%  Reise  nach  Pers.  I.  S.  313.  Miotemi- 
1er  Morgenl.  L  S.  200.  nnd  fichsmam  s.  d.  St)  Anch  der  YerdacU 
des  Spionirens  haftet  noch  gegenwartig  an  jedem  Reisenden^ 

2^.  Bas  Wort  |^^S,  Dolmdsdier^  erscheint  erst  um  die  2jdi 
des  Exils  im  Pseudojesa.  (43»  27,  bey  Hieb  schon  als  steUrertretn^r 
Ferrer,  33,  23.)  und  kann  nicht  wohl  eher  gebraacht  werden«  da  ^ 
semitischen  Dialekte  Kanaans  keiner  Dolmetscher  bedurften.  —  D» 
Buben  wählt  Joseph  niclit   (ts.  24.)  um    die  ünTerletsiUchkeit  dor 
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metseh  war  zwischen  ihnen.      Und  er  wandte  sich  weg  24» 
von  ihnen  und  weinte  ilnd  kehrte  sich  wieder  zu   ihnen 
und  redete  mit  ihnen,  und  hahm  aus  ihnen   den   Siineon 
und  band  ihn  Tor  ihren  Augen«  Und  Joseph  gebot,  dass  25« 
man  ihre  Gefässe  mit  Getratde  fülle  und  wieder  hinein« 
zulegen  ihr  Geld,  einem'  jeglichen  in   seinen   Sack   und 
ihnen  Vorrath   zu  geben  für  den  Weg.     Und   man  that 
ihnen   also«    Und  sie   luden   ihr  Getreide  auf  ihre  Esel  26. 
und   zogen    von  dannem    Da  Öfincte  der  Eine    seinen  27« 
Sack,  um  Futter  zu  geben  seinem  Esel  in  der  Herberge, 
und ^ er  erblickte  sein  Geld  und  siehe,   es   lag  oben  in 
seinem  Sacke!    Und  er  sprach  zu  seinen  Brüdern:  mein  28. 
Geld   ist  wieder  da!     siehe,  es  liegt  in  meinem  Sacke! 
Da  entfiel  ihnen  das  Herz  und  sie  sprachen  erschrocken 
einer  zu  dem  andern:  warum    hat  uns  Gott  solches  ge- 
than!  Und  sie  kamen  zu  Jakob,  ihrem  Vater,   ins  Land  29« 
Kanaan  und  erzählten  ihm   alles,   was  ihnen   begegnet 
war  und  sprachen:  der  Mann,  der  Herr  des  Landes,  re-  30» 
dete  hart  mit   uns   und   hielt  uns  für  Kundschafter  des 
Lahdes.    Da    sprachen   wir    zu   ihm:    rechtliche    Leute  31« 
sind  wir,   keine   Kundschafter  sind  wir.     Zwölf  Brüder  32. 
sind  wir.  Söhne  nnsers  Vaters,  der  eine  ist  nicht  mehr 
und  der  jüngste   ist  jetzt  bey  unserm  Vater  im   Lande 
Kanaan.    Da  sprach   zu   uns  der  Mann,  der  Herr   des  33. 
Landes:    daran  will  ich  erkennen,  dass  ihr  rechtliche 
Leute  seyd :  lasset  einen  eurer  Brüder  bey  mir  und  neh- 
met  die    Nothdurft  eurer  Familie  und  ziehet  hip*    Und  34» 
bringet  euren  jüngsten  Bruder  zu  mir,  damit  ich  erken- 
ne, dass  ihr  keine  Spione  seyd,  dass  ihr  rechtliche  Leute 
seyd,  dann  will  ich  euren  Bruder  euch  zurückgeben,  und 
ihr  mögt  im  Lande  verkehren»  Und  es  geschah,  da  sie  3j« 


Erstgeburt  nicht  anzutasten.  •>—  Endlich  bleibt  zu  erwähnen,  class 
t3'»te  Geßsse^  als  das  Allgemeinere,  synonym  mit  Ö*»plö  nnd  mi^cfcc, 
mid  der  Unterschied  als  OetriHde^  und  Futtenäcke  {Schumann)  uner*- 
Weisslich  istf 
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ihre  Sftoke  aaslearten»  und  siehe »  da  war.  eines  jegti« 
ehen  Geldbaodleia  in  seinem  Saoke,  nnd  da  sie  ihre 
Geldbündlein  sahen ,. sie  und  ihr  Vater,  da  ersehracl^en 

36*  sie.  Und  es  sprach  so  ihnen  Jal(ob  ihr  Vater;  mich  macht 
ihr  kinderlos!  Joseph  ist  nicht  mehr  nnd  Simeon  ist 
nicht  mehr  nnd  den  Benjamin  wollt  ihr  nehmen;   ober 

37.  mioh  kommt  das  alles«  Da  aprach  Ruhen  zu  seinem  Va- 
ter also :  meine  beiden  Sdhne  sollst  da  todten,  wenn  ich 
dir  ihn  nicht  zuriiokbringe ;  gieb  ihn  mir  in  meine  Haod, 

3Q^  teil  will  ihn  dir  suruckbringen»  Er  aber  sprach:  meia 
Sohn  soll  nicht  mit  euch  hinabziehen,  denn  sein  Bruder 
ist  todt  und  er  ist  allein  übrig,  und  wenn  ihm  ein  Un- 
fall begegnete  auf  dem  Wege,  welchen  ihr  ziehet«  so 
würdet  ihi*  mein  graues  Haar  mit  Herzeleid  in  die  Gm« 
be  bringen« 

Kapitel    XUII« 

Zweite  Reue  der  Brüder  nach  Aeggpien^ 

Da  die  drückende  Hungersnoth  anhält,  fordert  Ja- 
kob seine  Söhne  auf,  abermals  um  Getraide  nfich  Aegyp- 
ten  hinabzuziehen ,  allein  sie  verweigern  diess  mit  dem 
Bedeuten,  dass  die  Reise  vergeblich  seyn  werde ,  weon 
nicht  Benjamin  mitkomme.  Erst  als  Juda  für  diesen 
sich  verbürgt,  willigt  der  Vater  ein ;  die  Sohne  nehmen 
ein  Geschenk  nebst  dem  zurückgegebenen  Gelde  für 
Joseph,  mit,  werden  freundlich  aufgenommen  nnd  zom 
Mahle  eingeladen,  -*-  Dass  diese  Reise,  nach  dem  Plane 
4es  Erzählers,  im  nächsten  Jahre  stattgefunden ,  erhellt 
aus  dem  Verfolge,  denn  die  Brüder  werden  hej  ihrer 
Heimkehr  nach  Kanaan  sofort  eingeholt,  Joseph  giebt 
sich  ihnen  zii  erkennen  und  entlässt  sie  mit  dem  4^- 


37.  Roben  hmt  hier  swey,  im  folgenden  Jahre  beim  Etnzege 
in  Aegypten ,  Tier  Söhne  (46,  9.)>  et  mosa  demnach  Tonuii^geaetzc 
werden,  daas  ihm  unterdesaen  noch  zwej  geboren  sind. 


Kap.  XLin,  1~7.  39S 

trage,  die  ganze  Familie  nach  Aegypten  za  bringen :  al- 
les im  zweiten  Jahre  der  Theurung  (45,  6.),  bey  deren 
Anfang  die  erste  Reise  vorgefallen  war*  Benjamin  wird 
in  diesem  Abschnitte  noch  sehr  jung  gedacht  (vs.  8«  29' 
44,20.  30/ff.),  und  er  ist  es  im  Verhältnisse  zti  dem 
angegebenen  Alter  des  Joscfph  :  allein  weiter  unten  lenlct 
der  Verfasser  wieder  in  die  frflhere  Chronologie  ein, 
und  giebt  dem  Benjamin  im  nächstfolgenden  Jahre  zehn 
Söhne,  welche  mit  nach  Aegypten  zi«^hen  (46,21,)«  End* 
lioh  verräth  es  schon  hier  die  Erzählung,  in  welches  Ge- 
biet wir  die  Hungersnoth  in  Palästina  zu  setzen  haben, 
insofern  Trauben ,  Banmfriichte  und  Balsam  gediehen 
sind  (vs.  10.),  und  es  wäre  nar  eine  blosse  Willkuhr, 
diese  Landeserzeugnisse  etwa  als  Vorrath  aus  fräheren 
Jahren  zu  denken,  da  sie  alljährlich  in  reicher  Menge 
gewonnen  werden^ 


XLIIL    Und   der  Hunger  war  schwer  im .  Lande.  %, 
Und  es  geschah ,  als  sie   das  Getraide  völlig  gegessen  2. 
hatten,  welches  sie  aus  Aegypten  gebracht,  da  sprach 
zu.  ihnen  ihr  Vater;  kaufet  uns  wieder  ein  wenig  Speise« 
Pa  sprach  zu  ihm  Juda  und  sagte:  wiederholentlich  hat  3, 
uns  der  Mann  betheuert  und  gesagt:  ihr  sollt  mein  An- 
gesicht nicht  sehen,  es  sey  denn  euer  Bruder  mit  euch* 
Wenn  du  vorhast  unsern  Bruder  mit  uns  zu  senden,  so  4« 
wollen  wir  gehen  und  die  Speise  kaufen;    willst  da  ihn  $• 
ßber  nicht  senden,  so   werden    wir    nicht   hinabziehen, 
denn  der  Mann  hat  zu  uns  gesagt:  ihr  sollt  mein  Ange- 
sicht nicht  sehen,  es  sey    denn   euer  Bruder  mit  euch* 
Da  sprfich  Israel:   warum  habt  ihr  mir  es  zu  Leide  ge^  q« 
than,  dem  Manne  zu  erzählen,  dass  ihr  noch  einen  Bru- 
der habt?  Und  sie  sprachen:  der  Mann  fragte  nach  uns  7, 


7.  Es  ist  eine  kleine  Ungenanigkeit  hier,  da  die  Bruder  «net 
freiwillig  erzählt  haben  (42, 13.)  vnd  diese  Fragen  des  Joseph  erst 
imten  folgen  (43^  27.)f 
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und  nach  uniemi  Gegchlechte  nnd  sprach:    lebet  euer 
Vater  noch?   habt  ihr  noch  einen  Bruder?  und  wir  er- 
säbhen  ihm    nach  diesen   Fragen.      Konnten   wir  denn 
wohl  wissen,  dass  er  sagen  wurde:   bringet  euren   Bra* 
8.  der  herab?  Und  Jada  sprach  zu  Israel  seinem  Vater:  sen- 
de den  Knaben  mit  mir,  dass   wir  uns  aufmachen  und 
gehen;  dass  wir  unser  Leben  erhalten  und  nicht  sterben, 
g,  sowohl  wir,  als  du  und   unsere  Kleinen.      Ich  will  ihn 
dir  verbürgen,  aus  meiner  Hand  sollist  du  ihn  fordern: 
wenn  ich  ihn  nicht  zu  dir  bringe  und  vor  dich  hinstelle, 
so  will  ich  das  ganze  Leben  gegen  dich  geaundiget  ha* 
10.  ben.      Denn   häUen  wir    nicht  gezögert,  wahrlich,  wir 
11*  wären  schon  jetzt  das  zweite  Mal'  zqriickgekehrtt    Da 
sprach  zu  ihnen   Israel  ihr  Vater:    wenn  es  denn  also 
ist,  so  thuet  diess :  nehmet  vom  Preis  des  Landes  in  eu- 
ren Gefässen  und  bringt  es  dem  Manne  hinab  zum  Ge- 
schenke, ein  wenig  Balsam  und  etwas  Honig,  Weihrauch 

12.  und  Ladanum,  Pistazien  uqd  Mandeln.  Und  nehmet  an- 
deres Geld  mit  euch  und  das  Geld,  welches  wieder  oben 
in  euren  Säcken  war,  nehmt  mit  euch  zurück;  vielleicht 

13.  war  es   ein  Irrthum.    Dann  nehmet  euren  Bruder  und 


II.  Der  Preii  eines  I^andes  msT  Gesang,  bezeichpet  die  edd- 
■ten  und  berühmtesten  Brzeagnisse,  welche  die  Dichter  zu  benngei 
'pflegen,  so  D*«-i3;u  Höhest.  4,13.  7,  14.  Ueber***lS  n.  s.  w.,  welche  Ar- 
tilcel  demnach  schon  in  Palästina  gewonnen  werden »  s.  zu  37,  2S.  -* 
tin^  Hottiff,  nicht  Bienenhonig,  weicheren  Aegypten  überflüssig  Tor- 
handen,  sondern  ein  Syrop  aas  Trauben  gekocht  (^^tifta^  >apa),  als 
wichtiger  Ausfuhrartikel  naph  Tyms  zur  Zeit  des  Ezechlel  (27, 17. 
yergl.  Wuer  bibl.  Realwörterb.  unter  Honig),  von  welchem  noch  jetzt 
mehre  hundert  Kameellasten  jährlich  von  Hebron  nach  Aegypten  ge- 
hen (Sftaw  Yoyage  p.  339.  Rmsd  natur.  history  of  Aleppo  p.  20: 
the  Juice  of  the  grapes  is  sometimes  thickened  in  a  substaaoe,  thst 
haß  tiie  appearance  of  a  ooarse  honey,  and  is  c^üed  Dibs  —  ^^  j 

It  is  brongbt  to  mark^ts  in  skins»  has  p,  sweet  taste,  and  is  mudi 
nsed  by  the  people  of  all  rank.)  Dadurch  wird  snglnicll  der  Hasgsl 
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tnachr    euch  auf»  kehret  iia  dem   Mann©  zutttck*     Und  14. 
fioU  der  AIlinaclitTge  gebe  euch  Barriiherzigkeil  vor  dem 
Manne,    dasa   er   euch    euren    andern  Bruder   und    den 
Hcnjniuin"     enilasEe      und     ich,      wenn     ich     kinderlos 
bin,    so    bin    ich  kinderlos  1     üa   nnhmcn    die   Männer  IS. 
rite^ies    U^jichenk  und    doppeliea   Geld    »ahmen  sie    mit 
isicti    und    den   UenjamirTi  und    machten    sich     auf    und 
zogen    lünab     nach    Aegjpten     und     traten   vor  Joseph, 
Und  als  Joseph  hey  ihnen  den  Benjamin  sah*  da  sprach 
^r    zu    seinem   Iluusvervvalier:  führe    diese   Männer   ins 
Iltuis   und   schlachte   ein  und   richte  2u,   denn   mit  mir 
sollen    die   Männer   esseti    zu  Mittag,     Und  der  Mann  17. 
ihat   so    wie  Joseph  befohlen  j   und  der  Blann  führte  die 
Männer  in  das  Haus  des  Joseph-     Und  es  furchicicn  sich  J8* 
die  Männer,  dass  sie  in  das  Haus  Josephs  geführt  wur- 
den  und  sptachen:  um  des  Geldes  willen,  das  wieder  in 
unsern  Säcken  war  vordem,  werden  wir  hingeführt;  da* 
mit    er  über  uns    herfalle    und    uns   zu   Sklaven  nehme 
«UTiimt  unsern  Eseln,     Und  sie  näherten  sich  dem  Man-  19* 
ne,    welcher    über    das    Haus  Josephs  gesetzt  war,  und 
redeten  zu  ihm  an  der  Thiire  des  Hauses^  und  sprachen; 
Diife    mein    Herr,  wir  sind  vordem  schon  herabgekom^  20p 
incn  j  Speise  jsu  kaufen.  Und  es  geschah,  als  wir  zu  der  21, 


aa  Traubett  in  Aegypten  eingestanden  (i*  zu  40,  ll.)»  —  35iö  PlMttt* 
^imi^»f^  B^aea  aind  in  Syrien  und  Palü^tinä  «tbr  iimiüg  (Dioscori- 
dea  1,  17,  pün.   13,  W.)* 

14,  **x\  '•SKI  ist  eine  Phraie  der  Ter^werflnng,  welcbe  Tic!« 
Ausleger  nicht  verstanden  Wben;  yer^L  2.  Kön.  7^4.-  rrnsiS'^rt''  OH 

liMai  isn^'an  cni  Esih*  4, 16. ;  ''trrzH  -msK  *-[tm\  — 

16.  D«r  ErJiäliler  UÜMt  sich  liier ,  von  vüterück^n  Sitten  geleU 
tet,  einen  Veratosa  e <?£<?«  dai  Igyptiaclie  Kostüm  entschlüpfen ,  denn 
die  Aegypter  gcno^a^n  liodi^tena  gcw<?ititeA  Opferllt^iKcti  und  die  bö- 
nern  Kasten,  airnial  Priester,  mit  denen  Joseph  v^scIiwiieeTt  ^ar» 
entliitkt^n  sich  günatlicb    der  «nini^adiea  Paarung   (a.  ts,  32.).  — 
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Berberg»  kttmen  lud  nlifere  Sftek«  offnetetii  rielie,  da 
VfBx  eine«  jeglichen  Geld  obeti  in  seinem  Sacke,  unser 
Geld  nach  seinem  Gewicht,  und  wir  haben  es  wil^der 

^2*  mit  uns  gebrache«  Und  auch  anderes  Geld  haben  wir 
mit  uns  gebracht,  um  Speise  tn  kaufen;  wif  wissen  nicht, 

23.  wer  Unser  Geld  in  unsere  S&cke  gelegt.  Da  sprach  er: 
Friede  sey  mit  euch,  furchtet  euch  nicht!  Euer  Gott 
und  der  Gott  eures  Vaters  hat  euch  einen  Schals  ge- 
geben in  eure  Säcke,  euer  Geld  ist  an  mich  gekommen. 

24«  Und  er  führte  zu  ihnen  den  Simeon  heraus»  Utid  der 
Mann  brachte  die  Mftnner  in  das  Hans  des  Joseph  und. 
gab  Wasser,  ihre  Fusse  stt  waschen,  und  Futter  ihren 

^^*  Eseln.  Und  sie  stellten  das  Geschenk  auf,  bis  Joseph 
kommen  wurde  an  Mittag,   denn   sie  horten,   dass  mIb 

26.  daselbst  essen  sollten«  Und  Joseph  kam  nach  Hause, 
und  sie  brachten  ihm  das  Geschenk,  welches  sie  bey 
sich  hatten  y  in  das  Haus  und  neigten  sich  Tor  ihm  xar 

^"f*  Erde.  Und  er  fragte  nach  ihrem  Wohlbefinden  und 
sprach:  geht  es   eurem  alten  Vater  wohl|  von  dem  ihr 

28«  mir  sagtet?  Lebet  er  noch!  Und  sie  sprachen!  es  gehet 
wohl   deinem  Knechte,  unserm  Vater,   er  lebet  noch/ 

29.  und  sie  huckten  und  neigten  sich*  Da  erhob  er  seine 
Augen  und  sah  den  Benjamin )  seinen  Bruder,  den  Sohn 
seiner  Mutter  und  sprach:  ist  das  euer  jüngster  Bruder) 

30«  von  welchem  ihr  mir  sagtet?  Und  er  sprach :  Gott  se; 
dir  gnädig,  mein  Sohnl  Und  Joseph  eilte «  denn  es  er^ 
wärmte  sich  seine  Liebe  mn  scfinem  Bruder,  und  wicht« 
wo  er  weinen  könnte,  und  ging  in  das  innere  Gema^ 

dl«  und  weinte  daselbst.  Darnach  wusch  er  jsein  Angesicht 
und  Juun  heraus  ui^d  stellte  sich  stark  und  sprach  s  tra* 


23.  to^  fiik)  ist  eine  Afkröcli»  atlä  den  Zeiten  de«  Fanitrediieit 
wo  man  Tor  dem  beg^nenden  sich  zu  furchten  hat,  daher  gevöhii- 
Uch  mit:  flutet  endi  niM  yerb^nden  (?ergU  Rieht  6>  23.  19,2(K 
Daniel  1(^  19.  Tobias  12,  17.).  Ent  sehr  iq»ät  wird  die  Formel  vm 
Grosse,  wie  «/^«j  ^f«*^   and   das  heutige  m^jcukt!    it!^Lw  — 
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get   das   Essen   auf!  *  Und   man  trag  für  Ihn  besondrere  32. 
auf  und  fiir  sie  besonders,  nnd  fOr  die  Aegypter»  Mrelcha 
mit  ihm  assen,  besonders«  denn  die   Aegypier    dürfen 
nicht  essen  mit  den  Hebräern,  weil  es  ein  Gräuel  ist 


32.  In  der  Anordnung  des  Mahles. ist  das  ungesellige  Kastenwe- 
sen der  Aegypter,  welches  gänzlich  dem  Indischen  gleichkommt  (s* 
Ward  history  etc.  11.  p.  317.),  getreu  geschildert:  Joseph  speist  als 
Prieeterverwandter  nicht  «Lnmal  mit  den  übrigen  Grossen,  welche, 
seiner  Würde  gemiiss,  ihn  umgeben  mussten;  jede  Kaste  hat  ihre 
besondem  Speisegesetze,  und  mit  Fremden  glaubte  sich  jeder  Aegyp-i> 
ter  ohne  Ausnahme  zu  verunreinigen  (Herodot  2,  41. :  ovt    aIm}^  AI* 

Uflt(wk  «.  T.  A.).  Indessen  Ifisst  Joseph  den  Brüdern  Yon  seinem  eignen 
Tische  zukommen,  Tidieicht  nach  der  Absieht  des  Referenten,  als  ob 
er,  ähnlich  wie  bey  Daniel  (1,  8.),  unter  Fremdlingen  sieh  rein  erbal» 
ten  und  den  hebräischen  Sitten  getreu  geblieben  sey,  in  welchem 
Falle  dann  das  obige  Eidschlachten  seinen  Grund  hatte«  Der  Yerfas^ 
ser  findet  es  nöthig,  seinen,  mit  den  Eigenthnmlichkeiten  Aegyptens 
Weniger  bekannten,  Z^tgenossen  die  Ursadie  solcher  Absonderung 
anzugeben:  das  Zosammenspeisen  mit  den  Hebräern  sey  den  Aegyp» 
tem  ntt^,  welches  Wort,  hanptsächHch  ton  rrtigiösem  Aboehene 
gebraucht  (Deuter.  14^3.  Ton  unreinen  Thieren,  1.  Kon.  14,24» 
2.  Kon..  16,  3.  21, 2.  23,  13.  Ksr»  9»  1.  Tom  Gotterdienste  kanaaniti» 
scher  Volker),  bey  den  Juden  erst  um  die  Zeit  des  Bxils  erschein^ 
als  eie  selber  yor  jedem  fremden  Kultus  eine  Abneigung,  gewonnen 
hatten.  Weiter  unten  wird  noch,  in  Uebereinstimmung  mit  den  Al- 
ten, die  Bemerkung  mitgetheilt,  dass  alle  Viehhirten  den  Aegypten 
ein  Grfiuei  seyen  (46,34.)  und  eben  in  der  UnTerletzlichkeit  der 
Thiere,  besonders  des  Rinds,  der  ZiegeA  und  Schaafei  welche  TOn 
Hirten  geschlachtet,  bey  den  Aegyptem  aber  heilig  gehalten  wurden 
(Berodoi  2, 45.  46.  Boduni  Hierozoic*  II«  p«  641.  Altes  Indien  L 
8.  166.  ff.)  liegt  der  Abscheu  jenes  Volkes  gegen  fremde  Hirten,  wie 
es  schon  die  jüdischen  Ausleger,  Jonathan^  JarohL(MTlVK  )r^  IfW  ift^) 
n«  A.  sehr  wohl  gesehen  haben.  Besonders  beweisend  für  die  Hei-« 
ligkeil  jener  Thiiigatftnitgen  ist  Biod.  ^  22^  wo  die  Uneliten  loU 
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eher  h^j  Betijaniii  gefMidett;  die  Brfider  nuten  in  die 
Stadt  ziiriickkehren  ^  werden  von  Joseph  hart  getadeltf 
und  Joda  ul>erDininit  il»e  Yertheidigung,  indem  er  sich 
iiir  den  Benjamin  anm  Sldaven  anbietet.  -^  Man  kann 
bey  dieser  Prüfung,  welehe  nach  der  besehrfinkten  £r^ 
findangsgabe  des  ErsAfalen,  auf  dieselben  Maassre^ 
geln  hinauslflnft,  keinen  Grund  absehen,  wejnn  nicht 
das  nachmalige  Zusammenhalten  von  Juda  und  Ben  ja« 
min  rootivirt  werden  soll,  mit  der  versteckten  Hindeu- 
fang:  wie  allerdings  der  Tribus  von  Benjamin  alle  Ur* 
Sache  habe,  dem  Stamme  Juda  ergeben  au  bleiben,  da 
sich  Juda  dereinst  für  ihn  verbürgt  und  ihn  vor  Aegyp* 
tischer  Sklaverei  gerettet  habe»  Im  Uebrigen  sind  die 
letsten  Worte  der  Rede  Judas^  aas  welcher  man,  eini» 
ger  geringen  Abweichungen  wegen»  auf  eine  Verschie* 
denheit  der  Relation  hat  schliessen  wollen ,  meister* 
haft  psychologisch  gehalten,  und  sie  verfehlen  andi 
keinesweges  ilure  Wirkung  auf  den  J<yeplu 


XLIV.    Und   Joseph    gebot    dem,   der    fiber    sein  u 
Haus   gesetzt   war,   und  sprach:   fülle    die   Säcke  der 
Männer  mit  Speise,  soviel  sie  tragen  können,  un.d  lege 
das   Geld  eines  Jeden  oben  in  seinen  Sack.    Und  mei*  2« 
nen  Becher,   den  silbernen  Becher,   lege  oben   in  den 
Sack    des  jüngsten    und    das   Geld  fTir  sein   Getraide« 
Und  er  thbt,  so  wie  ihm  Joseph  gesagt.    Der  Morgen  3, 
erglänzte  und  die   Männer  wurden    entlassen,   sie  und 
ihre  Esel.    Kaum  waren  sie  aus  der  Stadt  gesogen  und  4. 
noch  nicht   fern,  da  sprach  Joseph  zu  dem,  der  fiber 


der  EnShler  bey  dem  glanzetidea  Qutmable  nicht  yorstiisiil«tseS 
und  sie  iBt  im  alten  Oriente  >  vo  selbst  die  Weiber  sich  benrascheni 
fiberhaopt  selten.  Amnon  wird  auf  diese  Weise  (2.  Sml  13, 28. 
V»^  Si  Sin),  so  wie  anch  Simon  mit  ssiaen  Söhnen  ^m  Ptoksifias 
ftberfiüien  (1.  Makkab.  N,  16.). 

16 


( 


m  i^p.j3pj;jf^j^-*i3, 


iboea 


6.  g^diäk\khV.t}äA  er'erreU^ti  nvt^nni  redet»  xa 

7.  aUf' solche  Weis^«   ,Da  ft^racnea  Jue^zaipm:  vrar« 
^dfet  njela  Herr  auf  8ol^he^1^eUe?^p  dei- 

8*  neiil  Kbe^fiteb  dergleichen  zu  ^laal'.i^ie^       A^kSk    Geld, 
das   \yir   oben    in'  unsern  "SftelceQ  ge^ufiden ,  li^beo    wir 
dSr' wiedl&'rgebräeht  aus   dero'Lan^e  tfanpin,.  iui4  iii> 
sollten  tvtr  stehlen  aus  dem  BansB  deines  fiTiicrn  Silber 
9»  oder  Goldf  Rey  Wem  er  gefunden   Wird    opter   d^aem 
Knechtefo/  der  sterbe  and  audi  wir  woUepi.^klaFen  u- 
10»  s^m  Hei'rn  werden.    Und  er  sprach:  so  wie  ibr  abo 
gferedet,'  lio  soll  es  sejn;  bejr  Wem  er  ,^efui|deb  wird^ 
der  Ml   mein  Sklave  werden,  ihr  aber  sollt  fre^  seyib 
11«  Uufd^le  liessen  eilig  ein  jeglicber  seineii   Saek  li«i»& 
attf 'MüB  Erde   und  sie   öffneten  ein.  J^jder  seines  Sack» 
llf.  liii8'  er  düf cÜsuchte  ^  b^  dem  Aeltesten  üog  er  aa^  und 
^'  b^y  dem  Jingitteti  horte  er  auf,  und  der  Becher  wurde 
13.  ^tiaiden  \vl  deml^cke  deslßenjaiium  JÜlk  xerrissea  sie 


*  *m  r\<a  ( 


6.  m  Miin  nämlich  ^h  oder  csara,  ydf^9H^  Awi^gcr 
zea-y  Sc/bifuifiii  jedoch  schlägt  yor,  die  yf^ipemtä^n  bdilMf  n 
oonstmiren:  habt  ihr  nicht  tm  dem,  uwrmif  9K^;|larr  ßfn^  mßd  «Mft 
«a  w€i$9agen  pflegt^  üM  ijethfl^  W98  ihrgethm  Mftl  Allrär  JUbmt 
1>ezweifelt  mit  Recht  die  AufÜEUMimg  des  f(f  de  eo^  durch  weldie  di« 
Ceastmction  ohnehin  gezwungen  and  gegen  die  Acoente^eya  ^wirir. 
—  Der  Idiotismus  *&  ntiC$  findet  sich  in  mehren  Spradien :  h  X9^ 
fäifwp  XiMph^  Anabas.  6,  1,  4.;  in  ossibus  bibere,  Flonis  3,  4.  boirr 
dans  tme  fasse;  yergl.  Arnos  6,  6.:  J»  V^Ppl  S^ntin  s.  Scftwffft  op. 
ndnor.  p«  50r  —  Die  Aegypter  hatten  eine  eigne  Art  ans  dem  Be« 
dker  zu  weissagen,  Kvlutofitarrtta  (JtnMidi.  de  mjster.  Aeg.  3^  14. 
ilii^tisftfi  dcf  ciyitr  Dei  7,  35.  Nerdem  Yoyage  HI.  p.  68.  Langt.  Mam- 
wMer  Alt  n«  N*  MorgenL  L  S.  211«  ff.),  welche  sicherlich  hier  ge- 
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ihrfe  Kleldfer  tt^a^^  jegticher  aurseS  ^feset  jpwd 

zogen  >icäer)ti   die 'fttadt-    und  Juda  ging  hinei^^^nd  14. 
seine  Biru^eriii  ifaif'l^aus  des  Joseph,  und  er  war  Docji 
daselbst,  nfkif,  lii^'^eleß   vor  ihm  nieder  zur  Erde-   jPft4  **• 
Joseph  spractf' in  Ihnen;   was  ist  das  für  eine  Tha^l^^^ie 
ihr   gethalit  wussVA  iHr   nicht^  dasii  ein  Mann  wif^^i^li 
bin,  weissag^icannl^D^^^  ^^rach  Juc^pJ  MfOi./io^^flj^ 
sagen  zu  ünserm  Herri^^^  was  8oi|ien  ^  yirir;^  ^i^^ 

uns  rechtfertigen!  Gott  tiai  die  Missetat  4f^%r  ff^ecli'* 
te   gefunden ;  sibl^,  ^w^r ^  sind  ^kJavep  meihe^  flef rp» 
sowohl  Wir  ^alis^erVl>e^  ^ifelch^til  (der  Beq^er  gefunden 
^vordetl•    tJnd  er  sprach:  fern  sey  von  mir  9|s0  ^yi  thun!  17f 
der  Mann  I  l>e^' welchem   der  Beehet  gefunden  worden^ 
soll    mein    Sklave  werden  i    ihr  aber  ziehe|t  hilmaf  in 
Frieden  zu' eurem  Vater.    Pa  näherte  ^siqh  ihm  Judii  l8* 
tnd   spracht  bitte  mein  Herr!   Ia$s  deinen  Kneift  ein, 
Wott  reden' vor  denÖhreü  meines  Qerrn  und  dein  K^m 
enthrentie    nicht    gegen   deitieti  Knecht,    detin  di|   bist 
gleich  Pharao.    M^in  ^Flerr  fragte  seia^   Kneehte  und  19* 
sprach:  habt  ihr    nodh  einen  V^ter  oder  Bruder f  Da  2a 
sprachen  wir  zu.  meinem  Herrn :  wir  haben  eineq  alten 
Täter  und  einen  kleinen  Knaben  seines  Alters  und  sein 
Bruder  ist  tödt,  und  elr  ist  allein  ubergehllebe»  von  seU 
ner  Mutter  und  sein   Vat^r  hat  ihn  lieb*    Da  sprachst  21, 
du  zu^  deinen  Knedhten :  l^ringet  ihn  herab  zu  mir,  dass 
ich  meide  Augen  auf  ihn  richte«    Und  wir  sprachen  ztt  22« 
meinem  H^itn:  der  Knabe  kann  nicht  seinen  Vater  ver* 
lassen;  terliesite  er  seinen  Vater,  so  würde  er  sterben. 


meint  iit  xaA  wohin  schon  die  Alezandr«  deateo :  av%6^  J«  oimput^ 
ol^tvC^ttai,  Sie  geben  Oberdiess  den  Becher  dorch  xordv,  eine  mjiti^ 
sehe  Schaale,  deren  AthenaoB  nach  dem  Kikomachiui  bey  Aesyptischen 
Opferf^sten  Erwahüang  thut  (Deipnosoph.  2,  55.  vergL  AlL  Indien 
I.  S.  273.)  und  merj^würdlgerweise  heiut  das  religiöse  Trinkge(asa 
des  Indischen  Priesters  ebenfalls  Kandi,  so  wie  Knmblia  mit  dem 
Kanopns  obereinkommt  und  Agastya,  der  Genius  des  Sternes  &ano- 

26  • 


4M  K apt  XLIV,  U  *-  31, 

23.  Da  sprachst  d^  »  deijii^u^fi^iephtöa:  wenn  mierjOR 
nier  Brqder   nicht  hj^al^kqnmt  mi  epch,  ßo  loUt  i 

24.  nicht  förder  iiiei|i  ^Qgpsic)|t  t^^p*  (Jod,  ei  geick 
als  wir  hiniiufzogea  ^  dpiP^m»  K^Q^cjl^te^  uiuwrm  Ya!a 

25.  da  erzählte^  wir  ihm  die  Re^eii  .mph^f^  Herrn.  I| 
sprach  un;}er   V^ter;  flehet  iiiede^  hioi  ^od  kaufet d^ 

26.  etwas  Spejüs«.  Wir  ahej  sprachen;  \i;ir  tpnnen  fliil 
hinabaiehen  ,  wen^  voser  jiingatejr  3rudec  mit  uns l| 
so  wollen  wir  hinabzi^heii  ^  denn  wir  koosen  nicbi  d^ 
Angesicht  des  Mannes  seh^n^  wo   nicht  unser  jOogstq 

27*  Bruder  mit  uns  ist.  Da  sprach  dein  Knecht,  mein  U^ 
ter,  SU  uns :  ihr  wisset,  dass  mein  Weib  mir  xween  i^ 

28.  ne  geboren ;  der  eine  ging  hinaus  von  mir  und  ich  ibb^ 
denken,  er  ist  zerrissen,  denn  ich  habe  ihn  nicht p^- 

29«  hen  bis  hieher,  und  nelinit  ihr  auch  diesen  von  meifi^' 
Angesichte,  und  es  begegnet  ihm  ein  Unglück,  ^ova- 
det  ihr  mein   graues  Haar  mit  Herzeleid  in  die  w^ 

30.  bringen»  Und  nun,  wenn  ich  käme  wi  deisem  Kb«*; j 
meinem  Vater,  und  der  Knabe  wAre  nicht  beyon^^ 

31.  doch   seine   Seele   an  seiner  Seele  hängt^  so  i^^^' 


pns  im  Saiukr.  den  Namen  Kambhasambhayas  heisst  (tergl 
I.  S.  204.).   Mit  dem  Worte  Kwnhha  ist  vielleicht  selbst  ^^  '^' 
wandt,  welche«  ausser  im  Pentateuch  nar  noch  bey  JeremiM  (^ "' 
also  sehr  spät  erscheint.    Wenn  die  Brüder  diesen  heiligen  Tn  ^^ 
eher  mitnahmen,  so  war  ihr  Vergehen  um  so  grösser,  nebesw) 
scheint  dieselbe   Vorstellnng  wie  hej  den  Teraphim  (31|  i^^ 
walten :  dass  Joseph  den  Becher  gewälüt,  nm  es  zu  leig«"» 
auch  oluie  denselben  die  Gabe  der  Weissagung  habe  (t«iS^ 
Vater  will    übrigens  nach  einer  sehr  harten  Constractioo  u 
wid  wn$  er  doch  ahmem  würde. 

21.  Die  Augen  »vf  jemmtd  richten  ist  Hebiaisn«»  ^ '  j 
sich  beweisen,  imfiüoviia^  avvov^  LXX.  (vergL  Ps.  ^»  '  ^ 
steht  im  Gegensätze   mit  in  D^'lfi  niV\  so  1.  Petr.  ^^^'"  .^ 

«OSO, 
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eg,  wenn  er  steht,  dass'Ai^'tCnabe  nicht  da  ifit,  da  8tirl>t 
er,  und  deine    KnechM  werden  das  graue  Haat  deines 
Knechtes,  nnsers  Yäferl^,  hilt  fli^rseletU   in  die  Gi^be 
tranken.    Denn  delti' Knecht  hzlt   sich  rerÜfirgt  fSr  deh  33« 
Knaben   bey  meiniph  YMet^   nnd   ich  sprach:  wenn  Irfh 
ihn    nicht  zu  dir  brihj^e,  so  wiH  ich  das  ganze  L^ben 
gegen    meinem    Vater  gesündiget  haben.    Und  nun  so  33^ 
bleibe  'doch  dein  Knecht  statt  des   Knaben  als  StttaVe 
für  meinen  HerrUi  und  der  Knabe  ziehe  hinauf  mit  sei- 
nen  Brüdern!   Denn    wie  soll  ich  hinaufziehen  zu  niei-  34« 
nem  Vater,  wenn   der  Knabe  nicht    bey  mir  ist?  Ich 
möchte  nicht  hinsehen  aof  den  Jammer,  der  meinen  Va- 
ter treffen  würde. 


Kapitel    XLT. 

Joiepk  gi^bt  Hck  Beinen  Brüdern  zu  erkennen0 

Nach  den  rührenden  Schlussworten  cfes  Jiida  kann 
sich  Joseph  nicht  weiter  verstellen,  sondern  entfernt 
alle  Beistehenden,  und  giebt  sich  den  Brüdern  zu  ihrer 
grossen  Ueberraschung  zu  erkentien«  Sie  sollen  eilig 
nach  Hebron  ziehen  und  ihren  Vater,  nebst  der  ganzen 
Familie  und  ihrer  gesummten  Heerde  nach  Aegypten 
bringen,  um  sich  in  Josephs  Nfthe,  in  dem  Gebiete  roh 
Gosen  anzusiedeln,  um  vor  der  noch  fünf  Jahre  anhal- 
tenden Hungersnoth  geschützt  zu  werden.  Pharao  ver- 
nimmt die  Ankunft  der  Brüder  Josephs  und  bestätigt 
jene  Verfügung,  worauf  Jene,  reichlich  beschenkt,  zu 
ihrem  Vater  ziehen,  der  solcher  fröhlichen  Botschaft 
nicht  eher  trauen  will ,  bis  er  die  ägyptischen  Wagen 
erblickt)  welche  die  Familie  fortzuführen  bestimmt  sind. 
—  Die  Wohnbezirke  von  Gasen  ^  welche  hier  der  Fa- 
niilie  Jakobs  zugewiesen  werden,  tind  innerhalb  wel- 
chen die  Israeliten  über  vierhundert  Jahre  lang,  bis  tu 
ihrem  Auszüge  aus  Aegypten  durch  'M<fise,  verbleiben, 
müssen  einzig   und  allein  durch  Combination  ermittelt 


daof  Snroer  irisht  *garitrtniiidltp^iioida/Il0iUddk«iigbAMht 
worden,,  dann  JmepbiMIl  mAämißdiüillBliwikt^SBkm  ka- 

19^  Id.  Jttmu'O,  Ifib  Hoiat  Ov^^^  iftdeiiiG^güiMNittibsu- 
ttg«wKahiifliy:i»Mfia»:3vahl  .dW^iMMfl•drt1leri/«UMktall•lu 
da,  m^.jd^tJlom^mhaiMmmid  JhA^iwf  Uecoopdis  4kh 
treffen  lasfm ^40^  9A  }rcii9>'x^^catty  ap^^cirf>4lfi;^vAi^« 
•i/)^  oder  T«»f^  (^ififi^'^ü*.  Uaterllgjr^tea  lids  fieiidetoi^  v^r- 
etandaa  wiedeo  t  die  •  fetster^  ^euh.  j^cUk  in^iim  ^dtog^ 
halb  itabmdidnliobevv  mM  hierinaeh  Peidm  78,.i3;.43. 
die  WMder  Mosis   vorfoUeo^  Qoid  weil  die  bUdüf  den 
Fsammeiieiuie.'beifliohepde)*  laeitieihe  KdnigsdyMuiii^am 
'  «ftereten  mk  den  Hebrfterti  in  Ber&iinuig  kam  (MdfGese- 
fnHi  ^wn  iHm.   19,  ll.)*    Oennoeb  aber  wird  das  CUbiet 
det  braelitcn  von  dam  eigeMKeben  NAtbale  näista  ge- 
,  soadeit  werden,  denn  abgeeeben  davob,  daesCIaaett'Mlch 
dar  afielqgtlitehen  WiilHbr  dee  bebiftieobea  Eraihkra 
▼on  den  tgyplieeben  Plegea  voMcbont'  bleibt  (Exitd/S, 
82.  9^  ß.  20.  10,  33)  und  daes  aueb  daa  Volk  Jchovas 
uttttiöglicb  Haler  AbgSttam  «waRini  darf^  so  epanm  Joseph 
seinen  Wagen  an«  ata  den  fieiaigenantgegeä  ad  atakiMi 
(d6^  BQO  aüd  Tecfagt  sidi  von  ilman  wieder  Mr  Sesi- 
deaa  hiilsuf;.ja  er  iegfc  es»  aeiaen  Brüdern  in  /daa  Mund, 
aicb  vor  dom  Fhaisao  aisUirtM  an  bekennen,  dauHt  «ie 
desto  «kberer  in  Gasen  wohnen  ktonten,  weil  nämlich 
alle  Hirtin  den  Aegypteira  ein  Grftuel  seyen  t^  83.  34. 
47,  4.)«^    Ana  dem  Uinsünde,  dass  Phanio  dMi  Jakob 
das  Besla  dea  Laadea  eiatäiimen   will  (m.  iS.  47,  6. 
M""»  von  Aliekaetit  nnn^igtrweisa  and  ohne  Anslsgie 
nach  dem  arabiedifn  v^«  als  Weideplats  erklfirt),  bat 
man  aaf  das  gesegnete  Nihbal  selber  gesebleesen,  aHein 
läge  diese  aaeh  g^gen  46^  33l  in  dam  Sinne  des  Verfas- 
sers, so  ist  doch  bekannt,  daKu  die  fette»  MafsfeMflnder 
Aegypteas  Ar  NomadeOr  besonders  wefiii  deCiebaafvieb 
hegen,  valflg  anta^lidi  siHd/wog^gM  äti^'ftei^'^tseito 
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dM  Nib,  bis  luirt  m  4m  M^ke^Mt^^mlni  mm 
dm  bisb^rifen  AndeatuigMi  «itt  lG«fta«  gftnlheii  fiii 
Torlrafflicbe  Viebtriffba  äkhiUndm%^.*Mkm  mcA  pg( 
ivärdg  von    anibiMbe»  HlnMwrtMiwegi   beaaM  mtM 
Qfid  w«  auch    Pbarao^B.  Hamtsir'  an'  MTfebita   seb«^ 
(47,  6.),  «o   daia  milbki  iitmü  CiaiiMrt  A«  die  hrtfli^ 
allaf  dingt  das  Besie  des  Liimim9'  gmmmmM  «leidta  kooo« 
ea  ist  der   achmale  Küstenatrich    aai   afaUaebea  fio^i 
iveetlich  bia  aa  den  Bereieh  der  Nilaberflutbongei),  u:i 
nördlich  bia  naeh  Siiea  und  dem  Mittelmeere  binau^,  d 
die  IJebei-treibnng  dar  naobtiialifan  VoHouaeof^  derl^ 
saeiiten  ist  bereite  in  der  aUgeiueinen  £ialeilaiig  gfz< 
worden.     Hier    nnn    lag  Heroopolis   an    der  u^i^^ 
Spiue  des  arabisehen  Boseas  (verg;!.  aneh  Jasf-piMs^- 
ehäol.  2,  7,  5.);  Uer  lagen  dieStfidtaPithoju  uodBamean, 
velcha  die  Israeliten  als  Frdhner   aolltea  gebastbab« 
(Exod«  1,  t1.  12,  37.),  waaik  noch  die  AiBKta^rimOi 
oder  Ueliopolia  (a.  41,43.),  nardlieh  vom  heatigwfr 
bira,  verbinden  und  hdber  als  bis  an  dieaeir  Siadt  ia^ 
Gosen  im  Saden  nicbt  wohl  binaafgereiebt  bsbeo,  vt^ 
Boamefar  die  kahlen  Felsengebirge  Mokaüan  uod  A^ 
aa^ja  bia  tum  rothen  Meeia  sieh  binaiahen  aod  ^ 
diesen  eine  yöllig  sterile  Hoobebne  fordtaib  Oa«  f^ 
von  Ramasses  steht  weiterhin  mit  Gasen  vdliig  tjK«^ 
(4/,  II.)  und  Jublamki  deutet  den   Namen  oe«n  iairt 
Q^€i%   bomo    und    aia^^    paator    (opascuL    U»  P' ^^'^ ' 
er  sondert  davon  nach  Aben  Esra  (worin  ihm  Sc****** 
ia   R'sei^mHiiers  Commeotat.   II,   l.  p.  «18.  g^W'^' 
die  Stadt  00Q9->  wegen  einer  anbedenteoden  Abw«'*^'^  | 
ia  der  Schreibart,  griisstentheils  aber,  weil  sie  ei*"/^ 
ter  gebaut   worden  (Exod.  1,11.)  und    erlclÄr* 'l**; 
Jo^efihiu  (Archaol.  2,  7,  C.)  für  gleichbedeutwMf  f^ 
liopolis,  aus  i^y  sol  und  fnaatj^  ager:  Meia  ««  '^^ 
allen  Zweifel  ein  und  derselbe  Name,  deon  ^'^^  ^ 
psis  darf  im  Pentateuch  nicht  auQallen,  und  Jeas  ^f^ 
logien  zeigen  nur,  waa  man  aus  dem  Koptische  '^ 
kann*    Wenn  endlich  noch  in  jenem  GeMet*  ^i^ 


WHfeIbifai«it«it.dMl/JVbMM  iUp  JmdiwkägBUi^y^  Jj 
.^  il^tfifawlriArakdüi  >|Qrri^  hMUtalnvB*  «lerdeo,  «o  mc  dar«, 
«m.'ftr  fk«  iJti-^  £iqmiin llirtsBhans /  Ada  *  Grund  zu  m^ 
iMhMM,  idbaftHjndfliyfMMfeiieU  wd  Cteialen  haben  al- 
lenthallren  fÄMb^dM.RUMamMlerpBibel  j^ocht,  mid  Jena 
Ufi^  giehdreatiniti  4nü  Httdaiwpiufra  ve»  Pharaos  W«p 
gpMi^  «itekha  darAMnah^KaMMMt  im  ratbaallaere  wiedaiw 
fand,  in  £iM  Klaaaa^    r 


XI. V.    Da  kotint«  Joseph  sich  nidit  Mnf  er  anruek^  i« 
Imlfefi  vor  alten,  die  nrn  ihn  staiiden,  nnd  rief:    lasset 
alle  hinansgehen!    Und   eh   stand  kein  Mensch  bey  ihm,  2. 
als   Joseph    sieh  zn  erkennen  gab  vor  seinen  Brüdern. 
Und  er  erhob  seine  Stimme  mit  Weinen,  so  dass  es  dta 
Aegjpter  h5rten,  und  dass  es  die  Hansgenossen  Pharao« 
hörten.     Und  Joseph  sprach  za  seinen  Brüdern:  ich  bin  3* 
Josoph!  lebt  mein  Vater  noch?    Und  seine  Bruder  rer- 
Mtochten  ihm  nicht  zn  anfvrorten^  denn  sie   erschraken 
▼on  ihm  weg.    Aber  Joseph  sprach  zu  seinen  Qrütfern:  4* 
trerot  doch  her  zu  mirl    nnd  sie  traten   fcinzn.    Und  er 
i^rach:  ich  bin  Joseph,  euer  Bruder,   den  ihr  verkauft 
habt  nach  Aegypten.    Und  non,  Ängstigt  euch  nicht  imd  5* 
atirnet  nicht  auf  euch  selbst^  dass  ihr  mi6h  verkauft  Habt 
hteher,  denn  zur  Erhaltung  des  Lebens  hat  mich   Gott 
Tor  euch  hergesandt«      Denn  diese  zwey  Jahre  ist  der  9* 
Hunger  fm  Lande  und  noch  sind  fSnf  Jahre,  in  welchen 
weder  Saat  noch  Ernte  seyn  wird;  aber  Gott  hat  mich  7* 
vor  euch  hergesandt,  um  für  euch   den  Rest  des  Landes 
zu  bewahren  und  euch,  eine  grosse  ScHaar,   am  Leben 


7.  Der  Ten  Ist  aseh  der  treflUchsn  Aoffiwning  ven  SdmßMtnm 
«md  HmiMr  fibersetst  frordea,  gegen  das  g^ewöhnliche :  em  eu^  aU 
iUst  sm  erkmltiHf  ia  welchem  Falle,  oariN  stehen  miiwte;  ea  sind  die 
Vonrathe  aa  Getraide  gemeiat,  und  n\fn%  m^  ist  Appoaition  %n 
XxAkkAmn  Sinne  von  t^n  D9  50,  20.  «- 


/ 
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8*  %n  erhdlM,  So  habt  aaa  «eht  ihr  nldi  hiaher  gMandt, 
londern  Gott,  und  er  hat  mioh  «m  Vater  Pharaos  «ad 
seines  ganzen  Hauses  geniaeht  und  sum  Harrscher  « 

9.  gsnsen  Lande  Aegypten.  Eilet  und  ziehet  hinaof  n 
meinem  Vater  und  saget  sa  ihm:  also  sprioilft  deinSoha 
Joseph  I    Gott  hat  mich  gemacht  aam  Herrn   voo  gus 

10.  Aegypten;  komm'  herab  su  mir,  sögere  nicht! .  Dean  du 
sollst  wohnen  im  Lende  Gosen  und  sollst  nahe  bay  mir 
seyn,  du  und  deine  Sdhne  und  die  Sdhne  deiner  Sahne, 
und  deine  Schaafe  und  deine  Rinder  und  alles  was  dein 

11.  ist.  Und  ich  will  dich  versorgen  daselbst,  denn  nedi 
sind  fünf  Jahre  Honger;  damit  du  nicht  darbest,  da  osd 

12.  dein  Uan^  und  alles  was  dein  ist  Und  siehe,  eoia  As- 
gen  sehen  und  die  Augen  meines  Broders  Benjamin«  dav 

13.  ein  redender  Afuud  an  euch  spricht  firzftfalet  meinem 
Vater  alle  mt  ine  Herrlichkeit  in  Aegyptep  und  alles  was 
ihr  sehet,  und  eilet  und  bringet  meinen  Vater  herab  bie- 

14.  her«  Und  er  ftel  an  den  Hals  des  Benjamin,  seines  Bra- 
d  rs,  und  weinte  und  Benjamin  weinte  an  seioeii  Halse. 

15.  Und  er  kässte  alle  seine  Brüder  und  weinte  an  ihnen 

16.  und  darnach  redeten  seipe  Brüder  mit  ihm.  Und  dai 
Gerücht  wurdß  vernommen  im  Hause  Pharaos,  dann  man 
sagte :  die  Brüder  Josephs  sind  gekommen«    Und  as  ge- 

17«  fiel  dem  Pharao  und  seinen  Uienerii«  Und  Pharao  sprach 
zu  Joseph;  sago  ^u  deinen  Brüdern:  thuet  also;   bcdadet 

18,  enre  Thiere  pndl  gehet  hin  ^om  Lande  Kanaan,  und  ndi- 
met  euren  Vater  und  eure  Familien  und  kommet  au  sur, 
denn  ich  will  euch  das  Beste  des  Landes  Aegypten  ge» 

|9.  b^ni  und  ihr  sqllt  ^s^en  d^  Fett  4es  I^andes.    Du  aber 


8.  dM  ist  hier  deotlicli  der  Minister,  Rstiigeber  de»  Phano 
und  im  neneren  Oriente  sdir  gewohnlicher  Titel  (t.  OcMmim  thetn«. 
ling.  hebr.  p*  7.)»  sttdn  saa  dem  biblischen  Alterthane  tedea  sich 
nur  Belege  in  den  Apokryphen,  Bstb.  13,6.  1.  Mahksb.  11^32.  nnd 
so  ist  die  Penennoiig  in  der  früheren  2eit  nicht  Tslde  freqoens,  nie 
JMomki  tagt  (Opusc  L  p.  200.). 
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-Wit  WehlMif,  tbiiet*«islii;'«ttkiiMt  encfa  aai  dem  Lande 
AtgjptBtt  'WafMi^fiiritRiili"Kiilder  nnd  fnr  eure  \^'eiber 
und  fuiif«!:  eoraff  Vater  iM"  kommet.    Und  lasset  eoch  20. 
BioiU}  küd  WB^n^uAnteaMiCfeiiithe,   denn    das  Beste   des 
gaMDtn^'LMbdfS'iAwflypi^ii^soHeiier  se^n.  Und  die  Sdhne  21. 
kraehi*  ihflten  ils»^  und' Jtiseph  gab  ihnen  Wagen   naeh 
dem  Bifebl*<deB  Phartto^  lf1td^gab  ihnen  Zehrung  auf  den 
Vfegi    Uivd'gab  ihde«  allen  einem  jeglichen  Wechselge-  22« 
wMderf  aber  denT  Benjamin  gab  er  dreihnndert  Sekel 
Silber  and  fönf  Eliren kleiden    Und  seini^m  Vater  sandle  23« 
er   eben  so  sehn  Esel^  beladen  mit  Gütern  Aegyptens 
und  aeha  Elselinnen«  beladen  mit  Getreide  und  Brod  und 
Speioe  für  seinen  Vater  auf  den  Weg.    Also  emiiess  er  24. 
Mine  Bf  üder  und  sie  sogen  hin  und  er  sprach  sn  ilinen : 
fSrchtet  eoeh  nicht  unterweges!  Da  zogen  sie  hinauf  ans  2S. 
Aegjrpten  and  kamen  in's  Land  Kanaan  au  Jakob,  ihrem 
V^ter.      Und  sie  eraähhen  ihm  and  sprachen;   Joseph  26« 
lebet  a>e€h!  Uafd  er  ist  Herrscher  im  gansen  Lande  Aci- 
gypten.  Aber  i^inr  Hers  war  kalt,  denn  er  glaubte  ihnen 


22.  r&piD  T\Vhn  WechseWeider  (Rieht  14, 12«  iu  öfter)  geboren 
noch  gegenw^irtig  zu,  den  ^wohnlichsten  Ehrengeschenke  im  Oriente 
und  bestehen  aus  einem  ganzen  Anzöge,  damit  man  wechseln  konn^ 
vm  den  Glanz  der  Neuheit  zo  bewaliren;  sie  haben  daher  wie  day 
arabische  j^y^ji^  (vergl.  infi/toißd  ond  J^/eoc^a  tT^ra  bey  Homer, 
Odyss.  8,  249.  l4,  513.)  den  Namen  (s,  Niebuhr  Reise  I.  S.  182.  JRor 
Menmüner  Morgenland  I.  8.  217.).  bn  Uebri^en  zieht  die  l^amilie  so-f 
fort  nach  Aegypten,  allein  der  Dichter  kann  die  Bruder  nicht  ohne 
reiche  Geschenke  heimgehen  lassen. 

28«  >^  lall  «eye,  in  Gegensätze  Toa  tm  ^fVS  ts.  27.»  geholt 
Hehr  dem  Aiamaisehea  an,  und  encheiat  erst  bey  dem  Zeitgenoasea 
des  Jeremiat,  H^baknk  (1, 4.)»  in  iwey  Paalmen  aas  derselben  Zeit 
(Ps.  38, 9.  77,  3.)  nnd  die  Deiif  ate  in  dea  KlagUedem  (2, 18.  3,  4Q.\ 
«•  üUt  also  ia  d^  Periode  des  Exils,  nie  mizihlige  Wfirtert  mit  de- 
nen ^ch  Jetzt  die  Spradie  bereichMle« 
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27.  nicht.  Und  rie  sagten  Ihm  alle  Worte  Josephe,  die  er 
an  ihnen  gesprochen;  da  sah  er  die  Wagen,  welche  Jo- 
seph gesandt,  ntn  ihn  an  fShren  >  und  der  Geist  Jakobe, 

38.  ihres  Vaters,  lebete  auf!  Und  Israel  sprach:  genog!  Jo- 
seph, mein  Sohn,  lebet  noch !  Ich  wtU  hiaaiehen  mid  Ümi 
sehen,  bevor  ich  sterbe. 


Kapitel    XLVI. 

Die  Familie  Jakobi  zieht  nach  Aegypten* 

Jakob  vertttssC  nnn  seinen  bisherigen  Wohnort  Ho- 
bron, und  bricht  mit  allen  fien  Seinen  nach  Aegjpteil 
anf,  nachdem  er  sovor  nach  Beerseba  sich  begeben,  um 
der  Gottheit  seiner  Vfiter  ein  Opfer  sn  bringen.  Sie 
erscheint  ihm  hier  in  einem  Gegichte  und  giebl  ihm  die 
Verheitsung ,  dass  sie  nicht  allein  selbef  mit  nach  Ae- 
gypten  ziehen ,  sondern  aoeh  dort  die  Familie  sn  einem 
grossen  Volke  machen,  und  dasselbe  wieder  nach  Kar- 
naan  hinaofiiihren  wolle.  Hierauf  werden  die  Sfthne 
und  Enkel  des  Jakob  angegeben;  es  sind  sechs  und 
sechzig  Seelen,  oder  siebenzig  mit  Inbegrifi'  des  Stamni- 
Taters,  nebst  Joseph  und  dessen  beiden  Söhnen  Ephraim 
und  Menasse.  Sie  kommen  nach  Gosen,  woselbst  ihnen 
Joseph  entgegen  eilt  und,  nachdem  er  sie  belehrt,  Wie 
sie  vor  dem  Pharao  reden  sollen ,  wieder  in  die  Resi- 
denz zurückkehrt,  um  seinem  Fürsten  die  Ankunft  der 
Familie  anzuzeigen,  —  So  hat  denn  der  Dichter  alles 
vorbereitet^  um  der  unabweisbaren  Sage  von  einem  der* 
einstigen  Aufenthalte  seiner  Vorfahren  in  Aegypten  zu 
genügen,  und  er  lässt  die  Stammväter  seines  Volkes  un- 
bekömmert  und  um  so  getroster  aus  dem  längst  und  wie- 
derhulentlich  verheissenen  Lande  Ihrer  künftigen  Grösse 
auf  eine  Zeitlang  sich  begeben,  als  es  fär  die  Zeitge- 
nossen keiner  Versicherung  weiter  bedurfte,  wie  jene 
Verbeissung  Gottes  von  einer  späteren  Wiederkehr  anf 
alle  Weise  sich  erfüllt  habe.      Indessen  ist  es  ein  be« 
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deoüamer  und  wohl  m  beachtender,  epiaeher  Zag  dea 
Nationalwerkes,  dass  Jakob  hier  noch  einmal  und  zwar 
an    der  politischen  Grenae   des    nachmaligen  jüdischen 
Reiches,  au  Beerseba  (s.  21,21«  ü\)  in  einer  Theophanto 
über  jene  Buckkehr  selber  beruhiget  wird,  denn  die 
Worte  (vB.  40  sind  durch    den    Volksnamen  Israel  «o 
gehalten,  dass  wir,  neben  der  Person  des  Jakob,  noth*» 
wendigerweise  an  die  ganze  Nation  und  deren  Anszug 
unter  Mosen  zugleich  denken  sollen.     Die  Gottheit  d<i«- 
ge^^en,  welche  hier  noch  den  alten  Namen  Elohim  fuhrt, 
darf  in  PuUistina  nicht  zarückbleiben  und  Tersprieht  in 
da«  fremde  Land  mit  hinabzuziehen,  damit  die  Familie 
nicht  ohne  ihren  Schutz  und  gleichsam  in  einer  Verbau« 
nung  sich  befinde  (s.  zu  4f  t3*)«      Es  entstand  nun  die 
wichtige  Frage,  welche  Personen  noch  etwa  neben  den 
Söhnen  Jakobs  nach  Aegypten  zu  bringen  seyn  möchten, 
denn  wie  ffir  eine  so  bedeutungsvolle  und  folgenreiche 
Verpflanzung  die  blossen    Repräsentanten  der  Stämme 
nicht  auszureichen  schienen,  so  konnte  es  zugleich  den 
Glanz  des  Zuges  nur  erhöhen,  wenn  die  geringe  Schaar 
zu  einer  zahlreichen  Horde  vermehrt  wurde.     Dazu  bo« 
ten  sich  dem  Erzähler  die  alten  Familien    eines  jedwe- 
den Stammes  dar,  und  er  durfte  auf  einen  um  so  siehe« 
ren  Beifall  rechnen,  wenn   er  ihren  Ursprung   in    daz 
höchste  Alterthum  hinaufsetzte^  daher  er  denn  unter  der 
Form  eines  Stammbaumes  die  bedeutendsten  Geschlech* 
ter  auswählt,  und  ihre  Stammväter  als  die  Söhne  der 
Phylarchen  selber  erscheinen  lässt.    Für  dieses  einfache 
und  in  die  Augen  springende   Verfahren  giebt  uns  ein 
Kapitel  im  Buche  Numeri  (Nnm.  26.)  den  vollgültigsten 
Beweis,  denn  hier  werden  zum  Behufe   einer,   von   den 
ansässigen  Familien    in  Palästina    copirten,    Volkszäli« 
lung    eben    dieselben  Geschlechter   (von    Hanoch,  dem 
Sohne  Rubens,  die   Hanoehiter  u.  s.  f.)   herausgehoben, 
ihre  Nebenlinien  und  Abzweigungen  angegeben,  und  dar* 
nach  die  Bevölkerungslisten    eines    jeden  Stammes  be* 
stimmt;  die  Geschlechter  von  Buben,  Jnda,  Sebuloa  und 
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f4^.Mii  9ii<^^JK'<>iMdfndJKMpaa  iai  Iri^r  «Id  Sohn 
de$  Bdo^hWJurd  alHir.tiii.4erClMri»tiik  verfnitAt;  Echi  felilt 

stellt  ,jiiur  Ji«,tdv,,;Q|ip^gM».}.(Ma|ipuii  Wä  hebst  in  Nam* 
Scbepli«|^aiiir!l^n^^l»fi4.:f9Mt  dem  Chronisten,  so  wie 
Cbniypivim,in,.jf9ra^..£biipbain3.A^d  endlieh«  den  auch  die 
Chri^n«.  qÄ^  l(Mii^  ist  in  Nm^.eia  Sohn  des  Bela.  Ei- 
nige'di^er  .ebwoi^^nden  Numen.wirden  sieh  allenfalle 
wohl  moh  <Um ,  alten,  |icl^iftcb8l«kler  als  blosse  Fehler 
der  Abscbrelbej:  erklären  Ifissen^  wie  etwa  hc^Qi  and  huma^ 
i<i^BuQd.nbD(Aum«  16>  2.)  oder  nothdurftig  aMch  ="Ba  iind 
CQicds.  J/(»f?er»  9^70*^3  ibey  dem  S^ibne  Lwuisehars  a^  hat 
mandieBeniorkunggekeadgemaeht,  dass^T»  iniArabiscbeii 
dasselbe  ausdrucke,  nnei^acbtet  man  den  Grund  einer  sol« 
chen  Ueborsatzuag  nicht  absiebt:  bey  allen  übrigen  da-« 
•  gog^n»  wie  Jakhja  und  Jarib»  Zohar  ond  Serach,  Esbon  und 
Osni  nnd  be«ondeils  bey  der  wiUkuhrlicben  Genealogie  des 
Benjamin,  lassen  sich. diese  Mittel  durchaus  nicht  anwen- 
den!, es  findat  eine  wirkliche  Verschiedenheit  der  Namen 
statt,. bej  welcher  wir  alsdann  auf  eine  abweichende  An* 
sieht  über  die  Femilien  aphliessen  müssen ,  so  wie  man 
späterhin  nicht  wnsste,  ob  die  Serachiten,  ^nT»  zn  Jnda 
oder  Sin^^oo  geborten^  in  manchen  Fällen  aber  auch  eine 
genealogische  Fiktion  annehmen  dürfen,  damit  in  nnse« 
rer  Stelle  die  siebencig  Seelen  vollständig  werden,  in 
jener  Vetksxäbiung  dagegen  eine  mdglichst  hohe  Zahl 
sich  ergeben  möchte,  wie  denn  Siädtenanion ,  als  Gilead, 
Sichern  mid  Thbrza  grädeso  ala  Personen  aufgeführt  sind 
(Nanu  26,  M*  31.  33.).  Die  Zahl  siebenzig  nämlich  be- 
ruht  auf  einer  spätem  orientalischen  Mysticität  (s.  AUgem« 
Einleit.)  und  um  nur  grade  so  viele  Familienmitglieder 
nach  Aegypten  au  fuhren  (vergL  £xod«  I,  5.  Deuter.  tOt 
22.),  wird  der  Verfasser  geodthigt,  nicht  allein  alles 
Hausgesinde  nnd  alle  Weiber  der  Söhne  und  Enkel  un- 
gezählt zu  lassen,  unerachtet  er  neben  Dina  und  Serach 
(vs.  15»  17«)  noch  weibliche  Glieder  voraussetzt  (vs.  7« 
Kap«  3r,  35«  vergl.  aber  30,  21.),  sondern  er  muss  auch 
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Bela  und  Bekher  und  Äsehbel,  Go«  und  Naomoi,  Echl 

22.  und  Roscb>  Mappfap .  lyifl  ChiiDfiiii  and  Ard*     Das   sind 
die  Sohne  der  Kaoel,  welche  dem  Jakob  geboren  wor« 

23.  devt  alle  £^e]im\  mca«faii.   jUnddie;  SJ^Mie  0iais:  Cha* 

24.  schim.     Und   die  Söhne  NaphtbAlis:  Jachzeel  und  Goni 
25*  und  Jezer  nnd  Schillern.    i)as  sind  die  Söhne  der  Bilha, 

welche  Laban  der'Rahet,  s^'iner  Töchter,  gab  und  sie 
26*  gebar  diese  dem  Jakob ,  aYlesaninit  sieben  Seelen.  Alle 
Seelen,  die  dem  Jakob  nach  Aegy^ten  kamen,  die  ans 
seinen  Lenden  hervorgegangen ,  ausgenommen  die  Wei- 
ber der  Söhne  Jakobs,  alle  Seelen  waren  sechs  und  secb- 

27.  rig.  Und  die  Söhne  Josephs,  welche  ihm  geboren  wer* 
den  in  Aegypten,  waren  zwey  Seelen:  alle  Seelen*  der 
Familie  Jakobs »  welche  nach  Aegypten  kam ,  waren  sie- 

28.  benzig.  Und  er  sandte  den  Juda  vor  sich  her  su  Joseph, 
um  es  ihiii  vorher  anzuzeigen  in  Gosen ,  und  sie  kamen 

29«  in  das  Land  Gosen.  Da  spannte  Joseph  seinen  Wagen 
und  zog  hinauf,  dem  Israel  seinein  Vater  en^gen 
nach  Gosen ;  und   da  er  ihn    sah ,  fiel    er  ma  seinen 

50.  Hals  und  weihte  an  seinem  Halse  lange.  Da  sprach  Is- 
rael zu  Joseph:  lass  mich  nun  sterben!  nachdem  )ch  dein 

31.  Angesicht  gcfsehen,  dass  du  hoch  lebest!  Und  Joseph 
sprach  zu  seinen  Brfidern  und  zu  seines  Vaters  Hanse: 
ich  will  fainanfziehen  und  es  dem  Pharao  berichten  und 
zu  ihm  sprechen:  mttne  Brüder  und  meines  Vaters  Bau, 
die  im  Lande  Kanaan  waren ,   sind  zu  mir  gekommen. 

32.  Und  die  Männer  sind  Schaafhirten,  denn  Viehhirteii  sind 
sie,  und  ihre  Schaare  und  ihre  Rinder  und  altes  was  ihr 

33.  ist,  haben  sie  mitgebracht  Und  wenn  es  geschehen  wird^ 
dass  Pharao  euch  rufen  Iftsst  und  sagt :  was  ist  eaer  Ge- 

34*  werbe?  so  saget:  Viehhirten  sindf^dehie  Knechte  von 
unsrer  Jugend  auf  und  bisher,  sowohl  wir  als  unsere 
Vftter;  auf  dass  ihr  wohnen  moget  im  Lande  Gosen, 
denn  alle  Schaafhirten  sind  den  Aegypterli  ein  GräueL 


34.  8.  fiber  diesen  Vecs  zb  43,  Ü  uad  be^  fiSaldt  zn  Kap.  45. 
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Aeg7pf«ii,  ttÜ  nM  iM'  iMdlf  iMBiiwitartiia '  nirf  Jöityh 
sbtl  seine  HM^Htf  ddMe  A^^ftifl^gi^.'Db  üMkCe  ideh  5. 
Jakob  a«f  Y««i  AMldhk  «ikl  dfe'ftnMiliteii  fOtflm  den 
Jakoh  Uriren  Titker  «iiill''fllhrKyiir  Mi  Ate  t¥«iber  uf 
den  Wägto,  liIrMsh^^AtaM^geinüid«  IM  st  llbca.  Ood  6. 
sie  nahilieiii  Itite  Hewd^  lüld  UM  HA^  weldie  rie  er- 
ivörbett  im  Lande  ffänakn  trod  kamte  oaeii  Aegyplen, 
Jakob  mid  BÜf  t^  MUuM  «ift  ftm^  ac$he  StHine  nnd  7» 
dte  Sahne  seiner  Sbkne 'farif  ihm ,  t^tne  Tftditer  vad  die 
Tdchfer  sei iiler  S5bile  tfnd  k#  aehiett  Saamen  bndite  er 
inlt  sieh  tiädk  A^gyptta.  tJiid  dtets  ttnd  die  TVaaMS  dtt  & 
Israeliten,  wekhb  naeh  Aeg;fpteii  kAmeli :  Jakob  «Ad  sel- 
nb  S5hnei|  detEirstgebome  Jakobs,  Rnbin.  Und  dieSfth«  9* 
ne  Rdben« :  Chäno^  tiitd  Palld  nnd  Chesrön  nnd  JCliar- 
mi.    Und  die  S^hiie  Simeoiks:  ^emnel  nnd  Jamin  nnd  10»' 
Ohad  nnd  Jdkhin  nnd  Kochar  tind  Schanh  4er  Sohn  dex 
Kanaaniterin.    Und  die  Söhne  Lern:  Gerschon,  Kefaath  11. 
nnd  M^lrJürii    Und  diis  Söhne  Jndas:  Er  nnd  thian  nnd  12. 
Schelach  und  Fer^t  und  Serach;  eher  Er  nnd  Onaa  star* 
ben  im  Lande  Kanaan.    Und  die  S<(hhe  des  l^erei  wa- 
rbh:  Cheiäron  nnd  Chamul.     Und  dte  Söhne  Issasciiars:  13« 
Thola  und  Pnwä  nnd  Job  und  Schimrbn.  Und  die  Söhne  14. 
Sebnlons :  Sered  nnd  Elon  nnd  Jachleel.    Das  rind  die  is« 
Söhne  der  Lea,  die  sie  dem  Jakob  gelMur  in  Mesopota- 
mien ,  nebst  ßitia,  seiner  Tochter.     Alle  Seelen  seiner 
Söbhe  und    seiner   Tochter    waren    drey    nnd  dreissig»  16. 
Und  die  Sahne  Gäds:  Stiphjön  nnd  Chaggi,  ächuni  und 
£zboti,  Eiri  nnd  Arodi  und  Areli.  Und  die  Söhne  Aschers:  17* 
Jimna  tind  Jischwa  und  Jischwi  nnd  Briak  nnd  Serach 
ihre  Schwesieh    Und  die  Söhne  des  Briah :  Cheber  nnd 
IMallthiel.    Das  sind  die  S^hne  der  Silpa,  welche  Laban  18, 
der  Lea,  seiher  Tochter  gab,  nnd  sie  gebar  diese  dem 
Jakob,  sechszehn  Seelen.     Die   Söhne    der  Rahel,  des  19* 
Weibes  Jakobs:   Joseph  und  Benjamin,      und  dem  Jo-  20. 
seph  wurden  geboren  im  Lande  Aegypten,  welche  ihm 
gebac  Asnath,  die  Tochter  Potipheras,  des  Priesters  lu 
Od:  Menäsüe  ntid  Ephraim.    Und  die  Söhne  fienjamim:  21. 

27 
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-8cheUilich!ie!(  zi^  «UeJgenivei-steM,  allciuhalben  niir.Iocker 
gehaltra.  {Indlich  u^^trffgt,fteir%fer^f^»  an«  einer  g«wis* 
-sen  Unkuode  uhe/t  ^e  Oc^ÜidikißH  Aeiypteoi,«  ^en  das- 
jenige, wa«  etwa  noch  in  seiner  ^ei/yatb.^  einigen  Glau- 
ben Auprncb  mficbeo  lionoie,  mU  arglpa^^  Unbefangen- 
beit  ragleicb  auf  das  firucblba^e  /MUAel«»  de«9€|n  Klima 
und  Bodeukultqr  niU  ^allliiina  aneb  nücht  in  i^tn  ent- 
ferntesten ZusamnienlHinga  stehen,  und   welches   seiner 
unerschöpflichen  Ergiebigkeit  i^^en,  zu  allen  Zeiten  die 
Kornkammer  für  weniger  gesegnete  Länder  des  Osten 
gewesen  ist*     Denn  hier  sind  die  jRegengilsae,   welche 
ohnehin  nach  Mittelflgypten  und  T|iebais  hinpinf  seltener 
werden,  nur  eine  mitwirkende  Ursache  der  Fruchtbarkeit, 
und  diese  hängt  einzig  und  sUein  ron  den  Ueberflqthun» 
gen  des  NUes.ab,  wie  es  mr  Genüge  beka,nntiBt,  aber 
häufig  zu  unserer  Erzählung   von   den   E^kjärern  mit 
Stillschweigen  übergangen  wird   Qu  Beira^id^  2,  \^  ßo- 
senmüller  Schpl.  zu  26,  20*  Jenes  periodische  ^.nsebwel* 
len  des  Flusses  kann  wohl  hin  und  wieder  spch  verzo* 
gern,  zu  lange  verweilm»  oder  das  gehürige  Maam  ver^ 
fehlen  u^d  In  solchem  Falle  ein  wenigef  ergiebiges  Jahr 
bewirken ,  niemals  «bo^i  gSnslleh  und  mehre  Jahre  nach 
einander  auableibeA»  wie  Jaaepbns  (Archäel.  2,  V«) 
hinzuzufügen  für  gut  findet»  umi  es   ist    ebenfalls    ein 
kraftloser  Einwand,  dasa  man.dawals  noch  nicht  den  Nil 
durch  Kanäle  und  Schleusen  toriheilhaft  su  leiten  ?er- 
standen^  des  wunderlichen  Einfalles  von  äfGimr^/CBiblioth* 
für  Kircbenges«  und  Ezegeae  HI«  S.  1970  ^"^  geschwei" 
gen ,  als  habe  der  KVnig  von  Aegypten  eine  Beihe  von 
Jahren  hindurch  die  Nilübersehweiomnng  in  Aethiopien 
zurücli^balte»*  J«  aUe  diese  Yeriunthungen  würden  nicht 
einmal  auf  die  Scene  unserer  Dichtung  eine  Anwendung 
zulassen»  da  g^ade  plas  fruchtbare  Delta  und  die  angren- 
zenden Noineu  I  sogar  neeh  in  denjenigen  Jahr^eip  Ertrag 
geben  »yWenn  dev  NilQusf  nieht.yu». seiner  geweholichen 
Höhe  steigt^  und  dadunch  iiinen  .Misswacbit  in  dem  übri- 
gen Tb«la  vgn  Aegypjleaiiieyi riasae^"  {WmU  :^ykA\^9V- 
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Imlf  S»  aA.>^  nie  Uw  raid^A^gniitA  aMg^ßhnto  Bin* 

diiuny  fliitteteivreWlMHiri^  g'fWMlie.kgjpdMheJiä^^ 
l^n  flieh  91t  erkUtareo  ^raohifcei.;  clfmu..  wikcm4  wmA  iem 
JeTÜisohen  Getatae  die  Uw^pftumicUebkeit  des  Ackei« 
am  den  Gra«dflats  g<kw4f|i  wiurg  dutf  allen  Laad  dem 
Jeb^TO  gekdM,  und  die  Ifwnif  Ulen  gUielieaia  «eiae  Erb» 
pftfihiev  fleyen  (h^ku,  25|  99^  Jkutend  in  Aegypiea  eiae 
Art  van  Lehdsveifaflflanf  i  ivelebe  wl  dar  idciiidineben 
ganan  übereiostiiamt,  und  nna  ?on  Hekation  BCleaiii«^ 
Berodot  and  andecn  Alten  «iiit  denselben  Farben  geadnl- 
4efft  wird.  Der  König  war  alleiniger  Herr  den  Badeaii 
nnagenommen  der  prieaterlieben  lündareien;  er  kannle 
einen  Jieden  mit  Land  belehnen«  eder  den  Acker  an  dit 
Kante  der  Landbauer  gegen  die  Abgabe  den  FQnften 
Tom  Ertrage  verpaohten«  wogegen  die  Ae«ker  der  Kiie^ 
gerkaste  und  Priester  von  aUen  Steuern  tte^  waren  {i» 
Merod^t  2,  168.  DiQior  von  Sic.  1,  6S»  7X  7«.  Av- 
«MMn  roaett,  lasohr,  S.  157.  vergU  Alt.  Indien  IL  S.  41, 
ffO  wie  es  ailea  au  des  Verfaaaefa  Zeit  (tfmn7ii'«l^«> 
26.)  bestand,  und  weit  entfernt»  dasa  wir  hier  mit  Sdb- 
wmnm  die  ansdriicklicbe  Erwfthnnng  nieaea  UnwIandH 
(vs.  22t  26.)  als  ein  gelegentliches  Seholion  ttnei  kabiii* 
neben  Priesters  au  Gunsten  seiner  eignen  Kaste  ansnse« 
hen  haben  1»  offenbart  aich  vielmehr  in  dem  aweimaligcn 
Hervorheben  desselben  und  in  der  gansen  Relation  eine 
nogleicb  apologetische  Tendenz,  am  das  levitische  Sj« 
Stern  und  die  Abgabe  der  Zehnten  am  so  ertrSglicIier 
darzustellen,  wie  es  Leo  recht  wohl  gesehen  hat  (Yorks, 
über  jftd.  Gesch.  S«  100.  vergl.  oben  tu  14,  20.}.  In 
Indien  wurde  nach  der  Güte  des  Bodens,  oder  wenn  ]kh 
litische  Verhältnisse  eine  Erhdhung  der  Abgaben  nothig 
machten,  bald  der  sechste ,  bald  ^er  achte,  bald  nur  der 
nwölfte  Theil  des  Erndteertrages  erhoben,  wogegen  die 
&gyptisehe  Verfassung,  nach  welcher  ohnehin  fast  eia 
Drittbeil  des  ganzen  JUandea  im  Besitne  der  Prieater 
wnr^  dorab  dia  £iniii«biing  4#i  Fanftnn  «mariKdentliab 


9€nmUtter  die'Prtichtb&rkl^it  ^«^gypCetts  vorscbfitzen,  odor 
die  'Etttricbtang  tiairh  Aw  Freudigkeit  beortbeil^n  woU 
le^,  nAi  welefaerndoh  Qtiisr^tn  Ref^rent^n  diu  Aegypter 
^derfatelbeti  eritgegfeti'komttieti  (vti.  15.)i  n^eb  aadb  kann 
man '^dMi ^Dhick  durch  dlfe  BäAierkang  abwenden:  daM 
es  VnUüH^b  sey,  die  Hati^hiiigsweise  eines  Regiernngi« 
befilmten  Im  despotisehen  OHenie  nach  den  Grandsfttsen 
einer  strengen  Moral  %n  ricbten  {fViner  bibh  Realwör- 
terb*  S«  M2.),  denn  wer  die  Erzählung  historisch  auf- 
fassen wiH|  wird  auf  jede  Weise  über  den  Joseph  die 
Beschuldigung  iniissen  ergehen  lassen,  dass  er  ein  freies 
Volk  der  Despotie  unterworfen  und  die  Leibeigenschaft 
eingeführt  habe,  wogegeb  ihn  in  allem  Ernste  Wariur^ 
ton  (Setodnng  Mosis  IL  S*  100.)  su  vertheldigen  sucht, 
so  wie  ihn  eine  Abhandlung  in  Baumgartens  Weltge* 
«ebichte  (Bd«  IV.)  Tom  Kornwucher  reinigen  soll.  Naoh 
einer  übereinstimmenden  Nachricht  bey  den  Klassikern, 
in  Beziehung  auf  diese  Revolution,  sieht  man  sich  natnr» 
lioherweise  vergebens  nm,  denn  dass  die  Pyramiden  Korif- 
bebälter  gewesen  und  daher  ihren  Namen  hätten  (a;sd 
%A¥  ftv(i0v)  ist  grftsistrte  Deutung  bey  ätephanns  von 
Byzanz  und  die  spfltere  Notiz  bey  Justin  (36y  2J)  be- 
weisst  für  das  AUerthum  ebensowenig  als  der  sogenannte 
Josephskanal  bey  den  gegenwfirtigen  Aegyptem. 


XLVIL    Also  kam  Joseph  und  berichtete  dem  Pha-  U 
rao  und  sprach:  mein  Vater  und  meine  Bruder  und  ihre 
Schaafe  und  ihre  Rinder  und  alles  was  ihnen  ist,  sind 
gekommen  ans  dem  Lande  Kanaan  und  siehe,  sie  sind 
im  Lande  Gosen.   Und  von  seinen  sämmtliohen  Brüdern  2. 


%    pie  Zabl  fOsf  enchoint  in  die^r  EnahloBg  hfiüfig:    Bai^fr* 
nüa  wMell  ISaf  PQfHonea  (I3f  M)  und  Anf  E3lrenUeider  (4&,  22.). 
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nahm  er  fQiif  Mftanet  nsd  itAlIte  lit  vor  flianMi.  Da 
sprach  Pharao  n  aefneii  Brüdern:  was  isl.aner  Gevte^- 

3.  bat  Und  sie  qin^hen  an  Pbvao:  Sdmilhirten  «uad  dei- 

4«  ne  Kneeb^e,  sowohl  i^rir^  ab  npsere  Väter.  Und  sie  spra* 
eben  an  Pbi^aq:  irir  aind  gekomqieDi  um  ans  im  Lam^ 
aolkqbalteny  denn  es  giebt  keine  VfpUe  (m  die  Schaafei 
so  deine  Kneebte  haben ,  weil  schwer  is(  der  tUutgtt 
im  Lande  Kanaan:  und  so  mSgea  nnn  deine  i^eahts 

5.  im  Lande  Gasen  wohpep*  Cn4  Phar^  sprach  «a  Jo* 
seph  also :  ifij\  Vater  und  ^^ine  BrQder  sind  xu  ^  fe- 

6«  kommen,  das  Land  Afgypten  liegt  offen  vor  dir!  imBe» 
sten  des  Landes  l^ss  deinen  Vater  un4  deine  Broder 
wohnen ;  sie  mSgei^  wolinen  im  Lande  Gosen  und  weoa 
du  weisst,  dass  unter  ihnen  wacker^  Männer  aind,  so 
mache  sie  an  Ai^seher^  der  Heerde,  welche  ich  babs. 

7.  Und  Joseph  brachfe  de^  Jakob  fteinfn  Va^r  und  stelle 

8.  ihn  vor  Phfurao  und  Jakob  segpete  df n  Pharae.  Ub4 
Pharao  sprach  ^i  Jakob:  wie  Tiel  sind  die  Jahre  deinem 

9.  Lebens!  Und  Jakob  sprach  ^^  Pbftfao:  4^e  Tage  meinem 


and  de  hat  aQerdingB  :den  Aaacheia  dner  roadea  ^ 
JMS.  10»  1&). 

t>  Die  Brader  sollea  ak  0>erhirten  entej^,  in  dea  Angn  ^ 
HebrSen,  bedeutenden  Poeten  bekleidea  (vergl.  15,  S.)^  indenea  iit 
es  bey  dem  schwankenden  Charakter  der  Bizählang  nodi  angeviss, 
ob  der  Ver&sser  nicht  dem  Pharao  nnr  die  Heerden  leihe,  so  wie  er 
weiterhin,  gegen  die  historische  Bemfrkong  46^34.,  alle  AegTptti 
aoi  Hurten  stemfiielt  (ts.  16.  H-h 

fk  Hier  ist  aUerfegs  die  Efkffinmg  tnfissig,  daan  Jakob  aicbt 
von  seinea  fiKrtenj^gea  spndM,  soadefnaach  der  Weise  des  IfoigaH 
ttadeis  das  Ubea  nil  einer  PUgeffiüirt  Tetglekhe  (Ftalm  39^  131119^ 
54.  Hebr.  11,  U.  Diodor  Ton  «sl  1,5L).  in'  dleaesi  «aae  begiaal  die 
sweito  Mutes.  lasohzift:  n^  0>9  m  nnn  oad  die  Fener  fihrea 
dea  Sfaaoh  im  Monde:  die.  Welt  sej  eiae  Ksrwaas«\  and  vir  die 
Ksnnuie  d|w,  aioiM^  aber  pAsge  d^  ?ilveP«V  «  der  BsAsq^ 
Bo  waUea. 


K 


[drückend  wnreti  *«*  Tage  meines  Leb^ns^utiii'VdcTi^lt 
iiiclit    an   die    Lebenstago  fnetn<?r  Väter  «ur  Zi^fi  ihrßir 
Wallfabrf,      IJn4  Jakob   öegnele   den   Ptiarii©  und  ging  to, 
(Weg^  von  Phftrati*      Ji^aeph   aber   g^cheffte   öeineiii  Väler  li» 
und  seinen  Brüdern  Wohating  und   gab  thnca  Besitzting 
im  L.iiii«l6  A^gypten,  ini  Besten  des  Landein  im  L^nde 
RanriEeS}  so  wie  Flmiao  gefaot€iu    Und  Joseph  Versorgle  12, 
seinen  Vater  und  seine  Briider  nnd  d^s  ganze  Hanjg  seiv 
^  nes  Vaters  mit  Brod  naeb  Verhähniss  der  Kinder.  Denn  13. 
^B  es  war  kein   Brod  im  gana^en  Lande ,  weil  d^V  Ilunger 
^m  gar   schwer   war^  und  es  Teraebuiachteie  im  Land  Ae^ 
^  typten  und  dag  Land  Kannan  vor  Hunger«     Und  Josepb  14, 

iiatiuueUe  alles  Geld,  welches  gefunden  wurde  im  Laude 

H  A&g^^ten  und  im  Lande  Kanaan,  für  das  Ge  traf  de,  das 

^  nie  kauften  ,  und   Joseph   that   da^   Geld  in   den  Schatz 

des  Pharao.     Und  als  da«  Geld  aufhorte   im  Lande  Ae-  I5, 

g^^pten  und  i'"  Lande  Kanaan,  da  kamen  alle  Aegypter 

Iati  Joiteph  und  sprachen ;     gieb    uns  Brod,  denn  wariliii 
sollen  wir  sterben  vor  dirf  Denn  das  Geld  ist  alle.  Und.  ifi, 
Joseph  sprach;  bringel  euere  Ueerdeni  so  will  ich  eaob 
i        geben  für  eure  Herdea,  wenn   das  Geld  alle  ist.    um  17^ 


♦  t^^^f^^ 
10*    Der  SegemwEuisdi  hey  Königen  l&otele  oVüi  *]Vän  ^fl"*  w« 
gegenwärtig    jj^^o   »JJI   *!  J  (vergL  D^nisl  2, 4*  6,  6.).  —  VmhtM 
RamesBU  9»  Eudeit  zu  lütp.  45i 

17.    Dio  Piert]«,  «eiche  in  dem  gtiblcig^igtQn  PolHvttnA  erst  durch 
den  Hafidi^l  Salonios  mit  Aegypt«n  erEdi.einen,  und  unter  dem  liebrät- 
^m     KJieu  Heefiien  niemtlA  ifarkoniineii ,   nmasten    in    dem    rvKsereicJiuit 
"      Aegjpten   besond«rB   erwaluit  weiden ;  jedoch  IM  «»   »uilaUeiid ,   dai» 
I  der  Hebräer  «ie  nidit  andcia  ab  mit  pendaciien  Nftmcii  m   beiwnneA 

H     i^eisa,  treldio«  auf  eine  IrtUt^ir«  Verbiniiujig  mit  diedto«  LhUi4«,  «!&  niit 
H    Acg^-^ften,  limdeutet  Peisiea  bt  daa  Vaterland  det  Roii^  uad  tcbon 
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itt  ÜB  Südle ,  TOtt  eineiii  Ende  Aeg^filaiis  Uf  sm  aii>» 
ddrn  Ende.  Nur  den  Acker  der  Priester  kaufte  er  nichts  29^ 
denn  dM  iflC  ein  Vemäeirtmes  fBr  die  Priester  tob  Sei- 
ten des  Pharao  lind  sie  genossen  ihr  Vorrecht  ^  weldiei 
ihnen  Pharao  gegeben,  deshalb  Teikaoften  sie  nieht  ihre 
Aeeken    Da  sprach  Joseph  xom  Volke:  siebe,  ich  habe  2i* 


geq^eiobert  lug  (41,  35.  48.)  und  gewiss  ludit  mit  Jbs^pRiif  (Ardiloi 
d>  7,  70,  Jwrdd  and  A.  von  einer  Siadl  te  die  andere^  ^'^  nv^ns^  so 
dus  dabey  an  eine  etwaige  Yölkertnuispositioii  an  denken  waroi  wie 
#ie  nach  der  morgenlSndiflcfaen  Politik  hfiofig  Yenmdit  wotden  Stl| 
um  darck  Veipflanznag  eines  zur  Menterey  geneigten  Stammei  des^ 
aen  Kraft  an  bredien  nnd  Unmken  zo  nnterdr&cken  (s.  Osscwat  de 
|>^ntat  Sani,  p,  39;):  dann,  da  die  Aegypter  sieh  gntwlllig  terkanfea, 
nnd  sie  iasgesemtit  dasselbe  Loos  trifft,  so  dilffen  wir  dem  Yerfta* 
per  diaseii  Gedanken  nicht  nnteisefaieben,  wie  Idcht  er  deaselbea 
•ach  nach  dem  Vorbilde  des  babylonischen  Exils  l^tte  ftssen  nnd 
auf  das  beechrSnkte  Aegypten  Qbertragen  mögen«  Dagegen  aber  will 
der  BrzShler  nnstreitig  die  Menge  der  Städte  eikiaren,  welche  He* 
fodot  in  dem  kanm  swey  bis  drey  Meilen  brüten  Thale  auf  20,00(1 
angiebt,  and  zn  terstehen  geben,  dass  gar  keine  Landlente  zerstreqt 
wohnen.  Die  Alexandriner,  Samarit  nnd  Ynlgata  haben  den  Sinn 
nicht  gefasst,  denn  sie  lesen  ^139^  ihM  Tä^n  xtni^ovltiaaTo  avrf 
fk  ncUdcKf  sobiedtqae  ei  et  cnnctos  popnlos  eins;  die  Phrase  ist 
nicht  einmal  rein  hebräisch  nnd  Wird  Ton  Oeaaim  nnd  Schummm 
ipit  Recht  Terworfen« 

22.  Wie  genau  diess  alles  sey ,  ist  so  eben  in  der  Einleitang 
bemerkt  worden.  pM  statntnm^  hier  eigentlich  Feadtim,  denn  die  prie« 
Sterlichen  Ländereien  waren  zwar  an  sich  ebenfalls  Kronguter,  wor- 
den aber  der  Kaste  als  abgabenfreies  Eigenthum  überlassen,  da  die 
Priester  den  Konig  als  Minister  nnd  Ratbgeber  nmgaben,  nnd  dieser 
sogar  selbst  bey  der  Weihe  in  ihre  Kaste  au^enommen  wurde,  wenn 
er  nicht  bereits,  wie  der  Pluurao  Ton  Tanis,  Priesterkönig  war. 

23.  mn  ststt  mi  lit  gftns  dMld&sche  InteijeetioB  und  kommt 
snaser  Esech,!«,  43.  md  Daniel  3,  43»  nur  hier  vnr. 


'^«.  *   -IIa  /ip;^^        **'  »Prä*! 
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2ahl  wieder  efscheliiM«    DforiO  B«dttinengem&Me    NV 
moknitie  erleidet  aber  ttSt    der  Vereiniguifg    m    einer 
Monarchie  in  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Stämme  eine 
wichtige  Verftndemng,  deiin/nuti  erhebt  sich  zugleic)i> 
durch  den  Tempel  concentrirt^'  das'Prieiiterfhum  ttnd  ge* 
langt)  von  der  Zeit  des  David  'and  Salomo  an,  allmäh- 
lig  sa  demjenigen  Ansehen,  am,  thit  einem  Kastenartigeo 
Zusammenhalten,  alle  Mitglieder  seines  Standes  auf  eines 
bereits  unter  den   fibrigen  Stämmen  zerstreut  lebenden 
Stamm )  den  von  Levi,  t>escliränken  und  diesen  Tribns 
▼on  der  Gesammtsahl ,  an  deren   Spitse    nunmehr  die 
Priester  treten,  ausscheiden  su' können.    Dadureb  ver- 
lor die  fortwährend  festgehaltene  Stammeintheilüng  eis 
Glied  aus  ihrer  Kette,  allein)  wie  sich  bey  den  Arabern 
die  Stamme  nach  WillkOhr  vereinigen  und*  trennen,  oder 
die  Indischen  Kasten  in  einander  fliessen,  ohne  die  Ims* 
ginftie  Zahl  zu  verletzen,  so  war  auch  hier  ein  Aaaweg 
bald  gefunden,  und  diesen  Ausweg  lu  motivireo,  dient 
eben  die   vorliegende    Erifthlung,    zu    deren    lichügen 
Auffassung  wir  zuförderst  einen  Blick  auf  das  Terbält- 
niss   von    zweien   bedeutenden    Stämmen    zu   einander 
werfen  mössen*    Der  Stamm  Joseph,  wie  wir  ihn  einst- 
weilen  nennen,  hatte   von  jeher  ia  allen  Beziehungen 
mit  Juda  gewetteifert:   er  besass,  neben  manchen  ser^ 
streuten  Besitzungen,  ein  weitausgedehntes  und  frucht- 
bares   Gebiet,  vom  Mittelmeere  an   zwischen  Dan  und 
Benjamin   bis  über  den  Jordan  hinaus,  uhd  hatte  eine 
Menge  von  Oertern,  Mamre,  Sichern,  Schilo,  Ebal  und 
Garizim,  auf  welche  alten  Heiligthömer  das  gesammte 
Volk,  auch  nach  erbautem  Tempel,  mit  Verehrung  hin« 
blickte,  in  seinen  Grenzen ;  er  war  ferner  an  VoUcszahl 
nur  um  ein  Geringes  kleiner,  als  Juda,  und  zählte  bey 
einem  Census  72700  Mann  gegen  74600  von  Jnda  (Na- 
menl,27.33.vergL  Jesu»  17,14.17.);  es  waren  manche 
tapfere  Stammfuhrer,  wie  Josuä  und  besonders   Gideon, 
der  die  Midianiter  bezwungen^  auf    welches  Ereigniss 
die  Dichter  mit  einem  gewissen  Stolze  sich  beziehen 


I 


rota  der  adkrfp^lPiMlI^.^eit  ^ni  in  Uebereiostiminung 
riU  fUii  jängßlm  P,ffp|u|i«9.ibi  9«j(CM)iaiii«Ji  liegt,  dass 
AAn  bey  aUer-Daeh^^nHil^  3parMi|]fig  geg^  das  Reich 
»rael  me^^Ui  ^ikm  Wfil.gfg^iligtii,  uro  seine»  Verwandt- 
chafft  «lul  Abi||an|waDgr  ^  jrergemen^  wi«  denn  anch 
ie  hisiofUcb^n.Bv#b^4lP  Cegeotbeile  dem  Zehnstäni- 
aereich  alb  Gerechtigkeit  wiedexfahren  lassen.  Dass 
lieh  übrigens  aus  dem  Gei|9igten  der  spätere  Ursprung 
lolchec  VorstellHOgeii  und  mithin  der  Abfassung  dieses 
Stücke«  TonjieU>4t  ergebe,  mus«  Jedem  einleuchten,  der 
nicht  die  bi^tpriscbeQ  Zeugniise  der  hebräischen  Litera- 
tur gefgtfk  4iem  epotogetiscbeaDicfalwigem  xurücksetzen 
wüU 


XLViff.  Cnd  es  geschah  nach  diesen  Dingen,  dass  U 
dem  Joseph  gesagt  wurde:  siehe,  dein  Vater  ist  krank^ 
4a  nahm  er  seine   beiden  Söhne  mit  sich,  den  Manasse 
und  den  Ephraim»    Und  man  berichtete  dem  Jakob  and  ^* 
sprach :  siehe ,  dein  Sohn  Joseph  ist  zu  dir  gekommen. 
Und  Israel  machte   sieh   stark  und  sass  auf  dem  Bette» 
Und  Jakob  kprach  zu  Joseph:  Gott  der  Allmächtige,  der  3^ 
mir  erschien  zu  Lus  im   Lande  Kanaan ,  dass  er  mich 
segnete,  sprach  lu  mir:  siehe,  ich  mache  dich  fruchtbar  4. 


3.  LHt,  der  illere  Name  für  Bethel  (s.  zu  12«  8.  Einleit  za 
Kap.  28.  und  oft);  wogegen  i2|pAnifii  ipb.  7«  Tom  Erzähler^  nach  ael- 
ner  Ctewohnheit»  erUirt  wird,  ohie  daas  wir  die  Erkünuig  mit  Ei« 
nigea  als  GtoMc»  «nsehea  darfen,  weil  nämlich  Joseph  Bethldiem 
wohl  gekannt  haben  nssse.  Iftte^  (Begr.  der  Krit  S.  172.)  macht 
die  Verse  3—7.  iibeihaopt  als  Einschaltung  Terdächtig,  allein  sie 
haben  ihren  gnten  Gnind  und  sehreiten  ohne  Lücke  za  ts.  8^  hin- 
über. Jakob  will  die  IWaehe  angebei^  warum  er  seine  beiden  Enkel 
adoptiren  wolle:  weil  Gelt  ihai  eine  reiche  Kachkommenichtft  Ter* 
heissea  und  die  Rahel  getteibeft  s^,  ohne  Ihm  se  viel  Kinder  als 
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und  nehre  d«Db  uBd  müßbe  dieh'rt  ^inem  Hänfen  Villrer, 

und  gebe  diages  Land  deisfinSaiiiiieq  nach  dii  sam  BVfigBB 
5.  Besitze«  Undnua  deüie  beiden  Söbae,die  dir  geboren  mmä 
im  Lande  A^gypten^  bevor.  ieb,|(a  dif  kam  noeb  Aegyptem: 
mein  tollen  sie  sejn^  «Cpbc^üm  nad  Maoasse^  wie  Bo« 
6«  ben  nad  Simeon  sollen  mir  geboren.  Aber  deine  Sdhae, 
welche  du  zeugest  nach  ihnen,  soUeP  dir  gehören  ;  nach 
dem  Namen  ihrer  Bruder  sollen  qie  genannt  werkten  in 

7.  ihrer  Besitzung«  Denn  als  ich  aus  Sfesopotamiea  kana^ 
starb  mir  Kabel  im  LiMide  Kanaaa  a«f  dem^  Wege«  als 
noch  eine  Strecke  Weges  war«  lun  nach  Ephrata  mm 
kommen ,  und   ich  begrub   aie   daselbst  auf  dem  Wege 

8.  nach  Ephrata,  das  i«t  Bethlehem.   Üa  sah  Israel  die  bei- 

9.  den  Söhne  Josephs  und  sprach:  wer  sind  diese!  Uad 
Joseph  sprach  su  seinem  Vater:  meine  Söhne  aind  e% 
welche  mir  Gott  hier  gegeben«    Da  sprach  er:  führe 

10.  sie  doch  zu  mir ,  dass  ich  sie  segne.  Denn  die  Aogea 
Israels  waren  schwer  vor  Alter,  er  konnte  nicht  aeben» 
Und  er  brachte  sie  zu  ihm  und   er  kösste  sie  und  am^ 

11.  armte  sie«  Und  Israel  sprach  zu  Joseph:  dein  Gesiebt 
SU  sehen,  hoffte  ich  nicht  und  siehe,  nun  lässt  micli  Gott 

12»  auch  deinen  Saamen  sehen !  Und  Jpseph  entliess  sie  wob 
seinen  Knien  und  neigte  sich  gegen  das  Gesicht  des  Ja- 

13,  kob  zur  Erde.  Und  Joseph  nahm  sie  beide,  den  Ephra- 
im mit  seiner  Rechten  von  der  Linken  des  Israel,  und 
den  Manasse  mit    seiner  Linken   von   der  Rechten  des 

14,  Israel  und  brachte  sie   zu  ihm«     Aber  Israel  streckie 


Lea  gegeben  zu  haben ;  da  niui  Levi  ausschied,  so  blieben  der  Lea, 
wie  den  beiden  Mägden,  vier  Söhne  und  Rahel  steht  nicht  mehr  ia 
der  2ahl  zurück,  wenn  Ephraim  und  Manasse  die  ihrigen  werdea. 

12«  Ifint^  als  Singular  ist  durchaus  auf  Joseph  ^zn  beddten, 
kann  jedoch  recht  wohl  eine  Contraction  für  iiinnit^  seyn,  wie  lAX» 
Samarit.  Tolg.  und  Syrer  lesen,  da  es  naturlicher  ist,  wenn  die  Kin- 
der sich  verneigen. 

14.  iM  gebe»  die  A|[i|x^dr.  TO^reffUch  ^arch  iraUofac 


käf.  Xt vltf,  19^9«.  4S5 

•mne    RbcKte  nmw  xmi  legtb    sie  atrf  dM   Haupt    des 
Ephraim,  da  er  dc»cb  der  jQagfto  wei*,  iiad  seine  Linke 
auf  da«  Haaptdcs  MaMieee,  indem  er  wiMenilieh  leine 
Hfltide    lenkte,    denn   Mftnmge  war     der   Erstgeborne. 
Und'  er  segnete  den  Joseph  and  sprach:  der  Qott,  vor  15« 
dem  meine   Vater  Abraham  and  Isaak  gewandelt;   der 
dott,  der  mich  genttbrC  von    meineia  Daseyn    an   bis 
auf  diesen  Tag;  der  Engel,  der  mich  erlöset  von  allem  16« 
Uebel,  segne  die  Knaben,  auf  dass  in  ihnen  mein  Name 
genannt  werde»  und  der  Name  neiner  Vttter  Abrahams 
and  laaaks,  and  dass  sie   sich   mehren  sur  Menge  im 
Lande!  Und  als  Joseph   sah,   dass    sein    Vater   seine  17. 
Rechte  aaf  das  Haapt  des  Ephraim  legte,  da  missfiel 
es   ihm  und  er  ergriff  die  Hand  seines  Vaters,  nm  sie 
Ton  dem  Haupte  des  Ephraim  sn    entfernen,  auf   das 
Haupt  des  Manasse.    Und  Joseph  sprach  su  seinem  Va«  18» 
ter :  nicht  also,  mein  Vater  I  denn  dieser  ist  der  Erstge- 
borne:   lege    deine  Rechte    auf  tein  Haupt.    Aber  es  19» 
weigerte  steh  sein  Vater  and  sprach:  ich  weiss,  mein 
Sohn,  ich  weiss!  auch  er  wird  su  einem  Volke  werden, 
aueh  er  wird  gross  seyn,  aber  sein   jfingerer   Bruder 
wird  grilsser   seyn  denn  er,  und  sein  Saame  sa  einer 
Menge  von  Völkern  werden«    Also  segnete  er  sie  an  20« 
demselben  Tage  und  sprach :  durch  dich  wird  Israel  ge-» 
segnet  seyn,   so  dass  man  sage:  Gott  mache  dich  wie 
Ephraim   und  Manasse*     Also    setste    er  den  Ephraim  21, 
vor  Manasse*    Und  Israel  spradi  su  Joseph:  siehe,  ich 
sterbe,  und  wenn  Gott  mit  euch  ist  und  euch  sarfiek* 


X^ff^  Mm  er  üt  nndt  hrmmMim  liycc,  veigL  du  snb.  JXa 
wrflccftfMy  indenen  if t  die  Bedeutung  im  Hebräischen  nidit  getidiert 
und:  W^kk,  atf  fUtef  Imteui»  gieU  ehien  gaten  Sinn. 

16.    Wt  9iA  «crNMArm,  kommt  mir  hier  vor  und  Ist  wohl  idber 
ent  DenomhuUiT  ren  dem  primitrrea  >^  MmI  and  der  Frachtbsikeit 
Thieie  hetgesemmea^  aich  dem  sasloges  fä  oml  "pi 
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22.f3iiret  ini  Lud  «Ufer  Väter:  lo  gebe  idi  dir  eines 
Thell  vor  deinen  Brfidem^  den  ich  genommen  habe  Ten 
den  Emoritern  '  mit  meinem  Sehwerdte  und  mit  neinem 
Bogen. 


Kapitel    XLIX,  1-27. 
Jakob  iegnet  teime  S^iae  nnd  $tirbt 

Der  gterbende  Patriarch  ruft  noch  einmal 
gimmtlichen  Söhne  herbey,  nm  ihnen  die  Znkanft  n 
enthüllen ,  nnd  wendet  sich  in  gebundener  Bed6  an  je* 
den  Einzelnen  derselben  mit  einem  prophetischen  Spm« 
che,  worin  bald  der  herTorstechende  Charakter  des 
Stammes,  und  bald  eine  Hindentung  auf  geschichtlicfae 
Verhältnisse,  oder  auf  die  geographische  Lage  dessel'- 


22.    \aati  SMlter  wird  zwar,  wie  Glieder  uberhsopt  (s.  1%  14.) 
auf  Landstriche  übertragen  (vergl.  CfTCD  Josil  l&^S.  iL  JesaL  11, 14^), 
allein,  wenn  auch  Ephraim  und  Maaaste  oder  der  Stamm  Joseph,  an  w«l* 
chem  Jakob  hier  wie  oben  (ys.  I^kX  coUektive  spricht,  ein  bedevCen- 
des  Gebiet  besass  und  es  wohl  Yon  ilim  heissen  konnte,   dass   er  ci^ 
Ben  Antheil  mehr  als  seine  Brüder  erhalten,  so  ist  dennoch  die  Wahr« 
acheinlichkeit  überwiegend,  dass  der  Erzähler  bliesen  nicht  ganz  ge« 
wohnlichen  Tropns  nor  gebrauche ,    nm  auf  die  Stadt  Sitkem  beson^ 
ders  anzuspielen,  wobey  er  noch  darcli  WM  den  Doppelsinn  der  Weis- 
sagung anf  eine  angenehme  Art  erhöht,  und  wir   können    hier  don 
sonst   so   scharfblickenden  ScAunumn  anf  keine  Weise   beipfUchten, 
dass  jene  Ansicht  eine  inanis  ooniectura,  critica  merito  explosa  sey« 
Bey  Sichem  hatte  sich  Jakob  ein  Gebiet  gekauft  und  einen  Altar  da- 
selbst errichtet  (33,  19.) ;  das  nachmalige  Blutbad  war  Ton  dem  Pa- 
triarchen nur  um  seiner  selbst  willen  gemissbilligt  worden  nnd  wenn 
auch,  wie  es  keinesweges  so  gewiss  ist^  40,  5.  auf  jene  Tbat  sich  be- 
ziehen sollte,  so  spriclit  doch  Jakob  hier  als  das  peraonificirte  Tolk 
Israel :  den  iA  genommen  habe  von  den  Emoritem^  d.  i.  den  eingebor- 
nen  Kanaanitem  überhaupt  (vergL  15, 16.  Arnos  2,  9.)f  oder  dem  Clo^ 
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ben    in    kurzen   und  krSfligen    Ziagen    gescTiildert  wird. 
Flieraaf  berichtet  dann    der  Erzähler,   wie  Jakob   den 
Wunsch   ausgesprochen,  in  der  GrabeshBble  zu  Hebron 
bey    seinen  Vätern    ruhen  zu  wollen  und  darauf  gestor- 
ben sey.  —  Wäre  nicht  der  hebräischen  Literatur   vor 
allen    ihren  Schwestern  das  unselige    Loos    zugefallen, 
von  jeher  nach  gewissen  einseitigen  Richtungen,  welche 
ihre     vrirklichen    Schönheiten   in   Schatten   treten   oder 
verwahrlosen  Hessen ,  betrachtet  zu  werden,   und  hätte 
nie    nicht  Jahrhunderte  lang  auf  eine  gesunde   Henne- 
neatik  und  Exegese  verzichten  müssen,  so  wurde  längst 
der    Standpunkt  gewonnen  seyri,  von  welchem  die  ho- 
hen  Vorziige  dieses,  wie  so  manches   ausgezeichneten 
Stuckes  der  althebräischen  Poesie  nach  allen  Seiten  zu 
würdigen  sind;  jetzt  aber  stellt  sich  auch  hier  eine  Art 
von  Dogma  entgegen,  und  ist  noch  neuerdings  mit  gros- 
ser Gewissbeit  vorgetragen:  dass  Jakob   den  Segen  sel- 
ber gesprochen ,  Moses   ihn  vierhundert  Jahre  später  zn 
Papier  gebracht,  dass  er  demnach  über  vierthalb  tausend 
Jahr   alt  sey,    und   konnte   es  hey  dieser  Ansicht  einzig 
und  allein  auf  die  zahlreiche  Menge  ihrer  Bekenner  an- 
kommen, so  möchte  wahrlich  wohl  die  Kritik  mit  einer 
gewissen  Scheu  auftreten,  um  durch  ein  sicheres  Resul- 
tat die  Nichtigkeit  eines  solchen  Vorgehens  zu  ersetzen* 
Denn  die  herrliche  Dichtung  hat  sich  wegen  ihrer  gros- 
sen Schwierigkeiten   einer  besonders   reichen  Literatur 
SQ   erfreuen   gehabt,   und  es  lässt  sich,   der  altern  Er- 
klärungsversuche   zu    gesohweigen,    aus    dem  vorigen 


mar  von  Sickem  (t.  Einleit  zu  Kap.  54.)  nnd  der  Verfiuser  denkt 
in  dieser  Stelle  nnr  an  die  Eroberung  Ton  Samarien  im  Allgemeinen. 
Sichem  gehörte  wirklich  dem  Stamme  Ephraim  (Jotn.  21»  21.);  da- 
hin werden  auch  Josephs  Gebeine  gebracht  (Josu.  24»  32.)  und  so- 
wohl die  Alexandriner  haben  hier  Sichem»  Xbufia^  verstanden»  als 
das  ETangelinm  Johannis  (4»  6.)  einen  bestimmteD  Ort  Toraosgesetzt 
(s.  bes.  JtotMHaiUtcrs  SchoL)« 
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Jahrbiinderto  bis  asat  die  nemm^  Z%h  hmA  ümM 
▼on  ehr«nwerthen  Männern  anfiftkcen^iwe:  iKiu^RP»  l^e* 
^emuj  Hooper^  Teller,  Schuh,  Borrer^  Ceneel^ 
liut,  Hemler,  Schmidt,  Qrahe,  Selmwrer^  Jahn,  S[^r 
FlUsehke,  Moe$$ler^  Fücher,  ßoienmüUerf  Stihmlim 
Heng$ienlerg*y,  ^eldie  sämmtUeb  die  AbbuMiMis  dmm 
Segens  durch  den  Jakob  anndrüeklich  behanptet^ 
doch  dieser  Meinung  stillsdiweigend  gehaldigiat 
Da  jedoch  alle  diese  Mänaert  nasser  SUÜielin,  v^a 
mosaischen  Ursprange  des  ganaea  ahrigen  FenmeiMsbui 
aasgingen,  so  mochte  ihnen  der  Sprang  über  aoeb 
bis  fünf  Jahrhunderte  weiter  hinaus  nicht  eben  aa 


*)  Knapp  dissert  ad  Geneik  XLIX.  Hai.  1747.  --  Fm 
g^rtatt  lelectae  in  Y.  T.  Leoward.  1750.  —  H^oper  de 
lacobi  im  Mnienm  Hagan.  I.  p.  357.  —  TOUr  dentsdie  üdien.  dss 
Segens  Jakobs  und  Mosls^  Halle  1766.  ond  dfssea:  notae  criticne 
e^  exeget.  in  Genes.  49.  ebeadas.  —  Sc/bl»  Proben  moigenL  I\»]Mqi, 
Leipz.  1770.  -»  Uorrer^  Nationalgesange  der  IsraeUten«  Leipab  lisa. 
Gensd,  Genesis  49.  Lips.  1781.  -^  Äunvmuf^  Maseitatt  edid.  Ifi- 
chaelis,  Goett  1790.  p.  178.  —  Hentlerj  Bemerfaangea  über  StcUes  ia 
den  Psalmen  und  der  Genesis,  Hamb.  1791.  •—  Sdunidtf  m»e  der  ü- 
testen  und  schönsten  Idyllen  des  Morgenlandes,  Genes.  tO^  Sbm. 
mit  Anmerk.  Giessen  1793.  —  GrahCy  in  Ekhhoms  RepertMinm  B4. 
lY.  S.l.  ff.  —  Schfuurer,  ]|^obe  eines  Samaritanisch-bibUscben  Co»- 
nenteis  über  Genesis  49,  ebendas.  Bd.  XYI.  S.  154.  —  J«A%  in  4er 
Einleit.  in  die  Schriften  des  alten  Bandes.  —  Herder ,  Briefe,  das 
Studium  der  Theologie  betreffend,  Bd.  IX.  S.55.  oder  Bd.  XIIT.  S.61. 
der  Taschenausg.  -^  Dessen:  Geist  der  hebräischen  Poesie  Bd.  IL 
S.  182.  ^  PlüBckke^  oratio  lacobi  morientis  Lips.  1905.  —  ifecasiar, 
Taticiniom  lacobi ,  Wittemb.  1808.  -^  SUther ,  diasertat  inaugotalit 
'de  ben^dictione  filiorom  Israelis,  W&rzb.  1814.  —  RnwtmnUer  in  dca 
Schollen,  neueste  Ausgabe.  —  Sl<ie&ffm,  animadTeniOBJOff  qnaedan  in 
lacobi  Taücminm»  Basel  1826.  ^  üeng^leuherg^  C3iristeliogj0  des  A.  T. 
1.  8.  dO.  ff. 
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fceiwif  l«dliiilc«W)  ib  hfldwii  fftiS'dlcMin  (Urämie  für  ihre 
D«haoptaiig  keine   Büfc^^ige  giegeMA   und   es   unerklltrt 
gifrlasten:  wie  ler  h«ndertslebeo  umt  vierzigjährige  Greis, 
dmit  kurx  vorher  vMiig  ^ntktftft^t  nof  seinem  Lager  ruht, 
und   sbfevt   Dffok  dem  8\^gen  yei scheidet,  diesen  höhen 
Aiifsehwttng  könne  genommen  haben  1  wie  das  Gedicht, 
yron  dessen  kühnen  Bildern  kein   einsiges  durfte  verlo- 
ren geben,  saf  die  Nuefawelt  gekommen,  und  wer  etwa 
woter  den  S&haen  dasselbe  so  angenbllckliGh  anfgefasst 
oder  gar   tiaehgesobrieben  habe?  gans   besonders  aber^ 
wie    das    VerhAitniss    dieses     Segens   zn    demjenigen, 
welcher    dem    sterbenden   Moses  in   den  Mund  gelegt 
wird ,  müsse  gefasst  werden ,  und  wie  es  sich  erklären 
lasse,  dass  der  eine   aus  der  blühenden  Epoche  der  he- 
bräischen Monarchie ,  der   andere  aus  der  Zeit  der  Be« 
ArAngiiiSS  seine  Schilderung  entlehne?  Um  einigen  die« 
«er   Fragen    ansiuweicfaen ,    sehen   wir    Jahn    mit    der 
Bebauptnng,  dass  erst  ein  Anderer  die  Worte  des  Jakob 
in  Verse  gt^bracbt,  auf  das  Gebiet  der  Wilikühr  hinaus- 
treten, und  Rosenmüller,  so  wie  Hengstenberg,  die  Erha- 
kenheil  des  Gedichtes  selber  herabsetzen,  wogegen  indess 
die  Mehrzahl  hintep  die    Schutzwehr    des  Dogma  und 
des  Glaubens   sich  zurückzieht:  „dass  man  in  der  spä- 
teren Erfüllung  dieses  Segens  eine  Weissagung  erken- 
nen und  lieber  den  Finger  Gottes  verehren,  als  seine 
Zweifel  verlautbaren  soIIjb,  "    Hengstet^erg  z,  B«  schiebt 
nach  gewohnter  Weise,  welche  schon  Jahn  angegeben, 
der  Kritik  einen  Gegensatz  d«  h,  eine  feindliche  Ten* 
denz  gegen  das  N.  T.  (s.  S.  20*  und  59«  a«  a«  O.)  unter, 
mit  der  wohlberechneten  Absicht,  um  sofort  jede  freie 
Forschung  zu  verdächtigen,  und  wo  möglich  mit  Stumpf 
und  Stil  auszurotten.    Er  beruft  sich,  um  die  Erhaltung 
des  Segens  aus  Jakobs  Zeit  sa  bewahrheiten,  auf  arabi- 
sche Dichter,  welche  oft  lange  Gedichte  aus  dem  Steg- 
reife  hersagen ,  und   besonders  auf  die  Moallakahs,  da 
die  Schreibkunst  erst  kurz  vor  Mohammed  gebräuchlich  * 
geworden,  vergisst  aber  hinzuzufügen,  was  er  anderswo 
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der  Wahrheit  fr9iAftM!A««g9lfif0«tteii>riHit:rMdmi    «em- 
pöre Vera  comp»fii|a»  wiil.|i|fe'4lniiM  ;«epteiii  Moalla- 
kae    (Amralkeis  p.  3.   ed«;II#flg8A')*.    Ol«    ADgefakrie 
^telle  von  Noweiri  atehl  gar  mobt»iii4er  Ausgabe  dem 
Zoheir  von  RoseniariUer  (E4€ipai  I826w)  and  «olehe  Be- 
weise sind  überhaupt  nior  Sand, in  den  Augan  finr  wem* 
ger  gelehrte  Leser,  wie  es  Hengsteaberg,  decvanMJtge 
Kenner    der    arabischen   Literatur-  wdhl   selber  fihlea 
wird:  denn  er  nenne  uns  eia   Arabisches  Gedicht^  wel« 
ches  auch   nur  hundert  Jahre   der  Sohreibkanat  vorheiw 
ging.  ^  Siähelim  endUcb,  von  der  *  ricbtigea  Bewerkaeg- 
ausgehend»  dass  dieser  Segen  allerdings  ein  höhere*  Al- 
ter, als  die  übrigen  Bestandtbeile  der  Genesis  vercatfae» 
hat  durch  eine  gezwungene  Exegese  alle  geographiechea 
und  historischen   Beziehungen   des  Stuckes  sa  verallge- 
meinern oder   zu  tilgen  gestrebt,  wodurch  alsdaon  den 
einzelnen  Stämmen,  die  der  Dichter  als  solche  vor  An- 
gen  hatte  (vergl.  vs.  28«),  weiter  keine  Eigenthuailicl»- 
keit  bleibt)   der  beabsichtigte  Charakter  einer  Weiaaa' 
gung  völlig,  verloren  geht,  und  die  ganze  schöne  Dich- 
tung   wie  eine  todte  Bilderschrift  keine  Bedeutung  hat 
(s.   fFitker  kric.  JournaL  VIL  S.  91.). 

Lässt  sich  daher  die  so  eben  genannte  Ansicht  am 
allerwenigsten  durchfuhren,  und  liegt  in  jener  älteren  rein 
dogmatischen,  von  allen  weitern  Beweissgrunden  eot- 
blöästen,  Behauptung  doch  zum  mindesten  das  Bekennt- 
niss  ausgesprochen,  dass  der  Segen  Jakobs,  den  Wor* 
ten  des  Textes  gemäss,  eine  specielle  Weissagung  ent- 
halte, welche  späterhin  erst  an  den  Stämmen  erfüllt 
worden  sey:  so  ist  dadurch  zugleich  auch  für  den  unbe* 
fangenen  Forscher  der  jüngere  Ursprung  des  Gedichtes 
gegeben  und  neuere  Kritiker  wie;  Haste ^  Heinricii^ 
J^rtedHchf  Valer^  de  TVeUe^  Eichhorn^  Geteniusy  Jusiif 
Hoff  mann  ^  Bleek  und  Schumann  haben  denselben  aner^ 
kannt*^).    Das  Stück  schliesst  sich  alsdann  den  übrigen 


*)  Hat8€,  Magazin  fdr  bibL  orientaL  Litentar,  Konigsb.  178S.  — 
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"WelstagdifBeii'  «od  gfO^tfttey^ü  A;  T^-iäitttth  sik 
■ftftolMt*aii,  dais  hm  'Me'^ipAtAMfii  Selikiciale  der  Nation 
eiöein  gottg»w4iheteii' .  Mdiiine  in  4en  Mund  legt,  wie 
beaondei«  In  der  Gennftii*  eifie  fotgemreithe  Zokonft 
bald  darcb  die  6d«tbeit  ael&er  oder  deren  Orakel  (25» 
tt3*>  verkündet  j  bald  <daa  Gtsehiek  der  Israeliten  and 
Kdetntmr  dnreh  Itaak  rorber  bestimmt  wurde  (27,  27.), 
«ml  diese  Alethode  ist  nieht  sowohl  den  Hebräern,  als 
vielmehr  der  gansen  alten  Welt  geläufig,  wie  es  bereits 
in  der  aligemetnen  Einleitung  mit  mehren  Beispielen 
belegt  worden  ist.  Vorniimlich  aber  war  es  Glaube 
lies  Altertbums,  dass  der  Sterbende  mit  lebhafterem 
Ahn«agsverm5gen  in  die  ferne  Zukunft  schauen  könne, 
wie  der  verscheidende  Patrokles  des  Hektors  Schick* 
nnl,  und  Hektor  wiederum  des  Achilles  Tod  weissagt 
(liias  16,  852.  22,  358.);  Wie  Xenophon  ebenfalls  dem 
sterbenden  Cyrus  die  Sehergabe  leiht  (Cyropaed.  8,  7» 
2t.  vergK  Uiodor.  Sicol.  18,  2.),  und  es  Sokrates  aus« 
dHicklieh  vor  seinem  Ende  aussagt:  er  sey  jetzt  in  dem 
Zustande,  wo  die  Mensehen  am  besten  weissagen, 
wenn  sie  sterbitn  wollen  (Plato  Apolog.  Socrat.  L  p.  90. 
Bipont«:  iv  ^  fiahxsv^  Sp&Qianoi  x91^f^^^^^9  dtavfuX* 
iMöviß  äno^avHa9ai\  vergL  Cicero  de  divinat.  1,  30.: 
factltus  evenit  appropinquante  morte,  ut  animi  futnra 
augurentnr.    8.  Hoffmanm  a.  a.  O.  8.  10.).    Wir  hätten 


ff«foricftt,  eorameatatio  de  anctore  atqae  setata  Geneib  49.  Goett 
179a  ^  Medrieh^  Segen  Jakob»,  BresL  1811.  —  VmUr,  in  seinem 
Commentar.  —  De  Wette,  Kritik  der  braelit  Geichlchte;  in  de^ 
Einleit  ins  A.  T.  und  öfter.  —  Biekham,  Bibliothek  Bd.  lU.  8.  166. 
—  Oeteume^  de  pentateachi  Samaritani  origine  etc.  p.  6.  —  JiuH^  Na- 
tionalgesange  der  Hebrier  Bd.  U.  Marbnrg  1818.  —  Hüffmaw,  oon-. 
mentsrios  philologico-criticiis  in  benedictionem  Mosis,  Denter.  33. 
Lips.  1822.  und  als  Fortsetzung :  Obsenrationes  in  difficiliora  V.  T. 
loet,  Jena  1823.  —  achrnnrnm,  in  seiner  vortrefflidien  Ausgabe  der 
Genesis. 
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Mihi*  Bto  noeh  die  Frag»  aufsawerfea^  ab  dkr  8egan 
4as  Jakob  van  dam  Verfasiar  der  fibrigea  Baatandtlieile 
dar  Geoesis,  nach  der  Weise  des  Thaeydidas^  lAaiss 
«•  A.»  welche   ihrea  Helden  mitunter  meisterbafe  pay* 
ehologiscba    Reden    beilegen,    selber   gedichtet  ^vordea 
and  also,  wie  die  obigen  Aussprficfae  Isaaks,  in  die  Pe- 
rlode des  Referenten  falle;  oder  ob  er  ans  einer  hohe^ 
ten  Zeit   berrübra,   sich  gleich  dam  Liede  der  Debora 
(fficfat.  &•)  im  Munde  des  Volkes  oder  durch  Schrift  er- 
halten habe,  und  von  dem  Ersähler,  nach  der  Sitte  der 
Morgenlünder,  ältere  Poesien  in  ihre  Darstellung^  avfsv* 
aebmen,  mit  seinem  Stoffe  nur  verflochten  sey:  alleia 
wir  werden  diese  Frage,  durch  deren  Beantwortuag  aich 
das  Zeitalter  des  Gedichtes  ermittelt,  am  mweckmäaaig* 
aten    erst   in   einer  Schlussbemerkung    anregen,    tfaeils 
weil  die  Erklärung  des  Gänsen  nach  allen  Regeln  der 
Hermeneutik  Toraogehen  mass,   theils  auch,   damit  es 
nicht  den  Anschein  gewinne,  als  werde  etwa  durch  dia 
Binstellung  des  Endresaltates  eine  vorgefasata  Meiasag 
hineingetragen. 

Was    endlich  noch  dia  Oekonomie    und  poetiache 
Gliederung  dieses  Segens  betrifft,  so  könnendie  einzelnen 
Sprüche,  welche    nach  der  Aufeinanderfolge  der  awolf 
iStämme  einfach  und  mit  blosser  Nennung  des  Namens 
snsammengereiht  sind,  als  eben  so  viele  grössere  Stro« 
phen   betrachtet  werden,  und   man  nidchte    bey  dieser 
naturlichen  Harmonie  sich  allerdings  wohl  geneigt  füh- 
len, der  Ansicht  von    Friedrich  beisutreten,  dass  die 
Dichtung  nach  ihrer  Anlage  und  derjenigen  strophischen 
and  antistrophischen  Anordnung,    welche  noch    neuer- 
dings von  Kotier  (s.  theol.  Studien  und  Kritiken  183U 
Heft  i.)  in  einigen    Poesien  der    Hebräer  nachgewie- 
sen ist,  einen   alten  Gborgesang  verrathe,  in  weichen 
die  Aufforderung  (vs.  2.)  bey  jedem  Segensspruche  von    • 
dem  Choragen  intonirt  und  ebenso  der  müssige  und  iso- 
lirte  Halbvers:  m^  deine  Hülfe  hoffe  ich  Jehovml  (vs. 
ig*)»  tl®'  ^^  i^ocb  an  dieser  einen  Stelle  sich  erhaben, 
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a\%  Refnin  a4ar  Sünmie  des   Chors  wiederholt  worden 

aey»    •  Alleioy  weoQ  auch  eio  anlworteiider  Cbor  in  eini* 

gen   PsalmeB  (vcirgl.  aach    Deuten  27,  14«  15.)    anbe« 

s^weifelt  und  hey   andetn   Nationen  des  Morgenlandes, 

^ie  ia  dem  Hirtenidyli  Gitagovinda,  oder  ähnlichen  sang« 

baren    Stöcken  der  Indischen   Literatur,  ebenfalls  nicht 

ungewS^halicIi  ist,  so  steht  doch  hier   jener  Annahme 

der     wichtige   Umstand  entgegen,   dass  einige   Stämme 

mit  einer  zu  aaffallenden  Lauheit  beracksiehtiget  wer« 

den,  als  dass  der  Segen  das  Gepräge  eines  Nationalhym* 

nu8    an  sich   tragen  könne,    und  am   wenigsten  wurde 

wohl    der   Hohepriester   mit    seinen    Leviten  in  einem 

Volksgesange   die    Verwünschung    Levis  zu  verkitnden 

sich  willfährig  gezeigt  haben.    Die  Strophen  selbst  sind 

Ton    unterschiedlicher    Länge,    jenachdem'  der  Dichter 

durch    seinen    Gegenstand    und    vornänilich    durch    das 

überwiegende  Ansehen  der   beideii  Hauptstämme,  Juda 

and    Joseph,  sich   fortreissea  liess;   sie   bewegen  sich 

nach    dem   bekannten  einfachen '  Rhythmus  der  bebräi* 

sehen  Poesie,  welche  ihre  hauptsächlichste  Zierde  durch 

die  Anordnung  der  Sätze  und  eine  freiere  Wortfügung, 

dorch  sorgsame  Wahl  poetischer  Formen,  and  gelegeat« 

liehe  Assonanzen  zu  erreichen  strebt,  und  im  Uebrigen, 

ohne  künstlichen  Numerus  und  Sylbenmessong,  in  pa* 

rallelen  Gliedern  fortschreitet.    Zuweilen  bestehen  diese 

Distichen    nur  in   einem    blossen    Yerbalparallelismus, 

oder  in  rbythsiisch-gleichmässiger  Abtheilung  der  Worte 

(wie  vs.  9.),  grdsstentheils   aber  wird  zagleich  der  Ge« 

danke  des  ersten   Gliedes    entweder  antithetisch  dorch 

einen  Gegensatz  erläutert,  oder  durch  synthetische  An» 

fägung  eines  zweiten  verstärkt,  und  der  letztere  völlig 

synonyme  Parallelismns ,  welcher   häufig  erst  in  einem 

folgenden  Distichon  seine  Antithese   findet  (wie  vs.  4* 

6*  7.  10. 17.)»  iflt  in  den  älteren  Poesien,  wie  anch  in 

unserem  Gedichte,  bey  weitem  der  gewilluiUchste« 
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1«         XUX.    Und  Jakob  rief  seine  85hne  and  spracli: 
▼enammelt  euch  and  ich  will  euch  Terkflnden,  was 
begegnen  wird  in  der  Folge  der  Zeiten. 

2.  Versammelt  eneb  and  boret,  SShne  Jakobs, 

Und  horchet  anf  Israel,  euren  Vater! 

3«  Ruhen,  mein  Erstgeborner  du. 

Meine  Stärke  and  Erstling  meiner  Jagendkraft, 
Vorsag  der  Würde  nnd  Vorsag  der  Macht ! 

4.         Sprudel  wie  Wasser!  habe  keinen  Vorzag: 
Denn  du  bestiegst  das  Bette  deines  Vaters, 
Entweihtest  es.  —  Mein  Lager  bestieg  er! 


Yen  !•  dient  als  Einleitang  and  gehört  nicht  zum  Gedidite; 
der  zweite  dagegen  ist  bereits  poetisch. 

3.  Das   Pronomen  WMi   inrolTirt  zwar  das  TcifHim   nabetnai^ 
fteht  aber  zugleich  mit  eineai  gewissen  Nachdrucke  TocntiTiedi,  wie 
TS.  8.9  wo  es   Oesatfas  als  Aoens.  £usen  möchte  (Lehigeb.  S.  TttL 
Anm.  lOt  obgleich  es  scheint,  als  gehöre  eine  solche  Voraastelkng 
des  Pronomen  absoL  erst  einem  jüngeren  Sprachgebrancbe  an.  — 
fU  n*niSfen>  oder  im  Plural  mnm  Miäim§HBrmft,  ifciyaafsfS%fteif,  dem 
TQ  (wie  nach  Jesa.  40,  20.)  oorrespondirend ,  welches  lelxtere  nach 
enem  ähnlichen  Bilde  trom  Boden    gebraucht    wird  (Genes.  4,  12. 
Hieb  31,  SQ.)»  tritt  in  ParalleUsmns  mit  "oa  (l>enteron.  21,  17.   Ps. 
ISy  51.  105,  36.)  und  Aqnila,   Sjmmach.  und  Vulg.  nehmen    ganz 
laUch  die  Bedeutung  Sdbnerz  an,  ^vnti^  odvny,  doloris  mei  (vogL  35, 
1$.),  Tielleicht  mit  Bezog  auf  35,  22.  —  "Ht*  ist  in  das  Concretum 
aoficnldsen:  der  Rrste,  Yorzöglichste ;  nnr  kann  es  zweifelhaft  schei- 
nen, ob  das  dritte  Glied  einit  bloss  poetische  Ausschmückung  sev: 
der  Porz%I»d^te  an  ErhabenheU  und  Macht ,  oder  darch:    der  fir«fe 
fneiiisf  Macht   masse    gegeben   weiden.     F&r  letzteres   spricht  der 
gleichförmige  Gliederban,  welcher  erst  ts.  4.  seinen  Gegensatz  fan- 
det und  besonders  der  umstand,  dass  der  Stamm  Rüben  niemals  mit 
bedeutendem  Ansehen  herrorgeragt  hat 

4.  üeber  die  genaaere  Verbindang  beider  Verse  sind  die  Aus- 
leger durch  tno  üxegef&lirt  worden^  und  schon  die  alten  Yenioaen 
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verkennen  die  poetische  Energie,  indem  fie  dieies  Nomen»  welciiet 
abermalA    dichterisch,  tomor  vt  aqnerom  ffir  tomosm,  steht,  in  dai 
VerbQm   fioit  anflosen:  Hvß^C<faq^  effussos  es,  Lnth.  du  fnhrsi  UidO* 
fertig  dahit^  und  der  Samaritaner   aetzt  gtadeza  rTTlfe  in  den  Text 
(s.  Gesemu»  de  pent  Sam.  p.  33.)»    Vfier  verbindet  ohne  Beachtung 
der  Accente:  der  U^ermuih  {ixm)  Uäht  Mi  wie  Waeeer  «nf,  in  wel- 
diem  Falle  Itlf  punktiit  sein  sollte ;  de  Wette:  dein  Versag  —  Dwitf 
ist   er   wie    Wasserdunei,  am  nngenanesten  Herder:  dein  Varsngeretki 
an  Ma€ht  —  geht  wie  die  etot^  Wdle  dir  vorüber;  allein  die  Verse 
verhalten  sich  wie   Yor^  nnd  Nachsäte  zu  einander,  in  dem  Sinnes 
xwar  bist  du  der  Erstling  meiner  Macht  —  indessen,  spmdelnd  wie 
Wasser,  sollst  da  keinen  Vorzag  haben.    Die  Aoffassnng  des  Bildes 
hängt  Ton  der  Bedeatang  des  ITB  ab,  und  man  hat  sich  zu  h&tenf 
die   bereits  abgeleitenden  Modificadonen  der  Dialekte,  V^  snperbnm 
esse  und  V^  libidlnosnm  esse,  anf  den  hebräischen  Sprachgebranch 
xn   ubotragen;  denn  die    wenigen  Formen,  welche  uns  liier   von 
dem    Stammworte    erhalten    sind,   deuten   weit   eher     anf    Dnnst 
Leichtfertigkeit  nnd  Lag^  (vergU   ü^tH^   von    unbesonnenen    Men^ 
sehen,    Ridit  9,  4.^,   Ton  leichtsinnigen    Propheten  Zephan.  3,4^; 
nnmft    von    deren  Geschwätz,  Jerem.  23,  32.)  als    auf  Stolz .  nnd 
Unzüclitigkeit  hin>  so  dass  wir  in  dieser  Stelle  noch  nur  auf  einen 
nnstaten  nnd  fluchtigen  Charakter  der  Rubeniten  zn  schliessen  haben* 
Der  Leichtsinn  wird  nach   einem  acht  orientalischen  Bilde  mit  dem 
Wasser  Terglichen^  und  so  wie  der  Inder  die  nichtige  Flacbtigkeit  un-^ 
aufhörliGh  mit  Wellen,  Schaum  und  Wasserblasen  yeigleicht,  oder  der 
wild   einhexBtSrmende  Timnr  ein  überströmendes  Meer  genannt  wird 
(Yita  Timori  L  p.  352.  TergL  Sacy  Chrcst.  Arabe  I.  p.  128.),  so  ent- 
lehnt der  Hebrier  ähnliche  Vergleichaogen  Yon  den  yerschwindenden 
Wasserblasen,  dem    Splitter  auf  dem  Wasser  und  daliinranschemlen 
Strömen  (vergL  Hieb  24,  IS.  Hosea  10,  7.  u.  oft.).  ^   nnin,  (far 
n'^rtin  wegen  des  bN  ne  excellito,  ist  in  Beziehung  anf  ^Tf*  gewählt« 
—  912C*^  Lager^  durchaus  nur  poetisch  und  die  Chronik  citirt  wörtlich 
diese  SteUe  (1.  Chron.  5,  1.:  *l''äK  -«ana^  iVlDia);  das  Wort  ist  we- 
gen des  Accentes  nicht  mit  th\fn ,  bey  welchem  «p&M  ^'SSim  ergänzt 
Werden  mnss,  sondern  mit  n^9  zn  verbinden»  und  dieses  keinesweges 
in  rt^9,  n^  oder  n^V^,  LXX.  un'Pn^^  zn  yerandem,  noch  auch  als 
Glosse  zu  betrachten,  sondern  es  ist  naehdriiGkllche  Wiederholung  dea 
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tJnwilleni.  ^  Sweietley  tagt  miüiin  4ie  W«iai8Kaiig,  wcklie  e«««n 
Sprache  doi  Schicksales  gleicli  ^a  enchtea  vnd ,  wie  alle  folgendea 
Orakel,  in  ihrer  ErfoUnng  aofro^usen  ist,  Toa  dtem  SCaame  RubeB 
aus:  dass  er  der  älteste  Tribut  ton  bradi  oder,  in  der  gimealogiacfcMi 
Sprache,  Er9fptbomer  gewesen^  welches  Pradicat  ihm  dorsh  das  ffin- 
fueken  von  Ephraim  und  Manasse  Mch  keinesweges  gonommen,  fon- 
dera  dem  Rüben  noch  lemerhin  und  zu  allen  Zeiten  beigelegt  wird 
(s.  FrkdrUh  a.  a.  O.  S.  112»  ff.);  dass  er  aber  alle  im  Familienle* 
ben  an  der  Erstgeburt  haftenden  Rechte  imd  VorzSge  T^lorea  habe, 
Almlidi  das  doppelte  Erbtheil  (Deuter.  21,  27.  s.  m  25,  Ift.),  die 
Herrschaft  iiber  seine  Bruder  und  die  priesterliche  Wurde,  welch« 
im  Alterthume  jeder  Haasmter  bekleidete,  und  eine  spitere  Aval»» 
gungshagada  (1.  Chron.  5,  !•  2.)  erleichtert  das  Verstaadalss,  Süden 
sie  mit  Beziehung  avf  unsere  Stelle  diese  R^te.  yertheilt:  die  4ap* 
pelte  Erbschaft  an  Joseph  oder  dessen  Söhne  Ephraim  niid  Magnaaee 
(s.  Einleit  zu  Kap.  48b) ,  und  das  K^igtimm  an  Jäda,  «adlich»  wia 
die  Targumisten,  denen  Luther  in  seiner  üebersetznng;  der  Oftcraf« 
4m  Offtr  md  der  Wtereie  im  Ittfid^  gefolgt  ist,  das  Priettatthiraa  as 
Levi.  PoUtisdi  genommen,  darf  die  Ursache  rou  Rubens  Zariickaes- 
xung  nicht  gar  weit  gesucht  werden,  denn  der  Stamm  bewohnte  im 
Verhältniss  zu  Joda  und  Ephraim  ein  unbedeutendes  Gebiet,  weldies 
sich,  wie  es  in  den  Augen  des  Hebr&ers  immer  bedeutsam  ist,  durdt 
keine  heiligen  Oerter  auszeichnete,  sondern  im  Gegeaflieile  ansaeiv 
Halb  den  Bezirken  des  geweihten  Landes  Kanaan,  in  einer  öden 
Bcke  Jenseit  des  todten  Meeres  und  des  Jordan,  zwischen  den  Be- 
duinen der  ostlidien  W&ste  und  den  Moabitem,  ron  denen  die  Ro- 
beniten  durch  den  Fluss  Arnon  geschieden  waren,  von  allen  Sbrigeii 
abgesondert  lag.  Hier  fanden  sich  nur  für  die  Vidizncht  geeig- 
nete Weideplatze  und  Winer  (bibl.  Realw*  unter  Buben)  bemeikt 
sehr  wahr,  „dass  die  Rubeniter  meist  als  Nomaden  gelebt  und  nie 
zu  einem  grossen  Einiluss  und  Ansehen  gelangt  zu  seyn  scheinen, 
was  durch  Genes.  d&,  22.  40,  3.  beuter.  33,  6.  motivirt  werde, ** 
da  keine  grossen  Manner  aus  diesem  Stamme  herrorgingen,  und  ih- 
rer kriegerischen  Thaten  ausser  des  Kampfes  mit  den  Hagaienem 
(I.  Chron.  5,  19.)  fast  gar  keiner  Erwähnung  geschieht^  s»  wie  denn 
auf  ihr  nnitates  Hiitealebea  der   in  unserer  Stelle  herrofgehobene 
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I^eiehtsinn  zo  bezieben  *Byii  möchte,  mit  welchem  die  Bonatige  Gat- 
mathigkeit  ihres  Chankten  <37,  21.)  vereinbar  ist    Ja  es  trifft  sie 
sogar  der  Tadel,  dass  sie  an  den  nationalen  Kämpfen  keinen  Änthei! 
genommen  (Rieht  5,15.);  daas  sie  einmal,  mit  den  übrigen   transjor- 
daniachen  Stämmen,  iin  Vertraaen  auf  ihre  Abgeschiedenheit,  eine  An- 
ordnang  getreifen ,   welche  nach  dem  ersten  Anscheine  als  ein  Abfall 
Tom  Jehevadienst  konnte  gedeutet  werden  (Josn.    22,   10.  ff.  vergl. 
1.  Ghron.  5,  26.),  und  dass  die  Bnbeniter  Dathan  und  Abiram,  über 
ihr  Gebiet  sich  beschwerend,  mit  dem  Korah  gegen  Moses  sich  auf- 
gelehnt  hätten  (Nmn.  16,  1.  ff.).    Hier  dagegen  wird  ihnen,  oder  was 
dasselbe  sagen  wiU,  ihrem  StammTater  ein  Vergehen  zor  Last  gelegt, 
welches  wir  erst  von  seinem  Orientalismus  entltleiden  müssen,  um  die 
Bedeatsamkeit  desselben  zu  erkennen :  Iluben  bestieg  das  Bette  aelneB 
Vater;  oder  er  beschlief  die  Bilha,  des  Jalcobs  Kebsweib,  wie  es  der 
spätere   Diaskenast  mit  offenbarer  Beziehung    auf  das    ältere   Ge- 
dicht, Torweg  zn  bemerken  für    gut  fand  (35,  22.)   und  wir  haben 
daher  auf  keine    Weise  in  jener  proleptischen  Notiz  mit  den  alten 
Uebersetzem  eine  Lücke  anzunehmen,'  oder  dieselbe  mit  dem  Misslal* 
len  des  Vaters  aosznmilen.    Das  Letztere  hat  Sd^wnann  zuerst  gese- 
hen,  ohne   die  Folgerungen  daraus  ziehen  zu  höhnen,  weil  nach  ihm 
der  VerfSMser  der  Genesis  zugleich  auch  der  Dichter  unseres  Segens 
let    Durch  das  Besehlafen  der  Konkubinen  oder  die  Besitznahme  des 
Harens  «sorpirt  nmn  im  Oriente   die  hdchste  Gewalt,  sowohl  des 
Vaters  als  des  Flinten?  Absalom  wirft  sich  zum  AUeinhemcher  auf, 
iiidam  er  öffentlich  die  Weiber  seines  Vaters  David  beschläft  (2.  Sam. 
MK,  21.  22.);   Öse  ähnUche  That  yerübte  früher   auch    Abner,  der 
swar  den  sehwaohea  bboseth  zum  Könige  eingesetzt  hatte,  aber  sei- 
her  das  H^  in  Händen  behielt,  und  nachmals  dem  David  die  Herr- 
schaft zukommen  liess,  an  dem  Kebsweibe  des  Sani  (2.  Sam.  3.  7.) 
und  Homer  enäblt  vom  Phönix,  dass  ihn  darum,  grade  wie  hier  den 
Rnben,  der  Fluch  des  Vaters  getroffen,  weÜ  er  dessen  Kebsweib  be^ 
scbbfea   habe,  (Ilias  9,  449.  vergl.   Herodot   3,  68.).    Es  liegt  also 
in  unserer  Steile  mit  andern  Worten  ^r  Ausspruch:  Rüben  strebe 
•««*  dsr  Ketrm^ap^  und  er  könnte  e«  afierdings  einmal  verroclit  ha- 
ben, sieh  som  herrschenden  Stamme  au&awerfen;  indessen  sind  wir 
in  Besiehnwg  auf  eia  aosdriicklicbes  Faktum  oder  einen  bestimmten 
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5.  Simeon  und  Lovi,  BrBder  itnds, 

Werkxenge.  des  Fr«T«te  ihr»  Schwerdftr# 


Zeitpunkt  für  dne  totehe  Annmamng  im  Dvakete  gdanen.^  <3a  Iml 
getchichtliditit  Hiiuicht  so  wenig  yKm  ^mam  Tribas  bericbtiet  wird, 
obwohl  et  YorlSnfig  nidit  gans  mwidttlg  eitcbeiBea  magb  dsas  die 
That  des  Raben  nach  der  fraheren  Andeutnng  te  Uebcnurt»eiien  c« 
Jemsalem  geschah ,  nnd  dass  die  beiden  histoiisGhen  Be»pMe  eiaea 
ähnlichen  Aktes  grade   in  die  Zeit  des  Dnvid  idiea.    Die  apiier« 
Folgerung,  dass  Ruhen  wegen  seiner  Unbedentendheit  mehr  mit  et- 
ilem Fioclie  ab  mit  Segen, Ton  dem  Stammvater  anisse  b^«gt  eeyn, 
mochte  jedenialls   bey  der  Dichtung  das  moste  bflltcagea,  dewa  wir 
sehen  anch  späterhin  noch  in  dem  sogenannten  Segen  Monis  (Deot 
53,  d.)  die  Rubeniter  sehr  lan  berücksichtiget;  es  heiBst  iuar   mm, 
wie  es  von  jedem  Stamme  konnte  gesagt  werden: 

£t  lehe  iUAm  md  tterle  mdd 

Vnd  9eiM$  Miimier  acyen  eine  Zahlt 
weldies  man  gewöhnlich  gegen  die  Sprache  darch  ehe  grmm  XM 
hut,  jedoch  ist  wohl  eine  absichtliche   Yeridelttefang  der    Babeaüea 
darin  enthalten» 

5.  Simeon  und  Levi  werden  Terbnndeli)  weil  sie  dasselbe  Schfdoat 
md  zwar,  poetisch  aofge£i8st|  nach  einer  gleichen  Getiiinong  habm 
sollen,  denn  so  will  der  Dichter  CTlM  mit  Nachdradi  Terstanden  w»« 
sen:  wahre  Brüder^  par  nobile  fratrum.  ^-  Im  zwdten  Homistichiam 
liest  der  Samaritaner  als  erleichterndes  prosaisches  Gloesem  1S9,  nach 
welchem  aach  die  LXX.  übersetzen :  mf^itüteav  a^iwiav^  wobey  dann 
tlXlPTa  Subjekt  nnd  auf  dessen  Genus  nicht  weiter  geaditet  ist  Die 
Bedeutung  des  letzteren,  nur  hier  Yorkommenden ,  Wortes  iTDQ  ist 
streitig  und  man  hat  sich,  da  die  allen  Uebersetzungen  nur  nthend 
umschreiben I  nach  manchen  Versuchen,  z.  B.  dass  H*^^  sponsio, 
nach  dem  Chald.  Ida  eimoiiUgen,  zu  pnnktiren  sey,  weil  die  Brider 
dem  Sichem  ihre  Schwester  Dina  Tersprochen  (Kap.  34»),  in  nenon 
Zeiten  entweder  der  Ableitung  von  de  Dieu,  Ludelf  und  Heeper  Tom 
Aethiopisch  -arabischen  *tSDS  ^^  machinatns  fdit»  dolnm  struxit: 
Werkzeuge  dee  Frevele  waren  ihre  HathedOSge  (Maarsr)  xngewandit 
oder  yon  "M  fodere  den  CktratsUr^  origo,  indolei,  gkidiaam  in- 


ivi»  dtr  Anker  ^fJo  i|M^piy«i».  s^tainckt»  faiea  woUen: 
JTeHt^etu^  dir  QmvdUtiUUitfkta  sind  (hn  Ferwimditdiafi  (Mmdelmm, 
Sehwmmm).    Am  nSchsten  oad  eiaüudiatim  bieteC  sich  da«  giiechisdie 
|UVe««^   dvr^  woran  achoa*  J«Mftj  uid   R.  Elie$tr^  der  es  mit  Be- 
stimmtheit aoMpricbt,  daM  Jakob  die  Sehwerdter  tob  Simeon  vnd 
I:.eTi  in  grkchieeher  Spraehe  TerwuiMche  (^ivfeä  DaiTT  rw  Vbp  äpy» 
mar*  s.  GmchAm  Lfex.  mas.)  gedaehl  haben,  und  dieser  Ansicht  sind 
auch  Grolfo«,  MüedUks^  flsrder  (MMLtrwnffm  waren  ikre  8tkwerdier\ 
de    WTetU  and   OesMtiis  nioht  abgeneigt    Ist  aber  diess,  so  mSssen 
wir  der    senitisGheft  Ableitong  des  Wortes  tob  nßm  dmrdAorm  en&< 
gegen    treten,  dem  f»»x^»^   iit  das  Scbwerdt  zum  EMamh,  ur- 
sprünglich   Schneideiflstrameot,    daher   aoch    Mener^    Sdieermesttr 
(xQoiXpoq  mil  ntita^/iipoq  fiotx^  fuf  fM^ouff^  Aristoph.  Acharn.  849.) 
und   Sckeerif  di^^jj  iniptHg^t  und  TerBchieden  Ton  dem  Degen,  Vfo^ 
^"^^  znm  Stethen;  es  leitet  sieh  unhestrittea  ton  fnuxofuu^  eigent- 
lich betssm,  hkkm^  yenraadt  aüt  /tdvr»,  ^'«v«,  faMffM,  UeMadim 
und  fAaoT&Xu  isffM«a  (franz.  aiaeher)  and  hat  im  8anskr.  die  entspre- 
chende Wurzel  ffiMA,  ierire,  laedere,  maM,  ndscere,  da  der  Grieche 
sein    X  (welches  irie  I  erst  spater   ans    dem   semitischen   Elemente 
Bamech  gewonnen   warde;   Yergl.  eine    Schenkangstafel  bey  B&ddk 
Staatshansh,  der  Athener  IL  8.  387.  «od  Corpas   inscript.  N.  lY« 
mit  der  zweitea  Cyprischea  Inschrift)  wie  ksch  and  tsch  ausspre- 
chen mochte,  insofern  das  Indische  daksMnipatha  durch  Jaxtraßudii^ 
und  das  koptische  Schei  mit  dem  Laute  des  tsch  durch  x  g^^g^bea 
wird   (ChampolUoa  Tfigjpte  soos  les  Phar.  I.  p.  54*  vergL  aUnlicbe 
Laatrenchtebongea  ia  Mexico^  macho,  chnrch  a.  a.)»    Wir  haltea 
daher  fliaa  eatschiedea  für  ein  griechisches  Wort  und  die  Aufnahme 
desselhea   kann  das   Alter  des  Gedichtes   so  wenig  beeintrachtigea, 
dass  es  dasselbe  im  Gegentheile   za  erhärten  scheint:  denn  der  He- 
bräer war  noch  in  deijenigea  Periode,  welche  iar  die  Abiassuag  des 
Segens   als    die   allein    zulSssige  sich   ergeben   durite,  so  sehr  ia. 
der    Bearbeitnag  der  Metalle  zaruck,    dass  er  seiae  Pflugscharea^ 
Beile,    Sensen  and  Waffen  Ton  den  Philistaem  entaehmea  musste 
(l.  Sam.  13,  19.);  diese  aber,  wie  die  Phoaizier,  tratea  durch  Handel 
und.  Verkehr  mit.dea  Joniera  in  tieUacbe  Berührung,  und  was  ainmal 
dea  haadebiden  Stimmen  als  hellenisches  Sprachgut  zukommen  modUe, 

29 


450  Kap.  SUX,  6. 

6*  In  ihren  Rath  gehe  nicht  ein  meine  Seele 

Mit  ihrer  Vereammlang  eine  nch  nicht  mein  CSeisi: 

Denn  in  ihrem  Zorn  würgten  sie  den  Mann 

Und  in  ihrem  Uebermath  entnerrten  sie  den  Stier. 


konnte  bey  der  yertraoten  Wedisehrerbindniig  unter  David  und  Sn- 
loDio  ftoch  den  IsraeÜlen  nicht   nnbekannt  bleiben,  so  daas  zum  w»- 
nigBten   die  MögUcbkeit  nicht  za   laugnen  ist»  es  hnbe  der  Dtchter 
das   auslandische   Wort  recht  wohl  kennen  ^  und  als  ein  mehr  p«»eö- 
sches  aufjnehmen  kennen.    Ks  reihen  sich  auch  an  /Mqrcuf«  noch  man- 
che andere  griechische  Elemente,  welche  schon  sehr  früh  in  die  h»~ 
briüsche    Sprache  eingedrungen    sind,   wie  Oiroc,  'p  (s.  Fnsn  im  der 
Jena.2L.  Z.  1821.  ^.  87.),  Ifl^ncK»  ^Ä.  ffvxofittgoq  in  tVC^  rentiiBft- 
melt,  liaUcui^,  (junges  Mädchen)^  wib  chald.  KDpVft  (welches  noch 
Ewald  krit  Gnun.  S.  521.  als  Fremdwort  anerkennt,  yergl.  pialnkja, 
lasdriens,  im  Piakr.  palskka^  Bharfrih.  sentent  p.  241.)  nnd  wir  dar« 
fen  uns  nicht  sträuben,  diesen  nralten  Eindringlingen  dasjenige  Bor- 
ger recht  eben  so  willig  einzuräumen,  als  wir  es  ihnen  in  omgelDelir- 
lern  Falle  gewiss  niclit  versagen  würden  (s.  eine  Recens.  über  Ge»- 
Ate  Lex.  man.  in  der  AUg.  Literat  Zeit.  1834b  N*  115.)« 

g.  Der  Dichter  fahrt  fort,  seine  Abneigung  gegen  die  Stamme 
Simeon  und  Levi  zu  äussern:  Israel  will  nicht  eingehen  in  ihre 
ftathsversammlongen,  nicht  einstimmen  in  ihre  Plane,  denn  sie  haben 
sich  Gewaltthatigkeiten  zu  Scliolden  kommen  lassen.  *t9  der  SQs, 
Diwsn  in  der  Versammlung,  dann  diese  selbst  =  iflp.  —  IT»  Are, 
poetisch  für  tic^  mit  welchem  es  hier  auch  durch  das  Genus  stimmt, 
vertritt  mit  Suff,  das  Pronomen  wie  ifioif  <piXo9  ^vog,  s*  Ps.  7,  6L 
16,  9.  57,  9.  108,  2.  EwtOd  krit.  Gram.  S.  305.  —  Das  zweite  Disti- 
chon giebt  den  Grund  an  und  der  Parallelisrans  desselben  ist  wohl 
nicht  synthetisch^  nach  welchem  *11Y}  eigentlich  zu  nehmen  wäre, 
■ondem  synonym:  Manner  haben  sie  getödtet,  Helden  verstiimmelt, 
wie  Oroiiw^  Herder^  SlfMiu^  ScfMtnann  und  Maurer  es  fassen.  Da- 
für spricht,  dasr  Stier  bey  den  Dichtern  (vergL  Deuter.  33, 17.  Ps.  22, 
13.  68,  31.  68,  31.  lUas  2,  480.,  im  Sanskr.  wisKa  u.  s.  f.)  hanfig 
für  Matm  gebraucht  wird  und  sich  im  Uebrigen  aQe  Wörter  genau 
eorrespondiren ;  )iat*)  steht  Toa  der  mnthwilligen  WilUuihr,  pro  arbi« 
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Verflacht  Ihr  Grinim«  dass  er  so  hart  ^. 

Und  ihr  Uebermiith,  dass  er  so  grausam  l   ' 
"Vertheilen  will  ich  sie  unter  Jakob 
Und  sie  zersitteueli  Unter  IstaeL 


trio»  gleiclhbe^eutend  mit  f^M.  Jedenfalls  aber  ist  das  Bild  TOm  Stiere 
Tortrefflich  gebalten :  man  pflegte  den  Thieren  die  Fasssebnen  einzu- 
haaen,  *^p!f,  wenn  es  im  Kriege  oder  befy  Plonderungen  nicht  mitzu«* 
ifehinen  war,  niid  auf  diese  WeiiSfe  IShmetf  Josaa  und  Datid  die  Rei  • 
teref  der  FeiAde  (Josn.  II,  6.  9.  2.  Sam.  8,  4.).  Die  Alexartdr.  ha- 
ben es  meisterhaft  darch  ivUrgo^onfiitw  vavQo^  wiedergegeben;  Sym-* 
mach.  Syrer,  Chald.  und  Araber  lasen  .'^  suffodenint  morum»  aber 
Vater  bemerkt  richtig,  dass  die  alten  Versionen  in  dedl  Setzen  der 
Todde  oft  not  Meimingen  ausdrücken. 

TL  2enCreirong  unter  die  übrigen  Stamme  lit  also  äaä  Loos 
t6n  Simeoh  und  Levi,  und  nach  den  Ansichten  des  Dichters  ein  har- 
tes KU  nennen :  denn  während  er  die  Tersohiedenen  Clane  seines  Vol- 
kes wie  in  dnein  Randgemälde  betrachtet,  und  bald  an  der  iriedU- 
chen  Ruhe,  weldie  sie  allesammt  geniessen»  bald  an  den  gesegneten 
tVoknsitzen  sich  weidet,  in  denen  die  Geschlechter  eines  vertrauten 
Zusammenlebens  sich  erfreuen,  findet  er  die  zerrissene  Lage  Ton 
zuteien  Stammen  um  so  bedauernswerther ,  und  es  moss  nothwendig 
dem  Hebräer  9  welchem  das  nngetrennio  Faiiulienband  über  aUea 
geht,  der  Gedanke  sich  aufdrängen:  Jene  Auilösung  der  beiden  Tri- 
fyos  sey«  Strafe,  und  nach  einem  Flache  des  zürnenden  Vaters  über 
sie  Yerbä'ngt  worden,  damit  ihren  Gewaltthatigkeiten  ein  Ziel  gesetzt, 
ond  durch  Isolrrung  ihre  Kraft  gebrochen  werde.  Sehen  wir  zuerst 
auf  den  Stamm  Simeon,  so  war  derselbe  höchst  unbedeutend  und 
statt  seiner  hätte  wohl  manches  andere  Cresdiiecht  in  die  einmal 
angenommene  Zaiil  der  Zwülfe  eini-ucken  mögen,  wäre  nur  noch  für 
irgend  eine  Familie  der  Israeliten  das  erforderlkli«  Alter  zn  erwei- 
sen gewesen.  Dass  die  Simeoniten  bereits  auf  dem  Soge  durch  die 
Wüste  nm  mehr  als  die  Hälfte,  von  69300  bis  md  22200  (Num.  1, 
23.  YergL  mit  26,  14.)  eingeschmolzen,  ist  wenigstens  Ansicht  de» 
Pentatetichcs,  wenn  audi  auf  dessen  Volkszählungen  tMsbi  eben  ein 
grosses  Gewicht  zu  legen  ist}  der  Ciironis  stimmt  dieser  geringen 
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Volksmenge  des  Stammes  bty    und  bemerkt  ansdraddidi ,  ^mtm  ^s* 
selbe  sich   nidit  so  wie  iTuda  vermebit  habe»  (l.  ChitMk  4^  27.)   «od 
da  ohnehin  die  Familie  Simeon  noch  unter    den  Jndaeim  xesstreot 
war,  wie  es  nnserm  Dichter  als  ein   unseliges  Verhangnii»  encbeüt, 
so  darf  auf  ihre   Geringfügigkeit    mit    Recht   geschlossen     weiJc«. 
Ihr  Gebiet  bestand  aus  siebenzehn,  (nnerAalb  den  Bezkken  des  Stam* 
mes  Jada  Tereinzelten  Städten  (Joso.  Id^  1.  ff.)  und  sie  iiiiisse&  die- 
selben schon  vor  der  Anstedelang  yon  Jnda  besessen  habea  , 
weil  Simeon  in  der  GeschieclUstafel  an  Alter  Torangeht, 
weil  die  kriegerischen  PhiÜstaer  unter  den  Simeonitanr  Bc 
hatten,  und  bis  auf  die  Zeit  des  Sani  hin  nicht  zu  Terdiingen 
(s.  Priedrick  a.  a.  O.  S.  18.)  9   denn  man  wird   wohl  achwerticli  eine 
Verlöosung  des  ganzen  Landes  und  noch  weniger  d«i  Gnmd  als  ha^ 
storisch   gelten  lassen,  dass^fur  Juda  das  angewiesene  Terrain  m 
gross  gewesen,  weshalb  er  dem  Simeon  die  Städte  abgetreCen.  habe 
(Josu«  19,  9.)'    Auch  will  es  mit  di«»ser  bruderlichen  Groasmatb  sich 
wenig  vertragen,  dass  manche  Städte  der  Simeoniten,  welche  messe 
gegen  die  Grenze  von  Arabien  und  Idumäa  hinanf  za  suchen  sin^, 
in  der  Folge  von  Joda  eingezogen  werden^  wie  Ziklag  (Josu.  19,  5.), 
welche  der  Phiiistäerkönig  Acüis  an  den  David  abtritt  (1.  Sam.  27,  &>, 
weshalb  sie  in  einer  andern    Stelle  des  Buches   Josua  gradezn  de» 
Stamme  Juda  zugezählt  wird  (Josa.  15,  31.)  und  Berseba,  die  dem 
Simeon  zuerkannt  worden  (Josu.  19,  2.)  und  unter  Ahab  sdion  Ja- 
däisch  ist  (1.  Kon.  19,  3,).    Dass  auf  diese  Weise  dem  kleinen  Stam- 
me eine  Stadt   nach  der    andern  enti'issen  worden,  lehrt  auch  der 
fernere  Erfolg  zur  Genüge:  unter    Hiskias  werden  die   Simeoniten 
genÖtliigt,  ihre  Wohnsitze  zu  ändern  (1.  Chron.  4,  41.);  manche  sie- 
delten sich  sogar  unter  den   Edomitem  an,  und  wohnten  in  doen 
Gebiete  bis   auf  die  spateste  Zeit    (I.  Cliron.  4,  43.);  ja  derjaüge 
Landstrich    von  Palästina,  welcher  nach   der  Spaltung   die  Stamme  * 
Juda,  Benjamin   und  Simeon   umfasste,  heisst  nunmehr  schon  Jada 
und  Benjamin,  ohne  dass  nocli  der  Simeoniten  Erwähnung  geschieht 
(1.  Kön.  12,  21.  23.),   denn  sie   waren  nach  und  nach  so  innig  mit 
den  Jndäern  verschmolzen,   dass  sie  um  die  Zeit  des  Exiles  völlig 
verschwunden  sind ,  und  in   d^m  Segen  Mosis  (Deut  33.)  gar  nicht 
mehr  genannt   werden.    Hfitten   wir  oben  ein  Beispiel,  wie  bey  dem 
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Ausscheiden  Ton  Len  das  ideale  muneiisGlie  VeAältnias  darch  Tliet- 
lung  eines  Tribns  wieder  hergestellt  wurde  (Kap.  48.),  so  findet  sich 
liier  ^iJi  anderes,  wie  sogar  ein  Stamm  yöUig  verlösclien  konnte,  ohne 
dass  dämm  jene  Zaiü   selber  sich  aufhob^  denn  in  allen  Fällen,  wo 
die  Stamme  in  ihrer  Gesammtheit  anftreten^  wird  Simeon  nach  wie 
'VOT  als  Torhanden  gedacht:  er  ii^i^ss  sich  um  deswillen,  obgleich  sei- 
ner örtlichen  Lage  dorchans  zuwider,  an  das  Reidi  Israel  schliessen, 
darait   nnr   neben  Jnda  und  Benjamin  noch  zehn  Staomie  genannt 
werden'  können   (1.  Kon.  11,  31.  n.  Öftr.);  er  erbält  bey  der  Ans^ 
tlieilnng  des  Landes  in  der  Messianischen  Zeit  Yon  neuem  seinen 
Antheil  (Ezecb.  48,  24.)  und  noch  die  Apokalypse  (7,8.)  inJirt  seinen 
Namen  mit  aof^  eben  so  wie  es  der  Inder  bey  Anfzählang  der  Kasten 
noch    gegenwartig  nitht  Tetgisst,  die  Kschatriyas  zn  nennen,  phner^ 
achtet  Toa  dem  alten  Kriegerstamme  keine  Spar  in  (lern  eigentlidien 
'Indien  mehr  anzntreffen  ist 

Dasselbe  Schicksal  theilen  nnn  zu  der  Zeit  unseres  Picliters  mit 
dem   Stamme   Simeon  auch  die  Nachkommen  Yon  Levi,  deren  gerin- 
ges Ansehen  und  Zerstreuung  unter  Isniel  ebenfalls  eine  Züclitigung 
ist,  die  der  sterbende  Vater  unt^r  Verwiinschung   ihres  zornmüthigcn 
Cliarakters  Ober  sie  verhängt  hat,  und  wer  irgend  den  le?itischen 
Geist  des  ganzen  übrigen  Pentatenches  erkannt,  oder  auch  nur  alle 
diejenigen   Beziehungen,  welche  bisher  die  Genesis  auf  die  Würde 
des    Priesterthumes   genommen,    seinfff  Aufmerksamkeit  gewurdiget 
liat,  wird  es  bekennen  müssen :  cfass  Levi  Mer  noch  auf  keine  Weiee 
der  Priestentamm  eetfn  Ohme,    Bey  den  altem  Erklärem  wird  dieses 
schon  dadurch  zugegeben,  dass  sie  die  Dichtung  auf  den  Patriarchen 
selber  zuruckföhren  und  SUtheiin  und   Hengetenberg  haben  sogar,  der 
Kine  mit  der  richtigen  Bemerkung,  dass  die  Zerstreuung  der  Leyiten 
keinesweges    mit  i|irem  Priesterthume  zusammenhänge,  der  Andere, 
dass  die  Demuthignng  von  Seiten  ihres  Stammvaters  in  einer  nach- 
mosaischen Zeit  nicht  gedenkbar  wäre,  unsere  Stelle  zu  einem  Argu- 
n^ente  für  jene  Ansicht  zu  erheben" gesucht   Allein,   da  alle  Weissar- 
gungen  des   Sehers  nothwendigerweise  sich  erfiillen   und,   ob  Segen 
oder  Fluch,  zu  irgend  einer  Zeit  in  Wirklichkeit  übergehen  müssen, 
so  gerathen  jene   Männer  in  die  unabwendbar  Nothwendigkeit,  ent< 
werde  in  dieser  einzigen  Stelle  eine  Erfüllung  laugnen,  oder  die  Yer- 
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breUang;  der  Leriten  ab  dn  tntinriges  TeriiSngnin  ansdhea  za  nu»- 
jien ;  wobey  sie  dann  in  enterem  Falle  dem  sonst  so  bodi  gesteUtea 
Prlestentamme  auch  nicht  Ein  tröstendes  Wort  des  sterbenden  Ta- 
ters zain  Ersätze   anbieten  können,  im  zweiten  aber  mit  den  LeTitea 
selber  in  Zwiespalt  sind,  insofern  diesen  das  Uroherwobnea  onter  den 
BrQdern  als  ein  hÖdistwQnschenfiwerthes  Leos  erscheint,  ond  sie  dem- 
nach  den   Aussprach    des  Jakob    einer  Unwahrheit  zeihen    würden. 
Die  Aaflösang  eines  solchen  Dilemma  i^t  sehr  einfoch,  wenn  wir  ge- 
gen die  in  der  allgemeinen  Einleitung  weiter  entwickelten  nnd  anf 
historische   Zeugnisse  gestQtzten  Verhältnisse  des   priesterUclien  Le- 
bens unter  den  Hebräern  nicht  muthwillig  die  Augen  Terachliessea 
wollen ;  wenn  wir  es  eingestehen  müssen ,  dass  die  beglanbigten  Ge- 
schichtsbücher dieses   Volkes,  in  Uebereinstimmnng  mit  den  übrigen 
alten  Nationen,  eine   stufenmässige    Fortbildung  des  PriesterCbnms 
und  einen  ganz  andern  Gang  desselben,  als  der  im  Pentateach  Tor- 
gezeichnete,  nachweisen;  dass  der  Stamm  LctI  in  den  ältesten  Do- 
cumenten  der   Literatur  unbeachtet  und  ohne  priesterUches  Ansehen 
auftritt,  erst  mit  dem  stehenden  Heiligthume  eine  Art  Ton  geistiger 
Priorität  erlangt,  und  nsch  dem  Vorbilde  des  Aegyptischen   Priester- 
Stammes  allmahlig  zu    einer  Kaste  erwächst;  dass  er  endlich  onter 
den  letzten  Königen  die  hödiste  Staffel,  seines  Ruhmes  erstiegen,  nnd 
jiunmehr  unter  dem  Fürsten  Josia  den  Pentateuch,  dessen  Gesetze 
bis  dahin  nach  und    nach  sich   gebildet  und  ihre  Festigkeit  erlangt 
hatten,  veröffentlichet  und  dass  diese  levitssche  Constitution  ron  nun 
an  erst  ihren  rechten,  fast  hierarchischen  Einfluss  erlangt,  für  welche 
Thatsachen  wir  die  Beweise  nicht  weiter  zu  Iiäafen  brauchen,  da  sie 
bereits  oben  sind  gegeben  worden«    In  die  Epoche  des  priesterlicJien 
Glanzes  fallt  derjenige  Segen,  welcher  dem  sterbenden  Moses  in  den 
Mund  gelegt  wird  (s.  GeuniuB  de  pent  Sam.  p.  70>  und  da  wir  den- 
selben in  vielen  Fällen  als  einen  erläuternden  und  ^^ergänzenden  Com-  ■ 
mentar  zu  unserer  älteren  Dichtung,  welche  der  Verfasser  durchgän- 
gig nachzuahmen  sicli  bemüht,  betrachten  dürfen,  so  gewinnt  es  fast 
den  Anschein,  als  wolle  er  lüer  den  geheiligten  Stamm  in  seiner  vol- 
len Würde  nnd  mit  Berührung  aller  seiner  priesterlichea  Functionen 
hinstellen,  nm  den   Tadel   des  Stammvaten  von  ihm  abzuwenden; 
dann  nachdem  voo  dem  Hohenpriester,  aps  dem  Geicfalechte  Aron«, 
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bemerkt  worden,  dass  er  das  geweihte  Brnstschild  mit  Urim  und. 
"^riitfininfin  trage,  und  alle  Familienbande  dorcli  seinen  Stand  abge- 
BtreiA  habe,  heisst  ep  (Deuter.  33,  .9  —  11.): 

Denn  sie  hallen  deinen  Ausspruch 

Und  deinen  Bund  bewahren  sie; 

ßie  lehren  deine  Redite  den  Jakob 

und  dein  Gesetz  den  Israel; 

Sie  legen  Weihrauch  tor  deine  Nase 

Und  Brandopfer  auf  deinen  Altar: 

Segne  JehoTa  seine  (Levi's)  Kraft 

Qnd  das  Werk  seiner  Hände  gefalle  dir! 

Zerschmettere  die  Hüfte  seiner  Widersacher 

Und  seine  Hasser,  dass  sie  nicht  aufttehn ! 
'  Dass  sich  Onkelos  und  die  übrigen  Targumlstcn  dieser  apologe- 
tischen Richtung  anschliessen  und  selbst  unsere  Stelle  in  einer  üm- 
sclireibung,  von  welcher  kein  Wort  im  T«*«  ^^^  vorfindet,  zum 
I.obe  der  Leviten  wenden ,  ist  bekannt  genug  und  der  Samaritaner 
verändert  pogar  Tl'W  verfwM^  wülkührlich  in  TW  m^gezddm^l^ 
damit  das  Ganze  zu  einem  Segen  werde.  —  Betrachten  wir  also, 
durch  kein  dogmatisches  Interesse  geblendet,  den  Stamm  Lcvi  in 
seinen  Anfangen,  so  kann  es  auch  der  Pent^tench  nicht  verhehlen, 
dass  er,  im  Vergleiche  zu  den  übrigen  Geschlechtem,  der  allcr- 
schwächste  Tribus  gewesen,  und  bey  einer  Volkszählung  nur  auf 
22000  Mann  gekommen  sey  (Nnm.  3,  39-  vergl.  mit  1,  21.  ff.).  Diese 
Ipbten  nach  ihren  drey  pauptfamilien  Kahath ,  Gerson  und  Merari, 
und  sicherlich  wegen  ihr^r  geringen  Anzahl  eben  so  sufillUg,  als  die 
Simeoniten,  im  Lande  zerstreut,  so  dass  demnach  auf  jede  der  aoht 
und  vierzig  St&dte,  welche  als  ihr  Eigenthum  Torausgesetzt  werden 
(Numer.  35.  Jesu.  21.),  mehr  oder  minder  485  Leviten  w&ren  an  Ter- 
theilen  gewesen,  vorausgesetzt^  dass  wir  jene  Vertheilung,  nach  wel- 
cher Joda  natürlicherweise  besonders  mit  Leviten  gesegnet  ist,  wes- 
halb Naphthali  eine  Binbusse  erleidet,  als  eine  historisch  beglanbigta 
annehmen  dürfen.  Die  übrigen  Stumme  erhalten  vier  LevitenstUte, 
nnd  das  Ganze  IXsi^  sich  in  dner  tabeUaivNhMi  Uebeiricht 
schaaUchen: 


4M; 
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Jahza 

Kedemoth 
MepiMath 


UritenstSdte  in 


Ramoth  Gilead  i 
Machanaim 
Cheabon 
Jaeser 


in  OatL 


ia  Mnua9$€0 


8ichem 
Geser 
Kibzaim 
Bethhoron 


in  Bphraimm 


Gibeon 
Geb^ 
Anathoth 
Atmoii 


in  BefifimiiH. 


Kii  Jon 

Dabradi 
Jammth 
Bngannim 


Mi8|H4 

Abdon 

Helkatb 

Rechob 


Jakneam 

Kartba 

Rimmon 

Nalialal 


Leritenstidle  m 


in  ÄMAer. 


in  SAOmu 


Hebron 

Jathir 

Eidiamoa 

Holon 

Debir 

Ain 

Juta 

Bethachemesch 

Libna 


in  Jnin  lukl 


Eltheke  \ 
Gibtbon  1 
Ajaloif  / 
Gatbrimon  I 


in  Dam. 


Kadescb  in  Galiläa 
Hamotb  *  | 

Kartban  1 


xaTfsfikiäU. 


.Allein  wer  et  to  oft  im  Bucbe  Josna  mit  Nacbdnidc  beraeriit 
findet,  dass  Moses  ond  Josoa  dem  Levi  kein  Erbtbeil  gegeben  {Josn. 
IH,  14.  33.  14,  3.  4.)»  wobey  der  Grund,  dass  solches  wegen  der 
Tbeilung  Ton  Ephraim  nnd  Manasse  geschehen  sey  (Josn.  18^  7.), 
nnr  Twachoben  ist  ond  grade  in  das  umgekehrte  Veriiütaiss  zn  ste« 
hea  konmlt  (s.  an  Kap.  48.);  wer  es  bemerkt,  wie  sich  der  Panta- 
(ench  sdber  rerrathe  nnd  bald  nur  von  Lenten  in  deii[ThoroB,  d.  Ii. 
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unter  dem  ubrigai  Volke,  apricht  (Deut  12,  12.  n,  öfter),  bald  jene 
X^eviteiuHadte  ab  solche  achon  ^ierzi^  lahre  früher  TeraoMetzt,  ehe 
sie  noch  Tertbßilt  worden  (Lent  25«  32.  veigl.  mit  Namer.  35.);  wer 
leTiicr    die  übrigen  Einkünfte  der  LeYiten  an  Zehnten,  KralgebnTto- 
Tortheilcn  nnd  Opferdepntaten  erwfigt,  nach  welchen,  wie  de  Wette 
liemerkt,  jeder  einzelne  Lerit  io  yiel  erndten  musste,  ala  kaum  iqnf 
Israeli  ten  mit  Anatrengnng  an  gewinnen  Termochten;  wer  endlich  die 
genaue  Ausmessung  jener  Städte  yon  tausend  Ellen  ins  Gevierte  (Na- 
mer. 35,  4.  5.)>  wodnrcli  ein  bedeutender  Theil  des  kleinen  Palastina 
in  den   Händen  der  Priester  gewesen  wäre ,  nnd  sodann  die  Rfgel- 
inassigkcit  bey  Vertheilnng  jener  Ortschaften  selber  ins  Auge  fasst: 
der  muss  ube|  die  Zahl  and  Lage  derselben  stutzig  werden  und  auf 
die  Vermathung  kommen,  dass  der  Stamm  gar  kein  Krbgnt  besessen 
und  jene  ganze  Anordnung   nar  eine    hierarchische   Forderung  sey, 
etwa   wie  die    Geschlechter  der  Brafmianen  in   der   Urzeit  gewisse 
Städte  und  Gegenden,  wie  Mitbila,  Tirhoot,  n.  s.  f.  als  ausschliess* 
liebes  Eigenthum  wollen  besessen  haben,  welche  sie  späterhin  fort- 
während   als    Centralpunkte    ihres    Einflasses    betrachten.    Indessen 
innas  sich  hier  der  Forsdier  des  A.  T.  bescheiden,  nichts  weiter  als 
eine  starke  Vermuthung  geben  zn   können,  denn  wo  der  Kritik  die 
geschichtlichen  Beweise  fehlen,  darf  sie   bei  aller  Wahrscheinlichkeit 
keine  apo<]iktischen  Ausspruche  wagen,  und  wäre  es  nur,  um  den  Ver* 
dacht    eines    dogn^tischen    Gesichtspunktes,   den   man  sonderbarer 
Weise  dem  Streben  nach  Wahrheit  unterschieben  modite,^  möglichst 
fem   zu  halten,  —  Sehen  wir  endlich  noch  auf  das  Motiv,  welches 
der  Dichter  für  den  Vaterflach  über  Simeon  nnd  Levi  in  Anwendung 
bringt,  no  ist  dasselbe  yon  allen   Interpreten  ohne  Ausnahme  auf  das 
Blutbad   zn  Sichern  (Kap.  34.)  bezogen  worden ,  und  es  wäre  aller- 
dings möglich,  dass  um  die  Zeit  unseres   Gedichtes  ein  ähnliches 
Vergehen  auf  die  beiden  Stamme  konnte  gewalzt  werden,  oder  durch 
Volkstradition  von   ihnen  bereit^  im  Umlanfe  war:  alldn  man  wird 
es  aas  den  unbestimmten  Ansdrficfcen  nicht  beweisen  können,  dass 
es  grade  anf  jene   Katastrophe  sich  beziehen  müsse,  sondern  es  ist 
Tiefanehr  im  Gegentheile  die  allergrosste  Eridenz  vorhanden,  dass  der 
Ueberarbeiter  nur  mit  Rucksicht  auf  diese  Stelle  seine  Brzahlnng  er- 
schuf,  so  wie  er  in  BexiehMig  anf  vs.  4  die  That  des  Jlnben 
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Jada  da,  dich  preisen  deine  Bruder, 
Deine  Hand  ist  auf  dem  Nacken  deiner  Feinde, 
Es  beogen  sich  vor  dir  die  Sohne  deines  Vaters, 


fuhren  genotbiget  .wurde.  Denn  nnerachtet  andi  Raben  und  Jadm  £t 
Idblichen  Drüder  der  Din«  waren,  nennt  der  Yerfaster  mit  Vorb^- 
dacht  nur  3imeon  und  Levi  (34,  25.   30.)»   er  yerlegt  seine  Scr^ 
nach  Sichern,  weil  damals  wirklich  die  Leviten  Mord  und  Frevel  hrx 
jener  Stadt  verübt   haben  mochten    (Hosea  6,  9.]|;  aieht  aber   nacl 
«einen  Zeitrerhaltnissen  die  That  für  nicht  so  bedeutend  an,  dm  der 
Täter  sich   nur  über   den  dadurch  er^engtei^  Haas  der  Eingebemoi 
beschwert    In  dem  Sinne  unseres  Dichters  dage^n  ist  soviel  gewiss, 
dass  der  Fluch  des  Jakob  ein  höchst  nnheilschwangerer  aejn  solhe^ 
denn  wenn  s^nch  späterhin  die  Propheten  es  rügen ,  dass  die  Priester 
Tom  Gesetze  abgewichen  seyen^  oder  mit  bitteren  Worten  das  mrgtrr 
lidie  Leben  der  Leviten  schelten  (wie  Hosea  a.  a.  O,  Maleadii  2»  & 
9.)»  10  aind  doch  diese  tadelnden  Aussprüche  d^  momentanen  Gc^- 
iier  auf  keine  Weise  mit  dem  nnauslÖschÜchen  Rindmcke  zo  TecgleH 
eben,  den  die  Verwiinsclinng  des  Patriarchen  zurücklassen  mosste,  onl 
dass  sie  vor  den^  Daseyn  des  salomonischen  Tempels  und  des  leiiti- 
achen  Priesterthumes,  durch  welches  dieser  Stamm  für  seinp  Herracb- 
•ucht  auf  andere  Weise   eine  reichliche  Nahrung  fiind,  wahrend  Si- 
meon  aUmabUg  nntei^ng,  aufl^gesprochen  worden:  diesa  ist  über  al- 
les gewiss. 

8-rl2.  Es  folgt  jenen  unerfreulichen  Spruchen  eine  begtnsterte 
Lobrede  des  Stammes  Jnda  in  seiner  vollen  Blothe:  er  wird  von  al« 
len  Stämmen  gepriesen  und  Alle  hnldigen  ihm,  denn  er  ist  der  Herr- 
acherstamm  und  tragt  das  Königsscepter;  tapfer  im  Kampfe  hat  er 
fremde  Nationen  sich  unterworfen,  durch  Kriegesbeute  sich  bereichert 
und  geniesst  in  Rohe  seinen  Wohlstand  in  einem  von  Natur  gesegne- 
tem Lande.  Diess  sind  die  umrisse  des  an  poetisdien  Schonheitea 
ausgezeichneten  Gemäldes,  dessen  einzelne  Zuge  wir  nun  heraushe- 
ben müssen.  —  In  ri^iT^  —  tV^lSV  geht  für  uns  ein  Wortspiel  mit 
dem  Namen  Gelobter  (s.  29,  36.),  verloren,  ähnlich  wie  vs.  19.  — 
Pas  erste  Glied  giebt  gleichsam  das  Thema  an,  die  beiden  folgesdea 
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Das  Jange  einer  LSwin  ist  Juda;  9.. 

\^on  Beuten  mein  Sohn,  bist  da  emporgestiegen* 

Er  beugt,  er  lagert  wie  die  Iwöwin  sich 

Und  ^ie  ein  I^ea,  wer  mag  ihn  aufstehen  heissen? 


TTLtiden  den  Gedanken  ab:  answSrtige  Feinde  Bind  besiegt,  Inda  hat 

Bie  auf  der  Flacht  ereilt  (der  Inder  setzt  den  Foss  auf  Nacken  and 

'Haupt  des  Feindes ,  Bhartrih.  sent.  3,  68.)  nnd  die  eigene  Nation  ist 

ihm  unterthan.    Das  letztere   hat  ein  arab.  samaritanischer  Krklarer 

nelvT    falsch  and  nach  moslemischen  Ansichten  atif  G<*bete  bezogen, 

die  man  nach  dem  Tempel  gerichtet:  Wt>^  ^i     l}«^^^^     (W^i 

9.      *Ya  der  jmge  Löwey   catalns  leonii,  ist  mothig  and  kuha 
und  es  irird  nicht   etwa  mit  Schnmann  ein  fortgehender  Znstand  Ja- 
das  Ton  geringen  Anfangen    za  grösseren    Thaten  geschildert:  der 
junge  Lowe  ist  schon  mit  seinem  Raube  heimgekehrt:  IjID  recht  ei- 
^ntUch  die  Beate  des  Wildes,  wie  anch  TPto  bezeichnend  ist,  in  so- 
fern der  Löwe  mit  seinem  Ranbe    die   Berge  hinansteigt  in  seine 
Bchlnpfwinkel.    Das   Präteritam    darf   selbst    nicht  im  Sinne  einer 
Weissagung,  die  alles  Tor  Aogen  bringt,  weil  sie  yon  der  Gegenwart 
copirt  wird,  mit  Roienrnütter  als  Foturum,  ascendes,  gefasst  werden« 
Wir  sehen  nun  den   Leuen  sich  hinstrecken  (9*p  vom  Bengen  der 
Kniee)  und  niederkaaern  (]fän  spectell  Tom  Löwen,  der  seine  Beute 
Terzehrond  ausrnht,   arab.    u^V?)J   um  seinen  Raub   zu  gemessen, 
und  wer  möchte  es  wagen,  ilin  in  dieser  Rahe  zn  stören !  Die  Löwin 
verstärkt,    denn   sie    ist    wilder  als   der  mannliche  Lowe  (Bodiari 
Hieroz.  II.  p.  719.)  nnd  das  Genus  darf  dabey  niclit  auffallen,   da 
nur  die  allgemeine  Eigenschaft  herausgezogen  wird.    Die  freie  Na- 
tarsprache   des  Moigenlandes   entlehnt,  gern  für  Völker  und  Indivi- 
daen  ihre   Bilder ,  Namen  und  Charaktere  aus  der  Thierwelt,  nnd 
wendet  sie  zum  Lobe  an,  ungleich  der  neueren  Zeit,  in  welcher  so- 
gar, nach  Fo98eui  Bemerkung,  der  Metuck  wegwerfend  wird;  bey 
den  Indem  sind   vorzugweise  Wolf,   Tiger,  Stier,  Elephant,  Löwe 
und  Schlange  ehrende  Beinamen  (s.  Schol.  zu  Naloday.  3,  !•)»  bey 
den  Hebriem  Stier,   Bar  (2«S&m.  17,  a),  Löwe  (Jeas.  31,  4  Psb  22, 
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la         Midi!  weiclwt  das  Seepter  tob  J«da, 

Noch  der  Hemdientafc  von  ■eineo  FSneiit 
Bis  das«  konrait  der,  deai  es  gebilirt. 
Und  iliiii  Gehorsam  der  Völker  wjrd. 


IL  22.  TCTßL   liuis  ^2,  aga.  ^.  «fter)  md  Etd  ^  aatai  t«.  HX 
vie  aodi  Ajax  genannt  wird  QÜmm  11,556.)  d«an  dieae  wvoi  im  M- 
terthnme  keineawegea ,  aoagenonimen  bey  den  AegypCeniy  Teracbt^^^ 
poodern  dienten  ab  Reitthicre  der  Vornehmen  nnd  Groeaen  (Richte, 
10.  2.  Sam.  16,  2.  a.  Gemter  de  antiqoa  aainonun  honeatate  in  C4nb- 
nent  Soc  Goett  YoL  IL).     BeBondera  liebt  ea  nner  Diditcr,  die 
(Manune    mit  Thieren  zu  Tergleichen,    qnd  liier  iat  namentlidt  dai 
ganze  achöne  Bild  so  vollendet,   daaa  kein  Wort  mnaaig  ateJit,  wes- 
halb denn  anch  die  Stelle  Tielfach  aber  mitunter  matt  «ncbceabat 
wird:  ao  findet  aich  das   erate  Glic4  Denter.  33»  22.  aber  mm£  Baa 
bezogen ;  daa   zweite  iat  berncMichtigt  Nnmer.  23^  24. ;  das  diiile 
aehr  proaaiacb  ]>ettter.  33,  20»:   Gmd  iü  wie  mm  nkemde  lOwm  m&i 
fr  raubt  Arm  «acA  ScftftlW;   daa  vierte  endlich  Nnmer.  24^  ^  TctgL 
anch  Hiob  41,  1.  yom  Leviathan^ 

10.    Dieaer  Yen,  der  mit  Anapieliing  aaf  Siilomo  ao  einfiftdi  die 
Königawurde   Ton  Jnda  achildert,  iat  den  Auslegern  als  eine  wahre 
crox  interpretora  erschienen,  weil  man  bey  einem  analog  gvbüdetea, 
aber  nnr  hier  vorkommenden  Worte,  die  zoerst  im  Gehirne  der  Tar- 
gnmisten  warzelnde  Messiasidee  nicht  loswerden  konnte,  nnd  dadarch 
Ton  Tome  herein  den  rechten    Gesichtspankt  des   Bildes  TeiMlte. 
Dass  I9ä«$,  Scepler,  Zeichen  der  königtichen  Wurde  ist,  bedaif  kaom 
eines  Nachweises  (Nnm.  24,  17.  Jesa.  14,  5.   Zacharj»  10,  11.)  nad 
mit  ihm  steht  Pf^niij  eigentlich  der  Qtutzffdtende^  wie  Jnda  in  einem 
unter  üsia  Terfassten  Psalme  heisst  (Ps.  60,  0,  Tergt  Nnm.  21,  18L), 
im  Farallelismas.    Ist  aber  dieser  fortschreitend  and  wird  unter  ppm 
mit  vielen  Erklären^  der  Herrscher  selbst  verstanden,   wobey  der 
fiinn  des  ersten  Distichons  darchans  derselbe  bleibt,  so  mnss  noth- 
wendigerweise  Yhir\  *|*«äQ  die  einfache  Bedeutung  von  Am,  iS)st),  ha- 
ben, und  man  geräth  alsdann    mit   dieser   Phrase  am   meisten  ins 
Gedränge,  weil  es  keine  Parallele  giebt,   um  de  in  diesem  Sinne 
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Tollkomineii  xa  beglaabigeiu    Zwar  steht  ü**v*  T%  abnlich  dem  Ara- 
bischen {^^     ^H  for  vor  jemand  (Zachar.  13,  6.),  allein   ei« 
anderes  ist  es  zwischen  den  Händen^  wo  jemand  etwas  als  Eigenthiim 
besitzt   und  vor  sich  hat»  ein  anderes  zwiechen  semen  Piu9en  w^; 
selbst  das  griechische  i»  3io<h»y,  auch  wenn  es  erlaubt  wäre,  nach  sol- 
chen Analogien  in  ganz  verschiedenen  Sprachen  zn  schliessen,  stimmt 
hier  nicht,  ^ie  QeseniM  (thesanr.  unter  1*^3,)  bereits  erinnert  hat  und 
die  Auffassangsweise,  welche  zuerst  von  FrieAwet  yoxgeschlagen  war, 
ist   überhaupt  längst  von    Medhurgt  mit  Gründen  widerlegt  worden« 
Um  daher  auf  andere  l^eise   den  Sinn  van  ihm  zn  erzielen,  haben 
mehre  Exegeten  nach  einer  ganz  ähnlichen  Wendung  im  Denteron. 
(28,  67 :  rtn"»iriil  rrhl  Y^tq  nsi^n   die  Nadtgehurtt  welche  zwUchen 
ihren  Füssen  weggeht)   und  dem  Vorgänge  der  Alexandr«  U  rüp  ftH" 
Qtipj  Vulg.  und  jüdischen  Ausleger, "f^ian    ^^Xi  euphemistisch  für  die 
ZeiigungstheUe  und   diese  metaphorisch  für  Saame^  Niuhhommenschaft^ 
zn  weldier  Auffassung  sich  auch  Oesenius  hinneigt ,  genommen :  aber 
wenn  auch  gleiche  Euphemismen  mit  den  ^Hssen  gebildet  werden  t^iD 
V^*?yvn  Jesa.  7,  20.    ÜTphn  '»»•'a  im  Kri,  Jesa.  36,  12.)  und  uns  bey 
einem  alten   Dichter   das   widerstrebende    ästhetische    Gefühl    nicht 
leiten  darf,  so  kann  doch  die  obige  Phrase  durchaus  nur  vom  Weibe 
stehen  und  sie  wäre  unmöglich,  mit  m.ascuL  Suff,  yeraehen,  von  ei- 
nem Hebräer,  der  noch   über  die    todte   Sprache   nicht  grübelte,  in 
jenem  Sinne  gefasst  worden.    Andere,  wie  Herder:  von  seinen  Zügen 
(Fuss  zunächst  far  Tritt)  und  Ewald  (krit  Gramm.  S.  615,)  Terste- 
hen  unter  den  Füssen  FussvöUcer^  wie  fi^^An  JereuL  12,  5.  vorkommt 
und  schon  der  Samaritaner  hat,  ohne  anderweitige  Varianten  and  um 
nur  die  Beeresaüge  zn  gewinnen,  das  Wort  in  "A^n  Fahnen  geändert: 
indessen  muss   man  bei  dieser  Auflassung  erst   die  Punkte  urgiren, 
da  der  Dual  zum  wenigsten  sehr  seltsam  liier  jgebrancht  wäre.    Das   /  ^  * 
allein  Wahre  und  Einfachmalerische  hat  zuerst  Herder  gesehen,  und 
in  einer  handschriftlichen  Note  zu  seinem  „Geist  der  hehr.  Poesie^* 
(IL  S.  19&,  oder  75.  Taschenausg.)  hinterlassen,  worauf  es  mit  Recht 
von  Jttsft,  sowolii  in  seiner  neuen  Ausgabe  des  Herderschen  Werkes 
(S.  183.)  als  in  den  Nationalges.  der  hebr.  (II.  S.  45.)  nnd  von  Scfm^ 
mann   angenommen   ist:    auf  den   Denkmälern  von  Perscpolis  und 
griechischen  Antiken  (vergL  Ilias  1|  245.  Böliiger  Yasengemäide  II. 
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S.  119.    FOk    utiiliiilaL  Homeriae  p.  162.)    encfccna    T%3&r 
aof  cfflem  TbroM  ntzead  nie  dem   bBgem  HerTsdicnfabe,   #i^Jifi. 
twischca  die  t1i»e  gdekaC,  vad  ucht  nden  w  es  bey    des  H^ 
Mern;  denn  der  Kosig  bub  auf  einem   hobea  Leluuesacl   (maco}  k? 
welfcbem   an  Sdieminel  (STlTt)  Botbi^  vmr,  ud  hatte  enoi  Spc«r 
toft  Mtantlinge  (trai)  ia   der  Haad,  mit  welchem  Sani   macb  des 
IhiTid  warf  (L  Sam.  18,  10.  C)l    üie»  ist  hier  der  t^iU,  weki^r 
tfmmer  vom  Stamme  Joda  wetchen  soll»  dena  *0  gebt  Eber  dem  ter- 
mians  ad  qoem  hiaaos  «ad  schfiesst  nicht  aHeic  den  Gegeastaad,  ba 
lo  welchem  die  Bewegung  sich  entrecfcty  mit  eiä  {Ewmtd  kriL  Gns- 
8.  004.%  sondern  geht  aoch  nicht  selten  der  Zeit  nach  über  die  aa- 
gegebene   Grenze  hinaos  (Gesmws  Lehrgeb.  S.  S47.)y  wdfir   acbci 
Genes.  20»  15.  tolftommen  beweisend  ist,  wdl  JdiOTa  dem  lakob  n 
ille  Ewigkeit  nicht  rerlassen  wilL 

Ef  tritt  nas  nnnmehr  ein  nnsdivldiges  Wort»  fi^^  eatgegca, 
welches  durch  seine  einmalige  Eischeiniugf  hesondera  aber  darch 
den  ans  seiner  Zeit  gerisseaen  nnd  daher  dunkel  gewordenem  Csa- 
text,  eine  Art  Yon  literarischer  Berühmtheit  erlangt  hat,  ja  vir  mocb- 
ten  sagen,  beriichtigt  geworden  ist:  denn  die  Schriften  al>cr  ^•— *»*• 
sind,  noch  abgesehen  Ton  den  obengenannten,  welche  über  daa  gaase 
Kapitel  sich  entrecken,  so  zahlreieh,  dass  die  Monogniphiea  von 
Allings  Jfail/fr,  Edzard,  Vriemoei,  Hatlk,  A^i^,  Guldker,  SeOer,  Mi- 
Uwt  HedkMrst,  Vfining,  ZirM,  Eatn^  Coimg^  Aafm^,  Mmkleri*} 
«nd  wüelcht  anderer  noch^  za  mehren  Banden  konnten  gefog^  wer« 


^  Ming  Schilo,  Fnofedc  1600.  —  MUOer  de  Sdiilo  m  Stteamir 
atqne  Mose  in  Baeeham  a  profonis  ooaTerso ,  Ulm  1007.  —  12^ 
zard,  Land.  1606.  —  Vriemoei  dissert  de  Schilo.  lUtaaject.  1722, 

—  Buth,  Erlang.  1745.  —  Nagel,  Altorf.  1767.  —  Galcftcr  ex- 
plicatio  nova  et  facilis.  Genes.  49,  10.  Lips.  1774.  —  SnVer,  Er- 
tarfg.  1777.  —  Milow,  Hamburg  1777.  —  MedhurH  in  der  Bi- 
blioth.  Hagan.  H.  p.  297.  —  Wining,  Altorf.  17S5.  •>-  Xiritl  sih 
per  benedictione  Indae,  insigni  de  Messia  oracalo,  Wurzb.  178S. 

—  Kern  Erklärung  der  Weissagung  Jakobs  von  Ghriste,  Goett» 
1786.  —  Coing,  Marb.  1791.  —  Hufwtyel  was  ist  Scbüo?  ia 
Eichhornes  Repertor.  XIV.  S.  235.  —  MMcrt  über  Schih) ,  ia 
Keil  uad  Tzschimers  AiialektcA  ff,  3.  S.  47.  «- 
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den  und  leiS^t  wird  dadurch  der  Erklärer >  dessen  FöhstetiriCte  da« 
Wörtchen  an  sich,  toratisgesetztj  dass  es  keiner  andern  Lesart  wei- 
chen mussey  nar  sehr  wenig  hemmen  würde  ^   zuvor  eine  Masse  von 
altem  Schott  Wegzoraamen  genötbigt  Zam  Beweise^  wie  dick  derselbe! 
liier   liegen  sdiicketi  wir  einige  sonderbare  Deutungen  Toran,  die  iior 
genannt  werden  dürfen,  um  auch  zugleich  widerlegt  za  seyn^  MSBdr 
▼ergleicnt  Schilo  mit  dem  Silen,  !•  Hoffnumn  führt  diese  Znsammen* 
fltellang  weiter  aus  (Deorum  gentilium  praecipuorum  origioes  ex  sacra 
scriptnra,  Jena  1674.  $.  12«  ff.)  und   Creuser  (Symbolik  UL  S.  208.) 
fugt  noch  PauSanias  6»  24,  6.  zur  Beglaubigung  hinzu :  denn  es  er- 
scheint zufallig  eiA  Esel  in  unserer  Sclülderung  (ys.  11.)  an  welchem 
Mcl\   diese  Herren  halten.    Vriemoet  erzwingt  ausnVtri  durch  Boch-^ 
stabenwechsel  V^XM  selectus;    Qtdcher^  von  Kimchi  (filins)  geleite^ 
lallt  auf  die  Nachgeburt  tA^  arab.  ^^A«»  nach  der  obeä  angeführten 
Stelle   de*    Denteronomium.;  Medhuni  nimmt  ihm  dieselbe   wieder, 
Mit  sie  für  eine  Magd  und  bringt  hier  einen  Knaben,  syr.  li^t 
heraus;  noch  andere  trennen  tf?  ^  hU  man  ihm  Geükenke  bringt^ 
and   HwfwigA  gewinnt  die  Uebersetzung :  denn  er  heginni  mit  lAAe 
meinen  Lauf.  —  Beror  wir  nun  an  diese  blossen  Einfalle  alle  dieje^ 
Algen  Auslegungen ,  welche  auf  Beglaubigung  einigen  Anspmck  ma-s 
chen,  anreihen]  können,    muss  vor  alleii  Dingen  gefragt  werden?  ob 
wir  in  uuserfl  Ausgaben  die  richtige  Lesart  besitze»,  und  wie  di6 
alten   Uebersetzer,   denen   freilich  bey   selteneit   Wortern   eb^nfalli 
nur  Ansicht  oder    mundliche    Ueberlieferung   könnto  zugemuthet 
werden,  das  Wort  ausgedrückt  haben?  tind  hier  findet  sich  von  der 
mtesten  Zeit  an  bis  auf  das   zehnte  Jahrhundert    herab,    yon  der 
Schreibung  Tib^  nicht  die  mindeste  Spur,-  sondern  das  Wort  ist  de- 
fektive geschrieben  und,  mit   seltener  Uebereinstimmung ,   von  den 
Interpreten  nach  andern  Yocalen,  nämlich  yfpx^  d.  i.  1b  "t8$lt  dem  e» 
lif,  geKM  (das   Scepter),'  ansgesprochen  worden.      De  iloMJ  (Variae 
lectiones  V.  T.  Parma  17S4.  Yol  IV.  p.  216.  ff.)  und  besonders  Jahm 
(Einleitung  in  die  Schriften  des  A.  Bundes  1.  S.  514.)  haben  lüer 
mit  Berücksichtigung  der   bewahrtesten  Handschriften  die  alten  Zen<« 
gen  Ternomroen,  und  ihre  Aussagen  sind  so  ToUkommen  gleichlautend, 
dass  dadurch  die  Streitfrage  zum  Spruche  reif  wird  und,  wofern  noch 
irgend  eine  Regel  der  Kritik  gelten  soHi  das  ei^igednugene  ff^ 
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•eine  Stelle  räumen  miiss.  Das  älteste  Zeiigni»  far  ff^cS,  nmä  zvi: 
auft  der  Zeit  de«  babylonlMben  Exil«,  wire  bey  dem  Pjroplketaa  Ezf- 
chiel,  wenn  es  als  ausgemacht  gelten  konnte,  daaa  er  ia  dea  W^rln  - 
tdk  wiU  die  Krone  ai  nicAte  mtuAem  —  6tt  «Ter  hnnaif ,  irririmi  4m 
MUchi  ist  (Ezech.  21,  S2.  Lnth.  27:  tst6zn  ni  "tOK  ICI  XP)  «bmi- 
8teUe  vor  Aogen  habe;  indessen  treten  bereits  von  dritten  ▼€>ffc3uIgL 
Jahrhunderte  an  die  Tollgultigsten  Gewalirsmiinner  sn  dutst^R  jeser 
Lesart  anf.  Die  Alexandriner  übersetzen:  A»c  I^^Y  «»  mM^mr^ten 
uvtf,  bis  kommt  das  wa9  ihm  heitimmt  tMtj  oder  v  «Mvvrrtu  der, 
dem  <f  toltmmt  isf;  die  erstere  Wendung  scheint  die  orsprangEicfes 
denn  es  folgen  ihr  Tftcodofio»  ans  dem  ersten  Jahrhundert  nack  C%r^ 
'  Bj^fhamn»  (Häres.  20.)   und  Mittu  meint    ausdräckiich    (key    CShil 

I  eontr.  JuL  YIII.  p.  253.  Lips,  1696.)  man  habe  sie  erst  in  ^  «aro^i- 

««M  yerandert  iMtimtB  Martyr  (p.  63.  75.)  kennt  beide  Uebertn- 
gungsweisen  der  Alexandriner,  in  denen  anf  gleiche  Weise  7fpx5  liegt, 
i^f»t7o  und  Symmachug  folgen  der  letzteren.  Der  Syrer  und  Rpkrwm 
aus  dem  vierten  Jalirh.  geben:  dem  es  ist  ^  o^^??  ^«^  ebenso  Os- 
IrWot  und  die  übrigen  Targumisten,  ferner  iin  sechsten  JoIuIl  du 
Breschith  Rabha  ^Sl^Stt)  *>»  dem  das  Reich  ist,  so  meSaadims  sos  dem 
selmten  Jalirh.  ^  {^^^  nämlich  ^ii-UW.  Die  Schreibart  rit 
'  sellMt  findet  sich  im  Samaritanischen  Texte,  im  Talmud  (tract.  San- 

hedr.  c.  11.) ,  in  vielen  Scliriften  der  Rabbinen,  nodi  in  der  St.  An- 
dreischen Ausgabe  des  A.  T.  und  in  40  der  besten  Handsdirifien  an 
dem  12.  bis  15.  Jahrhunderte ;  jedoch  beginnt  sie  im  13,  Saenio  z« 
wanken,  denn  in  drey  Ck)dd.  ist  nunmehr  durch  eine  andere  Band 
nt*«0  hineingeändert,' und  in  zweien  steht  die  Randglosse,  dass  nach 
dem  Kri  i^vS  zu  lesen  sey.    Wahrlich,  wenn  bey  der  Kritik  eines  al- 
ten  Klassikers,  so  viele  und  wichtige  Grunde  gegen  eine  eingedrun- 
gene Lesart  sich  erhöben,  so  würde  man  dieselbe  ausmerzen  und  pE^ 
gen   die  ursprüngliche  vertauschen   müssen*,    diess  sollte    mit  Ti^c 
geschehen,  wenn  man  auch  das  Wort  nicht  ganzlich  in  aes  Reich  der 
Nichtigkeit  verbannen  wollte,  aber  erst  Jahn  hat  beide  Varianten  ia 
den  Text  genommen,   de   Welie   das  Walire  in  seiner  Ucbenetzong 
aojsgcdiückt  und  Stäheliu   beigestiinmt.    Die  ßemerkung,  welebe  ge- 
gen H>Q3  gemacht  worden:  dass  ein  V  praefix.  nur  in  der  spSterea 
Sprache  erscheine^   erleidet  grosse  Kinicliränkung,  denn  wir  treifea 
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dassdbe  in  etaem,  weMfiB^PV  eben  lo  altes,»  wo  oidit  alteren,  Doca- 
mente    an  (Rieht  6,  7*  ler^ß.  6,  17.  7,  12.  8,  26.  Gene».  6,  3.) 
und   em   wird  fiist  dordi  die  alterthumliche  Fonn  des  Pronomens  Kb 
^Uiit  i^  9   welche  sich  grade  in  unsenn  Gedichte  noch  zweimal  findet 
(▼8. 11.)  aufgehoben;  anch  ist  die  Constniction  keinesweges  eine  harte 
zu   nennen,  sondeni  nnr  dichteriicfae  .Ellipse  nnd  wie  das  Jod  mit 
der  Auaaprache  Schilo  habe   entstehen  können,  wird  sich  yielleicht 
Termuthen  lassen,  wenn  wir  einen  Aagenblick  zn  dieser  Lesart  za-, 
Tttckkeiuren.    Bey  ihrer  Yeitheidigang  theilen  sich  die  Interpreten  in 
«wey  Hanptpartheien,  Ton  denen  Einige  wie  Rab.  Lijnnmm,  TdUty 
Xrka^  JBuMom,  MendOmm  nnd   Utrder  nach  dem  Vorgange  einer 
aelir  spaten,  von  Yilloison  an's  Lidit  gezogenen,  griechischen  Ueber- 
setziuig,  der  graeca  Yeneta,  das  Wort  als  nom«  propr.  der  Stadt  Sdiilo 
VBk  Ephraim  ftssen,  wdche  zuweilen  defektive  H^D  (Josd.  18, 1.  Rieht* 
18,  31.  1.  Sam.  1,  3.  9L  1«  Kon.  2,  27.)  geschrieben  wird,  so  dasa 
aich  die  Meinung  aUenfiüls  aus  den  Konsonanten  wohl  erhärten  liesse, 
wrenn  nicht  die  alten  Erklarer  so  einstimmig  entgegen  traten.    In 
Schilo  stand  bis  auf  Davids  Zeit  abwechselnd  die  Bundeslade  und : 
hiM  iMNi  nack  8Mo  hmmU  (ohne  Prapos.  wie  Rieht  21,  20.)  soll 
dann  mit  Zhid  bedeuten:  bis  zum  Besitze  von  Kanaan,  oder  nach 
Andern:  so  lange  man  dahin  gelangt,  soH  Juda  das  Anfahreramt  ha- 
l>en  (vergL  Num«  2,  3.  10,  14^).    Indessen  wurde  das   Yolk  zuerst 
durch  den  Leviten  Moses  und  hierauf  durch  den  Ephraemiten  Josua 
angeführt  und  man  fühlt  das  Gezwungene  der  ganzen  P^nitang,  ge- 
gen welche  weit  eher*  eine  zweite  Ansieht  sich  empfehlen   wurde. 
Vaier,  Oeamdiu,  JutH,  Stkwmamn  und  Mmtrtr  nehmen  das  Wort  nach 
einer  sehr  gewöhnlichen  Formation  (veigl.  hVttSi  Hhk  ''fin^^,  inxst^p, 
*riT^  ntar»,  P^3ni)t  far  quies,  tranquillitas:  hU  Make  tsommi^   oder  I 
diess  wie  MMeti  und  Ra$amfUler  für  das  Concretnm  pacificus,  der 
MUMfftf  Friedfertigtf  da  in  der  That  schon  die  höchste  Ruhe  geschil- 
dert ist  und  das  Abstractum  kaum  mehr  stattfinden  könnte.    In  dem 
letztem  Sinne  fiust  es  bereits  die  persische  TJebersetzung,  und  der 
Samaritaner  hat  nach  einem  richtigen  Takte  die  Beziehung  auf  Sa- 
lomo,  den  ein  arabischer   Conmentator  des  aamarit    Pentatenches 
gradezu  in   den  Text  aufidmmt  T^j'-^A^Jf  «cht    wohl  gefühlt; 
HfaVt)  heust  selbst  der  JPWcdiJdbt,  ist  mit  Anspielung  auf  seinen  Na- 
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men  bey  äat  Chnnüstes  (1.  €br.  2^  0.)  cb  rVTSD  tf^  «bA  das  Ge- 
didit  bmdite  dannn  nicht  grade  uter  Momo  to&Hl  sn  mejw^  ji 
tt  kdmite  dien  nicht  einmal  ohne  Wida^^frnch,  da  der  PHedfiche 
ent  konnnen  mIL    Hatte  daher  die  Lesart  r^^  nor 
Beweiaa  f&r  mh,  und  ist  ne  nicht  ibeihaopt  ent  ans  ci 
I>eatang  entspnipgen,  so   konnte  man  m  venmithen  femcjgi  ae^n» 
dan  lie  als  eine  Art  Ton  lebendiger  Tradition,  wddie  nodi  den  reA- 
ten  8ina  ludit  y^ehlt  hatte,  neben  dem  achten  tffff^s 
und  in   diesem  Falle  wurde  sie  dnrdi  die   xwar  ganz 
nnf  einem  blossen  Yeneben  gegründete  Uebersetsnng  den  HicM^ 
rnns :  qni  mittendns    est,  HM,  den   leisen  Schein  önes  höherem  iü- 
tm  gewinnen,  insofern  darin  die  Neignng  an  der  AnaspnMJie 
«ch  zn  Terrathen  scheint;  nor  in  den  Text  gehört  sie 
—  Haben  wir  anf  diese  Weise  den  Kreis  immer  enger  gesogen,  n 
kommt  noch  die  Tieigerahmte  nuuimiki^e  Anfisasang,    deren  Air- 
däfringer  leider  die  Kritik  nnerbitOich  zarückweisen  mnsite,  mit  thm 
Ansprachen  nns  entgegen,  denn  sie  ist  in  den  meisten  der  obea  an* 
geführten  Spedalsdiriften  verfochten  worden,  nnd  hat  in  der  mcneitn 
Zeit  an  Bei^ftlekberp  (Christologie   L  8.  SO.)  ihren  dfrigatem  Tar- 
theidiger  gefiinden.    Dan  der  rotere  Bsechiel  in  der 
Stalle  an  einen  Retter  seiner  Nation  ^  dem  das  Reich  gebühre^ 
ken,  nnd  den  Ausdruck  des  Dichten,  welcher  ttngst  sone 
tnng  Terioren  hatte,  darauf  habe  anwenden  können,  darf  nna  im  sei- 
Iker  Zeit  nicht  eben  Wunder  nehmen;  nach  ihm  folgen  dann  die  in- 
dischen Ihteipreten,  haoptsSchlich  Onkelos  durch  den  Zusatz  mm 
nnd  die  Siteren  christlichen   Ausleger;  allein  die  übrigen  Yernonen 
drucken  durch  die  wörtliche  Uebertragung  des  TfPü  kmne  measia- 
nisehe  Anrieht  aus,  und  man  sollte  daher  ni^t  Ton  einer  „sdtenen 
Uebereinstimmung  der  ez^etischen  Tradition^*  reden,  da  nicht  ein- 
mal Jesus  und  die  Apostel  unsere  Stelle  als  measianisch  benutzt  ha- 
ben.   Ueberhaupt  kann  auch  die  ganze  Genesis,  wie  Sekummm  tref- 
fend bemdrkt  hat,  noch  keine  Mesriasidee  yeriautbaren,  denn  da  sie 
in  die  Urzeit  rieh  zuruckrenetzt,  so  rind  nodi  alle  ihre  Hoffiiini^ieB, 
die  man  uneigentlidi  messianische  genannt  hat,  rinzig  nnd  allein  auf 
den  Besitz  Ton  Kanaan  gerichtet  und  es  ist  eben  ihr  Zweck,  die  Br- 
fallung  dieser  Holfiiungen  nadiweisen  zu  wollen*    Die  willkiiLrlidie 


Kap.  XLD^  10.  46r 


Ansdeatong  der  spStem  laden  kann  in  fieser  fiedehiinir  dnrchan« 
keine  AoctoritSt  abgeben,  iddngen&IIa   anch  ts.  1%  welchen  das 
Tars^om  Ton  lenisalem  ab  messianiscli  anfflust  (s.  BetigH  opnscaU 
academ« :   Indaeomm  yeteram  de  Messia  fatoro  opinio  p.  401.)  und 
nooli    manche   andere  Aassprache  des  iu  T.  in  die  Reihe   solcher 
Orakel  treten  mossten ;   am  allerwenigsten  aber  darf|  fitUs  man  nicht 
übemat&rlichen  Visionen  ohne  Gnmd  und  Boden  hnldigt,  die  Mes« 
feiaa&dee  in  unsere  alte  Dichtang  hineingelegt  Werden,  denn  man  wir* 
de    sie  dadurch   lange  nadi  David  and   Salomo  hinabiucken,  seit 
welchen  sich  diese   HofFnong   aOmahllg   erst  aosbfldete.    Aach  ist 
nicht  einmal  in  unserer  Stdle  ton  den  Juden  im  Allgemeinen  die 
Rede,    sondern  TOtt   dem  Tifbus  lad«,  wdchem  als  KSnigsstamme 
Bhrftircht  zukommt  und  den  daher  der  Dichter,  wie  wdter  hin  aas 
ähnlichen  Granden  den   Joseph,  ganx  besonders  herroriiebts  end-* 
lieh  hat  man  es  nicht  scharf  genug   ins   Auge   gefluwt,    dass  bey 
der  lliessianischen  Dentang  jeden&IIs  efaie  Unwahiheit  eintreten  wor^ 
de :  denn  das  Scepter  wich  Ton  Juda  in  der  babylonischen  Gefangen- 
achaflt,  so  wie  unter  den  Hakkablem  und  Ottmonaem,  welche  Leyiten 
traren,  und  HengsUkberif  kann  diese  Thatsache  nur  duroh  ein  unpas« 
aendea  Analogen  ton  der  iKjrche  Christi  abwenden,  die  freilich  trots 
aller  Bedrückungen  niemals  angehört  hat,  und  hoffentlich  auch  nim- 
mer aufhören  wird:  eine  Weissagung  aber  muss  in  allen  Punkten 
eintreffen  >  wenn  sie  nicht  selber  sich  aerstoren  soIL    Hengstenber^ 
wurde  als6  diesen  Dichterspmch  aus  seiner  Christologie  tilgen  müs- 
sen, wenn  Grunde,  nach  seiner  ausdrSeklichen  Brkliuiing:  „dass  er 
ton  der  auch  noch  so  scheinbaren  Widerlegung  seiner  Bewdssfohmng 
ganz  unberührt  bleibe**  (Vorwort  8.  IV.)  für  ihn  noch  einiges  Ge* 
Wicht  hatten!  dem  unbe&ngenen  Leser  dagegen  wird  es*  nach  dem 
Gesagten  einleuchten,  dass  JtuH  mit  tollem  Rechte  sagen  konnte, 
wie  „Allegorie  und  Mystik  an  dieser  Stelle  den  Messias  gefanden, 
und  ihr  einen  Sinn  untergelegt  haben,  der  sowohl  dem  scheidenden 
Jakob,  als  einem  Dichter  der  Daridischen  Periode  fremd  seyn  musste.** 
-^  ynt  kehren  nach  diesen  nothwendigen  Absehweifnngen  ra  unserm 
Segen  zurück,  und  terschieben  die  Frage  nach  dem  genanem  Zeit- 
punkte der  Dichtung,  bis  alle  tliwlnim  SBBge  über  denselben  ihr« 
AnfrcUusse  geben  kSnneA« 
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11,         Er  bindet  an  d«n  Weinstock  seia  Ewlsfonen 
Und  an  die  edle  Rebe  seiner  Eselin  Sohn  ; 
Er  wäscht  im  Weine  seine  Kleidung 
Und  in  dem  Blni  der  Tranben  sein  Gewand. 


11,    Beide  Doppelglieder  bilden  einen    yoUkommjm    gynoep^ 
PanHelismuB»  weldiem  tich  ein  syntheÜBches  DuliGh^|(TB.  12.)  r- 
schtieast,  um  das  ganze,  an  poetischen  Formen  nnd  W^dni^en  reif  - 
Bild  za  vollenden.    *)*1DN    der  Bindende^  nämlich  Mda  ab  SüI^ 
ist  in  Prosa   darch  "IDM  ^M  aufzulösen,  wie  in  allen,  FSDen,  ws  '^ 
verbindende  Jod  an  ein  Pardcipiom  triit  (Beisp.  l>ey   Geteaau  Ia^- 
geb.  S.  546.  2.) ;   am  Adjekt   und    Nomen  giebt    dasselbe ,  vk  ^ 
seltnere  Tay  (vei^gL  pK  Utr^n  Genes.  1,  24.  ^fiRa  laa  Nnau  21»  i 
dem  stat.  constr.  eine  zugleich  Süssere  Bezeichnong  (so  hier  VA  t: 
und  mr*:f  "«V^an),  und  die  Endung  ist  zwar  meist  den  Dichten  t- 
gen,  allein  man  kann  sie  nicht  wolil  eine  bloss  poetiaciie  neiaft 
da  sie  nicht  sowohl  im  gemeinen  Leben  mit  energischer  Kone  r- 
braacht  wird  (Genes.  31,  39.)^  sondern  auch  im  nonu   propr.  bis  x. 
die  späteste   Zeit  sich  erhalten    hat  (vergL  zu  MaliAiseddt  14,  i- 
noch  Mäldiiah  Jerem«  21,  1.  Mtdchiram  1.  Chr.  3,  1&  UmrsI,  M^ 
Q.  a.  Oesenh»  a*  a.  O.  S.  520.}'    Ap  allerwenigsten   lasst  sidi  vt 
einer   einzelnen ,  in  der  Sprache  lebendig   gew<|rdeDen ,  Fon  tu 
•tt^n  eine  Nachahmung  der  Genesis  erweisen,  woiem  nicht  GedanUi 
nnd   Sachen  berücksichtigt  werden.  —  Das  Pronom.   in   TTTS  t:i 
nniO  (für  IhlDd  yergL  Exod.  22,  26.  Gesenius  de  Pentat  San.  p.  33-) 
ist  ältere  Orthographie,   welche   jedoch  ebenfalls    in   der   s;ten 
Sprache  hie  und  da  vorkommt,  und  im  Aramäischen  die  genohsäck 
geblieben  ist  —  hp'lto  und  p'^t)  Jesa.  5,  2.  poetisches  Wort  fir  p 
vom   UmsdUingen  und  weder,  mit  Yeigleichong   des   Arab.   ^^' 
vitis  generosa,  eine  besondere  Gattung  edler  Trauben,  noch  aock  ftj- 
mologisch  speciell  von  Reben  mit  rothen  Beeren  (denn  pnb  E  ü^ 
aus  dem  Wörterbuche  wegen   des  Persischen  &*7*)b  ^^) ;  obgk^ 
der  rothe  Wein  mehr  als  der  weisse   geschätzt  war,  daher  Tns»- 
heMut  (Deuter.  32,  14.    s.  lloseiimti2l«r  Alt  n.  Neues   MoigeiL  L 
S.  233.) 
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Gedankelft  die  Augen  vom  Wein  12* 

Und  weiw  die  Zähne  Ton  der  Milch. 


12.    Man  Mibe,  dimM  ab  Folge  des  Weintrinkens,  aber  dnrcli- 
ans  nur  im   gaten  Sinne  und  nicht  wie  Spruchw.  23,  29.  M^bsn. 
I>eT    Samaritaner   nahm    Anstosa  an  der  Trunkenheit,  und  änderte 
^^Sn  von  vollkommener  Sdidnheit  (TergL  Ezech.  27,  3.);  Bierowßmue, 
welchem  Luther  fol^,  wendet  nach  gleichen   Iliickiichten  die  Sätze 
comparative:  pnlchriores  annt  oculi  eiua  vino,  welches  zu  den  schwar- 
zen Augen  nicht  passen  wurde;  Sc/bftent  endlich  erklärt  gerölheie  Au- 
gen y  nach  dem  Arab.  (A^^y  in  wddiem  jedoch  ebenfalls    nur.  das 
M>uhkele  liegt  (s.  Oesemua  Einleit  zum  hebr.  Wörterbnche  S.  XXX. 
der  vierten  Aufl.).    Man  hat  in  dieser  poetischen  Schilderung,  welche 
bloss  den  Veberfluss  an  Wein  und   den  Reichthum  an  Yiehheerden 
heryorheben  soU^  nicht  die  einz^dnen  ausschmiickenden  ZQge  zu  ur- 
giren,  wie  etwa  die  trüben  Augen  oder,  die  Stärke  des  Weinstockest 
so   wenig  wie  die  riesenmässige   Traube,  welche  die  Kundschafter 
aus    dem  Gebiete   yon    Juda  an  einer  Stange  wegtragen  (Nqip.  13, 
24.).    Jodas  Landstridi,  vom  todten  bis  zum  mittelländischen  Meere, 
war  nicht  allein  der  aaiigedehnteste  (Josu.  15,  1.  ff.),  sondern  gehörte 
auch  zu  den  achtbarsten  und  gesegnetsten  Bezirken  yon  Palästina, 
besonders  an  Siidfrüchten ,  trefflichem  Wein,   (Joel  2,  22.  HohesL  ], 
14.)  und  fetten  Triften  (vergL  1.  Sam,  25,  2.).     Der  Tribus  selber 
erscheint  als  einer  der  stärksten  (Num.  1,  20.  ff.)  und  hat  frühzeitig 
eine  Art  yon  politischer  Vebermacht  (Num,  2,  3.  10,  14.  Riclit,  1,  2. 
20,  18.),  welche  besonders   unter  David  recht  glänzend  her  vor  tri  ttt 
denn  von  ihm   gefuhrt,  hatte   vomämlich  der    ti^pfere   Stanun  Jada 
(vs.  8.)  die  Nationalfeinde    der  Israeliten,  Edomiter,  Moabiter  und 
andere  Nachbarvolker  OsWf  ▼&.  10.)  geschlagen,  und  sich  mit  den 
Schätzen  der   Ueberwundenen    bereichert;  der  geliebte   Fürst    war 
aus  Judas  Mitte  entsprossen,  wie  es  in  einer  weit  späteren  Zeit  der 
Yerarbeiter  unserer  Genesis  durch  eine  Blutschande  des  Patriarchen 
mit  der  Thamar  zu  motiviren  suchte  (Kap.  38.),  und  der  Stamm  ge- 
noss  nun,  yon  den  übrigen   Clanen  geachtet  und  bewundert,  in  den 
letzten  Jahren  Davids  der  yollkoramensten  Ruhe  (vs.  9.),  vne  es  Al- 
les der  Segen  in  kurzen  aber  kräfUgen  Bildern  yergegenvmtlget,  für 
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IS.         Sebulon  an  der  Boeht  dM  BImmb  wdiMt  «^ 
Er  weilet  an  Gestade  der  Seidfte 
Und  aeioe  Bufte  reieht  nach  Sidon  hin* 


denn  ^mmüicfae  Z8ge  dch  in  dtr  gaami  Geadddste  kfime  PtAA 
iveiter  findet^  als  eben  diese,  Gfuis  enden  rieht  m  mit  der  Lage 
dei  Stemmes  in  dem  Segen  des  Mom  aas  (Deot.  33,  7.) :  Inda  Hebt 
nm  Hftlfe  zu  JehoTa»  ist  Ton  seinem  Volke  getrennt  und  Tee  F^ 
den  bedrSngt:  * 

Höre,  lehota,  die  Stimme  Indes 

Und  bringe  ihn  zn  seinem  Yolke  soiftci:; 

Seine  Hand  kämpfe  fnr  ihn 

Und  H&lfe  mdg*  ihm  werden  Ter  seinen  Feinden« 

IKess  wurde  mit  Sidieiheit  aedi  der  Wegfihnng  des  Ivscba 
nnd  der  Judfter  durch  Mebukadnenr  gesehrieben  ^i.  2.  De»  ai^tt 
Hofflmmm  sn  Deuteron«  n.  n.  O*  p«  13.). 

13.  Die  folgenden  Stamme  sind  simmtfick,  ndt  Ausnalonedei 
losephi  in  der  Geschichte  mehr  oder  weniger  Ton  gnrfoger  Bedeatmg, 
und  so  auch  hier  in  der  Meinung  des  Dichters,  Ton  welchem  ne  mit 
einfachen  Aphorismen  über  ihre  Wohnsitze ,  oder  mit  einer  ftnnei 
Charakterschildening  entlassen  werden,  Sebulon  geht  aber,  der  loo* 
stigen  Anordnung  zuwider ,  dem  Issaschar  voran  und  diese  SteüiiBgi 
welche  der  Verfasser  von  Deater,  33,  18.  nach  seinem  VorbiUe  bei- 
behielt, weil  die  Iclexneren  Stamme  ihm  weniger  wichtig  waren,  i^siui 
in  unserm  alten  Docomente  und  bey  der  genealogischen  Deakongn^ 
der  Hebräer  keine  zofölUge  seyn,  da  die  Reibenfolge  sdbit  ihn 
wohlbegrundeten  Absichten  za  haben  scheint  Nach  den  wichligs^ea 
Stellen,  unter  denen  wir  die  Gebnrtsliste  der  Sohne  Torangehen  b** 
seui  treten  die  Stämme  in  folgender  Ordnung  auf: 
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Genes.  2».  G^BM.  49.  fed^  ^'  h**"«*'  *^  \  ^Tm.\  **"*•  ^' 


Raben. 

Rnben. 

Rnben. 

Rnben. 

Raben.    |    Roben. 

SimeoiL 

SimeoB« 

Sfaneon. 

Simeott. 

Simeon. 

ist  ver- 
sdiwondea. 

I^eri* 

Le?i. 

LerL 

LerL 

Gad. 

Jada. 

Jada. 

Inda. 

Jada. 

Juda. 

Inda. 

Lm. 

Dan. 

Sebolon. 

Itiaichar* 

bsaflohar. 

Issaschar. 

Beiuamin. 

Naphtfaali. 

Luasdiar. 

Sebulon. 

Sebalon. 

Sebulon. 

Joseph. 

,Gad. 

(Dan. 

Jofeph. 

Gad. 

Ephraim. 

Seboloo. 

Gad. 

Benjandn« 

Ascber. 

Manasse. 

issascnaa. 

liwaschar. 

Ascher. 

Dan. 

Joseph. 

Benjamin. 

Gad. 

Sebnloiu 

Naplithali. 

Naphthali. 

Benjamin.        Dan. 

Dan. 

JoMph. 

lOMpb. 

Gad. 

Dan. 

Asoher. 

NaphthalL 

Benjamin. 

Beiuamin. 

Aacher. 

NaphthaU. 

NaphthaU. 

Ascher. 

Es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  dass  der  Ver&sser  yon  Kap. 
55.  die  Yier  Abkömmlinge  der  Mägde:  Dan,  Naphthali,  Gad  nnd 
Ascher  erst  nach  den  Söhnen  der  Lea  folgen  lässt»  noch  anch,  dass 
er  dieselben  (Kap.  46.)  yertheilt,  nnd  an  die  rechten  Sprösslinge  an- 
reiht; sondern  darauf,  dass  sie  eben  von  Kebsweibem  abstaaunea, 
allenthalben  xoracktreten  müssen,  und  dem  StammTater  weniger  am 
Herzen  lagen  (93,  %)  woraus  mit  Bicheriieit  henrorgeht,  dass  ein 
kleiner  Makel  im  Sinne  der  mythischen  Ethnographie  an  diesen  nicht 
ebenbürtigen  Stammen  haften  soll,  wie  sie  denn  auch  unter  den  un- 
bedeutenden Geschlechtem  sich  befinden,  wdche  am  letsten  zum  Be- 
sitae  eines  ErUhdles  gelangen  (Joiu.  18,  la).   Betiachten  wir  fecner 
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aie  grosse  Beständigkeit,  mit  wdeher  RvbeB,  Sineoiit  Leri  und  Inda 
überall  als  die  ersten  erscheinen;  wie  Joseph  und  Benjamin  dagesta, 
welche  Denter.  33.  geflissentlich  hinaoftierackt  werden,  als  die  jangst- 
gebomen  Söhne  anftreten;  wie  Gad  Jenseit  des  Jordan  sehr  irnh  neu 
Wohnsitze  einnahm  (Nnm.  32,  33.  Josn.  13,  9.),  weshalb  er  bey  dem 
AnsfiiUen  von  Leid  eine  höhere  Stnfe  erklimmt;  werfen  wir  dabey 
endlich  einen  Blick  auf  das  Locale  der  kleineren  Stamme,  welche 
hoch  im  Norden  sich  aneinander  gereiht,  besonders  anf  Bphraim  imd 
Manasse,  die  Ton  jenseit  des  Jordan  herüber  sich  gedringt  hatten 
(s.  za  Kap.  48.),  so  mödite  aas  Allem  die  oben  ansgesprochene  Ver- 
mntliang  eine  Bestätigung  gewinnen:  es  mGsse  nach  der  sonsttgen 
Methode  der  Hebräer  auch  hier  in  der  genealogischen  Tafel  ihrer 
Stamme  die  successive  Ansiedelang  derselben  in  Palastina  nns  eihal- 
ten  seyn.  Nach  der  geographischen  Lage  hStten  sie  anders  geordnet 
werden  und  etwa,  in  Uebereinstimmnng  mit  der  sonstigen  Grenzaii- 
gäbe,  von  Dan  bis  Simeon  sich  folgen  müssen;  nach  ihrer  Wüide^ 
wie  ÜFo/ffniMiii  (zn  Deuter.  33«  p.  7.)  angiebt,  können  sie  ebenso  we^ 
nig  stehen,  denn  Ruhen  ist  Erstgeborner;  der  kleinste  Tribns  Simeon 
£>lgt  ihm;  der  hochbegünstigte  Prieiterstamm  steht  dem  Jada  nach; 
Joseph  ist  trotz  seines  Ansehens  der  rorletzte  und  Benjamin,  der 
Liebling  des  Täters,  weil  er  den  Tempd  in  seinen  Grenzen  hat,« 
der  jüngste,  wie  es  Alles  der  auf  Erstgeburt  und  Fanulienabetuliuig 
so  eifersüchtige  Israelite  nicht  anordnen  konnte,  wenn  nicht  eine  all- 
mählige  Anpflanzung  der  einzelnen  Geschlechter  diese  Reihenfolge 
bestimmt  hatte.  Ist  aber  diess  der  Fall,  und  die  Sondenang  zweier 
'80  Terbrüderten  Stamme,  wie  Sebulpn  und  Issaschar,  welche  im  Se- 
gen Mosis  schon  TÖUig  verschmelzen  (Deut.  33,  18.  19.),  nicht  übeiu 
haupt  eine  bloss  genealogische  Idee,  so  muss  nothwendig  der  Dich- 
ter bey  der  sonst  so  streng  gehaltenen  Reibenfolge,  das  höhere  Alter 
▼on  Sebulon  hier  voraussetzen.  Sebulon  wohnte  zwischen  Naphthafi 
und  Issaschar,  vom  See  Tiberias  bis  an  den  Meerbusen  und  Hafen 
▼on  Akko  (Jesu.  19,  10.)  und  diess  ist  hier  &*>»*»  tf\f}  und  mM  Cpn 
ad  ripam  navibus  frequentem ,  LXX.  na(f  oq/tw  nXoimp.  Seine  Hipe 
oder  Seite,  und  zwar  die  linke,  da  man  aich  nach  Osten  wendet^ 
reidU  nach  Sidon  hin  (fp»  versus,  nicht  *19  usque  ad,  wie  eine  andere 
Lesart  will)  d.  h.  nach  dem  Gebiota  der  heoachharten-PhSniaer 
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bsasdiar  ein  knochiger  Esel ,  14^ 

Hingeitreeket  iwisdien  den  HBrden; 


(weshalb  jl^nw  liier  nicht  genannt  werdea  kann,  8«  za  10,  IS.)»  ™it 
denen  die  Seboloniten  seit  Dayid  TbeÜ  am  Seehandel  nahmen,  Diess 
ist  der  Awgang  (Deater.  a.  a.  O.),  mittelst  welchen  sie  die  Scliatze 
des  Auslandes  gewinnen,  nach  Jerasalem  befördern  und  dadurch  nicht 
allein  den  Tempel  bereichem ,  sondern  and)  fremde  Völker  nach  der 
Hauptstadt  locken : 

Freue  dich^  Sebnlon,  deines  Anaganget 
Und  bsaschar  deiner  !^elte; 
Yölfcer  rufen  sie  zum  Beigei 
Daselbst  opfern  sie  Opfer  der  Gebiihr; 
Denn  sie  sangen  den  Ueberflnss  des  Meeres 
Und  die  Terborgenen  Schätze  der  Tiefe. 

14»    Was  so   eben  das  Denteronom«  durch  die  B^kUen  hmtdkon 
andeutete,  liegt  auch  in  dieser  Stdle:  bsaschar,  der  ein  fruchtbares, 
noch  jetzt  schönes  Land,  s&dlich  tob  Sebnlon >  Tom  Jordan  bis  an 
das  Vorgebirge  Karmel  bewohnte  (Josn«  19, 17.  ff.),  war  ein  kraitt* 
ger,  aber  ruheliebender  und  gemachlicher  Menschenschlag;  er  nnter- 
xog  sich  willig  den  härtesten  Arbeiten,  um  in  seiner  Ruhe  nicht  ge» 
Btört  zn  werden.    Er  ist  ein  £s«l  (s.  zu  ts«  9«)  ie»  Knocftent  oder 
Ton  knochigem,  starken   Baue   (Aquila  sehr  gut  01^0«  oorifd^  TeigL 
daa  Arab.  ^t^  von  krfifUgen  Pferden  und  Kamelen,  wie  auch  das 
ten>^  des  Samarit  zn  erklären;  (s.  Gttev^M  de  Pent  Sam.p.S3.)  nnd 
liegt  wie  dieses   Thier   trage   und  geduldig  zwischen  den  Hürden« 
D-^r^tSfi  stabnla,  wörtl.  die  DofipcDUirds  (wie  B^h^A  Josu.  15,  36.}, 
steht  nicht  mit  RouwsiMer  im  Dnal,  weil  zwey  Aecker  dadurch  ge- 
getrennt worden,  sondern,  wie  iSdbfiuifNi  und  Maurer  gesehen  haben, 
nach  der  Form  jener»  mit    einer  doppelten  Abtheilung  yersehenen, 
Viehhfirden ,  welche  noch  das  altphönizische  Chet  (CTH  ümzionang) 
Q  oder  H,  aus  welchem  das  griechische  H  entsprang,  Tersinnlicht  Di« 
spruchwörtliche  Wendung:  hefß  dtm  MMm  oder  TiHkknmm  hMrn^ 
kommt  öfter  Tor  von  ftiedlichen  Hirten,  oder  aorgloaen  MensGhe% 
wdflhe  nch  nm  den  Krieg  «cht  kiimineni,  TeiiB^  Rioht  6^  10.  Ps.  06^  14 
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i&  Er  iah  Im  üol^lMs,  daM  «ri 

Uad  das  Land,  daw  ta  ergitalieh  war. 
Da  bot  er  leine  Schalter  hin  der  Last 
Und  ward  ein  Tagelöhner. 

16»  Dan  wird  richten  sein  Volk 

Wie  einer  der  Stämme  Israels. 

i7.  Dan  sey  eine  Schlange  auf  dem  Wege, 

Ein  Basilisk  aaf  dem  Pfade, 
Der  beisset  in  des  Bosses  Feisen 
Dass  rfiddings  sich  sein  Benter  siBist. 


fibnUcli  Zephaij.  1»  12»:  finn&ti  i9  CTtlOpl  dU  m4  iknm   Wem- 
kefm  ilegeiL 

15.  trän  nidit  MAe,  wogesen  der  FuUeliims  and.  die  so- 
fort herrorgehobene  nilieTelle  AmtraegaBg  dir  lanaohariteB  mpt- 
chen  worden,  loiideni  loow  ^etis  (vergL  Deuter.  1%  9;},  wie  S^nr, 
OnktioMj  Schummm  und  Mamrer  Tantuideii  habea;  mr  datf  Bum  dir- 
mn  nicht  mit  UidUMt  (Orient.  BiUiodi.  IX.  S.  230.)  and  AMHd 
ftfJfO  pnnktiren,  od«  dM  Nentmm  ÜID  ekM9  Chaet  in  du  Fcniu- 
Bom  Teifbidem  wotten.  —  bs  iit  Abgabe^  SEMkaHteitf  FreftnctfinaC  urf 
dieJi(Phnse  tm  ia!9-DS&  steht  yon  Hörigen  mid  Kriegsgefimgeoen, 
welche  sn  schweren  Arbeiten:  Hotehanoi,  WaMertragen  mid  IjasCen 
an  fSrdem  gebraucht  wurden  (yergL  Ezod.  1,  11.  l>eoter  20^  11.  be* 
sondert  loso.  9,  21.  rergfichen  mit  16»  10.   1.  Kon.  5»  27.  md  11^ 
21. 22.  wo  Salomo  im  Gegensätze  zu  den  freien  Inaeliten  den  Ftand- 
lingen  Frohndienste  anflogt  *l!iy*&D^):  da  sich  jedoch  dipe  politiscbe 
Unterordnung   des   Stammes    Issasdiar    geschichtlich  nicht  enrcisen 
UÜMt,  so  ist  es  am  gerathensten,  die  Redensart  nur  aUgemein  Ton  har- 
ten Arbeiten,  Tomandich  dem  Feldbane,  zn  yerstehen,  wie  die  Ale- 
xandrinischen  Ueberaetzer  aosdrncken:  m^  iymi^  «Mf^  rc«i(jo€.  — 

16.  Von  Dan  wird  hier»  wenn  wir  die  Worte  ihrer  Ifetiipheni 
entkleiden,  zweieriey  ansgesagt:  znerat»  mit  Anspielnng  anf  den  J^ 
B^n  (TOigL  SO»  6.),  dass  dar  Stamm  aioh  sdber  richte,  eder  eheaia- 
wohl  sehte  eigene  Geiichtshaikeit  habe»  yn»  irgend  ein  andam  Tn- 
hns  dw  ismeiiten»  and  sodann»  dasi  er  mit  Feinden  in  Feiids  Sogs 
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und  diesen  hinterÜBtig  nachiteDe.    Beide  Beziehnogen  lind  aüerdlngi 
dmikel,  d«  uns  tob  der  ▼ordavidseben   Geschichte  nar  Sagen  und 
▼iellaltig  modifidrte  Brinnerangen   erhaltea   sbd:  indessen  lag  dia 
Richterperiode  noch  nioiht  gar  za  ferne,  aus  dass  eine  Rucknoht  auf 
den  Simson,  Sehn  des  Daniters  Manoab»  and  anf  die  nach  ihm  fol- 
genden  ZeitferhSltnisse,  mit  den  Rabbinen  welcheh  FrMrU^  vaä 
Tiele    Ansleger  gefolgt  sind,  nnglanblidi  irirde,  —  wenn  nur  Jener 
friTole  Held,  der  nodi  dazu  eine  getrene  Copie  des  ^idnisischeft 
Herkules  cn  seyn  sdieint,  ein  eigentlicher    Schofet  konnte  genannt 
und  für  würdig  erachtet  werden,  in  dem  foierlichen  Segen  eines  sier» 
benden  Petriarchen  an&atreten.    Nach  Jo«i.  19»  40.  ff.  soOen  die  Da« 
iiiter  zwischen  lla^asse  nnd  denPhiiistaem,  in  der  Gegend  von  Joppe^ 
ihre   Wohnsitie  erhallen»  «nd  ^e»  hiecana  eine  Kolonie  nach  Noiu 
den  gesandt  haben,  mgfi^m  mm  glaabwiM%ere  Bnihloag  (Rieht» 
IS,  1.  IL)  berichtet,  dasa  aie  aaOnglish  gar  kein  RrbCheü  besessent 
md  deshalb  eigenmächtig  in  den  feiten  Thfilem  des  Gebirges  B^san 
eich  na«esiedeU  hatten,  woselbst  de  aneh  historiseh  in  atten  Zeiten  er- 
acheinen  (wie  ridi  der  Segen  Mesie  Tetiith>  Deater.  33,  2X):  mel 
d*  sie  Ider  wegen  der  Abgeschiedenheit  Ihren  eignen  Knttns  nnd  eine 
VeeoBulen    Gerichtsbaikeit  eingerichtet  hatten«  so  iisst  sich  dahift 
mit  weit  grosserer  Sioherfaeit  der  Ansspnidi  des  Dichters  besieben* 
In  der  NIhe  Ton  Dan  wohnten  die  Syrer,  welche  anter  Darid  i« 
wiederholten  Malen  doich  die  Bagpisse  des  Libanon  in  Palistinn 
«nfielen  (2.  Sam.  8^  3.  &  10^  13.  tf.);  gegen  sie  nnd  die  anwohnen* 
den  Yolker,  die  als  lerinm  erscheinen,  hat  rieh  Den  sn  wehren,  nnd 
kann  ea  nor  durch  Hinteriist,  Ton  welcher  der  Gerast  oder  bnntn 
BesiUsk  ein  BUd  ist  (fKnte  8»  22.  Bodbrf.  Hieron.  IIL  p.  416.  ff.). 
Noch  iat  zu  bemerken,  dass   der  Dichter  ansdrncklidi  Ton  SMmmm 
redet,  wolSr  in  Jakobs  Zeit,  der  VaTentindlichkeit  des  Ganzen  l^ 
geschweigen,  sogar  noch  das  Wort  fehlen  mnsste. 

la    Dieser  prosnische  Halbvera  imtsihrieht  fihlbar  den  Geda». 
hMgaag  des  Dichters  nnd  gehört  sidieBiidL  dem  üeberarbeiter  an^ 
imd  «««Bladeiy  bttsen  hier  den  lakeb  w  Mattigkeit 
i  IMMflh  (a.  a.  O.  &  «4  Mk  richttf  eine  «i- 
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19.  GsAf  DrlBger  bedrfingen'  ihn, 

Doch  er  diingt  auf  den  Fersen  de  snrSck. 

20*  Von  Ascher,  Oliven  sind  seine  Speise, 

Er  giebt  des  Königs  Lieckerbissen  her. 


drige  Ziererey  nennt;  Fufer  halt  4i6  Worte  ior  einen  : 
de»  Abschreibers^  so  wie  sich  auch  in  indisdien  Handsdiriftea  hBa- 
£g  genog  im  Contexte  selbst  der  Aasraf  ganegii^  mamas  oder  MLtm 
findet  y  nnd  für  Interpolation ,  welche  aber  jedenfalls  den  alten  Ver* 
fionen  Torher  geben  masste ,  stimmen  auch  Mamw  nnd  «•  Zäo^ak 
(commentat  crit  de  dnplice  PsaL  XYUI.  asemplo  p«  44.). 

19.  Der  Dichter  leitet  den  Namen  Qad,  welchen  der  joagere 
Verfasser  Kap.  30,  IL  durch  Cfiuck  «rklarte,  von  «TD  fMäyes,  utA 
bildet  mit  diesem  Verbnm  nnd  Wl^  tnrma  militnm  (von  einer  Tie- 
benform  Tl>)  eine  mehrfiu^e  Apiteration:  gad»  gedftd  j^;Me«B 
wehn  jagnd  akeb ,  welche  keine  Uebersetsnng  wieder  zn  geben  ^fer- 
nlag. Die  Gaditer  wohnten  Jenseit  des  Jordan  anf  dem  Crebiige  & 
leady  zwischen  Raben  nnd  Manasse  (Josn.  13,  2S.  Denter.  S,  16.), 
worden  aber  im  Osten  hanfig  genng  yon  den  Ammonitem,  deren  hal- 
bes Gebiet  sie  sich  angeeignet  hatten  (Joso.  a.  a.  O.  Rieht  11,  13.), 
dem  Reiche  Zoba  nnd  anderen  benachbarten  Völkerschaften  hart  be- 
drängt (Rieht  10,  8.  1.  Chron.  5, 18-^20.);  indessen  war  der  Stamm 
besonders  streitbar  (TergL  1.  Chron.  12,  8.)  nnd  sachte  sein  Ter- 
rain zn  behaupten,  worauf  sich  anch  das  RmmmiMikm  nnd  die  fer- 
nere Schilderung  Ton  Gad  (Deut  33,  20.)  besieht 

20.  Ascher  sass  in  einem  äusserst  gesegneten  Landstridie  an 
der  Seekuste  Ton  Akko  bis  zum  Libanon  (Josu.  19,  24.  ff.  Jaaeph» 
de  bell.  jud.  3,  10,  8.),  woselbst  er  auch  Sidon  erobern  sollte  (Josua 
19,  28.  Rieht  1,  31.)-  Hier  war  der  Oeibaum  hSufig  nnd  npOti,  das 
Feminin,  für  das  gewöhnliche  ^9^9,  ist  wohl  nicht  nadi  einem  Ana^i' 
kolnthon:  F^ft  ist  sebi  Bradi  (GfssMüis  Lehrgeb.  S.  725.)  oder  dnrch 
FrtI  im  Allgemeinen  (Xtfsfer  Brüuter.  S.  199.)  anfienfiissen,  da  der 
Segen  Mosis  nnsere  Stelle  ausdrücklich  TOn)  Oel  Tersteht  (Deuter.  33, 
24«:  thr\  »l^a  ^tt  Tergl  auch  1.  Kon.  17,  9.  16.)  —  LccIcr^iMn 
dm  EM(f^^  die  aicli  im  Monde  einet  Noraaden  nicht  passen,  weshalb 
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Napbüiali  Iit  eine  ausgestreckte  Eiche,  2i. 

Ex  breitet  schöne  Wipfel  aas. 


Inan  notligedniiigeii  all  fremde  Könige  gedacht  hat,  hestehen  entwes 
der  in  Backwaaren  (a.  4M),  16.)  oder  Fleisch  Ton  Mastmh  und  bene- 
hen  sich  auf  die,  auch  bey  den  Persem  nbliche,  Einrichtong,  iam 
jede  Provinz  für  dt9  Fürsten  Hofhalt  ihre  besten  Erzeugnisse  einlie- 
fern mnsste  (s.  1.  Kon.  4>  21 -^23. 27, 28.  Heeren  Ideen  1,1.  S.  473.  ff.) 

21.    Der  Spmch  über  Naphthali  kann    eine   zwiefiMJiei  ToDig 
veTBchiedene  Deutong  zulassen.    Nach    der  masorethischen  Punkt»« 
tion    ist  zu  übersetzen:   NofhUutli  igt  eine  loegdaesene,  oder  ausge- 
streckte, Hindin:  er  giebt  Worte  der  JnmM^  so  dass  rt^N  (wie  Fft. 
18,  34.  oder  lÖX  2.Sam.2,18.  1.  Chron.  12, 8.  HohesL  2.  9.)  Bild  der 
leichten  Beliendigkeit  und  TtlM  auegesireckt  Epitheton  der  Schlank- 
heit, oder  der  ungebundenen  Freiheit  wäre  (Jesa.  58>  6.  Hieb  39,  5.) ; 
die  Worte  der  Jmnulh  sollen  dann  «nf  die  Debora*  und  deren  Sieges* 
lied    (Riclit  5»)  oder  auf  Dichter  und  Propheten  ans  diesem  Stamme 
sich  beziehen,  Yon  denen  wir  ab^  durchaus  nichts  wissen  und  midiin 
jede  Beziehung  dunkel  bliebe.    Für  diese  Erklärung  stimmt  Qeeenim 
(thesaur.  s.  *yüH) :  allein,  da  es  ein  kritisches  Gesetz  ist,  die  schwe* 
rere  Lesart  der  leichteren  Torznziehen,  und  die  jetzige  Yokalsetznng 
in  der  That  den  Worten  nach   sehr  einfach  scheint,  so  wird  wohl 
eine  zweite  weit  mehr  poetische  Auffassung,  welche  die  Alexandriner 
befolgen  9  und  seit  Bochart  (Hieron.  11.  p.  895.)  Ton  Lotpth  (de  sacr. 
poes.  Hebr.  p.  551.  ed.  Mich.),  Michaelis,  Knapp^  Herder^  Scftsis,  A- 
gen^  Datbe^  de  Wette  und  Jtuti  angenommen  worden  ist,  der  ersteren 
Torzuziehen  seyiu    Die  LXX.  geben  das  ganze  Distichon:  N,  ateU^ 
Xoq  apitfUpop,  imdo^  h  %f  /cfv^^ior»  (spedell  Tom   Pflanzenreiche) 
xaXXoq;  sie  lasen  mithin  nV'M,  fusten  nhVtf  Ton  der  wipfligten  Hö« 
he  der  Eiche,  wie  mhVti  fiir  Baumsprossllnge»  Jesa.  16,  8,  Torkom- 
men  und  namentlich  hVtt)  auf  das  Wachsen  der  Binme  öfter  übertra* 
gen  wird  (Ps.  80,  12.  Ezeeh.  17,  6.  Jerem.  17,  8.),  und  dachten  sich 
endlich  ^^yan  punktirt,  welches  nur  noch  Jesaias  (17,  8.)  Tom  WipfH 
und  möglicherweise  nach  dieser  Stelle  (veigL  da«  folgende  Mu)  ge- 
braucht, da  er  yon  den  Syrern  redet,  und  bey  ihnen  leicht  an  Dan 
und  NiH?l^thali  denken  konnte.    Diese  Ponktation,  wekbe  die  Kon- 
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22«  Solm  da  Frachdiaiiniei  ht  Joseph, 

Sohn  des  Fnichtbaniiis  an  der  Wasserqnatle, 
TSchter  sprossen  an  die  Wand  hinan» 


sonanteii  fucht  Tedetzt,  ichdilt  demnsdi  die  Sltere  md 
traffUdi:  eiattial,  wdl  rieh  die  Niphthallteii  dner  reidien  Ber^ke- 
rtiBg  rahmen  konsien  (Niimer.  1,  41.),  Mdami»  weil  es  en  eebt 
hehiiifches  Bild  gieht  {ler^  Pa.  1,  a.  92,  U.  v.  oftr*)  nnd  enS&k, 
mwi  dM  Gebiet  Toa  NaphAdi,  sm  libanoB  «elesea,  nnd  des  gras- 
iMi  TheU  tes  Gelills  usfriMsd  (Jbwi.  10»  32.  £),  anendttnfl^  «ei- 
dif  wtf,  weihalb  «i  seoh  eis  mU  BM§e9miSgi  tmd  mM  vtm  S^m 
«XrikoSst  ge|iiisees  wM,  (Deste«  3S^  ^)» 

22.  Ei  ibigt  mmmefar  deijenige  NooniSi  mUher  mit  lods  ai 
politischer  fiedeotnoiikeit  wetteiferte,  slmlicii  der ,  um  die  Zeit  da 
Dichten,  noch  ilidit  za  Gonsten  des  Leri  in  Ephraim  und  Maimsse 
gespsltese  Stunm  Joseph  und  die  Wichtigkeit  dess^ben  wird  toi^ 
nfimtidi  dadurch  herroi^ehoben,  daas  die  kurze  Charakterscfailderanf 
hl  einen  wirkttchen  Segen  Ebergeht  Sdien  wir  soförderat  naf  das 
Binzelne,  so  ist  die  masorethische  Toksbeteong  des  abstellten  )%  be- 
sonders sn£hUend  nnd  man  wfirde,  dn  keine  andera  AnAmaong  ab 
durch  den  stat  constr.  sich  gewinnen  ISsat,  einen  Schreibfeliler  to^ 
muthen  dürfen,  wenn  nicht  im  zweiten  Gliede  dieselbe  Bncheinug 
einträte,  bey  welcher  demnnch  irgend  eine,  durch  die  Fonn  des  foi« 
senden  Namens  bedingte,  poetische  Lizenz  obwalten  mag*  rrSi  neh« 
men  Einige,  wie  Tmer  und  Hgm^  mich  dem  Syr.  |^,  für  fidUef, 
Andere  für  appellatiy :  filius  frngiferae  sc.  ovis,  dnmit  auf  die  Mutter 
des  Joseph,  Rahel  ()fn  Mutterschaaf)  angespielt  werde)  Sdkmmmm 
denkt  in  gleidier  Beziehung  an  Tlib  Taoca,  pultus  raocae,  wefl  Den* 
ter.  33,  17.  vom  Stiera  die  Rede  sey,  nnd  die  Sbrigen  Bruder  mit 
Thieren  rergltchen  wurden«  AHein  diese  Vergleidiuiigen  fluiden  doch 
nur  bey  JudSi  bsssehar,  Dan,  Benjamin  und  ungewiss  bey  Ni^Chall 
Ststt;  die  Rahe!  war  kelnesweges  fruchtbar,  und  die  alten  Ud>ersei^ 
xer  difidLon  kein  IhnHches  Bild,  sondera  nur  die  Yennehrang  im 
Allgemeinen  am,  daher  die  AuflEissung  Ton  Oesratiit  durch  P^rmdä-» 
hmm  am  gendiensten  aofaeint  ftlB  steht  dann  zunickst  fib  7P^, 
spiett  auf  die  Fhtditibarkeit  sn,  ton  weldicr  die  Familie  Bphraio 
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Und  mSgMrrftiM  um  «nd  bctdiieasen  23« 

Und  ilm  befeindM  die  Meiatorder  Pfeiie: 
80  bleibet  in  der  Festigkeh  uHit  Begen  24. 

Und  «einer  Bünde  Kraft  gelenk.  ~ 


den  Namen  hatte  (•.  41,  M.)  mä  fisM  akbt  4MwaU' alae  tivfieada 
Parallele  an  dem  Weinstoeke,  der  an  die  Wand  hiBanUlmmt  (Pft.128, 
dC  TTV^a  «ttoTa  rrn»  ina  nnw«),  nie  es  sofort  Ton  den  Toehtem 
oder  Zweigen  des  Baames  heiist,  als  besonden  eine  staike  Begfam* 
bigungr  an  der  so  eben«  angeführten  Stelle  des  Jesaias  07,  W  denn 
es  scheint  nicht  znfiUig,  sondern  nae&  nnsenn  alten  Torbilde»  dass 
der  Prophet  neben  TM  anch  ma  gebraucht  Bin  Banm  an  m»^ 
MerqueUeu  zeigt  auf  Gedeihen,  nnd  die  Sohne  ond  Töchter  deaselbee 
malen  das  Bild  des  oppigen,  frachtbanm  Wipfeb  noch  mehr  ans. 
Bey  rrtW,  für  hfCPX  als  Enaüage  Nomeri»  nehmen  Ifym^  Folcr  nnd 
Schunumn  das  Arab.  iä<a^  <a>U#  T^kftfsr  cles  Su^m$,  fax  wilde 
Thiere  za  Hülfe  nnd  Tntf  als  Yerbom  Tom  feindlichen  Nadistailea: 
Des  zarten  Schäfchens  Sohn  ist  Joseph» 
Der  Sohn  des  SchSfcheas  an  der  Wasserqnelle; 
Ihn  sah  mit  Neid  des  WiUes  Schwann, 

oder  nach  SctamM:  die  wilden  Thiere  sind  an  der  Ma&er.  M^ 
drtch  und  AMtMnaiter  beziehett  diese  Weadnng  auf  den  Neid  der  Btq. 
der  und  anf  Josephs  UalaUe,  wogegen  am  allenneisten  der  Charakter 
des  ganzen  Gedichtes  spricht,  da  wir  kefaw  Weissagong  mehr  hatten, 
wenn  Yergangenes  berScfcsiohtigt  w&ide)  überhaupt  musste  jeden- 
&US  mit  ScAesuMM,  welcher  in  dar  gegenwSrtigen  Yokalisation  die 
oben  berührten  Fabeln  der  Rabbinen  (s.  zn  Kap.  39.)  rennnthet, 
nto  pnnktirt  werden,  tot  AOem  aber  Jener  Tropos  im  Hebiüschen 
selbst  erwiesen  seyn» 

23.  Dm  Bild  des  FVnchftanms  wird  Terfassea,  wMl  anr  das  Sab. 
strat  der  Menge  heian«gezogea,  wie  es  den  hebriüsdien  Dichtom 
gewöhnHch  ist:  der  Stamm  ist  so  zahbeich,  dass  Feinde,  nater  de* 
nen  schon  rsOsr  die  Syrer  rersteht,  nichts  Gber  ihnTsnnogen,  denn 
fest  bleibet,  nadi  einem  kriegerischen  und  anch  im  Arabischen  fibU« 
eben  Sprnchworte,  seitt  Begen  nnd  stiric  (W  piepr.  tom  Om^ge- 
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Voa  des  ffinden  des  Alhiiditigw  dm  Jakols 
25.         Von  dort,  vom  Hfiter,  Fdten  Uradb, 

Von  deines  Vaten  Gott,  der  dir  geholfen 
Und  vpm  Älimäehtigen,  der  dieh  geeegoet: 
Komm  Segen  des  Himmels  von  oi>en  lier, 
Segen  der  Tiefe,  der  nnten  schläft^ 
Segen  der  Brüste  und  des  Matterleibes  I 


lenke)  die  Knit  seiner  Hände  (Arme  bezdchnen  bier  die  Kimf^  vol 
ne  im  MascoL  stehen,  wie  Doppelglieder  das  Genns  wecfasdn^  vesi 
sie  tropisch  gebrmacht  werden.)  —  Die  Salfte  Ton  ts.  24.  bildet  iet 
Kacbsfttz  zmn  yorbergehenden ,  mit  der  andern  Hälfte  beginnt  alier 
der  eigentliche  Segen  aber  Joseph  nnd  es  ist  natiiilich,  das»  dies« 
Abschnitt  in  Farbe  nnd  Ton  einigennassen  den  Psalmen  gleichkoouM^ 
weshalb  ihn  einige  Ausleger  mit  Unrecht  verdächtiget  haben.  Die 
Anordnung  der  Satze  bt  im  Floss  der  Rede  nnd  dnrch  die^  Anhia- 
fang  Ton  Synonymen  etwas  kunstlich  und  recschlangen  gewonleB, 
Indessen  wie  sich  ys.  25.  2d.  in  yier  Gliedern  ronü  wiedetbolt,  de- 
ren erstes  mit  hinzagedaclitem  ^^ttn  (ys.  26.)  den  Nachsatz  von  "nr? 
bildet,  so  ist  auch  ^ü  viermal  zu  Anfiuig  der  yorhergehenden  GÜedeTf 
nnd  eigentlich  vor  jedem  Synon^  Man  und  )lH  zn  wiederbolen.  — 
hritr  TM  oder  tapSh  ist  von  der  Gottheit  haafig  (yergL  Jena.  1,  24. 
PS.  132>  2.  5«  n.  a.  andern  Stellen.).  —  Statt  fi«fo  von  dvrt^  airnUai 
dem  Himmel,  liest  der  Syrer  Dtfa  vom  Nmmm  dessMi  der  dm  MUde^ 
wie  es  Tdler  nnd  Herder  annehmen  (  Mbelos  hat  gar  trtar«».:  aOein 
der  alte  Dichter  kennt  noch  nicht  die  metaphysische  Specnlatiott  des 
übrigen  Pentatonches  nnd  der  spateren  Hebriier  über  das  Wesen  Got- 
tes, welches  mit  Name  angedeutet  wurde  (s.  Credmr  zn  Joel  S.  220l) 
ond  es  ist  za  bemerken ,  dass  Gott  hier  Vn  und  *'!1V  heiast,  wie  ia 
den  Siteren  Fragmenten  der  Genesis.  —  Wl  haben  Clericue  and  Jl»- 
semMler  gänzlich  missyerstanden  nnd  auf  Joseph  bezogen;  es  ist 
ebenfalls  die  Gottheit  (yergL  48 ,  15.  Ps.  23 ,  I.  28,  9.  besonders  89, 
2.),  so  wie  der  Fels  laratk^  sonst  TIS  (Deut.  32,  4.  18.  1.  Sam.  2,  2. 
Jesa.  26^  4.  30,  29.  Ps.  18.  3.  32.),  wobey  Herder  sogar  an  Genes. 
28, 12.  denkt:  der  müh  ayf  meinem  Siem  bewachie! 

25.   Das  Vav  im  Nachsatze  beider  Glieder  ist  za  £usea:  doss 
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Der  Segen  deines  Vaters  ubertrilft  20. 

Die  Segnungen  der  ewigen  Gebirge^ 

Die  Anmnth  ewig  alter  Hflgel; 

Sie  messen  kommen  auf  das  Hanpt  des  Joseph, 

Auf  des  Erliabnen  seiner  Bruder  Scheiteil 


et  dir  helfe^  dith  (Uffnty  in  wdchem  Falle  der  zweite  Modus  mit  dem 
Pronom.  Relat  als  Prateritam  kann  gegeben  werden.  —  F3r  r^N  1^ 
Ben  Samarit  Syrer  nnd  Vulgata  mit  vielen  Handschriften  Vk  wie 
es  allerdings  nahe  liegt:  riHS  ist  vom  Seiten  de»  AümäfMgen  {Cfeee^ 
nius  Lehrgeb.  8.  838.)*  —  I^er  Segen  von  oben  ist  spedett  Regen 
und  Than  (yergL  27 ,  28.)»  der  nnien  in  der  Tiefe  schlammemde 
('rn'l  vom  Rnben  der  Thiere  hergenommen),  bezieht  sich  auf  Oael-' 
len^  Flosse  nnd  Seen»  an  denen  das  Gebiet  von  Ephraim  reich  war 
(rergl.  die  Yorstellnng  Genes.  1»  8.);  Segen  der  Brüete  und  de» 
Muiterleihe9  geht  auf  Fruchtbarkeit  sowohl  an  Menschen  als  Heerden, 
-wie  im  entgegengesetsten  Falle  eine  Yerwnnschang  nber  Ephraim 
es  ansaprichty  dass  die  Brnste  versiegen  sollen  (Hosea  9^  14.). 

28.  Im  »weiten  Gliede  findet  sich  ein  offenbarer  Fehler  in  der 
masöretbischen  Yokalisirang  nnd  Interpunktion ,  denn  diese  wollen 
mit  Vnlg.  Syr.  und  Onkelos  "^ysn  genitomm  meonun  gelesen ,  und 
^V  mit  dem  dritten  Gliede.  verbunden  wissen:  pröaer  nie  die  Segmm' 
pen  meiner  Ellem^  U»  sn  der  Lust  der  ewigen  Hügely  wie  es  Clericne 
nnd  RoeenmMer  angenommen  haben,  b'^mn  genitores  als  Partie 
von  tt^Tt  Empfängerin^  Mntter,  kann  aber  nicht  wohl  für  Btem  it^ 
ben  und  ohnehin  wurde  der  Parallelismns  von  *t^  nnd  &V)9  zerstört 
werden,  "im  ist  die  altere  und  noch  im  nom.  propr.  vorkommende 
Form  für  "^H,  welche  ^*^in  als  stat.  constr.  von  *ft9  montes  aetemi-i 
tatiB  zu  pnnktiren  und  der  Accent  zu  tilgen  ist  So  haben  die  Ale« 
xandriner,  o^»p  ftorifiotp  und  der  Samaritaner,  vollkommen  aber  ist 
die  Nachahmung  Deuter.  33,  15.:  tflp-'Hnn  im  ParaU.  mit  oV*  ntPM 
beweisend ,  weshalb  sich  auch  Gfesentiis  (Geschichte  der  hebr.  Spr. 
S.  219.  de  Pent  Samarit  p.  33.),  Mbnunm  nnd  Miiirsr  für  diese 
Aenderung  mit  Recht  entschieden  haben ,  jedoch  steht  zn  erwarten, 
dass  man   den  Fehler  aus  nbergrosser  Achtang  gegen  die  jodtscha 

*>1 
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27*  Benjamin,  ein  Wolf  xerfieischt  er  s 

Am  Morgen  speisel  er  die  Beute 
Wenn  Abenda  er  den  Raab  getheilu 


Reoeptioa  nodi  lange  in  nmem  Ausgaben  fettarben    werde.     Dk 
Berge  werdea  gerne  Yon  hebifüaohen  Diditetn  aUe  genaimt  (tci«L 
Habak.  3,  5«  6*;  und    hier  lind  besonders  die   beruhmtea   Gebu^ 
in  Ephraim  und  Manasae,  Ephieem,  Basan  und   GHead    mit  ibia 
fhichibaren  Alpen,  Weinbergen,  Balsamgirten  n.  s.  £  za  Tentebei.  — 
n*)ta  der  QeweÜdi^  AuigezekhmU,   etwa  Birtf;  mehr  aber  dazf  ■■ 
in  das  Wort  nicht  hineinlegen,  denn  wer  an  Diadem  und  Koaäpt- 
wiirde  denkt,  setat  nothwendig  das  Gedicht  in  die  Zeit  musb.  Salem» 
hinaus,  und  in  dieser  Hinsicht  bemerkt  Mkn  sdir  richtig»  dasa  sieb 
so  etwas  nacili  der  Spaltung  gar  niclit  denlcen  liesse,  weil  es  der  aok- 
mehr  bestehendem  Eifersudit  nur  noch  mehr  Nahraig  wurde  gt^gebn 
haben.    Auch  diese  Stelle  ist  vom  Verfasser  des  Deuteron.  33,  H- 
wörtlich  aufgenommen,  wie  denn  die  Verse  24— -26.  in  dem  8cgeB 
Mosis  ihren  besten  Commentar  finden«    Es  heisst  hier: 
Geeegnet  sey  Ton  Jehota  sein  Land 
Mit  dem  Köstlidien  des  Himmels,  mit  Than, 
Und  mit  der  Tiefe,  die. unten  schlaft, 
Und  mit  den  köstlichen  Fruditen  der  Somie^ 
Und  mit  dem  köstfichen  Brzeogniss  der  Monden, 
Und  mit  dem  Herrlichen  der  ewigen  Gebirge, 
Und  mit  dem  Köstlichen  der  alten  Hngel, 
Und  mit  dem  Köstlidien  der  Erd*  und  ihrer  Falle. 
Und  die  Gnade  dessen,  der  im  Dornbusch  wohnte, 
Sie  komme  auf  das  Haupt  des  Joseph, 
Auf  des  Erhabnen  seiner  Bruder  Scheitel! 
Nachdem  so  dieser  Dichter  mit  erborgten  Farben  sdnen  St^geas- 
spruch  ausgeschmückt,  wird  er  inne,  dass  er  nicht  ganz  nach  aetaem 
Vorbilde  Ton  Joseph  als  einer  Einheit  sprechen  könne,  und  sdüiesit 
daher  mit  Beziehung  auf  die  Stammestheilnng: 
Das  sind  die  Myriaden  Ephraims, 
Und  das  die  Tausende  Manasses. 
27.    Das  letzte  Glied  des  Verses  muss  roran  genommen  und  die 
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ConjaiMitiöii  ^üröh   po8li|iiim  gefaist  wetdeni  nnMem  H  ilm  Atfut 
nm  ^60ml  ge^elU^  filti  er  die  Bettle  Ct!0  wie  Jesa.  33,  23.  ZephanJ. 
3»  8.)    um  Jfofi^»  wie  Jobu.  7»  25.:  sie  Teibramiten  sie  mit  F«tter 
«Mui  Bteiiiigteil  lie,  d«  L  nachdem  sie  sie  gesteinigt;  Hieb  14,  10.:  ei 
sirbt  der  Manit  tmii  er  wird  iChwa^sVu    Denn  die  Wölfo  gehen  des 
Abends  nadi  Beute,  daher   AbendiMfe:  Jerem.  5,  6.  Haliak»  1,  8«^ 
Virga  Georg.  4,  433.  nnd  TieUeicht   hat  atts  diesem  Umstände  die 
X>aminerang  in  mehren  Spnehen  den  Namen  t  im  Arabischen  nnd 
Persischen  \^^  v^*  ^^  f^  WittfeeOiwmx^  iftfüLvkfi  #** 
nnä  entre  chien  et  loop.    Wie  V^rÜLodaras  der  mOfüMbige  im  San^  . 
Bkrit  ehrendes  Beiwort  eines  Helden  is^  so  wird  Benjamin  mit  einem 
rSuberischen  Wolfb  teiglidieni  nnd  das  Bild  hat  keinen  naohtheüigen 
Nebenbegiiff  (st  oben  ^,  9.),  denn  der  Stamm,  in  der  eigentlichen 
Bfitte  des  Landes  gelegen  (losn«  18,  21.;,  war  zwar  klein  aber  tapfer« 
Br  .hatte  mit  den  Bingebomen  manche  Kämpfe  an  bestdien  (Rieht  3» 
15k  1^  Sanb  4>  12«)  ttnd  wehrte  sieh  aof  das  aossenta  in  tunem  bin«« 
eigen  Boigerkriege  aar  Zeit  der  Richter»   in  Welchem  Jedoch  der 
TribuB  fast  gSnzlich  anigeriebett  Ward  (Rieht  2(K)  woher  ihm  viel- 
leicht der  Name  Sd^mM^eeekn  (Genes»  d^  IB.)  ankleben  mochte. 
Spaterhin  wird  Bei^attiin  bedeatend  gehoben,  nnd  er  ist  in  den  Tother« 
gehenden  Erzahlnngen  der  Genesis  Liebling  des  Vaters  (42,  4  30» 
43,  14b),  sn  welcher  Ansieht  mdite  Ursaehen  mitwiriLten:  der  eiste  ^ 
König  Saal  war  ein  Benjamiaiter,  denn  dnr  Stamm  hatte  sich  von  je« 
her  an  Jnda  angeschloasen,  weshalb  nach  dieser  ihm  besondet«  ge« 
>Rrogen  ist  (4S,&),  und  beide  blieben,  aneh  nanh  der  Spaltang  mit  ein-» 
ander  Tereint  (veigL  Rieht  1,  8.  LKdml2,2l.))  gans  Toczuglich  abef 
^mrde  das  Gebiet  Ton  Bei^amin  dnrch  Jemsalem  nnd  den  Tempel 
geheÜig^  denn  die  Stadt  lag  innerhalb  seiner  Grenzen  hart  an  Jnda, 
und  wird  nur  missbrSachlich  dem  tetateren  angetheiit  (vergL  Josu« 
16,  63^  18»  26.  Rieht  1,  21.  Ps.  78,  68.).    Nach  dieser  Racksicht 
heisst  Beiyamin  im  Denter*  (33,  12*)  der  Geliebte  JehbTas^  der  sl^ 
eher  wohne »  Weil  Jehova  ihn  Tsg  für  Tag  besdiirme  ttnd  zwisdion 
seinen  Bcbaltuii)  oder  Bergen,  weile  (rergt  anch  Exod.  16 1  17.)k 
Hier  dagegen  ist  nicht  die  mindeste  RüdLsicht  anf  den  Tempel  ge- 
nommen und  Onkeios  kann  diess  so  wettig  fassen,  dass  br  folgenden 
Gedanken  in  nnsem  Text  kringt:  in  Beiyamins  Gebiet  wird  die  Ma- 

'6i   ♦ 
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jestat  wohnen  und  in  sdnem  Bereich  der  Tempd  erbaut  werde 
die  Priester  (die  Wölfe!)  werden  des  Morgens  Opfergnb^ 
nnd  des  Abends  sich  den  Rest  theilen.*'  —  Sammebi  wir  warn  noci 
einmal  die  wichtigsten  Zuge  der  Dichtung,  so  wird  sich  nidtA  allea 
über  die  Abfassungszeit  derselben  ein  sicherer  Schluas  ziehen»  m»- 
dem  sogar  der  treffliche  Dichter  fast  selber  sich  ahnden  lassen.  Die 
Stanune,  Ton  denen  der  Segen  ausdrücklich  redet  (ta.  16.)»  woh^pa 
in  ihren  Bezirken  Palästinas^  und  diese  Wohnsitze  werden  {mbI  u^- 
all  mit  kurzen  Andeutungen  so  gezeichnet ,  dass  eine  geographische. 
Beschreibung  des  Landes  aus  dem  Gedichte  zugleich  kann  genonuMs 
werden«  Sie  wohnen  in  ToUkommener  Ruhe,  ausser  dass  Das^  Gad 
nnd  der  weitausgebreitete  Tribus  Joseph  an  den  Grenzeü  gegen 
nachbarliche  Feinde  auf  der  Hut  seyn  müssen}  jedoch  sind  die  Völ- 
ker unterworfen  und  Ton  Eroberungen  ist  nicht  mehr  die  Rede.  Die 
beiden  Nomen  von  Juda  und  Joseph  treten  mit  bedeotendem  Ueber- 
gewichte  hervor,  der  erstere  aber  ist  Rönigsstamm^  er  tragt  das  Scep- 
ter  und  es  soll  ihm  bleiben;  ein  König  ist  Yorhanden^  wachem 
Ascher  seine  besten  Erzeugnisse  einliefert  und  besonders  ist  es  Joda, 
von  welchem  die  Eroberungen  ausgegangen  sind;  er  zehrt  nanmekr 
ungestört  an  der  Beute  und  ist  so  furchtbar,  dass  es  nicht  lathiidi 
wäre,  ihn  aus  seiner  Ruhe  aufzuscheuchen«  Joseph  ist  eben  so  nsich- 
tig,  ohne  jedoch  seine  eigenen  Fürsten  zu  haben;  er  wird  mit  Lob 
nnd  Segen  erhoben,  wobey  natürlich  des  Vaters  Adoption  toa 
Ephraim  nnd  Manasse  nicht  gedacht  wird  (Ki^.48.)>  weil  der  Stamm 
sich  noch  nicht  zuj  Gunsten  Levis  hat  spalten  müssen.  Es  findet 
sich  keine  Anspielung  auf  die  Volkssage,  den  Auszug  ans  Aegyptea 
oder  das  Irren  in  der  Wüste ,  weil  die  Tradition  sich  noch  nicht 
ausgebildet;  keine  Beziehung  auf  Opfer,  Zehnten  oder  das  Gesetz 
überhaupt,  denn  es  sind  noch  keine  Priester  da,  um  ihre  Satzungen 
auf  den  Moses  zoriickzufiihren ,  der  Priesterstamm,  als  solcher,  ist 
noch  nicht  vorhanden,  und  von  Levi  vrird  nur  Nachtheiliges  ausge- 
sprochen; endlich  keine  Spur  von  einem  Tempel,  denn  Jemsalem 
mochte  eben  erst  in  den  Besitz  der  Hebräer  gelangt  seyn,  und  der 
Dichter  wurde  nicht  unterlassen  haben,  auf  das  Heiligthum  leise  hin- 
zudeuten, wäre  dasselbe  vorhanden  gewesen.  Diess  alles  führt  uns 
mit  einer  grossen   Sicherheit  auf  die  Periode  des  David,  auf  welche 
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schon  ITeJMdb  und  £lcftAorfi  genthen  sind;  Vaier  bemerkt  (zaTB.8.) 
„man  sähe  si^h  imwillkührlich  in  die  Zeiten  von  David  und  Salomo 
versetzt *•  und   Sduimam  sagt  sehr  vahr:  „in  Salomos  Zeit,  aber 
auch  nar  in  dieser  allein,  sey  alles  sehr  Terstandlich ;  **  nnr  hat  sich 
dieser  wackere   Gelehrte  darin   geirrt ,  dass  er  die  schone  Dichtung 
dem  Terfasser  der  Genesis  selber  zuschreibt,  der  mithin  als  landalor 
temporis  acti  nnr  die  entschwundene  Epoche  ansmale.    Vor  David 
kann   das  Gedicht  schon  wegen  der  kriegerischen  Unruhen  nnd  weil 
Jada  noch  nicht  Furstenstamm   konnte  genannt  werden,    auf  keine 
Weise  fallen ;  unier  ;David  aber  wurden  alle  feindlichen  Nachbarvöl- 
ker, Philistaer,  Edomiter,  Moabiter,  Ammoniter,  so  wie  die  Syrer  von 
Zoba,   Hainath  nnd  Damaskus,  den  Israeliten  zinsbar  gemacht;  der 
Gehorsam  der  Völker  war  unter  seiner  nnd  seines  Nachfolgen  Regie- 
rang wirklich  errungen;  Friede  nnd  Wohlstand  waren  eingekehrt  und 
die   Grenzen   des  Reiches,  welche  nunmehr  vom  Euphrat  bis  zum 
Rhinokolura  ausgedehnt  vnircn^   kaum  noch  zn  erweitern.    Zugleich 
wird   nun  auch  der  specielle  Zug   (vs.  4.)  bedeutsam,  dass  ein  Be- 
schlafen der  Kebsweiber  als  Anmassung  der  Herrschaft  gilt,  von  wel- 
chem wir  grade  in  dieser  Periode  ein  historisdies  Bei^iel  haben. 
Nach  Salomo  kann  der  Segen  nidit  gedichtet  seyn,  weil  die  Spaltung 
eintrat  (s.  zu  Kap.  48.),   der  Tempel  erbaut   war,  die  Leviten  sich 
heben  nnd  neue  Spaltungen  hereinbrechen,  nnd  so  sind  wir  nothwen- 
digerweise  für  die  Abfassungszeit  des  Gedichtes  auf  die  Regierungs« 
jähre  beider  Fürsten  beschrankt    Nun  aber  ragt  in  dieser  Zeit  durch 
Bildung  und  politische  Umsicht  ein  bedeutender  Mann  hervor,  der 
mir  nach  allen  jenen  Gründen  als  Dichter  des  Segens  erschienen  war, 
bevor    mir    noch    die  obengenannte   Schrift  von  Friedrithy  welche 
selbst  anf  dem  Titel  ihre  Ansicht  ausdrückt,  zur  Kunde  gekommen : 
der  Prophet  Nathan.    Er  war  der  kluge   Rathgeber  Davids,  dessen 
Tempelbau  er  noch  verhinderte  und  seine  sowohl  als  Davids  Reden 
(2.  Sam.  7, 12. 15.  L  Chron.  2S,  4.)  sprechen  dieselben  Grundsatze  unse- 
rer Dichtung  aus ;   er  hatte  die  Geschichte  des  David  verfasst  (nach 
1.  Chron.  29, 29.);  war  ausserdem  ein  K*^:ia  d.  h.  nach  älterem  Sprach- 
gebrauche Dichter  oder  Barde  (vergl.  Exod.  15,  20.  Rieht  4,  4.)  und 
wir  haben  noch   von  seinem  Dichtertalente  eine  glanzende  Probe  :<ii 
der  trefflichen  Paiabdi  2.  Sam«  12.  Nathan  hatte  den  Salomo,  der 
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28.  XLIX.  Alle  dieto  liod  die  mwM  Stftmme  braek, 
und  das  ist,  wai  ihr  Vater  sa  ibnen  geredet  und  also 
■egnele  er  sie ,  einen  jeglidien  mit  seinem  besonderen 

29.  Segen.  Und  er  gebot  ihnen  nnd  sprach  sa  Ihnen  :  ich 
gehe  weg  sa  meinem  Vollce  ^  begrabet  mich  sa  nseines 
Vätern  in  die  H3hle  anf  dem  Felde  Ephroos,  des  Che- 

30.  thiters.  In  die  Höhle  auf  dem  Felde  Makpela  tot 
Mamre,  im  Lande  Kanaan,  welche  Abraham  gekaob 
Jbat  sammt  dem  Felde  von  Epliron,  dem  Chettuter,  sam 

31*  Erbbegrftbniss«  Daselbst  haben  sie  den  Abraham  begra* 
ben  und  die  Sara,  sein  Weib,  daselbst  haben  sie  des 
Isaak  begraben  nnd  die  Bebeldca,  sein  Weib,  und  da* 

32.  selbst  habe  ich  dieLea  begraben;  ein  Eigentham  ist  das 
Feld  und  die  Höhle,  welche  darauf  ist,  von  den  Söhnen 

53.  Cheths.  Und  als  Jakob  vollendet  seinen  Söhnen  xa  ge* 
bieten ,  da  sog  er  seine  Ffisse  snsammen  aufs  Bett  nnd 
versoliied  and  wnrde  sa  seinem  Volke  versammelt» 


Kapitel    L» 
Jäkoh  wird  begraben  und  Joteph  $i%rht. 

Joseph  lisst  den  Leichnam  seines  Vaters  aof  ägyp- 
tische Weise  einbalsamiren  |  fuhrt  denselben  nach  der 


BatbseU  fiolm»  Tielseidg  gebildet  (2.  Ssm«  12.  2&.)  und  e«  var  »eU 
Kath  gewesen,  diesen  .YieWeispreclienden  Jaogling  auf  den  Thron  za 
erheben  (1,  Köiu  1,  10.  ff.)»  <^  plotalich  die  letzten  Lebenqahre  Da* 
vida  dnrch  seinen  andern  Sohn  Adonja,.  der  aich  anm  Könige  hatte 
nnarufin  lassen,  verbittert  wnrdeo.  In  dieser  Kiisisy  oder  bey  der 
ThTonbesteigong  des  Saleme,  könnte  l^athan  das  Gedidit  Terfiust 
haben  nnd  er  wurde  dann  in  den  Werten;  dem  dnß  Seepier  tmluumi, 
welche  in  der  Folgeaeit  dunkel  werden  mossten,  Tersteclvterweise  so* 
wohl  die  Usurpation  des  Adoi4%  sU  die  rechtmässigen  Ansprüche  des 
Salomo  andeuten«  -^  Hören  wir  nun  wieder  den  spateren  Bearbdter 
der  Genesis,  der  seine  Urgeschichte  nüt  diesem  Juwele  geschmückt 
hat»  weiter  reden, 

79,   Ueber  die  Höhle  in  Makpela  s.  Kap«  SS.  •«-  An  Jdaeph  war 
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ge^^öhnlichen  Traneneit  unter  einem  grossen  Gefolge 
der  Seinigen  nnd  der  Aegypter  nach  Kanaan)  nm  ihn  in 
die   Hdhle'  bey  Hebron  beirasetzen,  sieht  wieder  nach 
Aegypten  snrfick  nnd  verspricht  seinen  Brüdern,  welche 
nach  des  Vaters  Tode  wegen  seiner  Rache  besorgt  ge« 
"worden,  dass  er  ihre  früheren  Yergehungen  nicht  ahn- 
deiiy  sondern  'sie  nach  wie  vor  im  Lande  Gosen  nnter* 
stützen  wolle.    Joseph  lebt  hundert  und  sehn  Jahr,  sieht 
noch  Enkel  und  Urenkel  nnd  verpflichtet  vor  seinem 
£Dde  die  Brfider,  seine  Leiche  mit  nach  Palftstina  hin- 
aufxnnehmen,    wenn   sie   dereinst  dahin    snrücknehen 
witrden.    Er  stirbt  nnd  wird  ebenfalls  einbalsamirt.  — 
Der  Verfasser  bleibt  dem  Charakter  seiner  Darstellung 
bis    an  das    Ende  getreu,  denn   auch  hier  noch  finden 
sich  alle  diejenigen  Inconsequensen  wieder,  welche  wir 
in  seiner  apologetischen  Dichtung  gewohnt  sind,  und  als 
unbedeutend  gelten  radchten,  wenn  man  das  Werk  ans 
einem   richtigen  Gesichtspunkte  ansehen    wollte.     Das 
Einsalben  der  Leichen,  von  welchem  der  Erzähler  nicht 
genauer  unterrichtet  ist,  wurde  von  einer  eigenen  Klasse 
von  Leuten  besorgt,  die  hier  als  die  Diener  des  Joseph 
gedacht  werden ,  und  nach  Gosen  sich  begeben  müssen, 
um  einen  fremden  Hirten  xn  balsamiren.      Joseph  ist 
der  Gebieter  im  Lande  und   muss  dennoch  durch  die 
Hofleute  des  Pharao  um  Erlaubniss  nachsuchen,  seinen 
Vater  begraben  su  dürfen;   der  Referent  vergass  hier 
die  Rolle  und  der  Einwand,  dasa  die  Trauer  den  Vesir 
an  dieser  Bitte  verhindert  habe  (Esth.  4,  2«),  ist  schlecht 
angebracht,  da  ja  die  Tage  der  Trauer  vorfiber  waren 
(vB.  4.)*    Di^  Aeltesten  Aegyptens,  d.  h.  die  Angese- 
hensten, helfen  einen  Nomaden  aus  Gosen    betrauern, 
und  ihre  Klage  ist  so  heftig,  dass  ein  Ort  jenseit  des 
Jordan,  wohin  deshalb  der  Verfasser  auf  einen  bedeu- 


dieser  Auftrag  idioii  47,  29.  ff.  ergangen,  und  wird  hier  an  di« 
■aaunüichen  Sohn«  wiederholt,  ohne  daas  wir  ebie  gedoppelte  Rnah- 
eng  SBzandiflieB  habea. 
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lenken  Umwege  die  game  Schaar  sieben  lisst,  dem 
dien  Namen  hat;  dennech  aber  dürfen  die  anreinen  A^ 
gypcer  nicht  in  das  geheiligte  Land  eindringen,  senden 
müssen  im  Osten  des  Jordan  bleiben,  -wälireDd  die  Imt- 
liten  den'  Jakob  bey  Hebron  bestatten«  Joseph  endlidi 
.wird  hundert  und  zehn  Jahr,  und  urenn  anch  Brndtf 
bänfig  ffir  Anverwandter  überhaupt  steht,  so  hat  \m 
doch  der  Verfasser  an  die  leiblichen,  die  Söhne  Israeb, 
gedacht  nnd  dieselben ,  deren  Alter  man  noa  ermeaei 
mSge,  den  Joseph  fiberleben  lassen« 

1.  Ij.    Da  fiel  Joseph  auf  das  Angesicht  aeinei  Vh 

2»  ters  und  weinte  über  ihm  und  kusste  ihn«    Und  Josepk 

gebot  seinen  Knechten ,  den  Aersten ,   seinen  Yaier  n 

3.  sall>ea  und  die  Aerzte  salbten  den  Israel«  Und  es  ver- 
gingen ihm  vierzig  Tage ,  denn.so  viele  Tage  des  £io- 
balsamirens  vergehen,  und  es  beweinten  ihn  die  Aegjp- 

4.  ter  siebenzig  Tage.  Und  da  seine  Traaerts^e  voivks 
waren,  redete  Joseph  mit  den  Hausgenossen  des  Pharao 
und  sprach:  wenn  ich  Gnade  gefunden  in  euren  Auge^ 

5.  so  redet  doch  zu  den  Ohren  Pharaos  also :  mein  Vater 


2.  cm  ioürzem  iat  «ia  spateres  Yerlmm»  steht  aar  sodi  dsaA 
Hahed.  2,  la.  toul  Reifen  der  Fruchte  und  wird  hier  auf  die  snsSn- 
dische  Sitte  angewandt  Ueber  die  Art  des  Einbalsamireiis  selbft  s. 
Herodot  2,  §6»  fL  IModor  yon  SicU.  1,  92.  BlumetdHtdk  im  Gotttog. 
Magazin  L  l»t  1.  yergl.  fFtasr  bibL  Realw.  n.  d.  W.  —  H«^^ 
giebt  siebenzig  Tage  als  die  eribrdeiüche  Zeit  des  Momisireiu  si, 
20  denen  mithin  die  dreissig  Tage  der  Trauer  (rergL  Nnm.  20, 2S. 
Deuter,  34»  8.)  mögen  hinzugezahlt  seyn,  denn  Diodor  stimint  nut 
unserer  Stelle^  welche  für  ihre  Leser  jene  antiquarische  Notii  bei- 
bringt  und  die  Trsnertage  fiber  Gebuhr  ausdehnt,  me  eigenüicbe 
Todtenklage  Ton  sieben  Tagen  (vergL  Sirach  22,  13.)  mit  geding«- 
nen  Klageweibern  i  welche  unter  lautem  Ololygmos  sich  zerfleischten 
(IfcD  yergl.  Herod.  2,  85.)»  folgt  erst  weiterhin  ts.  10. 

5«    *»b  *)nrna  ^y6»  noaeimu  qnod  fodi  mild,  aber  die  Hoble  vsc 
nicht  gegraben  f  tTÜ  hat  hier   die  spätere .  Bedeutung  des  W*"^ 
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hat  mich  schwSmi  lassen  and  gesagt;  siehe,  ich  sterbe; 
in   meinem  Grabe,  welches  ich  mir  erworben  im  Lande 
Kanaan ,  dort  sollst  da  mich  begraben !  Und  nan  lass 
mich  doch  hinaafsiehen ,  dass  ich  meinen  Vater  begrabe 
und    suruckkehre*    Und  Pharao  sprach:  siehe   hin  und  6« 
begrabe  deinen  Vater,  wie  er  dich  hat  schwören  lassen. 
Da    sog  Joseph  hinauf,  am  seinen    Vater  zu  begraben  7« 
und  es  sogen  mit  ihm  alle  Knechte  Pharaos,  die  Aeli». 
Sien  seines  Hauses  und  alle  Aeltesten  des  Landes  Ae- 
gypten  und  das  ganze  Haus  Josephs  und  seine  Brüder  8« 
und  das  Haus  seiner  Bruder :  nur  ihre  Kinder  und  ihre 
Schaafe  und  ihre  Rinder  Hessen  sie  im  Lande  Gosen* 
Und  es  zogen  mit  ihm  so  Wagen  als  Reuter,  und  der  9« 
Zug    war  gar  gross.    Und   sie  kamen    an  die    Tenne  10. 
Atad ,  welche  jenseit  des  Jordans  liegt  und  klagten  da- 
selbst eine  grosse  und  ^ar  schwere  Klage  und  er  machte 
für  seinen   Vater  eine  Trauer  von  sieben  Tagen.    Und  11. 


(Sanskr.  krl)  [wie  Deuter.  2,  6.  Hose.  3,  2.  und  in  der  Tielfach  misa- 
yentandenen  SteUe  des  Hiob  (40,  30.):  et  feÜMt^en  dämm  dU  Kauf- 
Uute  (Verbündeten)  nach  dem  PaiallelismuSy  Aqitiia  nnd  ümbreiL 

10.    TOM  Y)>  Teme  dn.  Damttraw^  ist  Ortsname ,  wie  deren 
andere  mit  y\>  gebUdet  und;  der  Ort  hiets  nach  dieser  HteUe  anch 
D^nxa  blK  Tenne,  Jm,  Gratplaiz  der  Äegypier^  Tielleicht  von  einem 
früheren  Lagerplatze  dersel^n,   da  sie  häufig  in  Palastina  fochten. 
Mit  h^^  finden   sich   mehrere   Oerter,  sowohl  diesseit    des  Jordan 
(Rieht.  7,  22.)  als  ostlich  Ton  demselben:  B^odn   VsM  Nnm.  33,  48. 
und  ü*>tro  VnM  Rieht  11,  33.  nnd  da  der  fieisats  wohl  zu  wech- 
seln pflegt  (rergL  1.  Kon.  15,  20.  mit  2.  Chron.  16«  4.),  so   kann 
leicht  einer  Ton  beiden  Flecken  gemeint  seyn.    Der  Erzähler  will 
den  Namen  erklären,  deutet  ihn  nach  unpunktirter  Schrift  durch  ^M[ 
Trauer  (s.  19,  37.  31,  47.)  und  verlegt  dieser  Ansicht    zu  Gefallen 
die  Scene  in  das  Ostjordanland,  wohin  der  nach  Hebron  bestimmte 
Zug  nicht  gelangen  konnte.    Clericua  fingirt  sich  bey  Joseph  und  den 
Aegyptem  eine  Furcht  Tor  den  kriegerischen  Philist&em;  MUtßemmüUer 
giebt  nfiSPa  ungenau  in  traiectu  statt  trans,  ohne  den  weiten  Umweg 
langnen  zu  können;  Möwen  (krit.  Uebers.  über  die  bibl.  Chronik 
S.  241.)   will   ganzlich  gegen  die  Sprache  dieeeeiU  übersetzen:  allein 
man  nenne  nur  das   Kind  bey  seinem  rechten   Namen«  um  weder 
YoiiteUung  noch  Sprache  miiihandeln  &a  d&ifui. 
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da  die  Bewohner  des  Landes,  die  Kanaaniter,  ^eTtaner 
sahen  bey  der  Tenne  Atad,  da  sprachen  sie :  das  ist  eine 
grosse  Trauer  für  die  Aegypter!  Daram  nennt  man  ih- 
ren Namen    Trauer  Aegyptem^  welche  jenseit  des  Jor- 

^^*  dan  liegt.    Und  es  thaten  ihm  seine  Söhne  also,  wie  ei 

^^  ihnen  *  geboten.  Und  es  brachten  ihn  seine  Söhne  in 
Land  Kanaan  und  begroben  ihn  in  die  Höhle  des  Fel- 
des Makpela,  welche  Abraham  gekauft  mit  dem  FeM« 
sum  Erbbegräbniss  von  Ephron  dem  Chethiter,  5stlid 

14«  von  Marore.  Und  Joseph  kehrte  zurück  nach  Aegyptes, 
er  und  seine  Broder  und  alle,  die  mit  ihm  hinaufgesogen, 

15«  seinen  Vater  su  begraben.  Und  als  die  Brüder  Joflepb 
sahen,  dass  ihr  Vater  gestorben,  sagten  sie:  wenn  nm 
nun  Joseph  hasste ,  so  wird  er  uns  alles  das  Böse  m- 

16.  gelten,  was  wir  ihm  sugefugt«     Und  sie   Hessen  dem 

17.  Joseph  sagen :  dein  Vater  hat  vor  seinem  Tode  gebofei 
und  gesagt:  also  sollt  ihr  dem  Joseph  sagen:  „ach  ?er- 
gieb  doch  das  Vergehen  deiner  Bruder  nnd  ihre  Somle, 
denn  Böses  haben  sie  dir  zugefügt  !<*  Und  nun  ?ergiel 
doch  die  Schuld  der  Diener  des  Gottes  deines  Vaters!  Da 

18.  weinte  Joseph,  als  sie  so  su  ihm  sprachen.  Und  es  ka- 
men auch  seine   Bruder  und  fielen  vor  ihm  nieder  niA 

19«  sprachen:  siehe,  hier  sind  wir  als  deine  Knechte!  Da 

sprach    su  ihnen  Joseph :  furchtet  euch  nicht,  bin  ich 

20.  denn  statt  Gott!  Denn  ihr  ersännet  gegen  mich  Böses, 

12.  ff.  Die  yerbindnng  dieser  Verse  mit  den  Torhergehendes  ist 
irnr  scheinbar  locker ,  wie  Ewald  (Ck^mposit  S.  47.)  gegen  ät  We»' 
(Krit  U.  S.  167.)  gezeigt  hat:  nach  der  TodtenUage  geben  ^ 
Israeliten  allein  nach  Hebron,  um  den  Jakob  za  begraben  nad  ^ 
Aegypter  bleiben  zurück  >  aber  schwerlich  nach  llurem  Sinne,  weÜ  u- 
nen  die  nomadischen  Hirten  ein  Granel  waren,  denn  sie  habea  j> 
den  Jakob  betrauert,  sondern  damit  sie  im  Sinne  des  Hehnei>  w 
heilige  Kanaan  nicht  betreten. 

IS.  Die  Brüder  kommen  erst  nach  Terangegangener  Boi^c^ 
an  den  Joseph  selber  heran,  wodurch  die  Conjektnr  Ton  Fiit0>  ^"^ 
•Da*»*!  sie  weintatf  statt  rch'^^  zu  lesen,  anstatthaft  wird,  zumal  daoboe- 
Iiin  d  and  \  in  der  alten  Schrift  sich    nicht  ähnlich  sehen« 

19.    Ueber  die  Phcase:  Mi  kk  dem  8IMQM9.  sa  A  2*>^ 
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Gott  bat  es  znm  Gaten  gewendet,  weil  er  wie  jetst  ge^ 
handelt,  um  ein  grosses  Volk  am  Leben  xa  erbalten. 
Und  nun  furchtet  euch  nicht,  ich  will  euch  versorgen  21« 
und  eure  Kinder.    Und  er  tröstete  sie  und  redete  sa  ih- 
rem Herzen.    Also  wohnte  Joseph  in  Aegypten,  er  und  22. 
das  Haus  seines  Vaters,  und  Joseph  lebte  hundert  und 
zehn  Jahn    Und  Joseph  sah  von   Ephraim  Sohne  des  23. 
dritten  Gliedes;  auch  die  Sdbne  des  Machir,  Sohnes  des 
Manasse  wurden  auf  den  Knien  des    Joseph  geboren. 
Und  Joseph  sprach  zu  seinea  Brüdern :  ich  sterbe,  aber  24» 
Gott   wird  auf  euch   sehen,  und  euch  hinanfföhren  aus 
diesem  Lande  in  das  Land,  welches  er  dem  Abraham, 
Isaak   und  Jakob  geschworen.     Und  Joseph  liesa  die 
Söhne    Israels    schwören    und  sprach :  wenn   Gott  auf  25. 
euch  sehen  wird,   so  führet  meine  Gebeine  hinauf  von 
hier.    Und  Joseph  starb  hundert  und  zehn  Jahr  alt,  und  26. 
sie   salbten  ihn,  und  er  wurde  ia  die   Lade  gelegt  ia 
Aegypten. 


hat  hier  den  Slmi:  fem  ley  et  Ton'mir)  daw  ieh  g:ronen  kannte,  loUfe 
idi  in  Gottes  Fugong  eingreifen,  die  alles  zum  Besten  gewendet  hat? 

23.  V^  der  bis  in»  dritte  OlUd  rcicftf,  nlso  Sohne  der  Urenkd, 
und  diese  sind  in  Bezog  auf  Joseph  die  Eraniten,  deren  Vater  Sn- 
thela,  Sohn  des  Ephraim  war  nach  Nnm.  26,  35.  £f.  Von  Manasse 
dagegen,  welcher  an  Starke  dem  Stamme  Ephraim  nicht  gleichkam^ 
sah  er  nur  Neffen,  die  Machiriten.  MaMr  ist  der  Name  eines  so 
bedentenden  Geschlechtes,  dass  er  sogar  poetisch  for  Manasse  selbst 
stehen  kann  (Rieht  5,  14.);  es  hatte  die  Amoriter  ans  dem  Gebiete 
Gilead  yertrieben,  als  dessen  Vater  daher  Machir  anf  mythische 
Weise  betrachtet  wird  (Noul  26,  29.  32»  39.  s.  za  31,  44.).  —  Sie 
werden  awf  den  JKntoi  Josephs  geboren,  s.  zu  30,  3.  — 

26.  Die  Form  fitoVn  wie  zn  lesen  ist,  kam  schon  24,  33.  Tor. 
Den  Mamienkasten  des  Joseph  nehmen  die  Israeliten  bey  ihrem  Aas- 
zage,  mit  Beziehnng  aaf  diese  Stelle,  mit  (Bzod.  13,  19.)  and  er 
wird  zn  Sichem,  als  dem  Stamme  Ephraim  oder  Joseph  zagehörig, 
beigesetzt  (Joso.  24,  32.),  wobey  das  Bach  Josoa  die  Worte  der  .Ge- 
nesis (33,  19.)  abschreibt  Nichtsdestoweniger  wird  in  neueren  Zel- 
ten das  Grab  Josephs  in  Aegypten  gezeigt,  zum  Beweise,  wie  sehr 
die  Jaden  und  die  halbgelehrte  Bibelkenntniss  des  Koran  geneigt  sind» 
die  althebrüschen  Dichtoogen  allenthalben  b^i^bigen  sa  wollen. 


N  achtrag 

sa  Kap.  X,  7.  über  die  Sabäer. 

▼  ▼  as  ich  Euerst  in  den  Abhandlongen  der  Koa.  de«h 
sehen  Gesellschaft  (Bd.1.  S.  107.)  und  im  alten  Indkt 
(II.  S.  137.)  zu  erweisen  versuchte,  im  vorliegenden  Cim- 
mentare  aber  (S.  123.  125.  139.)  nnr  als  eine  slarb 
Vermathong'  hinstellen  durfte;  dass  die  Gen»  10 v  ' 
genannten  Städte  Sudarabiens,  insbesondere  OpAir  nai 
Saba  indische  Kolonien  und  Faktoreien  mocfateo  ge> 
Wesen  seyn,  diess  hat  sich  mir  seitdem  durch  die  His- 
deutungen  Arabischer  Schriftsteller  (bey  HottMger  hi- 
stor.  Orient,  p.  245«  ff.)  auf  die  im  Korane  Torko» 
menden  Sabäer  (^^Lo),    über   welche  man  bis  jetä 

im  Dunkeln  geblieben,  fast  bis  xu  einer  voIlkoninieBcs 
Ueberzeu^nng   gesteigert,  und  die  etwaige  Eatdeckon; 
scheint  in  völkerhistorischer  Hinsicht  keinesweges  xu  an- 
wichtig,  um  nicht  dereinst  eine  genauere  Untersncfaun; 
.über  diesen  Gegenstand  veranlassen  zu  können,  weshalb 
hier   einige  Züge  mögen  nachgetragen  werden.     Mehre 
Städtenamen  im  südlichen  Arabien,  welche  uns  Arriao, 
Plinius  u   A.    aufbewahrt  haben,  erklären  sich   nur  aas 
dem  Sanskrit;  die  Kirchenskribenten  der  ersten  chrisiL 
Jahrhunderte  nennen   die    dortigen   Völkerschaften  aos- 
drücklich  Arabische  Inder;  noch  gegenwärtig  sind  Hin- 
dus in  den  meisten  Städten  Arabiens  ansässig,  oder  rei- 
sen ab  und  zu  und  man  duldet  sie  wegen  ihrer  Betrieb- 
samkeit, obgleich  sie  fast  allenthalben  noch  in  dem  Ver- 
dacht« des  Götzendienstes  stehen^  so  sehr  sie  den  ortho- 
doxen  Islam  zur  Schau  tragen  (s.  Burckiardi  Arabien 
S.  174.  2ä2.)  und  als  solche  treten  au  Mohammeds  Zeit 
die  Sabäer  hervor,  welchen  der  Reformator  in  Besiehung 
auf  den  Glauben  an  Gott  und  Unsterblichkeit  mit  den 
Christen  gleiche  Gerechtigkeit  wiederfahren  lässt  (Sur.2, 
59.).    Beidhavi  stellt  sie  in  die  Mitte  zwischen  Christen 
und  Magier,  weiss  jedoch  über  ihre  Religionsmeinanffea 
nichts  bestimmtes  anzugeben,  indem  sie  nach  Einigen  oem 
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Glauben  des  Noah»  nach  Andern  dem  Geslirndienate  sa« 
gethan  sejen,  oder  aiich  die  Engel  verehrten.  Genauere 
Nachrichten  enthielt  das  Weric  des  Abu  Joteph  Aichait 
iiher  die  Sekte  der  Kharanaeer,  ge^entoäriig  Sabäer  ge* 
nannt  (Ü^  ^  y^^  ^\  y^\  ^\  v^lä^  ^ 
tbLolb)}  welches  vielleicht  noch  vorhanden  ist«  und  aus 
ilim  entnahm  Mohammed  Ibu  Inkak^  der  auch  eine  Schrift 
über  die  Religion  der  Inder  verfasste,  seine  Mittheilun- 

Sen  über  die  Sabäer,  so  wie  auch  Maimonide»  in  seinem 
lore  Nevochim  nusschliesslich  den  Arabischen  Schrift* 
stellern  folgt.  Wir  dürfen  zunächst  aus  dem  hier  ge« 
brauchten  Namen  vermuthen»  dass  die  Kharanäer  die 
letzten  Ueberieste  der  alten  und  dereinst  wegen  ihres 
Weihrauchhandels  so  berühmten  Sabäer  seya  mocbten^ 
oder  zum  wenigsten  die  Sitten  derselben  am  getreuesten 
aufbewahrt  hatten,  denn  A'aQva  war  im  Alterthume  die 
Hauptstadt  des  Gebietes  der  Minnäer,  {Mivvaioiy  vergL 
die  Stadt  Minnagara  im  Indusdelta)  am  rothen  Meere, 
und  nach  ihr  wurden  die  Bewohner  des  ganzen  Distriktes 
Kareni  genannt,  welche  (nach  Plinius  aa  Badanatha  opi« 
dum,  ebenfalls  Indisch,  Bhadranätha)  ostlich  an  die  ei- 
gentlichen Sabäer  und  diese  an  die  Katabani  oder  Ke<^ 
triboni  (Kahatrijavana)  gränzten.  An  der  Küste  der 
Minnäer  lag  auch  die  Hafenstadt  Avalites  emporium  (s* 
oben  S.  123.),  woselbst  nach  dem  Periplns  barbarische 
bunte  Gewänder  {Ifiata  ßaqßaQixa  avfifjiucTa  yeyQafigiBpaJf 
Getraide,  Wein,  Zinn,  Ingwer,  Safran  (xayxafiop  Kun<« 
kuma)  und  M acir  (/laxep)  eingeführt  wurden:  alles  durch* 
aus  Indische  Erzeugnisse,  bey  denen  mit  Bochart  an  die 
Aethiopen  nicht  darf  gedacht  werden,  unerachtet  auch 
hier  Indische  Mamen ,  wie  die  Molißaiy  aus  Malwa^  die 
MtyaßqaSoi^  mahävratas  u.  and»  wiederklingen.  Dass 
die  späteren  nachchristlichen  Sabäer  eine  Literatur  hat- 
ten, sagen  die  Araber  einstimmig,  leider  aber  nennen  sie 
uns  nur  allgemeine  Titel  von  Schriften  fiber  Talismane, 
Magie,  Astrologie,  aber  den  Zodiacns,  über  Arzneywis-* 
senschaft,  über  den  Kultus  n,  dergl.  ohne  sie  weiter  zn 
bezeichnen.  Sie  wurden  meist  ins  Arabische  übersetzt  und 
aus  welcher  Sprache,  wird  ebenfalls  versch\^ legen;  ei- 
nige derselben  benutzte  Abu  Maaschar  aus  Balkh  am 
Hofe  des  Mamnn,  andere  gingen  aus  dem  Arabischen  in 
das  Hebräische  über,  wie  das  Buch  Tamtam  von  R'.  Tyb- 
bon  übertragen;  es  wird  gradezu  das  Indische  Tamic^ 
((^4>JL^I  Jkj^)  genannt,  und  war  wohl  ein  sogenanntes 
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Tantra  Ober  religiSse  Gebriuebe.    Ihrt  etgendichefi  Rf 
ligionsbücher  wurden  für  sebr  alt  gehalten  and  nachd^fl. 
Arabischen  Berichtentattern  t  weldie  allen  Aalben  biUk 
•che  Namen  an  eubstituiren  geneigt  sind,  auf  den  He- 
noch  Kuruckgeffihrt)  der   als  Prophet  aa  den  Nadkofs*. 
Bo^en  des  Kain  mit  der  Gestimkonde  (^^^süt  JU)g^. 
aandt  sey  (s.   oben   S*  53.    69.)$  ▼on  ihm  wollten  diej 
Sabäer  anch  die  Schreibeknnst    einlernet  haben,  wokfi 
die  Hindentnng  anf  den  eigenthümlichen  Schriftchaiak' , 
ter  Südarabiens,  der  von  Sind  den  Namen  ^dmji  ^^  I 
ten,  nicht  zu  verkennen  ist.    Es  kamen  in  diesen  Scknf*  i 
ten,  neben  manchen  Beziehungen  auf  Indien,  in  deses 
Nähe   auch  der  erste  Mensch  geschaffen  sey,  metaplir^'  i 
sehe  Untersuchungen   über  die  Seele  und  die  Ewigkpt 
der  Welt,  welche  mit  Aristotelischen  Ansichtea  «bereis- 
atimmten^  zur  Spradie,  dergleichen  wir  nunmehr  io  ^ 
Upanischaden  wiederfinden;  es  wurde  darin  aosser^ei 
vier  Elementen  noch  eine  funfie  antheübare  und  tm 
Substanz,   der  bekannte  äktua  oder    Aether,  behaiptf 

(Sjup^t  ^UaJ)  ^  Sj^^  u>m>^  i^l^  SMJjip  ^ 
^Xwyjü  ü,  J^ö^uwf  31^);  es  wurde  gelehrt,  datf  sa^ 
Brahma,  welchen  zwar  die  Araber  mit  Abraham  Ter- 
mischen  (vergL  Corament«  S»  i960  aber  denaoeb  aof  oih 
ge wohnliche  Weise  mit  <gt^|  statt  *AJ&t|iji  beseicbeo, 
den  Schdpfer  von  der  Sonne  unterschieden  habe,  JeuB 
diese  sey,  nach  einem  echt  Indischen  Bilde,  glei^saa 
Aur  die  Axt  in  der  Hand  des  Zimmermanns  ^jdJX  ^ 
AjpJ\  ^d^  ^).  In  einer  anderen  Stelle  (bejHottinger 
p/2 56.),  welche  zugleich  den  Monotheismus  w il^ 
ham  ausdrücklich  behauptet,  und  für  jene  Mameo^tf' 
weehslnng  das  bündigste  Zeugniss  giebt,  treten  die^ 
der  noch  deutlicher  hervor:  Abraham  gelangt  ans  t»|* 
däa  zu  den  Sabäern,  findet  in  ihren  alten  Bfidbem<^« 
Einheit  Gottes  und  ruft  verwundert  aus;  >«»^'/*  ^/^^li ^r 
hatte  nicht  vermuthet,  dass  noch  ausser  mir  ein  &°°^ 
dich  für  einig  hielt!«  (vJää.^  I^Xä^^  J^sMi^^/ 
^j^).  Er  wiU  hierauf  die  Sabäer  zu  seiner  M^^ 
herüberziehen,  allein  sie  lehnen  es  ab,  weil  er  keio^  r 
offenbarte  Schrift  zu  seiner  Beglaubigung  ^^i^^JS^^^l^^ 
später  jedoch  nehmen  einige  Sabäer  den  Glaabefl  A  ^^^ 
hams  an,  und  diess  sind  die  Brahmanen^  weiche  von 


40t 
^KharanBern  ttnteraehledea  werden  (^mj  LoJI  lyM^t  (^ 

Sabäern  in  cueten  Aussagen  nndin  der  gfinstigen  Mei- 
nung des  Koran  eine  reinere  Gottheitlehre  zugestanden, 
:«o  war  dennoch  ihr  Kultus  durchaus  sinnlicher  Art  und 
wohl  haupteächlich  auf  Sonnendienst  gerichtet,  wobej 
'ebenfalls  die  einzelnen  Erscheinungen  als  ein  getreues 
Abbild  Indischer  Gebräuche  sich  darstellen.  Das  Jahr 
begann  mit  den  Frühlingsäquinoctien ,  und  die  planetari« 
sehen  Feste  waren  genau  an  den  Kalender  gebunden; 
besonders  wurde  der  fünfzehnte  eines  Monates,  am  Ende 
der  ersten  Hälfte  (piirvapaksha)  heilig  gehalten;  unter 
den  Wochentagen,  die  nach  den  Planeten  angeordnet 
waren,  der  Tag  der  Venus,  ouUb  B/jXtt^j  f&r  welche  zu 
gewissen  Zeiten  ein  Sanctnarium  (^j^^)  von  Zweigen 
mit  Rosen  durchfilochteni  errichtet  wurde*  Auf  ein  Ana- 
choretenleben  deutet  vielleicht  der  Name  ^4>,  mit  wel« 
cbem  die  ^^'allfhhrtsörter  bezeichnet  werden ;  es  wird  ein 
Kloster  Kada  (^(>l^)  an  dem  Thore  von  Kharan,  wel« 
ches  Phondekazit  hiess  (v::AJufii'<\JLi  etwa  p&ndukacbtti^ 
gelber  Tempel),  genannt  und  ein  anderes  Kloster  des 
ISabi  (^cAmi  o<>)  d.  i.  der  Sonne  im  Sanskr.    Sava,  die 

schon  im  Alterthume  unter  demselben  Namen,  2aßiQ^ 
ihre  Weihrauchspenden  erhielt  (Plinius  12,  140-  Zu  die- 
sen und  andern  heiligen  Oertern  wurden  zu  E^ren  des 
Gottheiten  Prozessionen  mit  Fruchten  und  Kräutern  veran- 
staltet; man  brachte  Sussigkeiten  Ton  Zuckerbackwerk 
und  Honig  dar,  hauptsächlich  aber  Thieropfer,  unter  de« 
nen  die  Hähne  wie  in  Indien  eine  Hauptrolle  spielten; 
das  geweihte  Opferfleisch  wurde  genossen,  selbst  Schwei- 
nefleisch, und  nur,  was  nicht  geopfert  werden  durfte,  ge- 
hörte zu  den  verbotenen  Speisen ,  vor  allem  das  Hind, 
welches  in  hohem  Ansehen  stand  (^Maimonid.  More  Nev, 
3,  30.  46.)*  Hie  Fasten  bestanden  in  der  Enthaltung 
von  Milchspeisen  und  Wein*)  sie  wurden  zu  Ehren  der 
Sonne  und  am  Neumonde,  oder  dem  Geburtstage  dei 
Mondes,  gehalten;  das  Blut  verabscheuten  die  Sabäer, 
franken  es  jedoch  bey  den  Opfsrn,  um  Dämonen  abzu- 
wehren. Beim  Uebete  wandten  sie  sieh  der  Sonne  und 
dem  Osten  zu  und  hielten  ihre  Abwaschungen  vor  Son« 
nenaufgange.  Ueber  die  einzelnen  Gottheiten  selbst  und 
deren   Bildwerke    erhalten  wir    keine  bestimmten  Auf- 
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sohluue  tind  man  darf  m  den  Moalemeil  tiicbt  verargen, 
dass  sie  in  manchen  Götterbildern  den  Teufel  verehrt 
ÜBinden;  indessen  ist  die  Angabe  wichtig,  dass  die  Kha- 
ranäer  einstmals  den  Gott  des  Wassers  (LJ|  j^Ju^»  ^^ 
ranas),  welcher  sich  Terloren  hatte,  ans  Indien  snrückza» 
holen  beschlossen.  Ebenso  weni^  wird  über  die  Priester 
fferoeldet  and  \\ir  erfahren  nur  beiläufig,  dass  sie  an  einem 
Bestimmten  Feste  Belehrungen  iiber  Natürgegenstfinde 
ertbeilten.  In  ihrer  Kleidung  suchen  die  Sabäer  durch 
eine  enge  Tunika  von  den  Arabern  ab;  ihr  Haar  lies« 
sen  sie  reich  und  lang  wachsen,  den  Bart  aber  schorea 
sie,  gegen  die  Sitten  der  Araber,  mit  Rasiermessern  uod 
in  diesem  Aufzuge  wandte  sich  eine  Ansah!  der  Khara- 
näer  um  Schuts  für  ihre  Genossen  an  den  Manran,  als 
dieser  ans  Aegypten  nach  Kleinasien  zog.  Mamun  fragt, 
ob  sie  Christen,  Joden  oder  Anhänger  des  Zoroaater 
geyen,  und  als  sie  solches  verneinen,  so  wie  auf  die  ver« 
fäogliche  Frage,  ob  sie  auch  Religionsbuch  und  Prophe- 
ten hätten,  mit  der  Antwort  zögern,  erwiedert  der  Cha^ 
lif :  sie  mßssten  also  Götzendiener  oder  Zendiks  seyn, 
denen  es  der  Koran  nicht  gestattet,  unter  Erlegung  des 
Tributes  bey  ihrer  Religion  zu  verbleiben,  daher  sie  eine 
kurze  Bedenkzeit  erhalten,  entweder  zum  Islam  sich  zu 
bekehren,  oder  ausgerottet  zu  werden.  Einige  lassen 
■ich  hierauf  besehneiden  und  andere  gehen  zum  Chri- 
stenthnme  iiber,  eine  grosse  Schaar  aber  bleibt  unschlüs« 
aig,  bis  sie  auf  den  Rath  eines  Greisen  b^y  der  Rückkehr 
des  Mamun  sich  offen  als  diejenigen  Sabäer  darsteilen, 
deren  der  Koran  erwähne,  tSie  werden  nun  verschont^ 
die  zum  Christenthume  Uebergetretenen  fallen  ungestraft 
wider,  ab,  während  die  moslemischen  Sabäer  sich  noch 
lange  unter  einander  verschwägern,  bis  sie  endlich  mit 
den  Mohammedanern  völlig  verschmelzen.  —  Dass  im  Ue« 
brigen  diese  Sabäer ,  von  denen  man  längst  gewohnt  Ist, 
den  Gestirndienst  mit  dem  Namen  des  Sabäismns  zu  be- 
zeichnen, nicht  mi(  den  Zabiern,  oder  sogenannten  Jo- 
hannischristen  in  Syrien,  dürfen  verwechselt  werden,  be« 
darf  wohl  kaum  der  Erinnerung, 
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der  wichtigsten   Gegenstände. 


A. 

Abel  und  Kain  51« 
Abgötterey  der  HebrSer 

cvi.  jBF. 
Abimelech,  Fürst  der  Pbi« 
listäer  220.  schliesst  ei- 
nen Vertrag  mit  Abrabam 
265. 
Abraham  xieht  ans  Mesopo- 
tamien 157.  siedelt  sich 
in  Palistina  an  165.  be- 
siegt fremde  K&nige  167» 
giebt  die  Sara  für  seine 
Ssicbwester  aus  159.  217* 
.   kauft  ein  Erbbegräbniss 
237.  ist  Ideal  eines  Be- 
dninenemirs  152.    Seine 
Naebkommen  252  flf*  sein 
Name  196.  wird  mit  Brah- 
ma verwechselt  494. 
Ackerbau    bey    Hebräern 

nicht  beliebt  43*  53. 
Adam,  über  den  Namen  15* 
AduUam  Ortsname  365* 
Aegypten,    seit  wann  den 
Hebräern    bekannt   lii. 
dessen  Alterthnm  unkri- 
tisch behandelt  xlii.  lv, 
unrichtige  Schilderungen 
im  Pentat  ly.  352.  380. 
ägypt.  Verfassunff  422. 
Ahriroan  verfuhrt  die  Men- 
schen 38.  dessen  Schöp- 
fung 88. 


Amalekiter,  Volk  173. 
Amme  zur  Familie  gehörig 

250. 
Ammoniter,  Volk  216. 
Amraphel    ob    Sardanapal 

170. 
Apiskultus  cvtit. 
Apologetische    Dichtungen 

158« 
Arabische  Wüste,  Zug  der 

Israeliten  durch  dieselbe 

txv. 
Arabischer    Meerbusen 

LXXXII. 

Aramäismen  der  hehr.  Spra- 
che XLviT.  aramäische 
Wörter  für  ägyptische 
gehalten  372.386« 

Ararat,  ob  in  Armenien  92« 
146. 

Archaismen  desPentat.XLtT« 

Arche  NoahSy  wie  beschaf- 
fen 85. 

Ana,  Paradiess  derZendar. 
27« 

Arjoch,  ob  Arbaces  170. 

Armbänder  aUSchmuck246. 

Armenien  119. 

Aryävarta  94. 

Ascher  als  Stamm  476« 

Asphalt  146. 

Assyrer,  wann  suerst  he- 
kannt  125* 

AstartCy  unkeuscher  Dienst 
derselben  cvii.  368. 
32 
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Astrologie  derChaIdäer355. 
Augen,  schone  gelobt  290. 
Aussatz,theokrat.Strafel64. 
Aussteuer  der  Frauen  249« 
Auszug  der  Israeliten  aus 
Aegypten  lxxtii. 


B. 

.Babel,  Bedeutung  des  Na* 
mens  147« 

BabylonischerThurm  141  ff. 

Bäder,  warme  346. 

Bätylien  284. 

Balsam  von  Mekka  357. 
.  Balsamiren  der  Leichen  488« 

Baum  des  Lebens  44.  51. 

Uecherweissagung  402. 

Beduinen,  ihre  Verfassung 

LXLII. 

Beerseba,  Ortsname  227* 
Belusy  babylonische  Gott* 
heit  147«    deren  Dienst 

CVII. 

Benjamin,  Bedeut.  des  Na* 

mens  336.  als  Stamm  mit 

Juda  verbunden  401. 483* 

Berge  als  altbezeichnet482* 

.Beschneidung,  Ursprung  u. 

Verbreitung      derselben 

190  ff.   CLXXIV. 

Bethel,  Ortsname  162.  281. 
Bethlehem,  Ortsname  335« 
Bethuel  236. 
Bild  Gottes  15.  44. 
Bileams  Segen  cxxxv« 
Blutessen  verboten  97. 
Blutrache  98. 
Blutschande,   wie  bestraft 

368. 
Bosra,  Ortname  346« 
Brüder  iibenVäterrecht  über 

die  Schwestern  249. 


Brunnen  alsVersammlangi- 
örter  244,  sind  Ursache 
von  Streitigkeiten  227. 
271. 

Brunnen  des  lebendigen 
Schauens,  Ortsname  188. 

Buhlerinnen  sitseüamTho- 
re  367. 

Bundeslade  ex.  was  in  der« 
selben  gewesen  clxii. 

c. 

ChaldSer,  Ursprang  dersel* 
ben  127*Ueoerre8te  ihrer 
Mythologie  bei  Berosus 
und  Abydenus  cxciii. 

Chaldäisches  Reich  126. 

Chanoge,  Indische  Stadt  59. 

Chaos  8. 

Charan,  Stadt  156. 

Chavila,  Gegend  30.  123. 

Cherub  45. 

Chor  in  der  hebn  Poesie 
442. 

Chronik,  Zeit  ihrer  Abfas- 
sung LXXIII. 

Chronologie  verletst  218. 
338.  351.  Lxxxin. 

Concubinen  185« 

Cypern  120. 

D. 

Dämmerung  voM  Wolfe  be« 

nannt  483. 
Dan  als  Person  ir4.  Stamm 

474, 
Debora,  Amme  der  Bebecb 

334. 
Decke  der  Augen  222. 
Dekalog ,      Bemerkaogen 

über  ihn  ctxxiii« 
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>eulEalionische  Fluth  79. 

)eateropomiui]i  erscheint 
am  frühesten  clxi.  be- 
rührt sich  mit  Jeremias 
ci^Tcviu  ist  ein  junges 
Werk  CLxxxm. 

dienst,  siebenjähriger,  um 
die    Gattin  289. 

Oina   wird  geschwächt  324. 

doliTietscher  in  Aegypten 
392. 

Doppelächleier ,  wie  be- 
schaffen 251, 

Dothain,  Ortsname  356. 

Dual  in  Städtenamen  315* 


Eden,  Lage  desselben  26  ff. 
Edomiter  260.  274.313. 339. 

ihr  Gebiet  279. 
Ehebruch,  wie  bestraft  368. 
E.hen    zwischen    Geschwi- 
stern 221.  gemischte  mit 
Kanaaniten  242. 
Eiche  der  Zauberer  333. 
Einbildungskraft  wirkt  auf 

die  Frucht  301  ♦ 
Elassar ,  Ländername  27. 
Elohim  ,  polytheistischer 
Gottheitsname  IjXLviii. 
Elohimsarkunde  Clxxxiv. 
Elymäis,  Provinz  136. 
Emanation,  ob  in  derKos- 

mogonie  3.  8. 
Enaim,  Ortsname  367« 
Engel  Gottes  185. 
Entwöhnen  der  Kinder  225. 
Ephraim,  mit  Manasse  adop- 
tirt  429.  als  Stamm  430. 
478. 
Erbsünde,  ob  in  der  Gene- 
sis 40.  46.  84. 


Erstgeburt  den  Gottern  hei- 
lig  230.  Rechte  derselben 
446.  wird  dem  Ruhen  ab-, 
gesprochen  432. 
Esau  verkauft  die  Erstge- 
burt 258.  verliert  den^a- 
tersegen  273.  seine  Nach- 
kommen 339* 
Esel,  wilder,  als  Verglei- 

chunff  187. 
Csra's   Verdienste  um  das 

Gesetz  xxxiif. 

Etvmologie  als  ausschmiik- 

kendesElement  ind.hebr. 

Mythenseschichte  cxcvii. 

Eunuchen  bey  den  Hebräern' 

360. 
Enphrat,  Fluss  32r 
Eva,  aber  den  Namen  43» 
Exil,   im  Pen  tat.  bekannt 
lixxi.  Folgen  dieser  Ka- 
tastrophe cxiv. 

F. 

Familienadel  der  Israeliten 
413  ff.  ' 

Feldlänge,  ein  Maass  335. 

Feste  der  Hebräer  cxxxv  ff# 

Flusse  in  Eden  28. 

Fluthf  allgemeine  75.  *  Sa- 
gen über  eine  solche  78* ' 
103. 

Fremdlinge     in    Palästina 

LXII.  • 

Friihlingslämmerfur  starke 

300. 
Frucht  im  Paradiese  39. 
Fanf  als  runde  Zahl  423. 

Gad,  babylon.  Gottheit  295. 
Israelit.  Stamm  476. 
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Geif c  Gottes  ali  iehaffende 
Kraft  X 

Genealogien  alsTrlMr  der 
Sage  XTiii.  willkührUche 
cxxTi.  414.  fQhren  Vol- 
ker als  Personen  auf  112* 
340. 


des  Pentat.  Lix. 
GesetZ|Eintheilanff  dessel- 
ben 267.  allmahlige  Ans- 
bUdunff  d.Gesetse  cjlxxii. 
von    Göttern     gegeben 

GX.XXTII. 

Gesetstafeln,  ob  beglanbigt 

XXXYUU  CLXXIII. 

GescUeebter^alte  derHebr. 
413. 

GeseUeobtsregister  d.Cbro- 
nik  cxxTT. 

Gewftcbse^Terschiedene  Ar- 
ten 11. 

Giganten  83«  als  Himmels- 
stnrmer  142. 

Gihon,  Flnss  31. 

Gilead  310. 

Glieder  des  Korpers  in  geo- 
graphischer Besiehnng 
188. 

Gomer,  Volk  115* 

Gosen,  Lage  des  Landes 
405. 

Gott  in  rerstSrkenden  Plira- 
sen  128. 

Grabmal  der  Babel  335« 

Griechen,  seit  wann  mit  den 
Israeliten  bekannt  cxcv. 

Griechische  Wörter  imAlt- 
hebr.  449. 

Gnmmi  Traganth  357. 

Gates  und  Böses  erkennen 
93* 


Hftceüker  greifen  den  Pm- 
tat»  an  xxxii. 

Hänser,  Bauart  derselbes 
270* 

Hagar  wird  vertrieben  182. 
223. 

Hagarener,  Stamm  183. 

Halskette,  Zeichen  derWD^ 
de  386. 

Ham,  Bedeutung  dei  NV 
mens  113, 

Harem,  Besitsnahme  des- 
selben 447« 

HebriLer,  Ursprung  ders* 
ben  148.  ihr  AufeDÜuüt 
in  AegyptenlSi.ci'X^ 

Hiebron  ,  Stadt  167. 

Heilige  für  BoUerin  368. 

Hellas  119. 

Henoch  69.  . 

HerbstlAmmer  fSr  sdff>«o« 

300« 

Herdentbnrm  bey  iei» 
lem  337« 

Hers  stehlen  306. 

Hieroglyphen,  Verwandt- 
schaft derselben  mit»«- 
roitischer  Schrift  xti. 

Hilkia    findet  das  G^^ 

GLVIII.  ,    n  *g 

Himmelsgewölbe  aUGeto- 

fei  10. 

Hochseitfeier  290. 

Horiter,  Volk  172. 

Hüfte  euphemistisch  ge- 
braucht 243. 

Huldigungsknss  385- 

Hungersnoth  in  Aefff^'^ 

HyksosiBAegyptcntx»«*" 
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Jabbok,FIa88  317* 
Jagd  im  Oriente  beliebt  129. 
Janr  von  arwey  Monaten  66* 

astronomisches  69*  107. 
Jahreintbeilung  derHebräer 

cxxxix.  105. 
Jakob,  woher  benannt  263« 
täuscht    den    Esan    273. 
zieht  nach  Mesopotamien 
281.  heirathet  285.  flieht 
.  vor  Laban  302.  kümpfc 
mit  Gott  312.  trifit  den 
Esan  320*  sieht  nach  Ae- 
gypten  412.  stirbt  436. 
Japhet,  Bedeutung  des  Na- 
mens 112* 
Jehova'surkunde   cLXXxnr. 
Jehova,SchutsgottderHebr, 
284.   wann  sein  Kultus 
entstanden  lxi.ix«  ob  der 
Name  ausländischen.  Je- 
hova  Elohim  22, 
Jeremias,    Berührung  mit 
dem   Deuteron,    clxyii. 
sein«  Verdienste  um  das 
Gesell  cLXTiii. 
Indien,  Erwähnung  dessel- 
ben 59. 
Indische  Faktoreyen  in  Ara- 
bien 123«  139«  492. 
Indische  Sprachfamilie  149* 
Interpolationen  des  Pentat« 

LXXXIY  ff« 

Jobab  f urHiob  gehalten  340. 
Jobeljahr  cxxxix« 
Jonier  117* 
Jordansaue  166« 
Josaphat  sendet  Leviten  aus 

CXLtl. 

Joseph  nachAegrpten  ver- 
kauft 347.  stirbt  486.  als 
Stamm  betrai^htet  478* 


Josta's  Reform  cuz.  poli- 
tische Verhältnisse  seiner 
.    Seit  cüuxiY  ff. 
Josua,  Buch  des  Namens 

XXX. 

Iran  als  Paradies  28. 
Iris,  Ober  den  Namen  99. 
Isaakwird  geboren  22'3.  soll 

feopfert  werden  228.  ver- 
undet  sich  mit  Abime* 
lech  265  ff. 

Ismaeliter  184.  252.  358« 

Israel ,  Bedeutung  des  Na- 
mens 318«  für  das  Zehn- 
stämmereich 432» 

Issaschar,  Wohnsitae  des 
Stammes  473. 

Ituräer  257. 

Juda  schändet  die  Thamar 
362.  als  Stamm  458.  des- 
sen Gebiet  469* 

Judith,  Frauenname  273« 

Juridische  Mythen  xxii. 

Kadesch,  Stadt  172. 
Kämpfe  mit  höheren  We- 
sen 318. 
Kain,  auf  welche  Nation  la 

deuten  63* 
Kamelsänfte  308. 
Kanaan,  Ansprüche  der  He« 

faräer  auf  dieses  Land  138. 

ist  speciell  Phönisien  100. 

122.  wird  verflucht  99« 
Kanon  des  alten  Testam. 

cxvii. 
Kasteneintheilung   in  Ae- 

ten  399.  427. 
Kaufpreis  furdieGattin249* 
Kedarener  256. 
Kesitha,  Silbergewicht  324* 
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Kharan&er,  Sekte  493* 
Khesib,  Ortsname  365.' 
Kinimerier  116» 
Kinderlosigkeit  als  Schimpf 

294» 
Kinderopfer  der  Phönizier 

230. 
Kleider  als  Ehrengeschenk 

411.  von  Fellen  44. 
Könige  im  Pentat«  bekannt 

KovSv^  mystische  Opfer- 
schale 403. 

Kosmas,  dessen  -Ansicht 
vom  Paradiese  29. 

Kosniogonien  des  Orients 
XX.  2.  8. 

Kräuter  als  erste  Nahrung. 
16. 

Kuh  für  die  Erde  380. 

Kusch,  Ländername  121* 

L. 

Ladanum,  Weihrauch  357. 

LaubhuUenfest  cxxxix. 

Leben  mit  einer  Wallfahrt 
verglichen  424« 

Leichtsinn  mit  Wasser  ver- 
glichen 445. 

Leiter  zum  Himmel  283. 

Levi,  Stamm  453  ff.  son«' 
dert  sich  ab  430. 

Levitenstädte  455« 

Levitismus ,  Entwicklung 
desselben  cxviii. 

Levirathsehe  365. 

Licht  als  Materie  gedacht  9* 

Linsen  in  Palästina  264. 

Lots  Blutschande  215. 

Lus  für  Bethel  433. 

M. 

Machanaim,  Stadt  315. 
Machir,  Geschlecht  491* 


Magog,  Volk  116. 
Majestätsplural  14« 
Makrokosmos  104* 
Mamre  167. 
Mandragoraäpfel  296. 
Manus  Gesetz  mit  dem  Pen- 

tat«  verglichen  cuxxnu 
Medien   117. 
Melchisedek  176. 
Memphis  407. 
Menschenopfer    der   Hebr. 

cix. 
Merodach  Baladan  ob  Nim- 

rod  126. 
Meroe  123. 
Mesopotamien,    VatetlaBd 

der  Hebr.  149. 
Messiasidee,  ob  in  derGe« 
*  nesis  466« 
Messianische     Weissagnn« 

gen  cxxxiii. 
Midianiter  254,  359. 
Midrasch    der  alten  Sage 

I.XXXT1I. 

Mittagsmahl,  wie  besdinf* 
fen  205. 

Mizpa,  Stadt  311. 

Moabiter  216. 

Molochsopfer  231« 

Mondjahr  der  Hebr«  107« 

Morgenland,  speciell  Ära-* 
bien  287. 

Moria,  Hilgel  von  Jerusa- 
lem 232. 

Moses,  mythische  Person 
Lxxxi.  wie  ihn  die  Tra- 
dition näher  bringecxLTii 

Mosisbrunnen  lxvi. 

Musikinstrumente  60. 

Mythen,  was  darunter  su 
verstehen  xviu 
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N. 

Nabatäer  256« 
Nabi,  späteres  Wort  220. 
Nabonassars  Aera  110« 
Naniengebong  der  Kinder 
292.  Aendemng  der  Na- 
men 196.  318. 
Naphtali,  Stamm  477, 
Nasenringe  bey  Hebräerin- 
nen 245* 
Nathan,  Prophet  und  Dich- 
ter 485. 
Neue  TegL  ob  es  für  Mose 

senge  clvi. 
Niederfallen,  siebenmaliges 

321. 
Nil  befrachtetAegypten  421* 
Grenze  des  israelit.  Ge- 
bietes 182. 
Nimrod,  wer  er  sey  126* 
.Ninive  130* 

Noah,  über  den  Namen  70» 
NoachischeFluth  71  ff.  103. 
Noahs  Nachkommen  110* 
Nod,  welches  Land  58. 
Nomokratie    der   Hebräer 
430*  i^xJLii« 

0. 

Oberhirten,  Ansehen  der- 
selben 424. 

Oelbaam  im  Kaukasus  95. 

Ohrringe  alsAmulete  332« 

On,  die  Stadt  Heliopolis  388. 

Opfer,  Zertheilen  dersel- 
hen  180.  entzünden  sich 
55. 

Ophir  139.  492. 

Orakel  befragt  262.  welche 
unerfüllt     geblieben 

CXXXII. 

Ortalegendeaxxii. 


p. 

Palankin  308. 

Palästina,  dessen  Bewoh- 
ner xxviii. 

Palmenwein  400* 

Paradies,  wo  gelegen  25.32« 

Parallelismus  der  Versglie- 
der 442. 

Paran,  Wüste  172» 

Passafest  cxxxix. 

Patriarchen,  deren  Alter 
64  ff. 

Pelusium  186. 

Perioden,  astrologische  104« 

Perlen  ins  Paradies  gesetzt 
30. 

Persische  Wörter  im  Pen  tat. 

XLIX. 

Pferde  in  Persien  heimisch 
425. 

Pharao,  über  den  Namen 
163. 

Pheresiter  165. 

Philisläer  132.  2J8. 

Phönizier  100  ff.  133* 

Pison,  Floss  29. 

Pniel  Stadt  319. 

Polygamie  60» 

Polytheismus ,  ursprüngli- 
cher LXLYII. 

Potiphar,  über  den  Namen 
359.  387.     • 

Preis  eines  Sklaven  289. 

Priesterthum,  ersteAnfänge 
desselben  cxviii. 

Propheten  kennen  den  Pen- 
tat, nicht  CLTT.  sind  ur- 
spranglichPriestercxxxi. 

Proselytentaufe  333. 

Psalme,  nicht  chronologisch 
geordnet  ch. 
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R. 

Rahels  Grabmal  335* 

Ramesses,  Stadt  in  Gosen 
418. 

Rebecka,  Werbung  um  sie 
241  ff. 

Rechoboth,  Sudt  347. 

Regenbogen,  dessen  Ein- 
setzung 99. 

Regenzeit  in  Medien  105. 

Reisende  übernachten  im 
Freien   209* 

Rhages,  Stadt  27»  155. 

Rhodier  120. 

Riesenvölker  172* 

Rippe  zum  Weibe  gebildet 
35. 

Rothes  Meer,   Bemerknn« 

£;n  Ober  dasselbe  Lxxxii* 
en ,     Stamm ,     dessen 
Wohnsitze  446. 

Saba,  Sudt  124. 

Sabäer  492. 

Sabbath,    Alter  desselben 

cxxxvii.  als  Grundlage 

der  Kosmoffonie  2.  18* 
Sabbathperiode  cxxxvin. 
Sänfte  für  Frauen  308. 
Saffen  und  Mythen  xvii. 
Salem  für  Jerusalem  175* 
Salzsäule  213. 
Samarien  324» 
Samaritaner  von  denJnden 

gehasst  cxliv. 
Samaritanischer  Pentateach 

CXLIII  ff. 
Samuel  der  Prophet  cxxx. 
Sanchuniathon  cxciv. 
Sankritischer  Sprachstamm 

149, 


Sara,    Bedentnng  dei Na- 
mens 196* 
Satarn,      dessen   Kalu» 

CXXXTII. 

Schaafe ,    morgenlairfiMbe 

298*  300. 
Schaafthor    su    Jenuales 

337- 
Scbamschursen  40. 
Schlanfi^e  soll  Erde  fressea 

42.  als  böses  Weseo  37. 

Urspraog  dieser  Ansicbt 

49. 
SchlaDgenknltns  der  Hebr. 

CVIIU 

Schleier  der  Vcrhciratle- 
ten222. 251.einGe8cheiik 
an  die  Braut  250. 

Schmerzen  der  Schwaoge- 
ren  42.  50. 

Schöpfung  ans  nichts  8* 

Schreibkunst»  Alter  dersel- 
ben XXXIX« 

Schwesterehen  221. 

Schwur  bey  demKönige  392* 

Scvthen  116*  fallen  in  Fa- 
lästina  ein  ci-xiv  ff. 

Sebulon,  Wohnsitte  des 
Stammes  472. 

Seele  ausrotten  198. 

Segen  Jakobs,  wann  ?«• 
fasst  484.  .. 

Sem,  Bedeutung  de«  na- 
mens 113*  ., 

Semiten  135*  154.  ^^' 
Wohnsitze  xxyii. 

Serug  Stadt  i56* 

Seth,  über  den  Namen  62. 

Sichem  161.  324.  436^ 

Sidon,  erste  St  Phönijien« 
133. 

Siebenzig,  mythische  Z»*»^ 
LXXT.  415. 
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Siegelring  an  einer  Schnot 
g^etragen  367*  des  Gross- 
vezirs  386« 
Silber  dargewogen  im  Han- 
del 241. 
SimeoD,  Stamm  448.  sein 

Gebiet  451. 
Sinear   für  Mesopotamien 

130. 
Sklaven,  ihr  Preis  359. 
Sodom  und  Gomorra  zer- 
stört 201  ff. 
Söhne  Gottes  82. 
Sonne   in    der    Astrologie 
355*  ihr  Lanf  ist  Ursache 
mancher  Mythen  48. 
Sonnenjahr    der   Clialdäer 

cxxiLix.  69. 
Sprache,  Ursprang  dersel- 
ben 34«  Grenze  der  Se* 
mitischen  und  Sanskriti- 
schen 137  ff.   149.  Ver- 
virrung    der    Sprachen 
141  ff. 
Städte    in   Aegypten    427. 
beilige  in  Palästina  cxi. 
Stämme,  zwölf  bey Arabern 
juxxvi.  257.  429.  hebräi- 
sche und   deren  Wohn- 
sitze 286«  ihre  Rangord- 
nung 471. 
Stammregister,  willkfihrli- 

che  236. 
Stammtafel  der  Noachiden 
.      110  ff. 
Stammväter    der  Hebräer 

286. 
Stationen  in  der  Arab^WS« 

ste  Lxui  ff. 
Stehlen,  das  Herz  jemandes 

306. 
Sterbende  prophezeien  441« 


Stiftsbutte  cxiu 
Sakkath,  Ortsname  323. 


T. 

Tag,  Anfang  desselben  10« 
Tanis^  Stadt  407.   . 
Tartessus  120* 
Telassar,  Landschaft  27. 
Tempel,  samaritan.  auf  Ga« 

rizim  cxiiV. 
Tenne  Atad,  Ortsname  489. 
Thau  als  Segen  277. 
Theben  132. 
Theilnng  von  Ephraim  und 

Menasse  432. 
Themaiten  257. 
Theokratie    der    Hebräer 

CLXXXVIII. 

Theraphim  305. 

Theurnng,  Ursache  von 
Wanderungen  420. 

Thiere,  reine  und  unreine 
88.  heilige  in  Aegypten 
399.  Gattungen  derTmere 
14. 

Thiernamen  auf  Menschen 
übertragen  459. 

Thiras,  Volksname  118. 

Thimna,  Stadt  366. 

Thor,  als  Gerichuhoff  240. 

Thubal,  Yölkername  117. 

Thnbalkain  61. 

Thurm  zu  Babel  141  ff. 

Tibarener  118. 

Tigris,  Flnss  31. 

Todtes  Meer,  dessen  Be- 
schaffenheit 202. 

Tochter  erben  nicht  302. 

Traubenhonig  396« 

Träume  als  Einkleidung 
von  Offenbarungen  178. 

Trauerseit,  ihre  Dauer  488« 
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ü. 

UDiterblichkeitstrinke  44. 
Ur,  Sudt  156. 


V. 

Yegetabilieo^  alf  erste  N^- 

TUiDg  16. 

yeoii&  bey  d^n  Arabern  ver- 
ehrt cxxxvi.  bey  den  He- 
bräern 368* 

Verbrennung  der  Welt  104* 

Verschnittene  beyHebrl^era 
360. 

Vierzig,  rnnde  ^ahl  Lxitr. 

Völkerversetatang^n  427. 

Yolksifthlangen    fin^t 

I.XXTIII« 

w. 

Wahrzeichen  58« 

Wasser,  Bild  der  Unbestän- 
digkeit 445.. 

Wechselgewänder  411. 

Weltey,  ob  in  derfi^osmo- 
gonie  7* 

Weltgebäude,  Vorstelloag 
davon  10« 

Weib  ans  ^iner  Rippe  ge* 
formt  35. 

Weiber  geb^  sich  Preis 
3680 

Wein  in  Aegypten  373« 


W^inJrau  im  KawIpiSBs  ioi 
^St^wbeit  d^r  Aegypier,  ü 

welchem  Sinoe  385. 
Vl^i^^agußkßmBf  wie  n  fai- 

sen  cxxxii.  ff« 
Wc^he  dei|J^9sntpgopieli 

Anordnang     dprselbeo 

.     CXXXVli. 

Wohnsitze  der  ersteig  Akt 

sehen   19« 
WolfgebfLAbBniB  auf  Besu 

'483. 
Wunder  JMtpufl  iaAeg^pteB 


Zahlen,  willkührliche  Lim 

ff.  astroloj^che  104 
Zaphnatpaoeach,  Bedeutl 

Namens  387*     . 
Zehn,  astronom.  Periodeo 

vor  der  Fluth  67. 
Zehnmal  für  oft  304. 
Zehnst&mmereich   fSllt  ab 

431. 
Zehntenabgabe  422. 
Zeiteintheilong  12» 
Zek,  heHige»,  inderWWe 

cxu. 
Ziegen,     morgenlÄ^discIie 

276. 
Zoar,  Stadt  17i.  212^  _ 
Zodiacus,  Verelwong  «ei- 

selben  lxxvi. 


r 
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S  in  oeBtB  teilende    Druck  versehen« 


S.  8  Zeile  6  nntee  iit  Veätn  itutt  M$ßm  «E  ^eo. 

-  12  -—   11  oben  —  V^m    —    wifer. 
^  26  —    16    —    —  ^^^ 

-  46  —    14  unten—  itX  statt  «/«d. 

-  e2  —    12    -*    Mt¥m  itatt  Mmm, 
.  as  -.     4   —    lehit  dai  Weit  rp 

-  355  —     4    —    Uei  fttfidniMAcii. 


€MiVcr«  FMtf  In  der  roceitrtnMij  «pmI  «fcf^^Mcftm  «0M  dtff 
geneiffU  tuet  mtadtuidiffen. 


Bei  den  Verlegern  ist  unter  andern  ersdiienen: 

T.  Bohlen,  P.,  das  alte  Indien,  mit  beaenderer  RndEgidit  a«f  A^ 
gypten.  2  Bde«  gr.  8.  4  Thlr.  8  Gr. 

Bork,  J.  C.  F.,  Handbuch  über  die  küehKcbe  nnd  Sehnlgeteäs»- 
bang  für  den  ganzen  umfang  der  amtlichen  Stellong  im  Pl<n& 
Staate  etc.  gr.  &  2  Thlr.  8  Gr, 

Kbely  J.  W.,  dieWeiiheit  Ton  oben  her.  Predigten  gr.8.  lT]dr.8Gr. 

Kaehler,  L.  A.,  Sechs  Predigten  über  den  seligmadiendeB  Qtw 
ben  an  Jesam.   16  Gr. 


—    —    Schatzrede  für  das  anf  Vernunft  gegründete 
and  dessen  Lehren,  gr.  8.  20  Gr. 

T.  Lengerke,  C,  das  Bach  Daniel  abersetzt  nnd  aosgelift  r*& 
3  Thlr. 

Steinwender,    G.  L.,    Christas  Dens  in  V.  T.  fibris  IMnös. 
a    12  Gr. 
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RETURN  TO  the  circulation  desk  of  any 
University  of  California  Librory 
or  to  the 
NORTHERN  REGIONAL  LIBRARY  FACILITY 
BIdg,  400,  Rtchmond  Field  Station 
University  of  California 
Richmond.  CA  94804*4698 

ALL  BOOKS  MAY  BE  RECALLED  AFTER  7  DAYS 

•  2*month  loans  may  be  renewed  by  oalling 
(510)642-0753 

•  l~year  loans  may  be  rechorged  by  bringing 
books  to  NRLF 

•  Renewals  and  recharges  may  be  made  4 
days  prior  to  due  date. 
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